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D.   Talk-  oder  .Bittererde.    ( Talkerde   in  chemischer  Verbin- 
dung mit  Eisen-  nnd  Mangauoxyd  ,  schwefelsanre  Talkerde. 
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phorsaures,  kohlensaures,  hmnussanres  Ammoniak,  kohlen- 
saures Eisenoxydnlammoniak ,  schwefelwasserstonsanres  Am- 
moniak.)    jff.  Kali  (schwefelsaures ,  salzsaures,  salpetersau- 
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iilelligcnzblatt. 


im. 

_,_.„.. 
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3)  Anwendung  der  Babluh  zur  Bereitung  i 
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,  Chemiker 


IX.  lieber  den  Farbesloff  des  Krapp,  besonders  nach 
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Ueber  die  Bereitung»«*«  dieser  Qejae. 

Ueber  die  Verdickung  der  Beizen, 
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vorhergehende  Abhandlung   von  Payen  u,  Cartier. 

XII.  Ueber  Bereitung  des  Beriisteinfirnisses*    Tom  Apo- 
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Nolizcn     i'rlter     das    scliwcdi'sclie 
Vom 

OIierhiillenaintsnssesäorK.  A.  WiKK  tun  in  FreJbnrjf. 
Mil  Adbildiingen  »uf  Mb.  I. 

Ueher  300  Hohöfen  sind  in  Schweden  in  Thätigkeit. 
Eine  bis  anderthalb  Millionen  Zentner  Stab-  und  Mannfak- 
tureiseu,  meist  von  den  besten  Qualitäten,  gehen  jährlich 
von  Stockholm,  Götheborg  n,  s.  w.  ab,  über  die  Meere.  Die 
Nazion  würde  bei  dem  .Slunde  ihrer  übrigen  Erzeugnisse 
und  ihrer  Hf-tiiliiiiU.su  nicht  bestehen  können  ohite  diese  Hülfe, 
und  das  grosse  und  «irklich  glückliche  Land  würde  ein 
sehr  armes  nein. 

Die  Joriige  Eisenprodnkzion  könnte  bis  zU  einer  ausser' 
ordentlichen  Höhe  gesteigert  werden ,  wenn  die  allgemeine 
Eisentonstimiiung ,  wenn  das  Klima ,  die  theilweise  Unzu- 
länglichkeit der  eisen  stein  reichsten  Gegenden,  der  Mangel 
an  Arbeitern ,  ja  selbst  die  Sorge  für  die  mehr  abnehmenden 
Forsten  hier  nicht  ein  Ziel  setzten ;  denn  die  nordische  Erde 
bedeckt  unermesslithe  Niederlagen  von  herrlichen  Eisenerzen) 
die  theils  auf  mächtigen  Gängen ,  theils  nul  grossen  Stöcken 
brechen,  die  weit  in  die  Tiefe  fortsetzen,  und  sich  gemeinig-' 
lieh  immer  mehr  und  mehr  mit  ihr  veredeln. 

Und  es  bedürfte  nicht  einmal  unterirdischer  Balte  j  um 
zahlreiche  Hohöfen  auf  lange  Zeiten  mit  den  vortrc-JI liebsten 
Eisensteinen  zu  speisen.  Ganze  riesige  Berge,  und  die  Un^ 
zahl  über  einander  gestürzter,  zertrümmerter  Feisen  blocke  in 
ihrer  Hätte ,  aus  solchem  Eisenerze  bestehend,  bieten  reiche, 

*)   ÜelWr  OetohithH  Und  Verfassung  We^clnTeilischeii  EisenhBtWn-- 
Wcicn*  eniliSli  das    2ie  Heft  dp»    Schmid'tcAcn    Archivs  JÜr  Rerg- 
a/erttgiychiclile,  Rtc/tte  U.$.itr.   einen  Aufsein, 
Jnurn.   f.  tocfntj  ».  viattt  Chpm;  III;    I:  1 


fa.iL   UKL'rsi.h.j.riji'li«   Quellen    fni    eine    ungeheure    Eisenpro- 

li'.ll./.V.i      U.Li.    —    ' 

Die  Abbannng  jener  Eisenberge  ist  vreTK-ichl  kommen- 
den Geschlechtern  bestimmt.  —  Jetzt  trägt  nur  ein  einziger, 
unti  zwar  Set  ärmste  Ton  alten,  der  Taberg  in  Smäiand, 
wesentlich  zu  Schwedens  Eisenerzeugnissen  bei,  die  iibri- 
slen  liegen  tau  und  ungemii/t  hoch  oben  im  Norden,  in  wü- 
ßten ,  einsamen  Marken ,'  nu  J  jeder  Versuch  sie  nülztieli  für 
«Jas  Land  in  machen ,  ist  bis  jetzt  an  den  ungünstigen  örtli- 
chen und  klimatischen  Verhältnissen  gescheitert.  Was  »och 
auf  den  lappländischen,  Hohofcn  aus  firz  von  jenen  Bergen 
an  Eisen,  tnit  unendlichen  Hindernissen  produzirt  wird,  ver- 
dient kaum  in  Betrachtung  zu  kommen. 

Magneteisens  lein  und  Eisenglanz  sind  die  Haupt  male-' 
nahen,  aus  denen  gegenwärtig  das  Eisern  dargestellt  wird. — 
Doch  nützt  man  auch  noch  Morasterze,  und  unter  letzteren 
vorzüglich  die  Eisenocker,  die  sieh  in  beträchtlicher  Meng« 
im  Grunde  der  Laudseen,  vorzüglich  in  .Sinnland  linden, 
unu    lic  man  mit  Sieben  aus  dem   Wasser  fischt. 


Kurze  ÜchersicTit  der    Grosse   und  des    Zustanden  des 
liisai-,  Berg-  und  Uüilentvesens  in  dfii  verschiedenen 
Gegenden  und  Slalihedlerschnßen   Schwedens. 
1)  Die  Sülls/litte  von  &jfi>tr<lett. 
Obgleich  die  sechs   südlichsten   Statthalterschaften  von 
Schweden,  Malmelras,  C'hristiansst<ld,  Bleckingei  Kronobergf    j 
Hahnslad   nntl  C'armare,  zusammengenommen  kaum  den  drit-    " 
ten  Theil  von  dein  gewähren  ,    was  «.  B.  das  einzige  Lehn 
.Slora Kopparb erg,  oder  das  Lehn  Westeras  u.  a.  dergl.  in 
ilezug  auf  Eiscnhandlhierung  darbieten,  so  sind  doch  schon 
jene  Gegenden  nicht  ohne  eine  ansehnliche  Menge  von  Huli- 
Öfeu,  Hammerhütten  und  Manufaktur  werken.    Die  metallur- 
gische Thäligkeit  breitet  sich  dort  vorzüglich  über  die  Lehne 
Calmare  und  Kronoberg  aus,,    in  denen  sich  zusammen:  22 
Hohölen  und  über  20  Frisch lüitteu  befinden,  ungerechnet  die 

l. LH 


klein*»  Anstalten,  die  «Ich  mit  Weitervera  rliG..,_i£  des  fit*> 
mifaktureisens  abgeben.  Der  Höh  ofenbe  trieb  Hl  indes«  ttlj 
schwach,  und  diu  Huhüfen  ruhen  oft  Jahre  lang.  Die  mei- 
sten sind  auf  Verschmelzung  armar  See-  und  Morasterze, 
nur  wenige  (wie  z.  B.  Bräas,  Klafvestrüm  und  Lnssebo)  *uf 
Bergerze  begründet. 

Schwunghafter  ist  dagegen  der  Betrieb  der  Frischhiil- 
l*D.  Diese  verschallen  sich  viel  Roheisen  ans  benachbarten 
Ewgreviere» ,  so  wie  durch  Schiüsgelegenh  eilen  von  det 
Stvckhuimer  Roheuenwaage,  so  dass  deren  jährliche  ge~ 
sumie  Produktion  sich  auf  circa  13000  bis  14000  Schüfc- 
pnind  .Stangen-  und  ManuCaktureisen  belauft,  — >  Die  bei'eu- 
(«dslen  Werke  sind  Ot-f verum  (mit  einer  Kanonen  gi  csserei ) 
Rj,  FuMlMlriun  und  Ankargruni. 

2)  JSnköptttgs  Lehn. 

JönkÜpaga  Lekn  hat  wenige  wirkliche  Eisiugruben, 
dafür  aber  einen  ganzen  kolossalen  Eisenberg,  den  bekann- 
ten Taberg.  Circa  26000  Scliihspfund  Er«  werden  jähr- 
lich ntii  leichter  Mühe  von  seinen  Gehängen  entnommen,  und 
tbeils  im  Lehne  selbst  verschmolzen ,  llieils  nach  weit  ent- 
fernten Gegenden  des  Landes  gebracht,  vorzüglich  aber 
viel  davon  den  Weitersee  hinaufgeführt.  Allein,  diese  Ta- 
bergerse  sind  nicht  blos  arm  (sie  liefern  durch schuft tüch 
nur  28  Prozent  Roheisen)  sondern  verhalten  sich  auch, 
wenn  nicht  starke  knlkzuschlage  gegeben  werden,  in  der 
Schmelzung  sehr  streng,  sind  übrigens  jede ch  rein,  und  sehr 
Vt  Darstellung  weichen ,  zähen  Slabeisens  geeignet.  Inner- 
halb des  Leims  und  meist  in  der  Nahe  des  Berges  liegen 
14  Huhüfen.  —  Die  Armulli  der  Erze,  deren  sonstige  Be- 
schaffenheit, und  die  schlechten  Kohlen,  die  dem  derttgen 
Bwgslag  eigen  sind ,  erschweren  den  Betrieb  und  machet) 
ihn  weniger,  als  in  andern  Gegenden  des  Landes,  lohnend. 

In  keinem  Revier  findet  man  so  geringe  Wo  chenproduk- 
und  einen  Verhältnis* massig  so  grossen  Kohlenaul- 
*4 


ging  als   in    dem    Tabergschen.  •  44  Schiflspfund   { circa 
1* 


l^^Zr)*)  nil  viell'i'Jit  das  hÜchsteWochenausbringeu,  z» 
Wrirfma  e  ö.rt  di'ii  Huhufeu  bringen  kauu.  11  überhaupt 
aber  stell!  :n  jene:'  Gegend  die  Huhöfnerei  auch  au(  niederer 
£;u(e.  Sie  ist  rar.at  Baucnige werbe,  bei  dem  Verbeasenm- 
geta  litt d .^euen; ngen  nur  schwer  Eingang  linden.  <■• 

Die  Veririscluing  des  Roheisens  und  die  weitere  Ver- 
arbeilu;»!-  'loa  Schmiedeeisens  kii  verschiedenen  Manufaktur-, 
Maare»,  geschieht  innerhalb  des  Leims  auf  20  bis  24  gros* 
sein  und  kleinem  Werken.  Die  privilegirte  Schmiede  der- 
aelben  beträgt  nur  5100  Schifl'spfuiid  -Stangeneisen  und  1700 
fjthiffipfmri  JVIanrifaktuieiseu.  ftissaibrss,  GÜdiaforss  und 
Acdersl'orss  Bind  darunter  die  bedeutendsten. 

Zu  Gusswaren  ist  das  JünkÖpinger  Eisen  nicht  wdIiI 
geeignet,  dri.ii  es  fliesst  zu. trag,  dagegen  ist  das  Gefrischt« 
vortrefl;  Utk  in  Drahtziehereien  zu  gebrauchen.  Mehrere  hun- 
dert Süliilfcpliuide  Mannlakliu-eisen  Meiden  jahrlich  hierzu, 
stets  mit  der  grösslen  Sorgfalt  ausgewählt,  grösstentheils  im 
Lehne  selbst  zu  Draht  verarbeitet,  und  dieser  Draht  allem 
andern  schwedischen  vorgezogen. 


3)  Sktiraborgs  Lehrt. 
Dieses  Lehn  ist  ohne  Eisengvuben,  besitzt  aber  8  Hnm- 
merliiitten  und  eine  Menge  kleine  Man  ufak  Ulf  werke ,  denn 
seine  Lage  zwischen  den  beiden  grösslen  Seen  des  Landes, 
dem  Wettern  und  Wenern  begünstigt  von  mehreren  Seiten 
die  bequeme  Herbe  (Schaffung  des  lloheisens.  Die  Summe 
der  privilegirten  Schmiede  beträgt  5148  Schiffspfand  Stan- 
gen- und  650  Schif  Ispfund  Manuiaktu reise u.  Forssvick  und 
Lagerlorss  sind  dort  die  gross  ten  Werke. 

4)  Öestergöthlands  Leh*. 
Die  15  Hohofen  der  schönen  Provinz  Oeatergöthland 
verarbeiten  tlieils    Eisenstein  aus  den   eigenen  Gruben  des 


_  Bei  dm  finpplalartls-Wa^PD  wird  du>  Staut-  im-1  Manufaktur-  I 
eiseu  ahn  wip.ira  n:,rh  ohiIitih  UiMvirli/n  vorwogen,  bei  dem  da* 
ScbüTspfiuid  nur  320  Pfund  Vier,  Ort»,  emLilt.  — 


Lohns,  theits  Eisenstein  am  NvköpingB  nud  Cidmars  Lvh.i. 
Die  22  bis  25  HainmerMtten  haben  ein  jiihrlrchetf  Schmied  e- 
prrrilegiiim  auf  zusammen  14480  Sehiffrplnnd  Stangen-  and 
Ö3W  SeWfipfimd  Manufaktnreisen.  Die  bedeutendsten  Werke 
«ind  daselbst  das  gross»  Finspa'ng  mit  seiner  bedeutenden 
kammeitgiesserfi  und  Sfangeneisen.tclimiede,  ferner  die  Ilam- 
■kt-,  Stahl-  und  fl  1  a u ulük (ur! liiiten  15  ox  ho  Im  und  Folkslröin, 
du  Hanuuem  erk  Soostorp  u.  8.  W. 

S )  .1  yiöjiings  Lehn. 
1  Zu  JVvkopiugs  Lehn  gelieren,  nächst'  mehrern  andern 
wichtigen  Ki.seiistfjiireviereii,  auch  die  bekannten  und  rei- 
chen Gruben  der  Oateeernsel  lilön.  Das  Lehn  näh lt  zwar 
wir  7  Hohotenhütten ,  allein  inner  diesen  befinden  sich  ei- 
nige van  grosser  Bedeutung.  —  Die  dortigen  20  Hammer- 
werke sind  zusammen  mit  14753  Schifispfimd  Slungen- und 
t>  lau  ufak  tu  reisen.  pririlegirL  Die  vurriigliehsten  Werke  sind: 
die  grosse  KanoueugieHSeroi  Heliefe-rss,  die  Kniuinengiesserut 
Stalsjü ,  wo  die  besten  schwedischen  Kanonen  aus  festem 
Gusseisen  von  Ferola-Erz  gegossen  werden,  der Rnnoapfn 
brock  Aker,  ebenfalls  bekannt  durch  die  Güte  seiner  Waare, 
die  Hammer-  und  Stahlhütten  Forsssjii  und  Skeppata,  dio 
Hamm  erhüben  Wir«  und  Länna  u.  s,  w. 

B)  Stockholms  JjcJws 
Es  besitzt  einige  Eisengruben  und  6  Hoaöfen,  nasser- 
i  aber  6  Hammerliiitten  von  grosser  Bedeutung.  Unter 
iv,  befinden  sich  drei  von  den  schölten  Dannemara-WeT- 
ken,  nämlich  Forssmark,  Skefco  und  Orlafo.  Die  Stangen- 
eisen seh  miede  dieses  Leims  i»t  mit  1U475  ScliilfipUiad  pri~ 
vüegü-l. 

7)    Ijmilas  Le&tt. 
Upsalas  Leim  enthalt  die    weltberühmten  Dannemora— 
Gruben  ,     die  nicht  nur  reichen ,   sondern  auch  den   vor Uefi» 
I     lidiMeu  Magnet  eisen«  lein  liefern.     Diejenigen  Werke,  wel- 
che so  glucklich  sind,  aus  diesen  Gruben  Erzo  zu  eWiallen, 


ütl  geborgen.  Alles  vereinigt  sich  hier  um  mit  Leichtig- 
keit das  ausgezeichnetste,  das  gesuchteste  Eisen  darzustellen, 
innerhalb  des  Lehns  befinden  sich  11  bis  12  HohöTen  nnd. 
eben  do  viele  Harnmerhüften  mit  zusammen  23422  Schfffc- 
pfuud  jährlicher  Schmiede.  Man  kann  sie  sämmtiieh  bedeu- 
tend nennen,  viele  davon  auch  prachtvoll.  Unter  ihnen  be- 
findet sich  Löfsta ,  die  grösste  Hammeihiillo  in  Schweden, 
mit  welcher  4  Huhufen  und  3  auswärts  gelegene  Hämmer 
in  Verbindung  stehen,  Feiner  gehören  hierher  die  merk- 
■würdige  Ankersch miede  Sü'derforss  >  und  „das  ausgezeichnet 
gut  betriebene  Oestcrby. 

8)  TFesterka  Lehn . 
Zwar  weil  mehr ,  aber  nicht  so  gutes  Eisen  als  Upsa- 
Ihm  Lehn  ,  producirt  die  benachbarte  Statthaltern  WcsterSs.  — 
Zwei  grosse  Erzfelder,  wovon  das  Eine  bei  Skinskatteberg, 
das  Andre  bei  Narberg  angetrofl'en  wird,  bieten  hier  reiche 
Quellen  von  Eisenglanz  und  Magneteisenstein  dar,  und  brin- 
gen in  diese ,  an  sich  kleine  ,  Landschaft  eine  merkwürdige 
Berg-  und  Hüttenmännische  Geschäftigkeit.  —  3t  Hohüfen, 
und  fast  50  Hammerwerke  sieht  man  dort  in  lebhaftem  Be- 
triebe 42280  Schiffspfund  Stab-  und  Manufaktur  eisen  «er- 
den von  Letzteren  jährlich  auf  die  Slapelsladts  - Waagen  ge- 
bracht. —  Die  vornehmsten  Werke  sind  Engelsberg,  Bernst- 
hamutar,  Bockbammar,  Wirsbo,  Haninas  und  Skinskatteberg.4*) 

9}  Oerebro»  Lehn. 
Oerebros  Lehn  ist  vielleicht  der  wichtigste  Distrikt 
Tür  die  schwedische  Eisenerzeugung.  Nicht  allein,  dass  seine 
eignen  67  Hammerhiitten  zusammen  ( laut  ihren  Privilegien  ) 
jahrlich  52068  Schifl'spfund  Stabeisen  für  den  Export  pro- 
duziicn,  so  versorgt  es  aiich  zugleich  noch  eine  grosse  An- 
zahl südlich  gelegner  Hammerhiitten  mit  Roheisen.  Um 
neu  Begriff'  von  der  Grösse  der  dortigen  Holuifnerei  zu 
geben,  dient,  dass  in  dieser  Statrhalterci  nicht  weniger  als 


*)  Eigenihuni  des  Naturforschers  Hrn.  v.  Hi«inge 


I! 


7 
7?  Hotc&n  befindlich  «inj,    und  dau  x,  B.  im  Jahre  1817, 

■wo  12  von  jene»  HohöTim  gar  nicht  zum  Gang  gekommen 
uaren,  daselbst  in  Summa  100707  .Schifjspfund  Koheisen 
(d.  s.  eirca  503000  Zr.)  dargestellt   wurden. 

Oerebros  Lehn  enthält  mehrere  Bergre  viere.  Das  (rrösste 
ibrutiltT  ist  das  von  Nora,  welches  uuermessliche  ftfederla- 
gca  de»  reichsten  und  zvgleich  w-ohlge  arte  taten  Eisensteins, 
und  «iiehsulera  immer  gleichförmigen  Wasserzugang,  so  wie 
leichte  Transport  im  ng  der  Erze  auf  kurzen  Seewegen  he- 
lfet. —  Vuillieile,  wie  sie  selten,  i«  dem  Grade  vereinigt, 
anderswo  anzutreffen  sind. 

Eben  so  gutartiges  ,  obwohl  weniger  reiches,  Erz  lie- 
fern auch  Lindes  und  Haaibecgs  Reviere.  Weit  ungünstiger 
dagegen  sind  die  Verhältnisse  bei  Lerbeck,  wo  sicli  der 
gross  te  Theil  des  Hohofen belli cbes  nur  auf  arme,  strenge 
Taberg-Ercc  gründet,  die  aus  Jüiiküjiings  Lehn  erst  —  aus- 
,Mc  einem  drückenden  Landtransporte  —  den  21  deutsche«  * 
Meilen  langen  Wetter-See  heraufgesxhifft  werden  müssen. 
Kur  der  üeberfluss  au  Holz,  den  jene  Gegend  tut,  macht 
es  möglich,  dnss  daselbst  Hütten  bestehen  können. 

Zu  den  grösslen  Werken  in  Oerebros  Lehn  gehören  die 
Bruks  Aspa,  Lilla  Brefren,  Finnacker,  Fröbi,  Gammelbo, 
Gm,  Haddebo,  Skogaholm,  Svai-tit,  Hellforsa  und  Wil- 
lin^erg. 

10)  üartslnd»  1^-hn. 
Diese  weit  erstreckte  .Statthalterschaft  enthält  den  TCrt> 
eäglichsien  Theil  des  Wer  inländischen  Eisen  (pgbaues.  Die 
Ibmplia inen  drängen  sich  in  der  Gwgend  von  Philipstad  zu- 
siMinea.  .Die  dortigen  Läiigbüashvltiiur,  Taberger ,  Nard- 
»itt-ker-  und  Persbergev  Eisenstein  leider  haben  sieh  Be- 
rühttukeil  verschafft.  Seit  drei  Jahrhunderten  schütteten  sie 
nun  schon  die  grössten  Erzntassen,  und  noch  ist  an  ein  Sin- 
ken dieses  Bergbauos  nicht  zu  denken.  Ein  lobhafter  Berg- 
und  hüitenmänjiischer  Veetuhr  bewegt  sich  durch  den  gan- 
zen südlichen  Theil  der  Provinz.  35  Hohofen  und  69 
Hanimerhiitlen  sind  dort  in  Thatigkcit,  und  beständig  segeln 


" 


mit  WwmlKmfocheii  Eisen  belastet«  Fahrzeuge  Jen ,  »ottt 
als  20  deutsche  Meilen  weit  ausgedehnten ,  Woper-See  bcr- 
nb,  »ach  Götheborg  hin.  Die  pnyilegicte  Schmiede  in 
Carlstads  Leim  beträgt  67798  -Schidspfund  Stab-  und  M*- 
ntifaktmeisen. 

Die  dortigen  Eisenerze  sind  nicht  allein  reich  (sie  geben 
#0  bis  58  Prozent  Roheisen},  sondern  sia  sind  auch  grüssten- 
theiis  äusserst  Icichlschinclzend.  Das  daraus  dargestellte 
Roheisen  ist  von  vorzüglicher  Beschaffenheit,  das  gefrischte 
Eisen  mehr  weich,  und  dabei  äusserst  zäh  und  gut.  Berg« 
und  Hüttenbelrieb  sind  indess  noch  wenig  kultivirt.  Bauern- 
schmekerei  ist  dor-t  noch  sehr  gemein.  —  lieber  die  Gebühr 
weite  Schächte,  zu.  grosse  Kohlengichten  und  schlechte  Ge» 
blase  charakterisiren  die  dasige  Hohüfnerei ,  und  eine  un- 
vollkommene Frischmethode  (die  BuUschmiede )  hat  in  den 
meisten  Hammerhütten  Wurzel  gefasst,  —  Grössere  Braks 
sind  :  Kdsvalla,  Glaslorss ,  Munkeforss,  Storforss,  td deholmj 
Verken,  Bjurbäcks  Verkeil,  Brwibergs  Verkeu ,  Elsback* 
und  Häkanbohl, 

li)  Eifiborgs  Uhn. 
Elfsborgs  Lehn  besitzt  weder  Gruben  noch  HohoTen, 
hal  aber  16  Hammerwerke«  die  auf  gekauftes  Roheisen 
aus  fremden  Stalthaltereien  gegründet  sind,  und  deren  jähr- 
liche Schmiede  sich  zusammen  auf  ohngefähr  10500  Scluffs- 
pfund  beläuft.  Man  verweadet  dort  viel  Fleiss  auf  Darstel- 
lung von  Manufaktureisen  und  dessen  weitere  Verarbeitung. 
Die  gross ten  Werke  daselbst  sind  Forssbacka  und  Persbo, 
Billüigsiorss  und  die  Stangeneise  »schmiede  üpperud. 

II)  Slam  Kopparbergs  I-ckn. 
Stora  Ropparbergs  Lehn  verbreitet  sich  Über  eine  sehr 
grosse,  nördlichere  Landschaft,  nämlich  über  das,  in  viel- 
facher Hinsicht  merkwürdige,  an  Eisenstein  und  Kupfer 
reiche  Dalekarlien  oder  Dalarne.  Der  Bispberg,  Sicksjüberg, 
VfndkUrnsberg  und  der  Gebirgszug  von  Giangjärd  bie(en 
dort  die    wichtigsten    Eisenstein  nied  erlagen   dar.     Durch    sie 
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und  andere  an  bedeutendere  Lagerstätten  worden  gegi'ii  70 
HiJiiiffrn  gespeist.  Das  Roheisen  wird  theils  an  Werke 
JMiseit  de*  Leims  verkauf],  theils  auf  48  Hammeilüitteu  iit- 
iwrliajb  desselben  verlristht.  Die  jährliche  Schmied«  be- 
Mjtf  dort  beinahe  52000  Schiffspfund.  Die  Stahlpro  du  kziim 
piht  in  das  2le  Tausend  Schiflspfande.  Diu  wichtigste» 
Werke  sind  Liljendal ,  Süjansforss  ,  Svartnäs  ,  Ltidvika, 
Fririihammar,  Bealeforss  und  Funida!.  Erwähnung  verdient 
mich  noch  Snöans  Bruk  in  West -Dal  it  ine ,  wegen  seiner 
Stasaa,  die  dort  unter  Wasserhämmern  geschmiedet  werden. 
■ 

13)  Grfieborgs  Uhn. 

An  eignen  Eisensteinen  ist  dieses  Lehn  arm,  aber  in 
ebenhüttenrnhunischer  Hinsicht  ist  es  nicht  unwichtig.  Es 
ränh  nicht  allein  27  HohöTcn,  sondern  aiioli  48  Hammer- 
Merke,  deren  jährliche  Schmiede  sich  aui  54000  bi»  55000 
Schifispund  belauft.  Thors  ackere  Gruben,  so  wie  Gruben 
und  Höllöfen  aus  den  Lehnen  Stora  Kupparberg  und  Upsala 
versorgen  alle  diese  Hütten  mit  dem  nolhigen  rohen  IVlate- 
riale.  Es  finden  sich  hier  mehrere  Dannemora  -Werke ,  als 
(ivsinge  und  Ljiisne.  Uebrigens  sind  noch  die  Eiseiduiden 
AJtmar,  Forssbacka  und  Gröuzinta  als  bedeutend  zu  et- 
w ahnen. 

14)  Jemflftnds  Lc/i/t. 

Jemtlands  Lehn  teiltet  eine  einzige  Eisenhütte  mit 
Hobofen  und  Frischfeuern,  das  einsam,  und  am  norwegischen 
Gränüge birgt  gelegene  Ljusnedal  in Herjeadalcn.Tlesseu  ganze 
Hammerprocrtikzion  in  olingefähr  400  Sehiflspfunden  bestehet. 
Die  Landschaft  ist  nicht  ohne  Eisenstein,  liegt  aber  für  gros* 
sere  Unternehmungen  schon  etwas  zu  entfernt,  und  zu 
verlassen, 

14)  ffMier  Norrlemds  Lehn. 
Weit  mehr  Eisenbau  dthkriing   als  in   dem  Vorigen    ist 
in  dem  sich  östlich  daran  anschliessenden  Wesler-Norrland. 
Die  Verbindung  mit  den  südlichen  Provinzen  wird  dort  noch 


.0 

l«Icl.(  o...t.i  ö..i  tottelsone  Meer  unterli alten ,  Und  ilas  Kü- 
etonlar.d  hat  noch  MeDScben  für  die  Bearbeitung  der  dastgen 
Erze.  Man  findet  in  dieser  Provinz  4  Hohöfcn  und  17 
Hammerhiitten  ;  letztere  zusammen  mit  der  nicht  u  nb'ed  einen  - 
im  Schmiede  von  fast  1800  -Siiiiillspliiiid.  Auch  fertigt  man 
dort  verschiedene  Manufakturwaaren  von  Eisen.  Die  start- 
eten Werke  sind  GallstrÖin,  Lagforss,  Granninge  undGälsjö. 

16}  /f'eslsi-boi/ens  Lehn. 
Westerbotten ,  die  grössle  Provinz,  die  sich  nördlich  an 
Narrland  und  JäraÜand  anschliesst,  und  durch  die  ganze 
Breite  voa  Schweden,  vom  bottnischen  Meere  bis  an  dici 
Köleu.  reicht ,  besitzt  nur  in  der  noch  angebauten  \iihe  des 
Meeres  2  Hohöfen  und  7  llammcrhülten ,  und  erzeugt  ans 
Erz  von  den  Inga  Gruben  jährlich  kaum  den  Betrag  seines 
Schraiedeprivileghims  an  circa  5500  Scliiilspfiunl  .Schmiede- 
eisen,   Das  bedeutendste  Werk  heist  KoberlsforsS. 

IT)  Korbotlens  Lehn. 
Dorthin  legte  die  Natur  jene  uuermess liehen  Eisenge- 
gebirge, deren  schon  oben  gedacht  wurde.  Dort  liegen 
Vorralhe  von  CO  bis  70  prozenligem  Eisensteine  zu  Alpen 
aufgethikmt,  leicht  gewinnbar,  von  den  glücklichsten  Zu- 
sammensetzungen ,  und  doch  fast  unbenutzt.  Schon  so  man- 
cher Spcctdant  versuchte  da  sein  Glück ,  aber  jeder  fand 
für  seine  Kräfte  unÜberste  ig  liehe  Hindernisse  in  der  entsetz- 
lichen Wüstheit  der  Marken,  in  dem  Mangel  an  Menschen, 
in  dem  Man£l  an  jeder  Art  von  Verkehr.  —(Baron  Her- 
melin, der  treffliche  Patriot,  opferte  last  sein  ganzes  Ver- 
mögen auf ,  um  jene  in  W'ildniss  und  Schnee  vergrabenes 
Schätze  aus  ihrer  Nutzlosigkeit  hervorzurufen.  Kolonisten 
wurden  abgeschickt,  Niederlassungen  gegründet,  Wege  an- 
gelegt, Ströme  und  Seen  zu  Erlangung  von  Wassertranspor- 
ten verbunden,  Hohöfen  und  Hammerhütfen  entstanden.  Und 
dennoch  kam  man  mit  allem  nicht  »eher  als  zu  Gewin- 
nung einer  unverhältiüssmässig  kleinen  Eisenproduktiun ,  die 
eich  später  sogar,    statt  sich  zu  erheben,    immer  mehr  und 
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■ehr  weder-  vemugtrte.  Anf  diese  W«:Je  Witfi  aiji 
■wischen  Pi(e»  und  Terneä ,'  naher  dem  baUnbcuen  rt leere. 
Seiet*,  Strömsunda  und  Meldersteins  HoI>»len,  Svartläs, 
Meldersletns  md  Türcforss  Hammerhütleu*  welche  theilsHuf 
Ätensiein  vom  Gellivara ,  llieils  vom  liuutivara  berechnet 
wurden.  Lappländer  sohallien  mit  Kenn [liieren  langsam  und 
miliselig  die  Erze  durch  die,  -weithin  über  die  Luleu  1-afp- 
iiark  sich  ausdehnenden,  unwegsamen  Wälder,  und  nur  stel- 
lenweise erleichterten  Wasserfall  rten  und  neue  Strassen  den 
Transport. 

Aber,  diennermesslichstcn  EttengeWrge  fand  iriait  noch 
hiiliCT  hinauf,  in  der  nördlichsten  der  schwedischen  Lapp- 
markon ,  in  der  Tomen  Mark.  Der  Liiosavara,  Kirimnyara, 
Hattkivara,  Eekströmsberg ,  Svnppavara,  Junositvanüo ,  Pirl- 
litpüia,  Kurravara,  Valtevnra,  Mallasvara  u,1  a.  w.  üher- 
trafen  znsammengeuommen  dort  Alles  was  man  bisher  von 
Eisengebirgeu  gekannt  hatte. 

Auch  in  jene  Gegenden  wagte  die  Spcculazion  sich. 
Weit  über  Torneä  oben  entstand,  an  der  Glänze  des  russi- 
schen Lapplandes,  Svanslens,  noch  weiter  hinauf  Kengis 
Hammerhiitte ,  und  im  Eisenbezirke  selbst  errichtet«  man 
»wet  HohöTeu,  den  Palokorva-  und  Junos uv and o  Blasugu,  die 
nördlichsten  auf  der  Erde.  — 

Alle  diese  Werke  sind  noch  vorhanden,  werden  zuwei- 
len noch  betrieben,  kämpfen  über  sämmtlich  mit  den  drük- 
kendsten  Hindernissen.  —  Kaum  werden  jetzt  noch  jährlich 
von  allen  jenen  Bergen  500  bis  600  ScliiiTsplund  Eisenstein 
gabrochen  und  verschmolzen. 


'ttio  tchuiedischon  Jlo'/iii/i-u. 
Die  Konsirukziun  der  schwedischen  Hohofen  ist  in  den 
letzten  Jahrhunderten  mehreren  Hauptveranderungen  unter- 
worfen gewesen.  Die  alten  schwedischen  Hohofen  wurden 
zuerst  durch  Deutsche  ganz  umgcschaüen,  "spater  aber  die 
deutsche  Bauart  wieder  durch  die  wallonische  verdrängt; 
Letztere  iil  bis  jetzt  in  der  Hauptsache  beibehalten  Morden, 


Jndeb,.  *ia>,  etil  diio  Eisen- Co mtoir  (irr  tiichiigo  Beamte  sorgte, 
mancher  ^hn  Mann  an  der  weitern  Verbesserrmg  der 
Ilohöfen  gearbeitet.  —  Die  Namen  Rinman  und  Garne'y 
glänzen  in  dieser*  Beziehung  vor  allen  andern  hervor.  — 
Diese  treulichen  Schweden  haben  ihrer  Nachwelt  einen  sto 
reichen  SohatzVon  Erfahrungen  über  Hohorenban  hinterlas- 
sen ,  '  dass  sie  beim  hüttenmännischen  Publice  dadurch  ouv 
sterblich  bleiben  werden.  ■ —  Kinman's  und  Garney'« 
Ofetikoiisfrukziuiieii  für  verschiedene  Erze  stehen  noch  jetzt 
in  Schweden  in  hohen  Ehren,  und  die  gründlichen  Vor- 
schriften, welche  jene  Männer  gaben,  dienen  noch  immer 
bei  allen  neuen  Bauen  zum  Anhalten, 

Die  schwedischen  Hohüfen  werden  hinsichtlich  ihres 
Umfanges  von  grosser  Verse hiedenlieit  angetroffen.  Zuwei- 
len erreichen  ihre  Schächte  kaum  einen  Kubikinhalt  von 
600  Fhss,  zuweilen  wächst  dieser  aber  auch  über  1500  Fuss, 
Ihre  Gich (Öffnungen  variiren  von  3  Fuss  bis  zu  7  Fuss 
Durchmesser,  und  ihre  Hohen  von  Bodenstein  bis  Gicht  von 
24  bis  32  Fuss. 

Nur  allmalilig  ist  man  bis  zu  jenen  Hohen  hinaufgestie- 
gen, und  hat  endlich  bei  32  Fuss  dio  Gränze  gefunden,  Über 
welche  man  (  bei  schwedischen  Erzen  uud  bei  Holzkohlen) 
nicht  weit  hinausgehen  durfte,  ohne  aufs  Neue  den  Koll- 
lenautgang  zn  vergrässcra  und  eisenreichere  Schlacken  zu 
bekommen. 

Die  innere  Gestalt  der  Schachte  ist,  mit  Ausnahme 
der  mehr  ovalen  Rast,  zirkelrund,  und  nur  der  Schmelz  räum, 
oder  das  Gestelle,  hat  noch  die  viereckige  Figur,  weil  die 
Gestellsteine,  wenn  sie  durchgangig  rund  gearbeitet  werden 
sollten,  ku  theuer  ausfallen  würden.  —  Sie  haben ,  wie  alle 
Eisenhohüleu,  eine  Rast,  allein  diese  Rast  ist  nicht  so  scharf- 
winklich  wie  bei  vielen  unserer  deutschen  HohÖfen ,  son- 
dern sie  verläuft  sich  nur  alhnühlig  in  einer  sanft  gebogenen 
krummen  Linie,  der  alle  Ecken  abgehen.  —  Die  Gestak 
ausgebrannter  Oefen  hat  überhaupt  zu  jenen  runden  Formen 
die  Veranlassung  gegeben,  und  man  hat  dabei  merklich 
vortheilhajteu  Einfluss  auf  den  Gang  der  Oefen  verspürt. 


Di«  anf  Tafel  1  befindlichen  Profile  e 
md  eines  gew -ähnlichen  deutschen  Hohofegg  werden  liinrci- 
Wien,  |M  mf  die  hauptsächlichsten  Unterschiede  zwischen 
«kr  Konstruktion   heidet  aufmerksam  zu  machen. 

Die  schwedischen  H«  holen  sind  grösstenteils  auf  gute, 
skli  leicht  auflösende  lind  (edticwende ,  ron  schädlichen  Bei- 
mengungen freier«  Krze  ■evii-bnet ,  weich«  sich  geschwinder 
durch  den  Oi'en  hindurch  fuhren  lassen,  folglich  weniger  Hast 
tedmlen.  Da  sich  aber  nicht  alle  dasige  Erxe  in  dieses 
Iteziehuugen  gaiiK  gleich  verhalten,  su  kann  nicht  ein  Ofen 
genau  so  wie  der  andere  koii^truirt  werden,  «indem  die 
Baumeister  müssen  sich  nnth  der  Natur  der  Eisensteine 
richten,  welche  auf  jeder  Hütto "rasch molken  weiden.  Je 
leichtfliissiger  und  reiner  die  Erze  .sind,  je  geringer  wacht 
man  die  Entfernung  von  Gicht  bis  Kohlensack ,  desto  weni- 
ger flach  n  iid  die  Hast,  und  desto  unbedeutender  die  Dille- 
renz  zwischen  der  Gichtweite  und  der  grössten  Weile  dea 
Ofens.  tH  .Strenger  schmelzende  Erze  dagegen  wollen  länget 
im  Ofen  aufgehalten  sein.  Die  Entfernung  von  Gicht  bis 
Kohlensack  wird  desshalb  grösser  genommen ,  der  Bauch 
dt»  Schachtes  mehr  erweitert,  und  die  Rast  flacher  zusam- 
ntengezogen.  Dieselbe  Konstruktion  gilt  in  der  Hauptsache 
auch  dann,  weun  die  Erze  Schwefel,  Zink  und  andere  Un- 
reinheiten bei  sich  führen,  denen  zur  Verflüchtigung  und 
Zerstörung  Zeit  gelassen  werden  mUss;  ferner  dann,  wenn 
die  Erze  Neigung  zum  Kohgange  haben,  und  deshalb  län- 
gere Berührung  mit  der  Kuhle  nödiig  machen.  ( -S,  hier- 
über das  höchst  schätzbare  Werk;  Hautinann's  Heise 
durch  Skandinavien.) 

So  wie  die  Maase  des  Schachtes  bei  den  verschiede- 
nen schwedischen  Hollöfen  sich  nicht  gleich  bleiben ,  eben 
so  ist  es  auch  mit  den  Geste llräiunen.  Ihre  Grösse  bestimmt 
«•ich  hauptsächlich  nach  der  Quantität  des  Eisens ,  welche 
man  darin  anzusammeln  gedenkt.  Wo  schwere  und  grosse 
(.iusswaarenstücke  bereitet  werden,  inuss  man  natürlich  auch 
auf  grosse  Gestelhäume  denken,  wo  man  sich  vielleicht  gar 
nicht  aufGuss  einlassl ,   sind   weit    kleinere  hinlänglich.  — r 


Im  <j„.,zen  un  lerscheiuen  sin  sich  aher  durch  grossere  Wehe 
und  geringere  Höhe  von  den  meisten  in  aridem  Länder« 
brünchliehen  Gestelle».  Auf  den  grösseren  Giessereien ,  wo 
man  schweres  Geschütz  und  andere  dergleichen  grobe  Pie- 
cen  fertiget,  hilft  man  sich  durch  doppelte  Schächte,  die 
innerhalb  eh>  und  desselben  Ofengemäuers  angebracht,  sonst 
aber  ganE  so  konstruirt  weiden,  wie  andere  Höh  öle  nach  achte. 

Die  Gestelle  werden  durch  besondere  Gestellmeistcr, 
oder>  wo  sich  eiu  solcher  nicht  findet,  durch  deu  jedesma- 
ligen Hoho,  fner-A  ehesten  des  Reviers  (inasmästare-Alderman) 
mit  vieler  Sorgfalt  eingesetzt,  Unter  die  Bodenplatte  Dampf- 
1  obren  gelegt,  die  im  Freien  ausmünden ,  und  einen  gros- 
sen 'l'hiil  der  Grund  feudi  tigkeiten  abfuhren  ,  übrigens  aber 
die  Bodenplatten  selbst  auf  Sand  gebettet  und  mit  einem 
Einschiessen  von  ohngelähr  1  Zoll  und  mehr  (nicht,  wie 
gewöhnlich ,  nach  Vornen,  sondern  nach  Innen)  versehen, 
um  das  vollkommene  Ausrinnen  des  Eisens  beim  Stechen 
zu  verhüten  ,  und  somit  eine  zu  rasche  Temperatur  Vermin- 
derung im  Gestcllraiiiiie  und  das  Festsetzen  von  Schlacke 
211  vermeiden. 

Künstliche  Gestellmassen  wendet  man  in  Schweden  nicht 
an,  sondern  die  dortigen  Gestelle  bestehen  gewöhnlich  ent- 
weder aus  Sandstein  oder  aus  Glimmerschiefer,  zuweilen 
auch  aus  Kalkstein.  Am  unliebsten  bedient  mau  sich  hierzu 
des  Thouschiefers.  Die  besten  Gestellsteine  werden  in 
Roalageu  und  am  Mörtkä  ms  berge  in  Norrberks  Socken  ge- 
brochen. 

Die  Kernschnch (mauern  fertiget  man  theils  aus  guten 
Thcnziegeln,2u  denen  das  Material  oft  sehr  weit  von  Scho- 
ne.: herbeigefiihi l  wird,  theils  von  Schlackenziegeln,  theils 
vom  Glimmers  chiefer. 

Jure  Schlackenziegel,  insofern  sie  von  dazu  passenden. 
Schlacken  gebildet  werden ,  erweisen  sich  hier  als  höchst 
brauchbar  und  dauerhaft,  nur  an  die  Gicht  taugen  sie  nicht, 
weil  der  dortige  Wechsel  von  Hitze  und  Kälte  sie  leicht 
zerstört.    Auch  sind  flussspathige  oder  Schwefelkies  ige  Erze 


iu  dergleichen  Oefen ,  ohne  den  schnellen  Hui«  der  .Leide-  , 
rt»,  uidil  zu  verschmelze«. .*) 

Miu  Ka.iiljiuiun'ra  der  schwedischen  HohobVn  sind  V«» 
mjvl«  Art.  —  Entweder  sie  sind  wirklich  gemauert, 
«der  sie  »iud  hölzern,  und  dann  mit  Stein-  uud  Grusfüllun- 
fiti»  verseilen.  Die  erstem  gehören  mehr  der. neuem  Zeit 
und  .(Uta  grossen»  Eisenhütten  an.  —  Sie  geben  den  Hu!i- 
Üfea  dieGestait  grosser,  viers eiliger ,  abges  Knüpftet  Pyrami- 
den, deren  Fuhsläuge  und  Fassbitite  wenigstens  eben  so  viel 
nls  die  Hohe  des  ganzen  Ofens  betragt.  —  Sie  werden  tob 
«Luken,  festen  Steinblöekeu  aufgemauert,  und  mit  tüchtigen 
Ankern,  von  gutem,  zähen  Stabeisen  zusammengebunden. 
Man  mauert  sie  entweder  trocken  und  locker,  ohne  allen 
Mörtel  zusammen,  um  den  sich  entwickelnden  Gasarten 
Flucht  zulassen  und  ein  mögliches  Zersprengen;  oder  duch 
wenigstens  einen  schädlichen  EinEIuss  auf  die  Öl'entempera- 
tur  zu  vermeiden;  oder  man  mauert  sie  fest  mit  TiW  auf, 
giebt  ihnen  dafür  aber  Dam pfr Öhren.  Nie  bindet  mau  diese 
Ausseumaucrn  mit  d#n  Seh  acht  mauern  zusammen,  im  Gegen- 
tlieil  lüsst  man  zwischen  beiden  noch  die  hinlänglich  be- 
kannten Huhlungen  ,  die  mit  grobem  Sande  ausgefüllt  wer- 
dm,  und  dem  Kc  ritsch  acute  Kaum  zur  Ausdehnung  geben. 

Die  hölzernen  Rauchwände  haben,  ohngeachtet  ihre* 
Frncrgefalirlichkeit,  iu  Schweden  lange  Zeit  den  Verzug 
vor  den  steinernen  behauptet,  weil  sie  der  gewaltsamen 
Ausdehnung  und  Zersprengt! ug  weit  weniger  ausgesetzt  sind, 
uud  iu  dem  holzreichen  Schweden  leicht  hergestellt  werden 
kennten.  Noch  jetzt  findet  man  sie  bei  einigen  Bergmanns- 
«Ten.  Sie  sind  von  groben  Balkon  zusammen  gezimmert, 
denen  duich  einen  Anstrich  von  lÜseuoxvd  Schulz  gegen 
Luft  rnid  Sasse  gegeben  wird.  Zwischen  dieses  Gezünnier. 
und  den  Kernsehacht  stampft  man  Steine,  Grns  oder  Lehm. 
Sehr  behebt  ist  iu  Schweden  der  Gebrauch  die  Ofen- 
brüst«  nicht  zu  überwölben ,    sondern  die  Bruststeinc  in  ter- 

*y  Nicht  nlle  Hohofeinohl«rken  gclieti  taugliche  Ziegel,  om  n«. 
«igtien  aber  .solche  ,  welche  Doch  uiizersBizien  Ki.lk  «i;.l  in  wenig 
Ktewlcnle  eumaueu.  — 


" 


I 


raseemweiseY  Abstufung  auf  eingemauerten ,  besonders  dazn 
gegossenen  Eisonborden  «der  Müssen  Hob  eisen  ganzen  aufro- 
hen  zu  lasstm.  Statt  des  Roheisens  bedient  man  sieb  zu- 
weilen wohl  auch  ^es  geschmiedeten,  indem  man  die  Bimle 
ans  mehreren  langen ,  durch  Eisern  inge  lest  an  einander  ge- 
bundenen Eisenstmigen  formrrt. 

Kin  Ihinpterfe.i'dernfss  bei  dieser  Bauart  sind  passende, 
grosse,  feste  und  ebene  Bnistsfeine ,  und  wo  diese  sicli  nicht 
finden,  ist  man  jeder  Zeit  gezwungen,  seine  Zuflucht  ztt 
Sehlagnng  von  Gewölben  zu  nehmen,  Welche  iiberdiess  auchi 
bei  richtiger  Konstriikmou ,  vielleicht  mehr  noch  Sicherheit 
gewähren, 

trind  Zuführung. 

Die  Wiinlzufübrong  wi/i  theils  durch  hölzerne  Spita* 
balge,  lieher  aber  iwch  durch  W i  d h  o  1  m'sche  Biasemaschi* 
nt'ii  bewirkt.  Die  Widholiner  findet  man  theils  mit  drei) 
theils  mit  vier  beweglichen.  Böden  imter  einem  festen  Ober* 
Lasten,  , theils  aber  auch  mit  vier  Büdef!  tinter  zwei  Ober-* 
kästen.  Die  Weifen  sind  entweder  you  Gusscisen  oder  ge- 
schmiedet, Jetzt  liiugt  man  an  diese  Weifen,  deren  Anfei— 
tigting  das  Schwierigste  bei  der  Wjdho  Im 'sehen  Maschine 
ist,  abzuwerfen,  und  statt  ihrer  Wellnlsse  anzuwenden, 
Sämmlliche Kamill, iI>iIkiIiii;:;i  11  blasen  in  einen  gemeinschaft- 
lichen Liiltsaminler  aus,  von  wo  der  Wind  dann  Weiter 
durch  Wetterröhren  döm  Ofen  zugeleitet,  und  entweder  durch 
eine,  oder  durch  zwei  Düsen  in  selbigen  eingebracht  wird. 
Jene  Wetterröhren  werden  oft  lang  fortgeführt',  weil  man 
gern  absichtlich  die  Gebläs  er.  i  aschine  vom  Ofen  entfernt  hältj 
Um  sie  möglichst  ans  dem  Bereiche  der  Hitze  zu  bringen.  *) 

Man  MM  die  Lnft  bald  bei  H,  bald  bei  16,  18,  ja 
selbst  erst  bei  20  und  '24  Zoll  Höhe  übel'  der  Bodenplatte  in 
den  Ofen ,  je  nachdem  man  kleinere  oder  grössere  Abstiche, 

*)  Hr,  koch  im  Hart«  ralliet  dagegen  das  Genüte.  dem  Oftü 
Bf»  nahe,  nl*  ps  nur  immer  das  Lokal  gestattet,  zu  legen  ,  weil  mit 
der   Länge    der  Itühreul  rillt  ug    Je*    Widerstand,     den  die   Mdichule 


■- 


,  Uglicu  iiiedrigero  oder  tniUta  Geselle  notliig  hin.  —  Ganz 
'gluklie  Verhältnisse  finden  gitih  auch  hin'  unser  n  lieh.iku, 
und  dennoch  Uogt  gerade  hief  noch  eile  wesentliche  Ühfe- 
reaz  zwischen  schwedischer  und  deutscher  Bauart.  Die  Km- 
feranng  vom  Uudensleiue  bis  Form  ist  zwar  bei  beiden  un- 
ter  gleichen  Umstünden  auch  übereinstimmend,  «her  nicht 
su  die  Entfernung  von  Fun«  bis  untrer  AnJann'  dos  Oherge- 
slelks  oder  der  Bast.  Bei  dt* Ische«  Hohöfeu  ist  diese  letz- 
tere Entfernung  bedeutend  grösser  als  die  eruiere,  Weil  dort 
lue  (Jesl  elf  räume  sehr  hoch  sind;  hei  ai  liwedischen  (lohnten 
dagegen  ist  sie  (tut  i\iill,  denn  gleich  über  dein  ForinJacho 
beginnt  bei  ihnen  auch  schon  die  Rast.  *) 

ÄÜl  diesem  Umstände  in  Verbindung  steht  in  Schwe« 
den  der  Gebrauch,  den  Wind  nicht  in  die  Hübe  stechen, 
«andern  im  Gegen t heil  die  Form,  obgleich  nur  höchst  un- 
bedeutend, nach  dem  B  od  eu  Meine  inkliniren  zu  lassen,  denn 
die  Pisehbarschnli  «wischen  Forin  und  Käst  verändert  imd 
verstärkt  die  Wirkung  des  Gebläses,  und  eine  waagerechte 
Formlage  ist  jetzt  rrauiig  schon  hinreichend  um  «in  weisses 
luiheisen  zu  erblasen. 

Die  Lnfuncnge,  welche  Jen  schwedisch  eil  Holiöfen  pro 
Minnte  gegeben  wird«  steigt,  wie  genaue  Untersuchungen 
und  Berechnungen  erwiesen  habeiit  mit  der  Gross»  der 
Öefen ,  Ton  300  bis  650  Knbikfiisa. 

Fast  scheint  es  daher,  als  ob  die  alte  Annahnte  grnnd* 
loa  sei ,  nach  welcher  ein  —  mit  Holzkohlen  betriebener  — 
Huliolen  in  der  Minute  mindestens  eben  so  viel  Knhikfuss 
Luft  gebrauche,  wie  sein  Inneres  selbst  Kubikfuss  zählt, 
denn  die  kleinsten  der  schwedischen  liaiiernöfeii  besitzen 
deren  schon  List  600,  und  die  Kauuie  der  giüssten  dortigen 


*)  TVin  fi.Jioa  ohen  bemerkt  wurde,  wird  deu  iir.hwediiifhtHi  Ge- 
«ellräumeii  das  im  grünerer  Weile  wieder  erjelKI ,  was  ilmi'ii  im 
lir.hf  iihKi.-In.  1»  Dr-iiisHitnurl  folgi  mim  in  diwuni  Stücke  Badern 
.  I'rimi|(ieit ,  und  lnaclii  abtdclilllch  die  Oentelle  hoch  mi.J  eng  ,  Well 
Umi  glaubt  in  ihnen  daua  diu  Hine  molir  koi.tcuuireii  eh  küum-u, 
harn.  I.  lethu,  u.   üfcon.   Cbem.  111,    1,  '& 


, 


Hohöfen,   wie  z,  B.  die  von  Kmksjeui,  Hügforss,  Hall 
u.  b,  w,  erreichen  1300  bis  1500  .  Kubikfoss.       I 

Jene  alle  Annahme  hat  sich  vielleicht  mir  auf  falsche 
Berte! in  11  ngen  der  I.iifitni  an  »täten  gegründet,  indess  stellt' 
selbst  Hl-,  O  b  erl  i  oho  Centn  eis  tcr  E  r  i  e  H  veden  stjern  a  die 
Vermiilhuiig  auf,  dass  es  den  schwedischen  HohoTen  noch  an 
Luft  fehle,  und  dass  dieser  Mangel  vielleicht  häufig  Ursa- 
che zu  deü  manu  ich  fähigen  Störungen  sein  könne,  die  den 
dortigen  Hohofenbctrieb  verfolgen,  die  oft  zur  Uitzeit  zun 
Ausblasen  nutliigen  ,  und  überhaupt  nicht  die  Reg'elmässig- 
keit  in  Erzeugung  beslimmfer  Hoheiseiisoiten  zulassen,.  -.Wts 
.welcher  man  es  in  einigen  andern  Landern  gebracht  hnt.1,/ 

Wenn  aber  das  wahre  Verhüliniss  der  I.n(t Quantität 
zum  Kubikinhalte  der  Ofenscli ächte  in  Schweden  dem  auf 
andern  Eisenhüttenwerken  aufgestellten  Grundsätze  auch  da 
nicht  entspricht,  wo  man  mit  den  Leistungen  der  Hollöfen 
alle  Ursache  hat  vollkommen  zufrieden  ju  sein,  so  ist  es 
möglich,  dass  jener  scheinbare  Mangel  vielleicht  wieder 
durch  grossere  Dichtigkeit  der  eingepressteu  Luft  aufgehoben 
und  ausgeglichen  wird. 

Diese  Betrachtung  führt  zunächst  auf  die  Untersuchung 
der  Düsenweiten,  von  denen  vorzüglich  der  Dichtigkeitsgrad 
der  eingeführten  Luft  abhängig  ist.  Ihr  Einlluss  wird  leicht 
übersehen,  und  ist  doch  so  wichtig.  Leider  fehlen  mir 
liier,  tun  zu  vergleichen,  die  nüthigen  Data  von  hierländi- 
sehen  Werken,  und  ich  kann  daher  nur  die  dicsfalisigen 
Verhältnisse  bei"  schwedischen  Hütten  referiren  ,  wozu  jiiir  , 
mehrere,  sehr  instruktive,  Tabellen  der  Oberhohofenmeister 
über  die  Hüttenwerke  einzelner  Keviere  Materialien  liefern.'  | 

Die  Düsenmündungen  der  schwedischen  Hohöfen  sind  im 
ganzen    sehr    verschieden ,     und    lichten   sich   zugleich    mi^,, 
danach,  'ob' der  Wind  durch  eine,     oder  durch  zwei  Düsen 
eingeblasen  wird.     Man  findet  welche,  deren  Quadratinhalt 


Mcfc  iMter  170  Linien  Dec.  Maas,  und  andere,  wo  er  fibor 
420  Linien  Dec.  Maas  betrüg (. 

Diese  Grössen,  die  Zahl  der  Düsen,  das  eingeblasene 
Luftvolumeu  und  der  Kubikinhalt  des  Ofen  seh  achtes  wollen 
um  mit  einander  im  richtigen  Verhältnisse  stehen ,  wenn 
der  Ofen  denjenigen  höchsten  Effekt  dum  soll,  der  ohne 
(eine  eigene  zu  frühzeitige  Zerstörung  möglich  ist. 

Allein,  noch  fehlt  es  an  aufgefundenen  Theorien,  durch 
welche  sich  das  verlangte  Verhüllniss  bestimmen  und  in 
Zahlen  ausdrücken  I'asst.  Nur  einzelne  wenige  Erfahrungen 
liehen  hierin  bis  jetzt  zu  Gebote ,  aber  durch  fortgesetztes 
Sammeln  derselben  werden  sie  sich  einst  zu  einem  Ganzen 
bilden,  aus- dem  leicht  die  wichtigsten  Beiträge  zur  Eüen- 
hütlenkunde  entspringen  können. 

Der  thäligste  Bearbeiter  dieses  Gegenstandes  ist  in 
Schweden  ein 

ßerr    Sc  he  diu, 
einer   der  ausgezeichneteren  Männer,    die  gegenwärtig   dec 
uurti«e   Oberholiolenraeister- Staat  zählt.      Von  ihm  rühren 
die  meisten  der  nach  folgenden  Beobachtungen  her.  — 

Es  ist  erwiesen,  dass  ein  gegebenes  Volumen  Luft  von 
einer  gewissen  Dichtigkeit  vollkommen  durch  ein  kleinere! 
Volumen  Luft  von  verbal in iss massig  grösserer  Dichtigkeit 
ersetzt  werden  kann,  und  dass  namentlich  der  Grad  der 
Kompression  durch  die  Weite  der  Ausströmöffnung  bestimmt 
wird;  denn  dasselbe  Luftvolumen,  was  zeilher  bei  einer  sehr 
wrilun  Mündung  der  Düse  einen  Hitzgrad  hervorbrachte, 
wie  ihn  gerade  noch  das  Baumaterial  der  Ofenfutltr  ver- 
tragen konnte,  ist  oft  vermögend  so  eine  Glulh  zu  erzeugen, 
Ja»  die  Formumgebung  sich  schnell  zerstört,  und  die 
Fummand  zusammenstürzt,  sobald  man  die  weit«  Düse  mit 
met  rk\  engeren  vertauscht.  Das  Löthrohr  mit  dem  auf- 
gesetzten Rnöpfchen,  in  dem  sich  eine  Oelfnuiig  so  fein  wie 
eine  Nadelspitze  befindet,  leistet  Dinge,    die  mit  demselben 


LötltroKre  nicht  möglich  zu  machen  sind,  wenn  man  ihm 
jenes  Knüpfuhen  nimmt ,  und  den  nämlichen  Luftstrom  nui 
blos  durch  die  gewöhnliche  weite  Oeflhung  der  Spitze  strei- 
chen lasst. 

i  Hierin  würde  also   «in   bequemes   Mittel    Hegen    ai 
mit  schwachen  Gebläsen  und   geringem  Luttinengcn    soklw 
Temperaturen  zu  bewirken,  wie  sie  der  jedesmalige  Pru; 
Verlangt.  - — 

Allein    die    Beobachtungen ,    die    dieserhelh    mit   allef 
Gründliclikeit  —  besondere  von  Herrn  Schedin  — 
stellt  wurden,  haben  gelelnt  dieses  Mitlei  zu  verwerfen, 

Die  Lußparlikeln  sträuben  sich  nämlich  gegen  eine  zn 
gewaltsame  Zusamraenprcssung.  Sie  können  nicht  mit  4 
Geschwindigkeit  durch  die  enge  Mündung  ausdringen,  wi 
che  nödiig  ist ,  um  der  immer  neu  hinzutretenden  Luft  Kai 
zu  verschilften ;  es  entsteht  eine  Uebcrfüliung,  nach  allen  Si 
ten  drangt  sich  die  Luft  zusammen ,  presst  sicli  an  die  Bal- 
genwäude  an,  und  strömt  nun  stärker  als  es  sonst  der  Fl 
ist,  durch  jede  Pure,  durch  jeden  undichten  Punkt  dersel 
ben ,  aus.  —  Der  Verlust  an  Luft  durch  die  Haigen  wir 
also  um  so  grösser,  je  kleiner  die  Düsen  Öffnung  ist,  an 
dieser  INachlheil  übertrifft  bei  nicht  ganz  dicht  und  gut  gt 
bauten  Maschinen  gewöhnlich  den  Vorlheil,  den  man  ebe 
durch  stärkere  Kompression  des  Windes  gewinnen  wollte. 

Es  ist  daher  unter    den  Mitteln   die   zu  VergrösseniBj 
des    Gebläsectfektes   zu   Gebote  sind ,    und    von    denen 
Eine  in  Vermehrung  der   Gebläsegeschwiiidigkeit  mit  Ver- 
mehrung der  ursprünglichen  Düsenweile,  das  Andere  abe: 
Beibehaltung  der  Gebläsegeschwindigkeii ,  dagegen  abei 
Verengerung  der  Düsen  besteht,    jeder  Zeit   dann   das  Kr- 
stere  vorzuziehen,  wo  der  Aufschlag  nur  einigerMaasen  eil 
dergleichen  Geschw  indigkeitsvermelirung  zulässt. 

Vermehrt  man  aber  drittens  die    Geschwindigkeit  mit 
läSBt  dabei  die  Düsen  unverändert,    so  wird  die  Luft,    die 
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bin^timfrt,  und'  es  ti^t  fla^lbe  Verhäl,taiss  ein,  als  ob  man 
ki  gleicher  tleschwindigkeft  die  Düse  verkleinert  habe, 
ohne  dags  dabei  an  Aufschlag  erspart  wird.  —  Dieses  ist 
4»  gefährlichste  Büttel ,  da  grössere  Mengen  komprimirter 
Luft  ia's  Spiel  kommen,  'Man  wendet  es  bei  Borns  Höh« 
tuen  in  Oerebros  Lehn  an,  •  steigerte  dadurch  die  tägliche 
Saüzahl  von  13  bis  18,  brachte  aber  damit  so  eine  Ghith 
hefpor,  das«  der,  Schacht  ismfMmm&tmzte. 

"  Um  das  V erhäkniss   naher  zu  untersuchen,    welches 
zwischen  der  eingesaugten  und  der  durch  die  Undichtheiten 
dos  GeMmW  entweichenden  Luft  bei  Dösen  Tön  verschie- 
dener Weites  statt  finde y  wurden  vtm^Hnu  Schedin   bei 
wnemFiMchfeuer  nach-  oad  nach  Dosen  von  einfacher,  zwei- 
fache* y  dreifacher  und  vierfacher  Mundungsgrösse  eingelegt, 
Uijod«  sowohl  mit  geoflhetefc  ak  geschlossener  Mündung  ge- 
fcksen,  und  dabei  der  Maschine  stell  gerade  so  viel  Geschwin- 
digkeit gegeben,  dass  der  Windmesser  immer  ein  und  diesel- 
be iQuedLalberhöbe  ansagt*',  d.  h.  zwischen  der  4,5ten  und 
■mV6,5taa  DecimalHnie  auf  und  niederschwankte.    Die  Re- 
sik^  d^serBeohachtuiigen  sind  in  «achfolgender  Tabelle 
•malten*/ 
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Ich  brauche  nicnl T  än^fie^anlSmlet  sc&Snen   Jlr- 
re  dies*  Untersuchung  uqÖi   bijsondjrs  qjlmerktani 

*  k  l  ^M>  *»■»  •**  ••* 
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Aus  dem  ^ganzen  Vorh  »rgehejaden  :  ergiebt  sich ,  <  ass 
fal  richtige  Verhältnis«  zw  scheiß' Schachtraum  und  Wild« 
neige  äusserst  variabel  sein  kannj  und!  das«  tiie  ÄutsteUpng 


rinfr  allgemein'  gplngen  Ke^eT  scHwerlich  zu"  erwarten  ist, 
tonlern  jeden  0|ts  da*.  Nähere  jelbtt  er*&  erörtert  wrer- 
Jen  mos*«  ■»  T     .*  *..      ^      -^         \ 
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Alleyi  jgfle  dinzclno  derartig»  ünteMnchig  -Kann  jer- 

jhte^Fi^erzaigeTür  Andere  werden,  und  darum  Mite 

fehles  dicht  für  Überflüssig  hier  im  Atttzug^aus  *tner 

m  TiS>elle  mifeutfleifeB,  tiie  die  Schmelzungen  in  einiren 

ichen  Hohöfen  -  (  Jajköpings  Lehn.)  JieJjcifiL  jn  Je- 

säinaÄlich  ein  and  das^lben  Erz  fcTabwg  Eipens 
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fckirlie  Erze  verschmelzten ,  rmi]  deren  Diherwiiiiiduiigcii 
neni^  taiürten,  scheint  hervorzugehen ,  Jobs,  bei  den  liier 
Q^wsheiuleu  Diclitigkoitsgraden  der  Gebläseluft,  5:8  das 
beste  Verbal  tniss  zwischen  Luftvolumen  und  -Schacht  räum  sei, 
denn  genau  dieses  Verliäi  tniss  waltete  bei  ltenstorp  ob,  wo 
die  Arbeit  am   besten  ging. 

Uebrigens  will  man  gefunden  halten.* 

1)  Dass  man  um  so  weniger  aber  desto  gepressiere  Luft 
gebraucht,  je  loser  die  Kohlen  sind,. und  __  ■ 

2)  Das»  das  Gestelle,  gleichförmiger  mit  Wind  angefüllt, 
und  die  Ufiät  weniger  angegriffen  wird,  wenn  man  die  Dü- 
sen «lehr  breit  als  hoch,  also  oval  schlägt 

Hoch  liegt  liier  ein  weites  Feld  für  fernere  Untersuchun- 
gen triTen.  Formgrösse,  Anzahl  der  Düsen,  Lage  der  Dü- 
sen, "absetzendes  oder  forUahrefide»  Blasen,  das  Alle»  sind 
Gegenstand»,  über  die  man  noch  nicht  ganz  einig  «erden 
kmtnte.  Das  absetzende  Blasen  halten  noch  jetzt  viele  Hut- 
terdonte  Dir  ganz  noihwendig.  Sie  geben  vor.,  dass  es  die 
Absonderung  des  Eisens  von  der  Schlacke  vervollkommne 
md  beschleunige.  Andere  widersprechen  dem,  und  verwer- 
ten es.  Letztere  berufen  siel)  nämlich  darauf,  das,  wenn 
Sie  Luft  ruckweise  anscldage  ,  das  Feuer  jeder  Zeit  in  dein 
Moment  weniger  weiss  erscheint,  wenn  der  Balgen  zu  blasen 
8ullK.it,  und  dass,  so  oft  der  LufUtrom  nachlasse,  alicmalo 
der  Balgen  verdünnte  Lnlt  durch  die  Düsen  einsauge,  die,  wenn 
die  Schlacke  sich  vor  der  Form  hebt,  leicht  etwas  von  letzterer 
mitnehmen  könne,  was  allerdings  durch  Erfahrung  bestätigt  ist. 
liffiekt  der  schwedischen  llohiifeit. 

Hinsichtlich  der  Grösse  des  in  einer  gewissen  Zeit  weg- 
schmefz enden  Erzes,  des  Kohlenaufganges  dabei,  und  des> 
Ausbringens  an  Roheisen  finden  die  gross ten  Verschieden- 
heiten statt,  wie  es  auch  bei  der  Mannich  faltigkeit  der  Erze  und 
der  sehr. verschiedenen  Güte  der  Kohlen  nicht  anders  zu  erwar- 
ten ist.  Am  tiefsten  stehen  in  dieser  Beziehung  die  smäländi- 
sehen  Ilohöfeii,  am  höchsten  die  Daoncmora  Werke.  In  neben- 
stehender Tabelle  sind  beide  Extreme  —  der  niedrigste  und  der 
hoclnte  Stand  der  schwedischen  fföhofnerei  —  mi  ersehen. 
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Somtiee  nllgtmtinc  Brmerlvpy 

J/o/tofr-tbctrMk 

Man  schmelzt  nm  liebsten  im  Winterhalbjahr,  weil  da 
mebri  Wasser  zu  Gebote  steht,  und  die  anlrtdtende  S^htttS- 
ttnbahne  den  Erz-  und  Kohlentranspurt  erleichtert.  Auch 
(oll  in  Schweden  die  dichtere  Winterlult  eine  auffallend 
Teflhfeilhaftere  Wirknng  äussern,  und  im  .Summer  weit  mehr 
WinJ  zu  Erzeugung  ein  und  derselben  ßokeisensorte  nüiliig 
sein.  Schon  bei  uns  wird  in  dieser  Beziehung  ein  kleiner 
liifcisciiied  bemerkt,  und  es  kann  wühl  sein,  dass  er  in 
Schweden  beträchth'cher  ist,  wo  die 'Winter  kalter  und  die 
Summer  heisser  als  liier  sind.  i 

Die  Kampagnen  Bind  kürzer  als  in  mehreren  andern 
Ländern.  Sechs  Monate  sind  schon  viel,  ein  ganzes  Jalires- 
whmelzen  sehr  selten.  Die  Gründe  davon  liegen  vielleicht 
iheilweise  in  häufiger  eintretenden  Unregelmässigkeiten  beim 
Höheren  belrieiie;  gewiss  häufiger  aber  noch  in  der  V«fas- 
**igf  die  jedem  Werke  das  Ziel  vorschreibt  wie  weit  es 
mit  seiner  Produkzion  gehen  darf.  —  Auch  stehen  sieht  je* 
der  Zeit  die  nülhigen  Holzkohlen  Tür  längeres  Schmelzen  zu 
Gebote;  denn,  so  holzreich  das  Land  auch  immer  sein  mag, 
80  hit  die  zeitherige  enorme  Kohlenkonsnnizton  doch  Sor- 
gen für  die  Zukunft  erweckt,  und  drückende  aber  not- 
wendige Einschränkungen  herbe igefiilrrt.  Besser  würde  man 
freilich  Tür  das  Land  sorgen,  wenn  man,  statt  dem  wichtig- 
sten Industriezweige  Fesseln  anzulegen,  lieber  das  Forst- 
wesen kultivrreu  wollte,  und  die'  herrlichsten  Wälder  nicht 
durch  häufige  und  grosse  Brände  zerstören  Hesse.     I 

Die  Erze  werden  fast  durchgängig  erst  in  freien  Sta- 
deln gerüstet,  und  nur  See-  und  Morasterze  sieht  man  zu- 
weilen noch  roll  verschmelzen.  Dann  werden  sie  unter  ei- 
nem S  ta  ngeo  eisen  harn  m  er  zerpocht,  gewöhnlich  zu  Wallnuss- 
grösse,  bisweilen  noch  klarer,  dann  mit  mehr  und  weniger, 
oder  wohl  auch  ganz  ohne  Kalkzuschlag  verschmolzen. 

Bei  den  schwedischen  Erzen,  die  meist  aus  Magnet- 
eisensteinen bestehen,  ist  Übrigens  die  Rüstung  um  so  mehr 
au   ihrem  Platze,  da  mau  mit  ihr,  ausser  der  Verflüchtigung 


schädlicher  Stoffe  und  des  gebundceu  Wassern,  noeh  be- 
sonders die  Verwandlung  des  darin  enthaltenen  Eisenn\y- 
duls  in  Eiuenoxyd  erlangt,  und  hierdurch  die  ltedukzion  des 
Eisens  befördert,    so  wie  seine  Verschlackung  erschwert. 

Die  Hohüfen  werden  gut  gepflegt,  sorgfältig  abgewännt, 
und  man  schreitet  sehr  langsam  bis  zum  Teilen  Erzsatze  vor- 
wärts. Immer  wird  die  Vorsieh*' gebraucht  vor  dem  An- 
wärmen einige  Zoll  hoch  Sand  auf  den  Bodenstein  zu  brin- 
gen ,  damit  dieser  gegen  die  erste  und  unmittelbare  Einwir- 
kung der  Hitze  geschützt  ist. 

Das  eigentliche  Anwärmen  dauert  2  bis  3  Wochen. 
Im  letzten  Theiie  dieser,  Periode  giebt  man  schon  etwas  Kr» 
auf,  und  erst  Jana,  wenn  dieses  bis  ziemlich  herab,  doch 
noch  nicht  ganz  bis  vor  die  Form  gelangt  ist,  wird  das  Ge- 
bläse in  Gang  gesetzt.  Dieser  Augenblick  wird  als  der 
Anfang  der  .Schmelze  betrachtet.  Zwischen  ihm  und  der 
Zeit,  wo  der  Ofen,  in  den  vollen  Erzsatz  kommt,  und  das 
Gebläse  alle  seine  Kraft  äussern  darf,  liegt  wiederum  ein 
Zeilraum  von  2,  bis  3  Wochen. 

Die  Kuhlen  werden  in  grossen  Korben  aufgegeben,  je- 
der zw  circa  4Tonnen,  oder  25,2  Kubikluss  Inhalt,  und  3 
dergleichen  KorblKUungen  kommen  jedesmal  zu  einer  Auf- 
eetzung. 

Wo  man  Erze  von  verschiedener  Güte  und  Art  ver- 
schmelzt, bringt  man  die  flieh  ähnlichen  schon  in  den  Rost« 
stalten  zusammen.  Die  Weitere  Beschickung  wird  aber  erst 
auf  dem  Huhoten  gemacht.  Strenge,  tressendo  and  reiche 
Erze  setzt  man  dann  mitten  auf  die  Gicht,  lcichtschmelzeude 
auf  die  Tümnelseite ,  gutartige  au  die  Formseite.  Nach  der 
Aufserzung  werden  sie  aber  eämmüich  noch  geebnet.  — 
Der  Kalk  wird  in  klarer  Gestalt  angewendet,  Scldogt  man  t 
viel  davon  zu ,  so  breitet  man  ihn  über  die  ganze  Erzmasse 
aus,  nimmt  man  wenig,  so  setzt  man  ihn  auf  die  Formseite. 

Das  Aufsetzen  geschieht  mit  Schaufeln  und  oft  mittelst 
einer  einfachen,  zugleich  mit  einer  Wo ag «Vorrichtung  ver- 
bundenen Maschinerie.  'Starke  und  tägliche  Anzahl  der 
Gichten  sind ,  wie   schon  erwähnt,  äusserst  verschieden.  Die 
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Kreiere  »aHirt  von  7  bfa  II  Zr,  Die  Letzter*  von  12  bis 
24  Airisetningen ,  alles  je  nachdem  der  Betrieb  in  gutem 
(Hier  schlechtem  Geschick  ist,  und  das  Erz  leichter  oder 
strenger  schmelzt,  —  ftachdem  5 ,  6  bis  1  Gichten  durch 
den  Ofen  gegangen  sind,    wird  einmal  abgestochen. 

fleinigungsarbeiten  finden  in  der  Regel,  hei  der  Cnt- 
nrtigkeit  der  meisten  schwedischen  Erze ,  weniger  als  hei 
vielen  andern  Hohöfen  statt.  Das  Brennmaterial  ist  durch- 
gängig Holzkohle,  die  ans  Fichten  und  Tannen  erzeugt 
wird.  Grobe  Kühlen  werden  erst  zu  Fnustgro'ase  zerschla- 
gen ,  weil  sie  sonst  das  Krz  zu  schnell  durchlasen  würden. 
"Versuche  mit  iheilweiser  Anwendung  von  Bränden,  die  man 
neuerlich  Veranstaltete  ,  sind  nicht  ungünstig  ausgefallen ; 
3  Tonnen  Brande  ersetzen  zwei  Tonnen  Kolden. 

EisengiessurtieiK 
Die  meisten  Eisen  gi es sereien  findet  man  In    den  südli- 
chem Bergwerksdistrikten  des  Landes.    Sie  sind  zum  Titeil 
«ehr  bedeutend.  — 

Die  Gusswaren  zeichnen  sich  mehr  durch,  innere  Güte, 
A  durch  zierliches,  elegantes  Aeussere  aus,  und  überhaupt 
arbeitet  man  mehr  in  grobem  Gusee  als  in  feinen  Artikeln, 
ebgleich  man  auch  letztere  darstellt.,  und  dabei  Proben  von 
Geschicklichkeit  an   den  Tag  zu  legen  weiss.  — 

Wichtig  sind  die  Kanon engicssereien.     Kein  Land  hat 
so  schönes  Material   zu   Anfertigung    guter   Kanonen   wie 
SchVeden.  —    Man   wählt  hierzu    das    stärkste,   lichtgraite 
und  dichteste  Elsen  aus,  welches  sich  zugleich  zu  möglichst 
dünnem  Gusse  eignet.      Die  Kanonen,    die    man  davon  zu 
allen  Kalibern  giesst,   siud  ausgezeichnet;    indessrhat  auch 
'  liier  immer  ein  Werk  den  Vorzug  von  dem  andern. 
Die  vorzüglichsten  Kanonen  kommen  vom 
Rrnk  Slafsjö  in    Kila  Socken  in  Södermanland.  —    Das 
Werk  gehört  dem   Herrn     Holmarschall    Baron    Itidder- 
siolpe,    besitzt  zwei  Hoküfen,  und  verarbeitet  meist  Fo- 
rwla    Erz, 


Eemer  sind  bierin  *usgezeiohnel 
Der  Brak  FinspaVjr ,  hei  Nprrkiipinp  in  Oestergothland 
der  Brak  Oefveium ,  bei  Yestervick  in  Sniäland,  und 
der  Briik  Aker  bei  Maria  freJ  in  Sodermanland. 

Ausser  den  jetzt  angeführten  Giessereien  verdienen  «och 
Folgende  besonderer Erwähnung,  als: 

JÜaiveströni,  Leasebo,  Hagelsrum,  Näfvegnarn,  Helleforss, 
Husaby,  Obs.  Endlich  Herrn  Ovens  Giesserei  auf  dem 
Kungsholm  in  Stockholm. 

Der  Gu.ss  grober  Piecen  geschieht  fast  immer  in  Lehm ; 
zu  kleinem  Sachen  dagegen  gebraucht  mau  Sand,  und  zwar 
am  liebst™  solchen  der  von  eisenschüssigen»  Eeldspathe  e#- 
lialten  wird. 

Das  Gjässen  von  Medaillen  und  andern  feinen  Luxus- 
artikeln ist  vorzüglich  zu  Helle forsa  in  Sodermanland  ver- 
sucht worden ,  findet  aber  jetzt  nur  noch  schwachen  Forl- 
gang, weil  es  zu  wenig  renlirt.  Zuweilen  sieht  man  recht 
wohl  gelungene  dergleichen  Arbeiten,  indess  bleiben  sie  im- 
mer noch  bedeutend  hinter  den    norddeutschen  zurück. 

Die  meiste  Schwierigkeit  bat  bis  jetzt  die  Ueberdeckung 
der  Piecen  mit  einem  dünnen  schwarzen  Ueberzug  gemach*. 
durch  den  man  ihnen  besseres  Ansehen  und  Schulz  gegen 
Rost  zu  geben  suchte.  Die  vielfachen  Proben,  welche  man1' 
deshalb  iu  Hellcforss 'anstellte,  haben  zu  der  Erfahrung  ge- 
führt, Jass  ein  blosser  Anstrich  von  Leinöl,  unter  Beobach- 
tung gewisser  Kegeln  und  Handgrille,  hierbei  hinreichend  sei. 
Die  dabei  nöthigen  Kanteten  sollen ,  nach  Ritter  Sve- 
uenstjernas  Angabe  (Jern  Konloreis  Annuler  IS23,  S.  U) 
folgende  sein:  . 

1)  Darf  nach  geschehenem  Gusse  die  Piece  weder  zu 
schnell  aus  dem  Sande  genommen,  noch  zu  lange  darin  zu- 
rückgelassen werden. 

2)  Muss  die  Piece,  sobald  sie  aus  der  Form  kömmt,  so- 
fort abgeputzt,  und  in  einem  wannen  und  trocknen  Be- 
hältnisse verwahrt  werden.  Ausserdem  erhalt 
von  denen    sie   nachher  niemals    eo  weit 


31 

kann,  dass  nicht  die  Spuren  davon  dnrch  die  feine  Schwärze, 
voreüglich  auf  ebenen  Flächen ,  noch  erkennbar  blieben. 

3)  Alte  Piecen,  welche  nach  dem  Reinigen  Rn  den  Rau- 
len geschliffen  werden  müssen,  wie  z.B.  Medaillen  ii. s.w. 
oder  welche  man  mit  der  Feile  reiniget,  wie  Tabaksdosen 
u.  s.  w. ,  müssen  nach  diesen  Operationen  gut  abgespiih.lt> 
oder  mit  einer  Kratzbarste  wohl  abgeputzt  werden.  Li  bei- 
de» Fallen  sind  sie  hierauf  sogleich  zur  Trockne,  in  einen 
besonders  dazu  bestimmten  Ölen  einzusetzen,  und  dort  80 
stark  zu  erhitzen,  dass  keine  Spur  von  Feuchtigkeit  zu- 
ruckbteibt. 

4)  Je  schleuniger  hierauf  der  Anstrich  mit  Leinöl  be- 
werkstelliget werden  kann,  je  besser  ist  es,  denn  wenn 
lutb  die  Piece  selbst  bis  zum  Anlaufen  aufgeheizt  wurde» 
su  ist  es  doch  last  olin möglich  sie  anders  als  in  geöltem  Pa- 
piere gegen  Host  zu  bewahren. 

5)  Die  Ausreichung  mit  Leinöl  muss  so  dünn  als  möglich 
geschehen.  Ist  sie  erfolgt,  so  wird  die  Piece  in  den  Hauch 
einer  brennenden  Birkenrinde,  einer  Lampe  oder  eines  Lich- 
tes gehalten ,  und  ewiir  laintere  oder  kürzere  Zelt,  je  nach- 
dem die  Farbe  dunkler  oder  leichter  werden  soll.  Hierauf 
legt  man  die  Waare  iti  einen  besonders  dazu  eingerichteten 
Ofen.  Der  Grad  der  Temperatur  und  die  Länge  der  Zeit, 
)■  welcher  die  Piece  in  denselben  bleibt,  >  haben  ebenfalls 
Einflus*  anfalle  -Schwärze  der  Farbe.  Eben  so  bringen  im- 
gleiche  Beschaffenheit  des  Leinöls  und  die  "Verschiedenheit 
des  Brennmaterials,  welches  den  Rauch  erzeugte,  Varietä- 
ten hervor. 

6)  Auch  ohne  Räucherung  ,  blos  dnreh  wiederholtes  An- 
streichen mit  Leinöl  und  dessen  Einbreunung,  erhalt  man 
«ine  gute  Schwärze. 

.Schlüsslich   ist   hierbei    noch  zu    bemerken ,  dass    der 

Sand  in  dein  dergleichen  Formereien  geschehen i  erst  nach 

mehrfachem  Gebrauche    recht   anwendbar  wird .  uud    dass 

man  die  eingescldagene  Form  vorher  mit  Trippel  übersiebt. 


Die  Trocknung  der  Sandform  muss  bfs  zu  einem  gewiss« 
Grade  nnd  mit  besonderer  Versieht  geschehen.  —  Auch  sc 
oicht  jeder  Trippel  gleich  gut  hierzu  anwendbar  sein. 


;enannta 

fleiitscJtc   Kocltschm 


'  Altgtwitiite  Bemerkungen  aber  die  schwedische  Frischcrei. 

die  Bog< 

fleiitscJtc  Koc7i$chmie<Ir, 
■welche  zu  Anlange  des  17  Jahrhunderts  durch  unsere  Lands- 
letite  dahin  gebracht  wurde.  Frischimg  und  Atilwürniuiig 
des  gefrischten  Eisens  zum  Hecken  geschehen  -in  einem  und 
demselben  Heerde,  welcher  ohngeiähr  13  bis  14  Zoll  liel 
und  auf  dem  Hoden  30  bis  36  Zoll  lang  und  breit  ist.  Das 
Uoheiseu  wird  hier  zwischen  Kohlen ,  auf  zurückgebliebe- 
ner oder  besonders  zugesetzter  Frischschlacke  langsam  umj^ 
dergeschmolzeii,  jedoch  während  ditses  Aktes  keine  Schlacke. 
abgezapft,  sie  iniisste  sich  denn  so  häufen,  dass  die  Fom 
bedroht  wurde. 

Die  Flamme  sieht  während  des  Einschmelzens  rüthlicu^ 
gelb  aus,  wird  aber  nach  und  Ach,  lichter,  endlich  gel' 
Heb  weiss.  TVeun  sie  diese  Favlie  erhallen  hat,  so  ist 
Zeit,  die  Rinde  von  Eisenoxydul  anizu brechen 
allmählich  über  dem  Eisen  bildete.  Man  wirft  dieselbe  »ii 
der  auf  die  glühenden  Kohlen ,  und  beiordert  durch  sie  d 
nunmehrige  Frischling.  Bei  Eisen ,  welches  sich  schw 
frischen  lässt,  verstärkt  mau  auch  noch  den  Eisenoxydul« 
Zuschlag  durch  Aufwerten  von  Gliihspahn. 

Sauerstoff  der  Lult   und    -Sauerstoff  des  Eisen  <>xy  doli 
in   Sinter  und   Schlacke    wirken  jetzt   gemeinschaftlich,   biL 
vfT.-tärktem  Gebläse  auf  das  Roheisen,  und  bemächtigen  sid 
seines  KohleiistolTs.      Das  Eisenoxydul  reduzirt  sich 
tall,  es  bildet  sich  Kohlen  oxydgas,    welches    unter  heftiges)!. 
Kochen  entweicht.      Die  Flamme  erscheint   wahrend   diesi 
Periode  ganz  roth,    und  in  der  aufwallenden  Masse  koniroi 
leuchtende  funkle  zum  Vorschein ,    die  sich  allmählich  vi 
mehren  und  sich  zusammenfügen.  —     Je  mehr  das 


je  mnsiger  Wird   die  Konsistenz  der  MclaUitiA&se, 
i  nun  mil   dem  Spelte  so  lange  durcharbeite! ,  bis  al- 
•  zu  einem  ganzen  Klumpe»  (Fürskjcrn}  erstarrt. 

Der  Wind  wird  nun  wieder  vermindert,  endlich  wird 
UK  abgeschätzt,  die  Kuhlen  werden  W  eggen  um  ni  M ,  oml 
te  Eisen  mit  Wasser  abgelöscht.  Durch  die  schnelle  Ab- 
6h  hing  erhärtet  das  Edukt  derniaasen ,  dass  es,  ohne  zu 
rechen,  mit  den  Werkzeugen  in  die  Höhe  genommen 
erden  kann. 

Dieses  geschieht  auch  sofort,  und  zwar  in  der  Absicht, 
B  den  ganzen  Heerd .  bis  aul  seinen  Boden  herab,  wie- 
ST  mit  glühenden  Kohlen  ausfüllen  zu  können,  auf  welche 
nn  das  lialhge  frischte  Eisen  gelegt,  und  nochmals  unter 
«Ver  Gehl  äse  Wirkung  niedergetriebeii  wird. 

Das  erste    Einschmelzen   dauerte  ohngefähr  vier  Stun- 
n,     das  zweite  nimmt    ziemlich  eben   so  viele   Zeit  weg. 
ri  auf  das    fleissigste    Schlacke    abgezupft,     die 
xt  weniger  im  Heerde  nothig  ist,    und    überdies*  Seime- 
Bod  Phosphor  mit   entfernen    hilft.       Bildet  sich    endlich 
ie  Schlacke  mehr,  und  ist  der  letzte  liest  derselben  weg- 
lotsen ,  so  stellt  man  dm  Gebläse  ein,   erstarrt  das  Eisen 
»ch  Wasseraufguss ,  und  wendet  es.      Dann  aber  legt  man 
eder  neue  Schlacke  rund  um  das  Eisen,   um  durch  solche 
Entfcohhmg   vollends   zu  beenden,     und    lüsst    nun  den 
"ud  noch  so  lange  Zeit  stark  aufspielen,  bis  diese  Schlacke 
ilussen    und  auf  ein  Mal  abgezupft  worden  ist,  womit  sich 
*t   Prozess   schllesst.       Etwas    Schlacke    bleibt    jedoch  im 
erde   liir  das  darauf  folgende  Frischen  zurück. 

Das  Resultat  aller  dieser  Arbeiten  ist  nun  die  soge- 
nnle  Schmelze,  welche  ausgebrochen,  und  — nachdem 
n  Glühspahu  abgeschlagen  worden  —  in  Scherben  oder 
elnnelzstücke  zcrtheilt  wird,  die  man  hierauf,  während  des 
nschmelzens  der  nächsten  ßoheisenpost  für  die  weitere 
arbeiliing  unter  dem  Hammer,  in  demselben  Heerde 
y  wärmt. 

Au  einigen  Punkten  in  Schweden  ist  diese  deutsche 
rücheret    mehr    und    weniger    verändert    worden.        Man 


H 

schmelzt  zuweilen,  statt  zwei  Mal ,  drei  Mal  eia;  anch 

durch  andere  Abweichungen  ans  iliu*  ordinären  Küehscliui 
zwei  andere,  besondm  beuamle  FiisehinellmdcTi 

che  halbe  WalioiLcitschmiede    und 

Ji'e  Btillsdiuiiede 


zwei 


zeichnet  Sic»  vorzüglich  durch  die  grossere  Sorgfalt' 
welche  Iieim  Aufkochen  beobachtet  wird,  denn  jeden 
zolne«  Eisenbrock  cu  lässt  man  hierbei  mehr  als'  ein  Mal 
der  Form  kothen.  Audi  ttilijt  man  nicht  mit  Walser 
sondern  biiciii  bei«,  und  bios  b'ei  etwas  geschwächtem 
blase  auf.  Man  findet  diese  Methode  hur  auf  einem  eil 
gen  Werke,  der  Aiikerscr.mei!e  SBderlVrss  in  Upsalaa  Lt 
in  Anwendung  gebracht.  Ich  habe  sie  nicht  selbst  beob.i 
ten  können,  allein,  man  soll  dabei  aes  halbstem  lEohei 
,  ein  Edukt  von  angezeichneter  Güte  und  Zähigkeit,  'frei 
aber  auch  mit  vielem  Eisenäbgange  und  Kohlcnaiifwa 
erhalten. 


Die 


BuH.wfti 


miede 


■wendet  man  häufig  bei  leicht  frischender 
und  vorzüglich  in  Venrilaiid  an.  Für  den 
am 

Silin 


(  RoheisensÖH 
i  Arbeiter  St 
eiligste»  mühevoll,  denn  ihre  Eigentliümlichkeiten  ] 
,  darin  ,  class  man  zwar  im  Ganzen  atif  gleiche'  W, 
■wie  bei  der  Koch'sch  miede  verfährt,  allein  das  Kochet, 
sich  sehr  verwahrlos!,  und  nieht  durch  Arbeit  mit  dem'Spi 
befordert.  Darum  sieht  aneb  diese  Frischerei  in  üblem  KJ 
obgleich  man  bei  gewissen  ISoheisenaorten  recht  gutes, 
doch   immer   mehr  hartes   Stnngeiieiäeii   dabei  gewinnt. 

.Abweichend  von  diesen  Frisctlm etil o den  Ist  eine  vii 
die  seit  der  Mitte  lies  17  Jahrhunderts  in  Schweden  bekai 
ist,  Anfangs  die  deutsche  Frischerei  zu  verdriingen  sclii 
spater  aber  nur  auf  einigen  iijtiandischen  und  geslrikjätt 
sehen  llammerhüllen  festen  Fuss  bebalten  konnte.  Kiril 
rnfeue  Wallonen  iVilirten  sie  ein,  daher  ihr  Käme 
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Statt  dass  man  Jbei  der  Kochschmiede  so  viel  Eisen 
eichzeitig  bearbeitet ,  dass  daraus  eine  Schmelze  entsteht, 
is  welcher  6  bis  7  Stangen,  jede  zu  55  bis  65  Pfund  Ge- 
icht,  geschmiedet  werden  können,  nimmt  der  Wallonon- 
hmied  nicht  mehr  Eisen  in  seinen  Heerd,  als  eine  einzige 
lange  erfordert.  Eine  selche  kleine  Schmelze  nennt  er 
nppe*  — Aber  dieses  wenige  Eisen  traktirt  er  so  stark  mit 
dnem  Arbeitsspette,  dass  die  Frischling  äusserst  rasch  geht, 
ad  in  gleicher  Zeit  weit  mehr  geleistet  wird  als  im  deut- 
hen  Heerde.  Das  zu  einer  Luppe  nöthige  Eisen  schmelzt 
}pfen\veise  von  der^  auf  Walzen  vor  der  Form  liegenden, 
Üigen  Ganz  ab,  und  jeder  einzelne  Troplen  kötrtmt  schon 
Jb  gelrisclit  hierein  in  den  Heerd.  Rasch  bildet  sich  dort 
i  Luppe ,  die  man  unausgesetzt  aufbricht,  immer  vor  den 
ind  Wendet,  und  die  sich  nach  einer  halben  Stunde  schon 
»sogenannten  Schmelzstucke  zusammenschlagen  lasst. 

Dieses  Schmejzstück  wiftd  noch  einmal  in  demselben 
erde  aufgewärmt>  daitti  aber  die  Ganz  weiter  vorgewalzt 
d  mit  Darstellung  der  nächstfolgenden  Luppe  begonnen« 
ir  die  fernem  Aufwarmüngen  ist ,  bei  dem  raschen  Gange 
r  Arbeit,  am  Schmelzheerdc  weder  Räum  noch  Zeit ,  und 
muss  daher  hierzu  ein   besonderer  Reckheerd  voi  hindert 

*  •        •         ■ 

n.  f—  Nachdem  man  sechs  Schmelzstücke  von  sechs  sol- 
9a  {puppen  im  Reck  heerde  behandelt  hat,  findet  man  in 
tzteretn  so  viel  Abfall  9  dass  daraus '  eine  siebente  —  so-* 
nannte  Reckerluppe  —  gebildet  werden  kann,  Welche 
enfglls  wieder  eine  Stange }  jedoch  von  härterem  ,  stahl- 
ttgefem  Eisen,  giebt* 

Ia  3^  Stunden  können  diese  9  Stangen  fix  und  fertig 
in ;  während  man  bei  der  Kochschmiede  hierzu  wenigstens 
Standen  Zeit  nöthig  hat.  Wenn  bei  einem  Kochhecrde' 
/einer  Woche  durchschnittlich  12  bis  14  Schiflspfunde 
irca  42  bis  49  Zr. )  Stangeneisen  dargestellt  werden ,  so 
um  der  Wallonenschmid  —  wenn  er  sich  angreift —  die 
Pochenprodukzron  bis  auf  60  SchiiJspfunde  (über  191  Zr  ) 
i  zaweilen  rioch  höher  bringen. 

fr* 


Eine  so  luvest  bcden'.md  schnehVro  Produktion  ■ 
für  den  ersten  Augenblick  die  WalloiieiisehmieöV  t»  he 
LiJchtl'gege*;  di>  Kochfcchiniedc  stellen  ,  vorzüglich  da  i 
Kolilemiulgang  sielt  dabei  imf  du  Zr.  Eisen  durchaus  nie 
vermehrt,  seitdem  im  Gegeuthttil  hänlig  geringer  als  b* 
Koch  irischen    im 

•Sit  betmg  z.  B,  nach  angestellten  Untersuchungen  i  i 
Kostenaufwand 

a)  beim  Wallonenfmchen  ta  Oesterhy 

auf*  Ztr.  Roheisiän.  13,1     K11b.F11.ss     i<  . 

—    1  Zr.  Stangeneisen        19,264   —     ■—  und 

b)  beim  Kochftischen  zu  Skebo 

auf  1  Zr.  Roheisen  16,452  Kt*.  FnM 

3iin    d-j\U.llZr.  ;SWng#»jiseM    ,  -19,80      —      — 

Allein,  die  Wallo uensdi mied«  macht  die  anstreng«»«: 
Arbeit,  und  darum  gegen  die  Koclisrliuiie.de  last  noch  ■ 
Wal  so  -viele  Leute  nöthig ,  lässt  sich  —  bei  den  herk.inm 
eben  Verfassung  der  Walloneu  —  weniger  übersehen,  u 
ist  mit  einem  bedeutend  grossem Anbrande  verbunden .  D 
ser  Abbrand  wird  beim  Koch  tischen  gesetzlich  zu  23^  Pi 
zent  angenommen,  betragt  indes»  selten  ganz  so  viel  tu 
mehr.  Bei  der  Waliunen  arbeit  kenn  er  doli  über  30  P 
zt*t  bdaufed. 

Hierzu  kommt  ferner,  dass  nicht  jedes  Roheisen  s 
zur  <  WaHonsnfrischerei  eignet,  und  niclit  jede  beliebige  0 
tung  Schmiedeeisen  durch  sie  hergestellt  «erden  kann. 
Bei  der  Uubereilusg,  womit  die  Arbeit  geschieht,  liisst  tu, 
eine  vollständige  Kiitkulilung  niclit  erwarten  ,  und  noch.  V 
weniger  dann,  wenn  man  dem  Wallonen  beeide  ein  « 
kohl  einreichen  Material  übergeben  wollte,  hur  ein  v-JCiM| 
Roheisen  jst  hier  an  seinem  Platze ,  und  auch  diese«  gil 
nur  noch  ein  sich  dem  Stahle  näherndes   Eütikt. 

Oerthche  Verhältnisse,  und  insonderheit  die  Beschaffe» 
heil  der  au   Gebote  stehenden  Erze ,  entscheiden  also  ob  i 
vtallonisohe  oder  die  deutsche  Schmiede  den   Vorzug  verdie- 
nen.    Wo  die  Natur  des    Erzes  selbst    aul  Erzeugung    Im 
ten,    slahlartigea  Eisens  hinweist,    \vu  man  vielleicht  Eist 


'J 
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1,  mir  mi  -StsM  dara«  au  iertigen,  da  ist  die 
mfruclicrei  gut.  Das  IreJHIcne  ,  hurte  .  feslu  Eisen 
Dannemora  Werke  i&T  $r<ia*lei«heife  im  WaUtmeuheerde 
!  bisch*,  imtl  verdankt  seine  Brauchbarkeit ,  suine  GcmicIh- 
rtioi  Seilender  englischen  Stahlhütten ,  nicht  allein  der 
kklichen  Zusammensetzung  der  Eisensteine,  es  verdank* 
tiim  augleich  mich  der  Fnachmetliode.  Als  aaji  einst 
les  Danncmora  Hohcisen  zum  Versuche  im  deutschen 
Icerde  (nachte  ,  und  den  'bestimmten  cugliuthen  Abnehmern 
»end.rte  ,  kam  die  Antwort  zurück:  „Man-  habe  das  Mal 
eklecJrtra  Eisen  geschickt " 

Itmt  Auweckcit  des  Frisc/ieisem  *u  Stiibei*. 

Diese   Arbeit  geschaht    in   Schweden   gewöhnlich  nnc 

reh  den  Hammer,   allein  mit  aiwge reich  nett*  AeciO-atesse. 

I  Sütbe  sind  fast  wie  gewatet,  s«  glatt,  *o  SchnrfkanOg, 

gleidilormig.       Man  bringt   zweierlei   Hatiptswvten    Stftb- 

■n  in  den  Handel,    vierkantiges  und  plattes,  jede  «erßUH 

<f  wieder  in  viele  linterabtheilungen ,     welche   durch  die 

IpWsibhen  der  Eisen  Stangen  Von  einander  verschieden  sind. 

:    Die  Anfert%migder  geschmiedeten  iind  gut  verstahlle» 

rt^eheisenltümmer    gehört    -m     den     Meislers  tacken    der, 

cuniede.     Man  giebt  ihnen  eine  gerade,  ohnge&hr  IG  Zoll 

iage,     und    3  Zoll  breite,    an  beiden   Ecken   abgestumpfte 

\\n,      und    800    bis     über    1000    Pfund    Gewicht.       Die 

eimiede  suchen  sich  wo    möglich  recht  schwere  Hämmer 

Verschaffen,    weil    sie  die  Arbeit  fördern,   die    Werks- 

Mrone  dagegen    erlauben  jetzt  nur    ungern   schwerere    als 

0>  bis   90< 'pfundige ,    theils  um   die   Gebäuden«  schonen, 

pits  weit  man  beobachtet  bat,  das«  das  anszuschmiudende 

Ktt  durch  übertriebene  Gewalt  leidet  und  sogar  zuweilen 

mprengt  wird.  — 

Die  Ambosse  werden  jetzl  last  überall  w»  man  eä  von 
R  erforderlichen  Giile  bekommen  kann ,   aus  Giisaeiseri   ge» 

Binid  diese»  um  so  lieber  angewendet ,    weil  es   — 
unied  eisen  —  mehrere  Vortheile  in    sich  vereini- 


glattere  Haiinen.      Abel  auch   den    Umstand    berncki 

i  dass  die  gusseiserneu  Ambosse  eher  von  grosserem  LT 
fange  dargestellt  werden  können.      Diu  breitem    Fiisso ,  J 
man  ihnen  giebt,  erleichtern  ihre  Befestigung,  und  d 
ti'üclitL'cfuTü   Gewicht  «mitlitt   die    Elastizität  des   , 
Hanmerstucks.  . 

Erze,  die  sonst  ein  Eisen  mit  Neigung  zum  Rothbru 
geben,  sollen  häufig  geschickt  zu  Darstellung  guten  Ambos 
eisens  sein.  — 

Die  glattem  Balineu,    diu    den    gegossenen  Ajujbüs 
eigen  sind,  können  indes»  nur  erst  durch  ein  mühsames  Air* 
schleifen  mil  grobem  Sandaieiue  hervorgebracht  weiden.  | 

Der  Amboäs  liegt    auf  niohrereii   gusseiserneu  l.  uterla- 
gen,  die  man  in   tlen  Stock  einl4sst,      Djese  Unterlage»    n 
lwai    wieder    auf  einem  Belle-  von   Birkenrinde.       Eben  &l 
steht  der  ganze  Stock  auf  einem  elastischen  Grund«  von  Btt 
stücken,  Sägespähuea,  Birkenrinde,  Erde  u,    s.  w.      J 
ist  also  darauf  berechnet,  dem  Stocke  einige  elastische  l 
samkeit  zu  gehen,  und  hjeudurch  nicht  allein  die  Aussein) 
düng  3^i]  vervollkommnen ,    sondern  auch  Hammer ,  Amin 
Gebäude  und  Arbeiter  zu  schonen.     Damit  das  afrcrsj«j£il 
«lös    HajumersUocks    gegen    Verbrennung    geschützt    uerd 
sucht  »an  durch  einen,  über  dl«  ftbp rflwcl.ie  des.Sto.cksj,4j 
vorragenden,   eingesetiten  und   wohl    verkeilten    Isüig    vi 
fctosseisen  eiueu    kimstlicliea    Damm   zu  Z,uriickkalluBjj  d 
aufgegüssnon  Wassers  anzubringen.  i 

Der  vortheilhaflo  Eiulliiss,    den,  die  Walzwerk«,; 
allein  auf  das.  Acussere  des  Eisens ,  sondern  auch  auf  d 
(nneie    Güte    Ulissem,     droht    den    schwedische 
ihn  Untergang.     Schon  jetzt  ha!   man  angefangen  einz< 
Walzwerke,  jedoch  mehr  für  Bleche,  zu  erbauen;  aber,  ei 
anderer  grosser  Plan   ist  noch  im   Reifen.       An    zwei  i 
schiedeneu  Punkte«  des  Reichs  solle«    auf  gerne inschafllü 
Rechnung  der  Brukssozietat  zwei  grosse  Walzwerke  errj 
«et  werden.      Dahin  sollen  die,  Werke  ihr  Eisen  zum  1 
recken  livhi'n.       Eine,  sorg  iiiliige  Auswahl  der,:  V latze, 
Sonderheit   die  Berücksichtigung    der   au   Gebute   stehen 


Wfe*  ,imt!'l!fthiäft>>  J8eJl  »deti  «Transport  dank*  urkietoecu. 
faft  (VeiftpfAeJi  'fcieh  V»  bis  icb  ScIiHvedeii  (I82&)  \^rli«s^ 
fei  -tfän' dtesetn(  Projekt,  hdflte1  dttreh '  «eine *  Xiirfigining»  doli 
tif  des  ^Ihvedis^w  R1^enfr^\^it,,^  rergröisefn,  kämpfte 
(^"dock  noch  "nüt  Wicht  fciAt?  all  iiesäitigendtn  SehWiertg«- 
eiten,  und  mit  einer  stark  sich  dagegen  opponipenden  Partei 
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feh  ye^ägf  nicht  mit GeStissteh  #e  Stärke  *  der  tWhwe- 
tohen ^  St^tfprdÄfifaaön'  atafcngeben.  —  Sie  soll  s«h  jähr- 
ch  tiner ""9009  ScMnÄpfiAiÄfr1  belaufen/  wa«  auch  wi*&- 
fefafäH'-'Bf;,'f>  Wönfc  Wäh'iHVa^t,  da*  ge£e**16  Jbfe  18 
ffchJh^A^ffdrtirt  BHrieb^  sinä,  von  denanfitnig*,  wie 
K^jendatM' 'triff  ^taBtetröM f  j *  akwdiche  Bedeutung  er- 
M^**©^*1    *  =' ■■'-»  ■■■,-'  *■•'   vi--".*.,    •  :■  ■  •   L-.".-r.  -  .   .«■■■ 

**  So'ifnsehrifch^jeile  I^ükiJtori  «och f.'fctj ;  so*  kau*  «man 
frVk^  de¥  Fr^'  nfc^refithahen^  w&roin  man  fc  SchM«e* 
#,<!***>  votzffgHcfc  ä»fge*fcfa*eTl  «Wetzen  ]  rieft  möh  tafer 
Mfr'-fefeftW?'-  -fti©** ^FilÄ^'l¥»k  Vöt«lg«dij;dJö' sofgenoon^ 

«  Reife ' ßk^'qiiöIHMtt^lr'  be*Ber  zur Ew*tt*mhl  &s  das 
Ü*  *m  ^ütfoert^^Ehten ;  and'  nttr  die*emi>Efo*^4er* 
Akt'  4eir  önglfeteffc  Stahl  sei&  Beröhmth^t  Die  Schmie« 
MM^bUs&>fttar  ©fcsterity V  Laufet« ', ;  Fersmatfr,  Gys&itge 
8.  w.  werden  begierig -f0h  den  Engländer  in  Empfang 
Mtatoifeft  -  -De*  b*föis6he  S^ettd«rfoiifegeist  versteht  «s  die-  , 
Ibem  für  sieh  aHein 'so  böhafeen^  tnrf  m^sferh»lfl>  Schweden 
ift'lh^ttNl-'äMfa'  ileh  v4e11efeht'toi>g«n*  Gelegenheit  fin- 
fl,  Staatafcen  attö  jtinen  ReViert*  zw  »eben.  BngJ^rsd-kaHft 
>ses  Eisen  «*&,'■  *hi  etf  ztt :  Stahl  jai  veiWbejten^  und  die 
Irwedisohe  Genügsafefce'it  £ieht  ihn*  ivillig  denGeivmnhin, 
»die  ebeto'genaftntetr Werke  selbst  dftvon  neben  körtn- 
i»  N«r  •  4ii  Oesterby  -  fertigt  matt  etwas  Brennstahl?  aus 
tonemora  -  Eise»;  und  zMarÄtahf,  welcher  dem  engh'sclien 
eich  -  kömmt  >•    allein  ;  zum ; !  'Export    gelangt  v  daVan   nur 
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tfff?  mbÄl/fo  -felffli«  &«  Posten,  reiwbcii.  .Die, 
W4  ß¥£b^l%^ukfiW  &  s^  .unbedeutend.        Gus&sUini 
SW^iÄW^I«  »?WffWU  Dtt*  .sowohl  <litrtli  sein\Y«ik 
ffiSk^fi^aJ^HM   #*feb  W**Oi'te,  Hr.   Birgt«* 

l'roling  legte  m  Suitkholm,,«««. ,  Gussstthllwn«  an,  £• 
aber,  wegeAJHa^el  au.  Abnehmern,  nor  schwach  und  im- 
mer  mit  Unterbrechungen,  betrieben  werden  konüt< 
zweiter  Punkt  wo  etwas  Qus^taM.  bereitet  wird,  ist  Eskil- 
slunn.  (.^.BrfIJg.Jtfctr  A-  *.-W-*w«  Jowi.als.)^ 
,■**".*!  f'l    DPIlwhl   '•'*-'        -'   ■  ■■'"  ■'"'     f   .-:  ■■     *-l 

!>»«  Fi*ntj;«os  des  EiscudrnlUts  ist  in  .Sthwe Je»  häufig 
nur  ein  Ifcucrugc werbe.  Größere,  if^ikartigeDrHhfcsiehe- 
rejen  .^iebl  .es  vetlige^  t»»d_  uWwiHwfln  itt,  so  viel  ich 
weiss,  die  zu  Iklei  in  Oerobms  -Siaulialierei  die 
sie.  fcli  selbst  i.al*e  ttfttft  von  diesem  i  mies«  i  «zweige 
nichts  zu  seilen  bekommen,  kann  wichiitiless  nicht  enthalt« 
hier  einige  Bemerkungen  nuJztitasiJeu,  welche  der  Obflrhofc. 
ofeumeisler,  ltiue«  S.v.e4,e.rt*tjer.*:a  in  tleu  JÜenalberii 
len  von  1833  über  sniSländisrhe  Drahüa'tliereian  macbttM 

Seil  allen  Zeiten  beschäftigen  sich  -  nämlich  voreügtoh 
die  Bauern  in  der.  liegend  von  Jö'iikü»iiuf  (  »ajoeMiich  um 
io  Giinsjü  Socken)  mit  Dr.aUteieh.en.  Mehrere  MS  Schitt»- 
pßjnd,  fliauteisen  geben  zu  diese*.  Belwfe  jährlich  durch 
ihre  Hände.,,  ,1h*  Verfahren  mag  sehr. einfach  sein ,  wd 
keine  grasen  Vorrichtungen  l«]diurf*o,  doch  muss  ich  deM 
Beschreibung.,,  au«  tukunde,  ubetgehen,    ' 

Djiaw  sVliudiseue  Uauerndhilu  ist  aber  der  beste,  ge- 
suchteste  im  Lande,  wird  bis  bm ,de«  Jeiiile«  Sommer«  d». 
gestellt,  in  denen  kein  anderer,  schwedischer  Draht  iha 
gtö^  M°SSm  ;uitJ  eihiill  seine  Güte  vorzüglich,  durch  die 
Iioclist  sorgfältige  Auswahl  des  dazu  ang«w«ide*en  Eisen*. 
Letzteres  kömmt  von  den.  'I'aberg  Erze«,  die  ohnoW 
geeignet  äipd,,  ein  gutes,  .wovlies ,  zähes  Edukt  zu  In 
und  wird  in  den  Üämnieiu  w  Slangen  von  unbesl 
Länge,  1^  Zoll  Breite  und  j.  Zoll  Dicke  ausgereckt. 


ltet  Bauer  ntn  einzukaufen,    so  lässt  er  diese 
Hu  Mittel  zer  hinten  und   um  murin  ziirfiri lernt    den 
[st   Letzterer    durch    die    ganze  Fläch«  Vö»  Farbe 
i,  olwe   graue  oder  blaue  INiinncirimg,  so  wie  Von  efce- 
i,    weder  m  fcmern   hoch  zu    grobem    Kurne',     Welches 
gefihr  dem  ij«  gereckten   aber  ungehärteten  BreniisUihls 
so   wird  iüe  Stange  zBr  wehem  Prüfung  hei  Sehe 
gt.    Zeigt  sich  dagegen  Im  Bruche  nur  die  mindeste  l'n- 
leit,  so  «ird  sie  verworfen. 
Die  bei  Seite  gelegten  Stücke  werden  mm  auf  das  (ie- 
Mlieale  einzeln  äusseilich  besichtiget.      Die  kleinste  Fliesse, 
«der  die  kleinste  sonstige  Auffälligkeit  ist  hinreichend,    um 
aawer,    mw ulcminii her  Ausmusterung  in  veranlasset. 
i  ■  Ahct  aaeh   dnbei  lasst  es  der  am  "(kindische  Bauer  nicht 
;n.     Alle  Kwenstücke,  die  bis  hierher  die  Probe  bc- 
hnbea  ,   müssen   nun    noch  einmal,    olingelahr  bei  4 
b»  6  Z*U  Entfernung  vom  Rollende,  zerhauen  werden,  und 
MC  «ml  dann,    wenn  auch  dort   der  Bnirh  sich   von  färbe 
md  Ktuii  gut  zeigt,  entschliesst  er  sieh  zu  deren  Annahme. 
I , ,  Dieser  Eigensinn  der  Abnehmer  veranlasst  die  Hliftenbe- 
iiunr,  denen  nnt  Verkaufe  von  Drniiteisen  viel  gelegen  ist,  der 
Aftlenigung  deswillen  besondere  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 
■  J  Die  Darstellung  eines  passenden  lloheisens  ist  das  eiste, 
v«rauf  sie  ihr  Augenmerk  richten.  Um  es  zti  erhalten,  krmnen 
ktVniihl  wohl  lindere*  atsTaberg-Erz  gebrauchen-,  anch  mnss 
dwr  Uultufen  schon  in    seinem  vollen ,    eingerichteten    (;ange 
neio.    Wird  dieses  Eisen  nachher  gefrischt  {  was  durch  Koch- 
schmiede  geschieht),  so  bringt  man  zu  einer  Schmelze  mir  et- 
wa 260  ordüi.  Hund  in  den  Heerd ,  und  selten  verfrisch i  man 
davon  bei  einem  Hammer  zu  zwei  He  erden  in  der  Woche  mehr 
als  18  bis  20  Schi ffan rund.     Endlich  reckt  man  keineswegs 
die  ganze  Schmelz»  zu  Drahte» es  aus,  sondern  nur  das  Mittel- 
atück  derselben.  Kücken-  und Forinstück  werden  dann  zu  ge- 
wöhnlichem Stabeisen  verseil  miedet. 

Je  genauer  diese  Vors iebtsni aasregeln  beobachtet  werden, 
wm  so  wenigere  Ausniusl  erlin  gen  Fallen  nachher  beim  Ver- 
kaufe V.r. 
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/ "im  ikn  A'.v.Wiwfsc«.  der  jlcicilrume  uiui  ifox   CiiUr- 
grmules  u.  s.  u: 

Tom   TJr.    C.  5  r  h  k  *  r,  e  l    i:i  Gut  (in  gen.       ' 

i  i;A 
l'ortseEmij  riet  iin  TMj'gen   ILirnj«  y.  474.  rlfett»  Juin»;it>  ab- 
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li.     Talk-   odte-  BMmrde*     M^   iIm  i 

Die  Talkrrde  pflegt  in  den  Bodenarten  siel?  in  Begfefa 
tun;*  der  Knikerde  vorzukommen;  ist  Aber  in  früher«  Zeil 
hädll^  'iinersermn  worden',  Weil  man  bei  ihrer  AiisscbeJdtiitg 
tfreftt'  immer  die  rirluigen  Methoden  anwendete.  Manch« 
BndenaTten,hesohders  die  ans  "der  Verwittertnig  des  Talk* 
»chfefirs ,  Specksteins ,  .Serpentins ,  Clitorib  mid  TopfttetntSi 
entstandenen  enthalten  o(V  10  und  mehr  pro  Cent  davon} 
tnehrenlheil«  f«  Sie  in  diesen  jedoch  mit  Kieselerde  zum 
Silicate  vereinig,  sialt  das,  die  in  den  aus  derVei-v.  iltentn» 
de*  Biffcrkidkes,  Magnesites,  Dolomils  und  einiger  M«* 
getanen  der  firn^eren  FHftzftrtnatfo»  IieiTorgegangeittt'  BrJ* 
denarteii,  grifatenlheila  itiii  Kohlensänre  und  H  Limussäwe 
-verbanden  itt  »Hfl  pflegt-  I"  mehreren  Mefgeiaften'J  r..  B; 
in  einer  ans  «Im  Wald  eck 's  eben  erhaltenen,  fand  der  'VepJ 
fasser  sogar  schon  28"Jn"Or  Geht  kohlensaure  Talkerde,  wndl 
eben  dieser  BÄeP*tel  wird  noch  jetzt  mit  grossem  Nutzerf  «n* 
Düngung  der  Felder  angewendet,  wodurch  mithin  lii:dang- 
Leb  die  BeTinitptimg  wiederlegt  wird,  Aast)1  viele  Ttillt+toU 
eutktdlemk  noilcuarleti  »ich  ihr  Vegelaimii  wigiimtig  seil 
gen  sol/en;  IVach  den  Erfahrungen  des  Verfassers  —  dfe 
sieh  auf  Anal\sen  von  Mausen  und  vielen  Bodenarten  srUz» 
zen  —  spült  die  Talkerde,  bei  den  diese  Eide  enthaltenden' 
Gewächsen ,  eine  eben  so  witliti£e  RoJIe,  als  jeder  andere 
m  "ihrer  chemische»  Constitutum  -erforderliche  Körper.  Vor- 
iiiindidi  nmss  die  Talkerde  in   denjenigen  Acckein  in   be- 


trächtlicher  Menge  enthalten  sein,  die  man  mit  Flachs  zu  be- 
stellen gedenkt,  denn  keius  uuserer  kulüvirtcn  Gewächse, 
Verhältnis  zu  den  übrigen  in  ilmea  vorkommen- 
den (am ifijtian  Körpern,  mehr  Talkerde ,  ais  gerade  dieses ; 
■us  welchem  Grunde  man  denn  auch  seihst  aal  Bodenarten, 
die  keinen  Flachs  trapen  wolle»,  durch  einen  Talkerde- 
reichen  Mergel  den  Fluchs  zu  einer  ausgezeichneten  Voll- 
kommenheit in  dem  Fülle  bringt,  dass  der  Boden  auch  all«; 
übrigen  zum  Gedeihen  desselben  erforderlich«»*  K-nvper  tu 
hinreichender  Menge  erhält.  Die  Betreute  hierzu  linden  sich 
im  Lüneburgscheu  und  vülnämlich  im  W'aldcclischeii ,  \vt> 
bj4u  nach  jenem  vm-hi«  erwähnten  Mergel  ganz  ausseror- 
iaüicji  sclionen  IHachs  erbauet.  Da  wir  nuu<  gleichfalls  in 
ikn  Ualia- nnd  Scbnteufiüehten.,    so   wie  in  den  KartoÜeln, 

JMH,fii'|lll ii  i ■  r 1 1| ^    dem  Mais  und   überhaupt  im.  allen  nnge» 

bsut'Usu  Fflanzeu  ( beson Jet»  auch  in  der  Eiche)  mehr  oder 
Weniger  'lalLcnle  aiitivilen,  so  geht  hieraus  hervor,  dass  der 
Boden  diesen  Körper  iu  hinlänglicher  Menge  und  in  einem 
im  Wasser  (iislicheii  Zustande  enthalten  müsse,  sobald  wir 
«ielMge  Ernten  au  machen  denken,  Allerdings  git-l.it  es 
rille ,  in  welchen  die  Talk  erde  der  Vegetaügn  uaelilltcili- 
Kerdi  u  kann ,  aber  diesen  Vorwurf  köunen  wir  Blieb ,  wie 
wir?  vai'tiin  gesehen  haben,  den  mehrsten  anderen  wir  or- 
fOMi^clien  Constitution  ^e'nii'i^en  -Slnile.il  machen.  IJi-kiiiml- 
ftch  hat  man  in  England  die  Erfahrung  gemacht,  dass,  ge- 
Iwaw/ile-r,  -iei  Talkerde  enthaltender  Kalk  (Dolomit,  Brtier- 
kalk)  der  Vegetation  ÜiuusesI  ,  schädlich  sei,  ii,  Davjr 
schreibst  dieses  dem  Umstände  au*  das«  die  Talkctde  sehr 
lang«  älztjid  Wrilie,  da  indessen  die  Talkerde  die  atzendes 
Eigenschaften  nur  in  sehr  geringem  Grade  zeigt,'  Da  «ie 
bfser  .7900  (nach  Dallsn  «ugnr  16000)  'TieUe  Wasser- 
zu  ihrer  Losung  bedarf, :  so  ist  es  auch  höchst  w^hischejii- 
lich  i  dass  die  atzende  Talkerde  den  Pflanzen  nieht  nachlhei- 
lig  wird.  Der  Verfasser  hat.,  weh,  seitdem  er  die  Verhält« 
■  nuse  der  Humussäure  zu  den  salzlahigen  Dascn  nnsmitlelie, 
über   die.  &cj«dh'che,  Wirkung  tlei:    Talfeerd«.  eine   andere 
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Vm  &f  Sahümzcnfcr  ^erh-ume  u,ul  des   LiUa-, 
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jU,*!    ^nijfsettiun  ilet  im  \i»Vii  Unnd«  p,  4?4,  .licues  Jouruali  ■■■'. 
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WflÄiMJtti'  -ö-   -Talk-   odw  Bitlerrräe. 

»ter>idweTalltmIe  pflegt  in  den  Bodenarten  Mets  in  Begfef- 
K-«rPer^rKalkewle  vmziikmiWTien,  ist  aber  in  früherer  Zeit 
•WMMjsr  tiber.seVui  vm-dp»',  weil  man  bei  ihrer  AiissrlxMmt- 
W*»eV'  fmihev  äie  n'etnigeh  IH'Plhoden  anwendete.  Man«!« 
^jiai'li/n,  besonders  die"  ans  der  Verwitterung  des  Titlk!* 
|MMfefli,  .Specksteins,  Serpentins  ,  Chlorits  nud  ff^BPlftjl 
Mc]l  lamWn  enthalten  oft  10  imd  mehr  pro  Cent  davon? 
s«*--,*Veta*licJls: ■  i« -sie  in  (Kesen  jedoch  mit  KJeärferf*  SttUi 
*Ü#W!^te :verpim'gt,  sialt  dass  die  in  den  am  der  VerWitteritojJ* 
V^Wltcrkalkes,  Magnesites,  Dolomite  und  einher  Bl«* 
Krelfil,hrn  der  jfen^rtn  Fliftzformartoji  IieiVOr»ef?»n»eit«n  Bo* 
^llrti'ii,  jrrosstenlheils  mit  Kohlensäure- und  HurmiasSBr* 
Ü*  'Wtden  zu  sein  pflegt.  In  mehreren  Mergetarieu  r>.'BfL 
»■'-•Ser  ans  dem  Wnldeck 'sehen  erlial''-"—  fß-l  ■**>  **»• 
'■■■""War  schon  28  pro  ge^-'der-FallMiw  wird;  der 
Humus  ^eV  ^(.■■vel  wird  «ansieht  der  Vegetation  auf  dop- 
pelte We%  ]TRfder  »  einnial-  dadurch,  «kss  sieh  Humus- 
satn-e  aus  üiih,,.;,,,.'.  ,  und  zweitens  dadurch,  dass  er  Koh- 
lensäure bei  aiV^.Zeiaetziujg  liefen. 

Es  giebt  einige; Bodenarten ,  in  «eichen  dieses  Salz  in 
»  buträcl«Cc!ier  «MMklA  vorhanden  ist,  dass  es  auf  ihrer 
Oberfläche  auswittert;  gewöhnlicher  ist  es  jedoch, ,  di 
der  Boden  i.tir  euu  sehr  geringe  Menge  davon  enthält,  i 


* 


nächtlicher  Menge  enthalten  «ein ,  die  man  mit  Flachs  zu  be- 
Itellen  gedenkt,  denn  keins  unserer  kultivirtcn  Gewächse, 
Wlzt,  im  Verhältniss  zu  den  übrigen  in  ihnen  vorkommen- 
den  feuerfesten  Körpern,  mehr  Talkerde,  als  gerade  dieses; 
«us  welchem  Grunde  man  denn  auch  Selbst  auf  Bodenarten, 
die  keinen  Flach»  tragen  wolle»,  durch  einen  Talkerde- 
reieben  Mergel  .den  Flachs  zu  einer  ausgezeichneten  Voll- 
kommenheit in  dem  Falle  bringt,  dass  der  Boden  auch  all*', 
Übrigen  zum  Gedeihen  desselben  erforderlichen  'Körper  im 
biiuvichender  Menge  erhält.  Die  Beweise  lii erat»  (tadelt  sieji 
na  Lüneburgschen  und  voruämlicli  im  W'aldecl  lk  tte  \,.y.jv 
«an  nach  jenem  vorhin :  crwuknten«  Mergel  ganzuM<<  näar* 
du>(ljcfi  schönen  Ffaclis  ecbauel.  Da  wir  .nun«  gleit«  »KlM* 
Jen  li.ilio-  und  Seuuteufrii eilten ,  so  wie  in  den  riai 
Jen  lUiheniirttji,  dem  Mais  und  überhaupt  i»  allun  »awt- 
baneten  Pflanzen  (besonders  auch  in  d>r  Eiche)  me(ir<  (MM 
weniger.  Talkcr.de  auffeilen,  so  geht  hieraus  lunor,  da' 
Boden  diesen  Körper  i»  hinlänglicher  Monge  und  in  t:Aftl- 
n*  Wasser  löslichen  Zustande  enthalten  müsse,  sobahm  iK* 
«riebige  Brüten  zu  machen  Jenken.  Allerdings  gjel  ech-* 
Fülle,  in  welchen  die  Talkerde  der  Vegetation  niichl!«*relt 
werden  kann,  ;  aber  diesen  Vorwurf  können  Mir  um h  ..dieu, 
wir  viw'lun  gesehen  Itaben,  den  mehrslcn  anderen  ju-  :i 
gaoijclien  Constitution  gehörigen  Stellen  machen.  BekUW* 
liah  hat  man  in  England  dio  F.rfahrung  gemacht ,  da&a  'a#* 
»er  be.i*.  vi-1  Talk^de  enthaltender  Kalk  (Dolomit,  B;'.*ita 
verduftsiet  worden  ist,  üUmerst  schädlich  sei,  H.  le  tm- 
dasH  die  Talke- 
*)  Blminli*  Ctmniker btburrlten  dsgUge  Talkerde  dtai^elHHi 
Vdkecde    djwch   kul,lf.M,.n„  _K.,lt   keine  *    j  ;  «leMo,     w„ 

prnn.l  in;  ili.'rin   gi.-hi  111,111   |nlv.rjsin,  rhlcnsauren Kalk 

in  in  W«*ser  geiü'Her  «MwetöbWe«  Tdkerde ,  A  MtfM  HUI  nn- 
f  enblietlich  Ojpl.  tJie  Zeraecsmig  erfolgt  indessen  nicht ,  »olmld 
■an  dai  Gemenge  kocht,  jn,  die  schoa  zeneme  »rliwcfelMiwc  T«lk- 
*n|e  bemächtigt  lieb  während  dpi  Kochen»,  ihrer  hei  ,Wt  frUlte  an 
ilic  K r>l !.''v Ii:  abgegebenen  SchwefalsSnnä  ao  gänzlich  wieder,  dnis 
tu  dU  hlirirlcii  Klfr-«igkfil  knum  eine  R|inr  OV|i-  zu  em.le.iU-ii  i..r. 
Ei*  Beyvei*  müht ,  wie  »„ut  die  Vn^vi,,!*«*«««.»  iln  K6H|l«t  lUlititi 
die  Tci»chieiIetie»>Viiriiiojäi'ail(.  inodilki.t  wenlen.  --  Ilicji_-ujgen,  npA. 
»ÜB  dii?  Zerteilimg  der  .rfi.v.Tf.Kuir<n,  Tult..-rdc  ilnrirli  &.uIiloii»uiire 
Kulkünb»  Irugne»,  niogeu  >Vnrtn*  dabei  »ngvwtiuii  habiiu. 


lersitcrJett.     Da  indes 

gegenwärtig'  sein  können ,  so  mtiss,  11m  zu  einem  rieh 
Resultate  zu  gelangen,  ihre  Quantität  gleichfalls  genau. 
geinirU'It  werden,  hierüber  will  >Ier  VeVfaSser  «las  Weitere 
miltheil^i ,  wenn  Tora  'Wassera'iiszuge  des  Bodens  die  Rede 
sein  wird.  Bei  dieser  Gelegenheit  soll  denn  auch  von  der' 
Bestimmung  aller  übrigen  im  Wasser  leicht  löslichen  Salze 
ausführlicher  gehandelt  Werden.   — 

,3),SalzseuvcTctil*rde* 

Wir  finden  dieses  Salz  besonders  im  Uni  ergründe  der- 
jenigen Ebenen }  welche  in  der  Nahe  des  Meeres  vorbanden 
den  sind.  Da  es  indessen  auch  in  Vielen  aus  Hügeln  her- 
vorbrechenden Quellen  vorkommt,  so  müssen  diese  gleich- 
falls in  den  tieferen  Erdschichten  salzsaure  Talkerde  enthal- 
ten. Mau  hat  dieses  Salz  schon  in  vielen  Pflanzen,  '  aa&t, 
derkt,  woraus  sich  folgern  lässt,  dass  jene  Quellen  in  man- 
chen Fidlen  mit  Vertheil  zur  Wieseint ässerung  anzuwen-, 
den  sein  möchten.  Auch  in  einigen  Gypsarten  hat  ciart 
sal^saitre  Talkerde  gefunden,  und  hicrduxcli  wir4  es  zum 
Theil  begreiflich ,  weshalb  die  eine  Gvp.sai'I  besser  als  ditT 
andere  düngt,  deuu  unmöglich  können  wir  annehmen;,  das«; 
die  in  den  Pflanzen  angetroffene  Talkerde  und  Salzsaur» 
bei  ihrem  Wachsthume  unthätig  Maren.  ,  hfl 

üis besondere  sind  es  die  .Salzpflanzen,  welche  öhB#safcJi»l 
saure  Talkerde  nicht  gedeihen,  allein  wir  treuen  ,  was  Sehr' 
merkwürdig  ist,  in  ilirer  Asche  ausser  ehvas  salzsaure* I 
Talkerde  auch  viel  kohlensaure  Talkerde  an;  diess  zeigt  ,>('- 
Jiunbar,  dass  'sie  die  sahsaure  Talkerde  zerlegen,  sei  es. 
nun  durch  die  Wurzeln  oder  durch  die  Blatter.  Das  kts- 
tere  gaichieht  in  der  Thati  denn  der  Verfasser  hat  durch 
Versuche  dargelhan,  dass  von  mehreren  Salzpflanzen,  z.B. 
von  Glanx  maritima  und  Salicoraia  herbacea,  t'ldor  oder 
Salzsaure  ausgedimstet  wird.  — 

Im  Boden  erleidet  sie  eine  Zerseizung  durch  alle  dieje- 
nigen Körper,  durch  welche  auch  die  schwefelsaure  Talk- 
erde zerlegt  wird.  — 


m 

mnwing  »us  dem  zairalersuchcncl««  JJ#^,»|, 

w.-hl  v.->,:ei-;;;;     yeil  eis    ;.:;h  sehr  !e:;hl  in;  .Mawei;  jM-j 

mir  mups    man    bei  det   Verdwustung   des ,  Wasscraujangea  - 

tsc  Hitze  anwenden  .  denn  bekanntlich   erleidet 

;  einer  Temperatur  von  40''  lt.  eine  Zci^nnfe , 

Salzsäure  ab  Dampf  entweicht;    wo  es  also  iW.- 

iinl  auionvnl  keine  Salzsäure  zu  verlieren,  °)   da  muss  nun 

&  Wasserauszuge  vor  der .  Verdunstung  etwas  kolilenflnu- 

Its  Natron  zusetzen.       Die  Talkerde  scheidet  sicli  dann   als 

kulilensauies  Salz  aus,     und  in  der  eingeengten  Fliissieki'it 

Küiesseu  K.i>eli(,alzkrvslidler-iiii.  — 

^ySttipcttr&nil-e   7W*<We. 

Mmi  hat  dieses  Salz  schob  in  ifteTireren  OlicIIen  auf- 
RsfunneQ  um!  diesem  zurolle  iiiuss  es  auch  im  Boden  vor-' 
Limitier».  '  Der  Salpetersäure  Talk  knrin  sied  hier  auf  die- 
Weise  efzeligen ,  aW  der  Salpetersäure  Kalk/  beson-" 
Vd  et  sieh  an  selchen  Orten  hIMen,  wo  hur  wenig 
'aber  desto  mehr  Talkerdc  vorhanden  ist.  —  Die 
He  der  Salpeterplaulngen  pflegen'  ausser  sajpelei-s aurer 
Kalkerde  auch  Salpetersäure  Taikerde  zu  enthalte^ ,  und  j>b-| 
/rWeli  der  Verfasser  es  bis  jetzt  versäumt  hat  eigene  Ver- 
Hthe  i*M  die^ düngende  Wirkung  der  Salpetersäuren  TaJk- 
ftr^afötusieneB ,  so  zweifelt  er  doch  uiclit  daran,  d.os  fe:ie 
Abfälle  den  beiden  genannten  Salpetersäuren  S;ihen  gri>-stuu- 
thcils  *fls'  düngenden  Eigenschaften  zu  veraW'en  lieben, 
Wit  können  nmiehmen,  dass  die  Salpetersäuren  Salze  übur- 
fcanpt  die  Vegetation  besonders  dtrrcfi  ihren  Stickstoff'  ba- 
lurilen),  denn  dieser  ist  bekanntlich  zW' Bildung  von  Kleber 
und  liiweiss  nriiliig;  da  aber  die  'Pflanzen/  wie  Versucljq 
gekhtt -fcftbcn  ,  wenig  oder  gar  keinen  Stickstoff  durch  ihre' 
Bifitter  mm  der  'Atmosphäre  absormYefi ,  so  muss  es  ihnen 
seltt  willkommen  seil»,  wenn  der  Buden  denselben  in  einem 
m  Wasser  löslichen  verdich toten  Zustande  enthält.  — 

-,    W.il   .lieser  KBri.or    b.'i    der  VegeMiion    eine  te.lawanda  Ilnlte 
rieben    Bcstimminig    Ijci    il,tii   Analysen   der  Bodenarten 
tM  tolier  Wiifuieteh,    au.i  ilettlu.tb  -ätrC  t.i>hi.    viWiiuut  weniifu, 
,wns  uui  selösi  die  geriugM«  Menge  entdedieu  liillr,  — 


m 

Die  Salpetersäure   WfeeHfe  ist  denselben  'tenift 
Oittenforfeii,  als  die   vorherg eilenden  Talksalze. 

Dieselben  Ursachen,  welche  die  Men gen  best  im  in  im  g  der 
Salpetersäuren  Kalkerde  erschweren,  finden  sich  auch  bei  der 
Salpetersäuren  Talk  erde.  Wir  werden  in  der  Folge  darauf 
zuritekk  (mimen. 

Ä)  Ittataimwr*  TaiW*k. 

Der  Verfasser  hat  dieses  Salz  niemals  im  Boden  ent- 
decken können,  obwohl  es  demselben  durch  die  tluerischen 
Excermente  oft  milgetheilt  wird.  Wegen  seiner  leichtes 
Aulfosliehkeit  im  Wasser  kann  es  freilich  nicht  lange  im 
Boden  bestellen,  denn  sind  kohlensaure  und  hnmussau» 
Kalkerde  oder  ßisenoxydhydraf  und  Alauneidehydrat  genu* 
vorhanden,  so  niuss  auch  eine  baldige  Zersetzung  dessel&Mj 
erfolgen.  An  Eisen  pflegen  die  Bodenarten  niemals  .Mangel 
zn  leiden  und  desshalb  kömmt  die  Phosphorsäure,  woKalk- 
erde  fehlt,  auch  am  häufigsten  mit  Eisen  zum  basische« 
Sülze  verbunden  vor.  — 

*)  KMensmac  Tfäkerdr, 

Mit  Kohlensäure  verbunden  troffen  Mir  die  Talkerde,, 
gleich  der  Kalkerde,  in  zwei  Verhältnissen  im  Boden,  als 
basisches  und  als  neutrales  Salz,  erste  res  ist  im  Wasser 
sein*  wenig,  letzteres  dagegen  ziemlich  leicht  löslich.  Das 
neutrale  .Salz  pflegt  nur  in  den  unteren  Erdschichten  vorhan- 
den zu  sein  und  gelangt  vermittelst  des  Quellwassera  ,zn 
Tage.  —  Gegen  die  Vegetation  verhält  es  sich  wie  def 
neutrale  kohlensaure  Kalk;  bei  manchen  Pflanzen  wirkt  es, 
daher  nachllieilig,  bei  andern  schafft  es  dagegen  Nutzen,  — 

Die  basisch  kohlensaure  Talkeide  wird  durch  die  Ve- 
getation wie  der  basisch  kohlensaure  Kalk  zerlegt,  und  ver- 
hält sich  gegen  die  übrigen  im  Boden  vorkommenden  Kör- 
per dem  kohlensaurem  Kalke  völlig  analog. 

Bei  der  Bestimmung  der  kohlensauren  Talkerde  bie- 
ten sich  uns  dieselben  Schwierigkeilen  dar,  als  bei  der  Be- 
stimmung der  kohlensauren  Kalkerde,  und  was  darüber  bei 


dicsas  K.Vpers  arwübal  wurde,  gjyfej;  «*  hier 

kinvcndiing.  Es  blcilU  uns  'Ic-.1i.iIJj  uiiht»  aud^u« 
.«[ei-  durch  E>,sig,äiii-e  <iie  kohlensnuni-iTalk- 
liciden,  oder  Jii'Wenge  (Jeii.R»lilea^äiu-e  nach 
■iwrli^ic,  Mcldicr  bei  dem  Zusätze  uiuw  ;je- 
tangc  Salzsäure,  ::u  ein«r  gewogenen  ;I\Ieflge 
ht,  misz um  klein  und  nach  dies 91-  dann  diejenige 
TahWde  zu  berechnen,   die  «Iwamit  K«UenaAi*Bi\fcrbüo- 

Da    die    TalfeevJo    wiiler   Erwarten   eine    Vorb^huig 


[  u€t    lim 


im  Wasser  ist ,    als  die  uns  der 

Alnuiterde  mit  der  Uumu&9iiiire 

.■;<h    leiclil    [litt  mehr 

aU  -le  I..  :..:V„,     und  hiui-dim- 

■      ■     .   mii   gebra.n 


Jie    bei    weitem    aiiüoslicher 

Verein  i'gim#  c^fca^jUnij 

n  (siebenden,,  w  tuli.isu.idit 

TaiUr.de    versohl    yicril.ii;, 

wird  e»  boj'i'pifjiclt,!  wes* 

!em,    viel  (aJUi-Ttl» . «»(Ii^ 

der    Vegetation1   leicht   nach  th  eilig    werden 

besonders  da  die  humuuaore  Talkerde  sich  bei  der 

ig  mit  dergleichen    Kalku  ■  ttm  vs,v  itii^estö*!«  fcilJet, 

diu,  TalUnle  si;h  .sehr    langt;  im   li:zeud<!U    Zu>(ün$»    er- 

iui.il  ,'.;V   kalke.de  «cli   au,    der   Luft    baji]    «jede*  uü( 

ifeB^ii.re     \  ersorgt.       Malten    übrigens    tji.e ,  tfodeiwtert, 

!:.diige    Kalk    nnchtheiu'g    wirkte,,     Eisciinxj-d- 

Jelu.lrar  enthalte»,  so  würde  in;ui  buchst  Widir,; 

i'ien   weniger  üblen    Erfolg  von  jcücr    Düngung 

>en  Italien;   denn  diese  Baseu  hatten  wegen ib- 

VenvnnüVIian  s.ur  Miiiinissaiire,     das    Talksalz 

n  müssen,    was  freilich  nicht  geschehen  konnte» 

sobald  jene  Basen  wie  es  mehreniheils   der   Fall  ist,    schon 

mit  Huriiusiaure  oder  Kieselerde  vereinigteren. 

Man  will  in  dein  Faity,  dass  ei«  lal  kernhaltiger  Kalfc 
Oer  Vegetation  nachtheilig  wurde,  dsi3  Uebel  dadurch  ge- 
huljLii  haben,  dass  man  das  Feld  mit  torfartiger  Erde  düngte, 
war  es-  wirklich  der  Fall,   so  kann  man   ijiestss  dadurch  cr,- 

tn,     dass  sicli  hierbei  die  der  Vegetation  nicht  so  lejcjit 
m.'f.  leslin,  n.  Bkoti.  Cbem.  III.   I.  * 


1  ,,IL- 
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Eine  D"i<%mi%.  mH,  Ak"n«<le-ri«aer..ei*e1W)1|l1)(4riihMi  ' 
^S^iktltt.aiis.übijuniiCiri.njB.u-ühl  dasselbe fieMetf*  " 
Iwite^iiiid  -ajffl^pliäL'iitt)c  ^njf  wii&en:«4idü?.:J 

^'iMWtaiWd  hüde  verwandeln  *th  z.irn  TLeiJ  in  kohient 

raaUis  au.d^r  L»ii,,ifleS*W«^.n  Jw-  übrigen  verhält  p*& 

die.hirinussaurc  Tajkerde,    zu   ul£en  im  liudeu  votUuulWOT 

den  Körpern,  wie  die  huuiussaure  Ktiikei'de.  —  ,.  .. 

Was  über  die  Aiismillelung  der  humussaiiren  Kalkerde 

.  vorhin  erwähnt- wqitlfti  kann  natu  aal '  «b>  liimussaure  Tallt- 

Die  ,  T.tdkerde  ,  lielect,  kekanntfich,  !fl»it  ^"«1«^«  ?■ 
W$ Mauren  JJupj)e)sa|zeJ  lM  j.  ,1}.  ^re^t,;$"e,fiifiKlpit, 
ffi»0Nrlwr^"re  W"1   '^m  *Ä!W»Sfflfo  (1Derstefl:l(Hf.nSl 

kernen,  Jw^nder»  Mem,  6:e  klUV.  zu*,,.:  g«lüii&  ,W{Hfei 
sind,  liu-e  Ausscheidung  ist  iheijs  ,6«hr  ichwiprig,  ,  t)p|i 
gflnz  unmöglich,  .auch  ist  sie  i»  der  .Tliai  voili-  <Jberjlü>ijfc 
Pasgelbe  kann.«»«»,  von,  den.  iiu  fänden  zuweilen  vonkiwi, 
menden  Doppelsalzen  der  Alatmerde  sageuv. —  .^mAimH  lä 
-,ni-,  tyYf  'ia%1  ft^Hf^J-  das<*.  d'e  ,Miltn?aitt,G,il(»Fh)Jp(jJl| 
saure,  salpelersauie  und  Iiujji.usfleure  Talkerdp  d.ern,  ^ßflg 
tei'siiilunik'i]  liude",  durch.  Eisjgaiyire ,  Wiasicr  und  Üüssij 
gea  Anifliuiiiitk^zii  enl»ieben  sind,  es  bleibt  uns  dfülmlff 
nur  noch  übrig  anzugeben.,  a.üf.yeleie  >|Veise  die  i*:ü  tvJi?^ 
s'ejcvde,  Alaunerde  Eisen-  und  Maiignnuiivd  etwa  v.frfUfjgft 
Talkerde  zu  gewinnen  stellt.  Der.  Verlasset-  wendet  hierbei 
folgendes  Verfahren,  an  :  er.  behandelt  d,en  jener  l'ailuude- 
salze  beraubten  sehr  lein  zerriebenen .  Boden  mit  Sein* elel- 
aäure,  JUtrirJ,  scheidet  Eisen  und,  Alauneide  venniüelsi  koh« 
leiisaureu  Aau'ons  in  der  Kalte  durah  die  pwiedisehe  FäJ,-, 
lung,  b'lirirl,  seizt  zu  dur  neutralen  Flüssigkeit  kleesaur^i, 
Kali,  um  die  etwa  LnocIi  vorl^ndene  Kiilkerdc  hiilztiscuaf- 
fen,  filtrirl,  taut  Itoblciisanres  Nnteou  hinzu,  kueju,  ühri'rV 
glühet  das  auf  dem   Filier   bleibende  und  trennt   durch 


hmfe  Salpetersäure  die  Talkeidc  r»m  rtVWl  vorhandenen 
tagnitoxyde.  Da  jedoch  durch  das  kohlensimrc  Aalron 
lfe*t  m  der  Wärme  nicht  alle  Talkerfe  aus  der  Fliissig- 
lät  abgeschieden  zu  werden  pflegt,  so  sänert  er  ■dieselbe  an. 
teilt,  und  »etzt  Aefzaninioiiink  und  phosphorsaures  Natron 
«teil,  wodurch  sieh,  sobald  noch  Talkerde  Vörhanden'irf, 
iiii  das  vorhin  erwähnte,  aus  VliorphorsÜflfe ,  Amtuuniak 
id  Talkerde  bestehende  Doppelsalz  bildet.  Dasselbe  Vor- 
i  Windet  der  Verfasser  bei  der  Talkerde  an,  die  durch 
i  atifgelüset  ist. 

K.  Eiteiiox-yd  und  Eteexturytltil. 
Zu  den  in  der  Natur  am  häufigste»  verbreiteten  Kör- 
rn,  küiTii  ftlicb  das  Eisen  jrezälrrt  «erden,  und  ea'gicbt 
ttil  keinen  Boden,  wenn  nicht  mehr  oder  wenig 
irlionJen  fet.  —  Das  Eisen  filrbt  je  nachdem  es  darin  ttÜ 
jkydnydrat,  Öxj-d",  Oxvdnl  und  Oxydoxydul  vorkommt, 
1i  »J«Jl»  gelb,  roth,  tn-aun  ,  Mall,  grün  oder  violett  Diu 
■ii  nnd  violetten  Bodenarten  kommen  jedoch  nur 
uitdfe  vor,  weil  ihre  Färbung  vom  Eisenoxvdule 
ariilirf.  Stehen  diese  letzteren  längere  Zeit  mit  dir  Lull 
Berührung,  so  erfolgt  eine  höhere  Oxydation  des  Eisens 
id  sie  niliuien  dann  eine  rolhbraune  Farbe  an.  Wo  eine 
Hie' Veränderung  in  der  Färbung  des  Bodens  vorgebt,  da 
mn  man  desshalb  auch  mit  Zuverlässigkeit  annehmen:  dass 
*  grJisste  Tlieil  dea  vorhandenen  Eisen*  nicht  mit  Erden 
jrfeuiiden  sei.  Für  die  Vegetation  ist  dieses  von  grosser 
llcfitigkeft ,  denn  die  freien  Eisenoxvde,  besonders  das  K17 
Böxydul    vereinigen    sich    leicht    mit    Samen    und     fügen 

fi,  Mie  Wn:  Weiter  Üutetl  sehen  -werden,  der  Vegetation 
eilen  grossen  Schaden  zu. 
Das  Eisen  ist  unstreitig  zum  TVachstlium  der  Pflanzen 
(forderlich,  denn  wir  finden  es  nicht  nur  in  ihren  flüssigen 
mdern  auch  in  ihren  festen  Tlieilen.  Gewisse  Pllanzen- 
rbdakte  können  sich  eben  so  -wenig  ohne  Eisen  erzeugen, 
h  das  Brut  im  menschlichen  Körper;  möge  hierzu  i 
i«h  so  neiiig  erforderlich  sein. 


w 

'    Wir  Künosii  in  manchen  Fällen  annehmen ,    das 
denarten ,  die  sehr  wenig  Eisen,  enthalten,   wozu  bes 
«ler;  Kreide ho  Jen  gehört,  buchst  wahrsch  ei  rjich  deosl' 
f,u  iminichiliiii'   sind,    weil    die,  Mlanzeu  sich  hier 
hörig  mit  lilsüu versorgen  können,  woraus  denn  1 
bjen  würde,  ilitss  eine  stark  eisenhaltige  Erde    zur 
serung  des  eiseuarmen  Redens  dienen  musste.     liiere 
jfflfl  wir  wns  uro:  s.o  »ehr  versieh  eil  hallen,     als  1 
nehmen,  «lass  alle  sehr  lruehtbare  Bodenarten  auch  jtd 
flehr  viel  Eisen  besitzen. 

In    den   Pflanzen    seheint   das    Eisen    ijieils    als.   C 
theils    in  metallischem  Zustande  mit  .KoMeiisUill'  übersät 
vorankomme»  ,   was  wir  übrigens'  mich  wohl 
dern  in  den  Pflanzen  Vorhandenen  Basen  annehmen  ) 
Maucho  Gewächse  beurteil  viel ,   andere  dagegen"  1 
nig  Eisen,  so  das»  man  auch  aus  den  vurkummeuden  1 
wa  schJiassen  kann ,     ob  ein   Boden '  viel  od.*r 
enthält,    wenigstens    .von  ■  «solchem,  Eisen  j     welches 
einem  dein  Wasser  die  Lösung  gestaltenden  Zustande 
de(,i  wozu  bekanntlich  gehört,   tlnss  es  mit  eini  r  S;ii 
Hohe  vereinigt   sei.     In  Brasilien  giebtz.nJg.    die  < 
ferruginea  ein  .sicheres  Kennzeichen,  ab,  dass  der] 
Eisen  er.ilüilt  und  bei  uns  offenbart  es  sich  gewöhnlii 
die  Gegenwart  der  Helens  arten.        1 

Wir  haben  vorhin  gesellen,   dass  sieh  das  Eis< 
des  Bodens   sobald  es  mit  der  atmosnhäriselien  l.uft 
riihrung    gelangt,     in    Eis'enoxvd  verwandelt;     d;is 
kehrte  findet  Statt,    wenn  das  von  ü*ec  Luft  aus' 
Eisenoxyd  mit  Körpern  in  Berührung  stellt,     die  das 
mögen  haben ;     ihm  einen    Theil    seines    SauerstoDs 
ziehen.      Zu   diesen  gehört    besonders    der  Humus. 
Verfasser  überzeugte  sich  hiervon  durch  Versuche; 
nämlich  Humus  und  Euenoxyn*,  mit  Zusatz  von  Wa 
wohl  verschlossene  Gelasse,  so  bildete  sich  binnen  einem  1 
ben   Jahre  eine   beträchtliche    Menge   Eisenoxvdul.  *)  , 

*)   Au«LT    JCBl   ItuDIUS    tvird     (Ins    EisCHO.X.Tll     ilPItll     IIOllll     .lllffll    A*f 

mouink  i»   Euemoxyaal  letwamtfll.      Seine*  pues  SanputoHa  tua 


itä'dfeder  Korper  —  Wenn'  auöh  mcht  als  sblchter,  JöcTi  aber 
ÜTTttbäitlintg  mit  Kohlensäure  und  Huhiiissäure  —  wie"tVfr 
nV'Vl&r;  Folge  sehen  werden  — -  der  Vegetation  sehr  Weh* 
fäätliiilig  Avird ,  so  erhcfllet  hieraus ,  vrie  wichtig  es  sd, 
dfcttnterfen  Schichten  der  Ackerkrume  oft  der  Einwirkung 
dar  Atmosphäre  auszusetzen.  (Bearbeitung  des  Bodens  durch 
Milg,  Egge  und  Wake.) 

;:  Der  Verwandlung  des  Eiseniöxyduls  m  EisenoXyd  kannY . 
«an    aber   auch  dadurch   zti    Hülfe  kommen,    das»   imtir 
den  Boden  künstlich  erwärmt ;     hierdurch   erklärt    sich  uns 
aämVTkeil  der  Nutzen  des  Rasen-  und  Thonbrennens,  denn 
stets  enthält  ein   Boden  T   welcher  lange  zu  Grase  gelegen 
hm,   üAtt  Welcher  sehr  thonig  ist,  mehr  ofler  weniger*  Ef- 
8«W*yAd:  v  Da  die  Wärme  die  höhere  Oxydation  ded  Ei- 
rttü  befördert,  so  hat  man  von  der  Bearbeitung  des  Boden* 
in1^!^   heisren  Jahrszeit  den   mehrsten  Nutzen  zu  hoffen,* 
jAA-'isL-ai  lim  diese  Jahrszeit  am  besten  gelockert  Werden 
tinri^   so  mtiss  auch1  der  Sauerstoff  der  Atmosphäre  um  s<r 
httätt'  eihtiirken.     Auf  der  andern  Seite  dürfen  wir  aWr 
Bfcribtf^iifelit  tibersehen ,  dass  durch  Hülfe  des  SöiinenKckee* 
Aft*tafcif  wette  Desoxydation  des  Eisens  erfolgt,    und  da&i' 
«(r'tris1  Midiem  Grunde  sehr  weckmässig  ist,  die'  FfeKter  ttrtt' 
&*Jtidfe!  Bearbeitung  des  Bodens  gestattenden  Frachten  ttf, 
bepflanzen.    (Vortheile  der  Anschauung  der  reinen  Bratthe.)fT 

u '^ vfair  .dürfen  nicht  bezweifeln,   dass  manche  Bodenarten 
a*  ihren  Hiöntheilen  auch'  eine  chemische  Verbindung  des 
tiSfeno^ySes  mit  «Jeih,  Eisenoxy  dtile  enthalten  ?  Üenfi  vnr  tin- 
den  unter  dem  abgeschwemmten  Sande  den  aus   epner  sol- 
len Verbindung   bestehenden   Magneteisensand.    —    Öass* 
fiesp  Verbindung  durch  Humussäure  eine   allmahlige  Zer-'* 
äüzüng  erleide,,  ist  zwar  wahrscheinlich,    aber  noch  njeht^ 
fach  versuche  bestimmt  nachgewiesen  worden.      . 

ill      «■:...  ■'  :  ü  '■    =•      ::  ■.! 

1 

■ 

1  .■   « •  *  ■ 

-".!.    .      -■;■>.  *  '  #  ■.;■■■•:.     I 

•M-  dagegen  beraubt  werden ,  wenn  sich  im   Roden   Schwcfclwasser- . 

'  Mbff  erzengt1,  was  bei  der  Ftfnluiss  rfchwefelhalffger  organischer  Kör- 
per nicht  selten  geschieht.  Das  sich  bildende  Schwefeleisen  erleidet 
tajessen    eine  baldige  Zersetzung,    wobei    sich  schwefelsaures   Ei- 

fKt  DBnOf. 


So  nfttlvwendig  es  bei  der  ehemtsclien  Analyse-  A 
denarten  nncll  ist .  sieh  um  der  Gegenwart  des  Ei* 
zw  überzeugen  >  so unmöglich  Hl  es  (hielt,  genau  des*»« 
.  Menge  zu  bestimmen  ,  indem  Während  der  Analyse  AM  Bu» 
dens  der,  das  Oxjdul  in  Oxyd  verwandelnde  almoSphSrfc 
8<*e  Snwtwioll'  nicht  gut  abzuhalten  int;  und  desshnlb  i 
sen  wir  uns  mich,  damit  begnügen ,  nur  die  Gegenwart  die* 
WS  Körpers  datfgethah  zu  haben.  Im  dieses  zu  können 
behandelt  der  Verlasser  den  <tm  untersuchenden  lioden  miser 
möglichster  AWialttmg  der atraasphärigfihen  Lnft,'1  fci^'+ÜB1 
dSflnter  Salzsäure,  filiriii  schnell  und  prüft  die' Flüssigkeit 
älil  BftitiaHgeiisatz  und  A  e*aa  mimin  iak.  Ans  der  Farbe  i 
«Mfiiefiendttn  Niederschlages:  1hs«  sich  Hetia  bekimnllicll  * 
gern,  ob  viel  oder  wenig  Eisettoxydul  vorhanden  ist. 
her  ist  noch  zu  bemerken ,  dass  die  Behandlung  de*  Ii™„.. 
mit  -Salzsäure,  sobald  zugleich  Humus  vorhanden  ist,  weder1 
zu  lange  noch  bei  zu  starker  Hitze  statt  finden  darf,  i 
der  Humus  unter  Einwirkung  der  Salzsäure  das'  rurkt 
mende  Eisen ox yd  leicht  in  Eisenoxydul  verwandelt, 
natürlich  dann  zu  einem  bedeutenden  I vi' limine  Veranbi 
geben  kann.-—  Erkennen  wir  hierdurch  nicht  t 
doas  sich  bei  der  Analyse  der  Bodenarten  Schwierigkeiten 
auf  Schwierigkeiten  häufen '! '.  — 

Enthält  ein  Boden  nnr  Eisenoxyd,  -so  lässt  sich  diesen 
bekanntlich  dadurch  entdecken,  dass  Gmelins  ruilies  I 
I augensalz  in  der  Salrsäu vesoluti ou  keinen  blauen Niederschlag 
hervorbringt  und    sei  iwefci  blau  saures   Kali  darin    eine 
rothe  Färbung  verursacht.    Enthalt  der  Boden  aber*  n 
uxydul  (was    bei  dem    ans    dem  Untergründe    genommenen 
der  Fall    sein  kann)  so  wird  die  Lösung   des  Eisens  «nr 
roihcs  Blutlaugensalz  dunkelblau,    durch  Schwefel! 
Kali  dagegen  gar  nicht  gefärbt. 


yr.fl 


1)  Eixno.r>/(]  vrirf  EiscHVj-j/dul  t»  chemischer    Verbi*-  1 
[dang  auf  ff  (wer.  ,    I 

Da  das  EiscnOxyd  roth,  (las  Eisenosydhydial  aber 
gefärbt  ist ,   so  lässt  sich  natürlich  auch  ans  der  Farbe  d« 


sdtou  «iif  die  .G*Rtf"nwart  des  einen  «doi;  dffi-W>d'rn 
,i8cll*iess&iu.    Das  Qivdnydeat.Verbjidetlsigli  IwriMW 
der  Huwtiss^iiire   als   das   Owd,    und   ib.W.;ili>  i.tt   v« 
■I^äs  Tiuui  auch  mf  elfteren  Küruer  «i*  ■.Augßtty 
richte.    —  .   .,[,  nah 

Daw  ein  Boden  auch'  sehr  viel  Eisen  enthülle»  fcÖMfe» 
l'dfVWi  sich  unB -diese»,  duroli  die  Farbe  ku  erkenne«, 
gl  Jas  EiwnowtlttllivJj'Ht,  denn  dieses  is/.  iv(-is». 
GJftbeL  ntnn  einen  sälulienißflde»  .unter  Zuteilt  il«U1m«sphft-i 
l.i'l'l,  sa  »iiiniu.  er  t*»e  rollt«  Farbe  Aa;  »4«*>i!*«!l 
(WiPx^nlll^rafdaMin  Oxyd  verwandelt.  —  (Wi*iW«f, 
fcidfatefl  Koller,  in  den TWnarten  (Wlialtbmis*,  erkennl 
J»«((i»iiÄ«>gfelbr«t)iioii  tau»  tinsef.irttlei»  ^'Iißii8«l«-fl-iÄifl. 
ÜiwtK'XT(luUiT<J«it  verbindet  sieh,  weil  es  «in«  grossere  j\t- 
iiaitU  r.i«  den  Äüwen  besitzt,  als  das  Eisenoxid  li*rdrfil)Jiwll 
»il  der  iHtiBiiivmtire  als  dieses,  und  i!h  es  sieh,  wie 
wir  weiterhin  sehen  weiden,  glmuhfiillA  :  mit  i  dw  Kobk-u- 
vcreia^ti  imd-flueh  diMea.  fcf»lz;der  Yegetntiwt 
vetdetablieh  werden  J-.anu,  so  darf  «s  |  bui  der  Analyt« 
warten  niemals  übersöhaii  «erden,  Ks  m  mde  si'liwi 
gittWigt! -wie,  -der  oisenoxydolltaltjjte  Boden  dnrrJw 
«Uli.  J'lwtibitwnoitilwbesBert  werden  könnet  da&selba 
i  auch  out  diejenigen  Jindeuarten  zu  hestiehmi,  tiel- 
■  Eiüeaos'ydul  in  chemischer  Vetbindugg  mit  Wasser 
ii.  — 

■    Man  hat  nienala  Hoffnung,  genau  die  Meißen  der  Fi- 
lmte '«ussiimitteln r,  weil  man,  wenn  man  sie  ans 
OewkhtBverJiiBte   beim  <;lühen  des    Hoden«  bestimme« 
I,  mcU  erfWs-Jicn  knin,   wie  u'el  Wasser  dem  Humus, 
llumiiwiäiire,  dfjt  Alauneüdff  ii.  s.  w ,  angelutet.  — 
. 
■>)  Sclwefehaur»  Euenoxyf  «M  tchpefJmmßbffo 

Im  l'uiergromJe  mancher  Gegenden  ftndvde^'Vwfasser 
te  Salze  im  neutralen    Zustande  zuwerfen1«  »"feji'o; 

das»    darauf  die  Fabrikat  im.    von  Eieeuyitri«!   be- 
;  werden  konnte,    s»  *.  B.    in  den  Maischen  an  der 


tWiWrW  Erbe:  —   In  der  Ackerkrume  kommen  dagegen 
SMtsfe  "A-egm  ihrer  ieiclitcn  Auflösliolikcil  im  Wasser 
oder1  niemals  vor ;  das  basisch  schwefol saure  Eisen  oxyd 
iet  'üiih  (langen  J»äufii»er  in  den  obcrn  -Erdschichten, 
tBvim'1WaSser   keine  J.ösliehkeil  besitzt;    besonders  koinM 
WS^ihVVufj'we  der  Boden  arm  sn  Kalkerdt-  ist. 
'••>">  *V«in  4«  fteutrale  seliwefelaanrü  Eisenoxvdnl  (Eise». 
^■iol)  Ae*' Ackerkrume  in  bedeutender  Quantität  nftgi 
J*t*d,  mr  hat  dieses  die-  völlige  Unnrtichtbarheit  d«  E 
zur  Fei*«.      Diese  Erfahnrog  hat  ma*  vielfältig  in  den  ««. 
nannten  Marschen  gemacht;  brachte  mnn  nämlich  .hier*  i 
das  schwiTelsaure  Eisen  enthaltenden  Buden  ButSIKg  auf 
Oberfläche,  so  starben  nicht  nur  in  kurzer  Zeil  alle  vorh 
dtuen  Pflanzen,  sondern  das  Fehl  lieferte  oft  erst   nach 
Hs    15  Jahren    gute    Ernten   nieder.       Ans  der    Krl'al 
*«S8  ttian  dort,  dass  dieser  Fehler  durch  Mergel  «iedei-  -fjtH 
gemacht  werden  könne,    weshalb  man  denn   auch  nicht«» 
mangelt,   ihn  anzuwenden.      Ohne  Zweifel  ist  es  der  k 
Jemaiiren  Kalkerdo  des   Mergels  zuzuschreiben,    dass 
Feld  sich    der  Vegetation  wieder  günstig   zeif,rl ,    denn1 
Eisensolz  wird  dadurch  zerselzl  und  es  entsteht  ii\\m, 

Dass  das  neutrale  schwefelsaure  Eisenoxydnl  im 
bermaase  vorhanden  auf  die  Vegetation  als  eia  (iifi  wirke, 
lerttte-der  Verfasser  schon  vor  20  Jahren  kenneu 
fcei  Gelegenheit  der  Düngung  mit  einer  dieses  Sab  enthal- 
tenden Iiraunkohlp.  Erbsen,  Bohnen,  Klee.  Flache,  Kaps 
und  mehrere  andere  Früchte  schntm[)fieti  binnen  48  .SmntÜn 
danach  so  sehr  zusammen,  dass  mau  hätte  glauben  mü 
«in  glühender  Hauch  habe  sie  berührt  und  vimderbar 
Tiug,  oine  sehr  geringe  Menge  bewirkte  bei  denselben 
zeit  und  ttul  demselben  1  Juden  ein  überaus  schwel  gerächte 
Waehsthtir.i .'  — 

Der  Verfasser  hat  das  sehwe'elsame  Eisenoxydul 
oft  zur  Düngung  angewendet  und  es  auch  häufig  writ 
dem  'gfiicklifchsit'it  Erfolge  von  andern  anwenden  sehen ,  so 
auf  dem  Sein»  amvalde  nnd  an  andern  Orten  mehr.  In 
England  düngen  die    Uu  wohn  er  der  Gralsehnlleu    üerkshtre 


■*4'Be«if.>rtU|jir«  mit  ein«.  fttwililfttM«,  üc  srluvtCclssur«« 
Eüeu  öwitinli,  und  i»  l*'<'Jii!u'..'Hli  Iwnuizi  mm  im  WAkm 
Diyarlwntinl  um)  In  der  l'iuirdio  eine  An  .  .TtidLnM.'!  Qiil» 
der  slüicbGalla  diene*  ShIk  wttiiili.  ^udi,H-  Dav  y 
.  |i«H  in  seine»  Element t  <>f  agrJ£*liv*al  tficmitiry 
Naclmelil.  duas  man  eine  dci»  He*z<>£  v«n  ftLm  ehester  {•*.- 
Imgü  jVViese mit  (lern  j^^eaeidmeUlew  K*fu!;;e  dui'fh  eine 
(|MI><  l>övviLwt*«ari  '  iifc  -w;lm«iftlijaiii-««,Bisi'n  «il!«4ie;  tw* 
•K^d-^eiflU  JJewtto*  torluiMdka ,  nd*ä».4ie8Sfti-SftU. lwl«r 
ipjttP  Ued;nj-nnÄe»  «(iiluüÜftis*SiDHnf;uBK»?iiHfLi*l^  v(»ft. 
•ÖwljtilifüLul'i  ahm  dazu»  idMä  int. Uuiln»  bwI^M"  viul,  Hu- 

«ob  in  «dtavttft&twisa  liiiuiiux.>di,.yflrMiwid#J|fr,lwi,«ilßg(  mi 

«i-  SanvefcjMwi-uia  FikiWt  gewtel  Diirf;  l*HW;„ -dafl*  ,*!* 
IWjeu  .Nalk-Titlk.mx]  AUwnri-de  besitz«-,-.  4?l'»Äjd*iel*» 
dureji  Einwirkung  der .lliimiigeÜm'e  Ii'eiweidöJuii;  .Sdmeltl- 
mim  ,wine  Jäas61.v(ii'fii](l«,  mit  dia  sie  »ich  .wieder -««lio*- 
gtn  kinine;  und  endlich  dawider  .Uuduu.  auch,  nlJe  üju;ie,en 

xwu      \Vatli*lilUin(;    Uei     [Üliiizeii     lÜitJlißeD     Slulfiä    «.'»lli^l»«,; 

i  Wütiges  üaiijiiiiL^uiiitel  das  sduvefukvjurelii- 
M  ,i:;oli  MW  i)i£g,  *u  wenig  i=t  es  de-cli  Uu  blande  i'm  aitfi 
*JfeLit.eiiva.s  zu  lauten,  r  wb  bkdU 

,,.,,  .Das  Bcliwelulsaiii1«.,  Eisen  ( soivoM  ■  &M  QvmI  «I*  tl*» 
Qtydtilj  MliA»  Jiüetia  wtf!«t««li9wJ|HJ>  ^lijdjo;  KtttttttflP 
liiDi4erOvps;  nieniMU  du« . ,ai)ev  .dieses  .Salz  d.*vn;uüi,MK)Uh*s 
WOi  de*  Uitdeii  (öieliIi«J*,iin«  ,G>p»  .jerseJieitJäV  dum  d.ie 
,*BllMefel»a«rU;  ist  auch  in  diesen  S4£?j£f^hu|p bPffl» 
.  Meto  m- wir  voniÜiiLli4i^ei»«,diioge.wi.tV(]|1j)  we|<flieii  ,Jwi- 
ai|pieirtM»:liaW'it.  .Aber  der  6jl*1^iW.wtU|  ^j_  l|n  ««- 
ituj;*  n,  Ao&üftlit-ltLvil  im  »V^sn  der  y«K«  ^ettf'ttd  fc&» 
■Stlwden  wturaacW,  sWU  dass  der  Kiscem(X.y(llll  ftn  fa 
Mhlheilfe  Meid,»  muss,  denn^r  «enig-^J,  des  0>i_ 
l^mmig  erforderlich»  ygtTnm  »;emg  Vvellen  mutier 


<lazu,    uni  «Vii  „Pflanzen.,  »niffjr    Vitüul  zuztifiili 
VBi-iil»ulitlien  .  qdüF.  siissw$&$»i  Können..  ,  Seh 
t,'.tMMii'V\tinl  u erden    durch  diu  diemiscjitn  , 
gulwltea 


i'tn  Hästfa- 


dua  Jüqbao  der  &favr.tm  .achoeU  ,  iibeiM  Miße». —  Tim 

su  n  müIi,  rlriüs  «ine  Pappel,  in  dmen  NSh*  um»  Kirpfei 
tflaI.«e»cl)iit(flt,l»ltB,  nacl»  fti'ninou  Tilgen  verdorrte.  < 
aih  i&aflujfowige  iVon ■  dmt-lban  schnitt-,  l>edeuLle  «(ich  ut 
Attll. benutzte  Messer  mit  einer  Kiipferhaut;  ■  der  IfiftigfA 
Beweis,  -dw>si  das  Kupfers***,  nicht  assiinili'rt  wotüfeft-.wflfi 
<Sjiltj! ;q»,! ein, ,.dps  Eisen  ans  »üinfin,  JU^ungeR;:red*»arej»|l|| 
Metall  und- .siiiuitl  man  von  einem  durch  Li.jeavil^l  gel»!» 
tfän^um^vwiBS  iwit.BiVm^i»  jfmeBi,MawU  .***&!%, 
Itif-MlMaer,  ;so  würde  sich  bucht .  w.ihreoheinticsh- tUfisfllw 
mit  Eisen  bedecken,  und  auch  djpss,  w.iieda  ,daim,.flieu«i*fiiu 
da&»  fceine  A»#imiI«ion  des ■■E.kvmäb&i Statt  saltmdw  ihfetaäl 
Da  die  ItagÜchtn  EiseJisalze  durch  kyWensaseöt  Kuli 
eine  Zersetzung  erleiden,  so  kann  Ca  falle  geben,  Wöi 
Düngung  mit  Holeaschü  ihre  schädlichen  V\ irkmigen 
hebt,  nämlich,  dann,  wenn  man  pllpnzea  anbauef ,  f  mJ 
ihrem  Gedeihen  mehr  Kali  als  Eisen  bedürfe»;.  .  da|ii»,gejuj| 
re*.  alle;  Leguminosen,  WÜHcli  hat  man  den* .  mc&k^i 
den  Eibmarsehen  die  .Erfahrung  gemacht,  dass  ttjm  (1)0 
das  schwefelsaure  Eisenoxydul  unfruchtbar  gewordener  B( 
detl  »eJir  sehönc  ptrftten  ii<*erte,  sobald  MnV^itHiAftiltfi». 
ausgelaugter  Holzasche  düngte,  — 

Das  sqhwuftdsciwre  Eiseuuxyd  und  -oxydul  wird  gjcicli- 
fel{f  «ersetzt  diach lummsaaiircq  Kalb. ,  Talk,  Sali „  .l\atffi* 
und  Ammoniak,  ferner  durch  kohlensaure»  Natron  ^.jlmiftpj 
nihk  und' Talk-  Daraus  gwheun  Verbindungen  Ue*Kftl»r/4il 
dw.V.efceM*'  andere  «o^-ratTÜch  süid,;  als  das Jt«»eu«ft]ft 
■w.enigste"»  sehr  zusammen  >■  dass  nniiW.  YffiitbngM 
gern  .  .lender  Hauch  habe  sie  berührt  und  Mwnüt/i , 
mim  eine  sehr  geringe  Menge  bewirkte  bei  denselben  ■  Püi 
zen  und  auf  demselben  Hoden  ein  überaus  seh  weigernd» 
Waehslrtam!  — 
Jl  '"■  -Def  Verfasser  ^%> ,„nttjch\ve!e!sairre  Eisen  n-xydn] 

oft  zur  B^g*"JLph#.  Schi1  l",J  es  a"r''  hau*S  *"' 
dem  glückliche  Waaser'an^ge>lem  anwenden  sehe« , -^ 
auf  dem  ^^WWOHj«  mehr. 
England  dnor  tMttubnn  %%  f  fa^l»» 


■;  allem  ma»  darr  liWliei  auf  Fl  nicht  vorsaumtn  de»  Was-  , 
lntttug>  auf  die  übrige»  elwa  V(tt4«rnderien  «*Hm  eWIsailrt« 
Ee  zu  priifeti;  auch  mtlss  hinfbef  beriK'kiiehh'gll 'WeSrdt»^ 
s  BiVh  diis  scliweti'!srtiii-p  Ki>cm»s  v<lul  in  Jkriihirin*' inlt 
"  Luft  unter  AbgcheiAmg  ■-*»#■  EisenwiVd  Ör>*'  dWJMtV 
wefelsaurem  Eisenowd ,  l^ilil  in  seliM-iifthaiifi-s  Kki-n- 
H  verwandelt.  Bevor-  die  Men^e  des-'ftise«i'Mätfl*litt( 
■  .  *Ae*  «m  frtsteit  dasselbe  flnrrfr^ÄHuil'H'otf 
k'as  Sgtntatt&ui«  Unter?' Arlwena'urig  von  Wafthe'!anfl''Äu' 
liMf'Swfb  der  Oxydation  zu  bringe»:'  i-'!'D«r-l''baits<*rf 
Iz  istdagi'gen  schwieriger  zu  entdecken  und'  seine  Meng*- 
st  sieh  wir  aus  deiifli.-wkfu.'  lief  in  der  S;(t/^tn'e!"suil£ 
ofcd^tmSkfcwtfelsiiure  nud  dem  gl.-kiM'.ilte  liiWiu^ j^fun- 
teu  Gewichte  der  Kalketde,  kurz  diiroh  BWe*tAWnV  WP 
ssi*ea.  Da'(nd*ssen  hierbei  dieselben  (JnMtlierheileu  <-b- 
fm,  wie  bei  öVr  WslirtiMttng  düf  pllbBphc^aWe«  &al#,' 
■tiisaeit  wir  damit  euffit-Jen  sein,  nur  die  .Hehw  di  tVfmre 
atmittelii, ■  m'owi  uns  bekfllinlhch  die  saljvii  r-  oder  salz- 
te Baryterde  das  beste  Attskunftsmittel  darbiütttVxUJ   "jb 

■ 
|)>:JRA<uf?Awwrur«  Eiacnojrt/d  *nd  pao- jihorMtire*  J&e*- 
ojydul. 

Am  häufigsten  finden  vrr  diese  Körper  ah  bslsWhe 
!tt«  in  denjenigen  Bodenarten,  die  nur  eine  gering*!  Mtrrf&e) 
lkerde  enthalten  und  rorm  hmlich  kommen  sie  im  aiilge- 
nveminten  Lande  vor.  Der  Untergrund  enthalt  liier  gelir 
iflg  eine  chemische  Vei*ln^-'"^'J^i^"'phosphoT9aur*l«; 
tinftxyd  und  Vk»-***'m  tlü-W».^.,  TJekhtrmttit 
B*m:Mlw»>,..Ab«c-dtr  G}i*  i-a-'^t  ;M,  i^enK!HS 
IgtihAolfelichUn  nu  AViL-^er  der  Vege  rt,enrtdf(g  fc-g^ 
luden  verursache« ,  stall  das*  der  i^^jtyd,,!  nn  j;e 
chtheili>  werden  muss,  denn  nur  weni^y,].^  q^v.„ 
«er  lÄrnng  «fetaliob,  ■*'»»#«?■*  VveÜen  wTcier 
zu,    um  den  Pflanz**  ">^xydul  fo    «äK'^fiefttotf 

»beliehen.  «a«„#u«*«^  Farfee  a„     '.ll>vd"itrt"Häsenl. 
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oft  V'hanptet,  flass  riet  Schaden,    «leii  jenes  Fossil  d«  V*i 
gelatwn  saftige,  von  diesem  Salze  herrühre. 
■■■■'■Der  VWÖUs«  haue  «bersehr  oft  Gelegenheit  Jus  Ge* 

gcnlheil  wahrzunehmen,  denn  brachte-  er  viel  naiiirli 
BerlirierMau  cnthnltende'  Erdschichten-  in  die  Oberfläeirt 
Aetfker,  eo  verminderte  sich  die  Frucht hark eil  des  Bod. 
nicht,  sondern  sie  vermehrte  sieh  vielmehr,  —  Dass  tljft 
liflupliioj .  den  HaswieisMiKtein  betreffend ,  sehen  in 
flelbst  zerfällt,  geht  ans  dem  Umstände  hervor,  d*ss 
^ogpl^oisaiir«  Eisen ,  in  demjenigen  Ausland*.,  in  welch 
esin.jouem  Fossile,  yoikoiwul»  nämlich  pj#  basisch  plw*j 
phor<rmces  l'jseaoxyd  im  Wasser  unauflöslich  ist.  Allex. 
^WfiPi  Mli.  4ifi*eK ■  Jitti-per.  in  verdünnter  I lumussäuse  elwas.lö/i* 
JjcJ^  .^nd.weiin  er  auf  diese  Weise  auuh  in  die  PIIanz,e^ 
gelaugt,, .so  Lügt  et  ihnen,  wie  sich  dieses  aus  dem  Y 
tcu  (ins  in  die  Ackerkrume  gebrachten  phoinhursämca  • 
oxydijsyaulliydrau.  evgiebt,  doch,  keinen  , Schatten  zu.  W^fc 
liiilli  aber  der  Raseneisenstein  der  Vegetation  leicht  nach- 
theilig Wird,  Bell  weiter  uiit&n  gezeigt  werden. 

Das  ttnosalioreaure  Eisen  ist  auch  im  Animoniakj  selbst 
io  Kohlensäure  etwas,  löslich,  und  da.  es  besonders  durch 
seine  Phosphorsäiire  die  Vegetation  befördert,  es  erhellet 
daraus  zum  Tlieil  der  Nutzen^ ,,  der  .aus  einer  pi'mgirngj  mil 
Ammoniak  entwickelnden  Jlisterteii  vornuinlich  in  dem  f  a{^ 
entsteht,  das«  der  IJoduu  keinen  jdmsnhiusaureu  Kalk  ejjtliBJW 

Kaum  darf  man  daran  zweifeln,  dass  das  im  Boden" 
vor  Kommende  [jli%jrhorsaiue  Eisen  eine  Zersetzung  erleid^ 
wenn  wir  die  ..locker  mit  Kalk  oder  Mergel  beialjre^j  WL. 
eben  dasselbe  wird,  wohl  erfolgen a  wenn  mau  sie  raj^koh* 
fensaüres  Kali  eulhallender  Holzasche  dü,iig(.  Üb  derglej- 
chen  Zersetzungen  fiir  die  Vegetation  von  Nutzen  sind,  ,  igl^ 
freilich  im  Voraus  night  zu  entscheiden ;  da  indessen,  durch 
das  hkh  hierbei  bildende  in  Wasser  leicht  lnslioliu  plins- 
phoisaure  Kali  und  den  hierbei  sieh  erzengenden  in  H-- 
mussa'iue  und  Wasser  liiilu  losliehen  phosuhorsa  Liren 
nnd  Talk,  die  Pflanzen  mit  mehr  Pllosphörsäure  vor-. 
werden  müssen,    als  durch  das  in    lliimussäiire   und  Autmo- 
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»ebner  tisliehe  Euensala,  s»  ktfimtonci  oVefiW.Zur- 
letziing  doch  wo!iJ  das  Waelithuni  der.jiiiiffu  Gewächse  ge- 
BH*AS  die.  viel  PJwsphoMäare  v.u  ihm Ausbildung  «rlan- 
■,  M'iiu'n  a.  B^  die  Leginiiiioeen  gehören.  Uebrigenfc  sc- 
fc«  wie  hieraus  abermals,  auf  Mio  mamiithlullige  W<ifl 
ifie  ÜÜngungeii  «"'  &afo  Marget  und  Asche  dec  V'^eialiun 
■MB.-«  küuucn,  so  wie  denn  auch,  dass  die  Gegenwart  flra 
pfcosphorsauien  Eisens  der  Vegetation  nicht'  nachlheilig,  aon- 
•Vm  Mets  vortlieitfiaft  isL. 

'"  ''  i>eh  Gehalt  des  plmsptiorsanreH  Eisens  in  einem  Boden, 
Wtdrner  zugleich  Kalkerde  enthalt;  unmittelbar  bestimmen  zu 
Wollen,  ist  ganz  unmöglich,  und  tfessalb  müssen  irfr  aiidi 
damit  zufrieden  seht,  nur  de u  Gehalt  dt»  Bodens  au  1'Iwm- 
nszim Titeln  um  ualer  Berücksichtigung  dflr  vor- 
handenen Kitlkefde  u.  s.  w.  das  phosphorsaure  Eisen  dnn« 
eu  können;  Völlig  zuverlässig  jst  aus  den  früher 
«IM  ickelten  Granden  eine  solche  Berechnung  aber  nienuls. 

4)  Kohlensauren  Eiseiio.rijihtt. 

JMit  Kohlensäure  verbindet  sich  nur  das  Oxydul, desEi- 
tS$*j  Unu  dieser  Körper  kommt  im  Buden  nicht  nur  als 
un d ein  auch  als  neutrales  Salz  vor.  Das  eislere 
ichf  im  Wasser  loslich,  wogegen  das  letztere  s.ich  /,iem- 
leiclit  darin  auflost.  Qiielhv  asser,  welches  nach  einiger 
einen  gelben  aus  Eisen ox yd hydrat  bestellenden  Schlamm 
.tzt  (in  welchem,  wie  der  Verfasser  oft  gesehen  bat, 
uugsie  Menge  Kohlensaure  befindlich  ist),  ent- 
iäjt'  das  neutrale  Salz  oft  in  beträchtlicher  Menge.  Dieser 
Sc'ldauiuiabsuiz  rührt  bekanntlich  daher,  dass  das  Eisenony- 
dul  Sauerstoff  aus  der    Atmosphäre  anzieht  und  dass  es  als 

*)  Hanäa  ChenjJker  nehmen   freilich  niirh  nn,  dm«  *lrhda*  OxyJ 
Kill  ,l.r  Kühlcn-äiire  Vei-Iiiude ,    olk'in  an  eine  irmige   rheinische  Yet- 

■  j   tiürper    ixt  aus  mHrOeen  «AÜBden    in  «vcifcln.     Du 
■   «it   die    etwa    iu    ilmi    i  orlioir,ii.,;ii,le   knlilensäiire   .schon 

-■•\fii     E-nviihuniig    fnlireu ,     Unit   rtessli.il h   in    sie    wohl 

■  )■    dWf«    flfttfP^dwwen,      Etwas   Achiilicuei    Hei|l    liuk 


m'c]  Kfsemc-xyd»!  «ud  tJJiinus  «nlhtltend«  fiodca  ( 
das  kohlensaure  Eisen,    wie  vorhin  bemerkt  \iurde, 
bildet )  diu.«  Eiuelit  oft  seht  üppig  hervorbringt. 

Da  n»n  das  kohlensauru  Jiiseaoxvilul   sehe  |iä 
Ursache  der  Unfruchtbarkeit    des  ijodoiis  ist,    so  im 
natürlich  zuerst  darauf  bedacht  sein,  die  Entstehung  des  l 
seimjdids  au  verhindern..    Das  beste  Mittel  bleibt,  wi( 
vorhin  sclion  gesehen   haben,    unstreitig  diu  tiefe   und  t 
lällige  Bearbeitung  des  Bodens.      Wo  aber  das  kohlensaure 
Eisen  äohou  verbanden  tet,  ■  da  wird  höchst  wahrsrfleiaKeh  | 
eine  Düngung  mit    Aetzkalk  von    Nutzen   sein.       JertetilalV 
wird  aber  durch  die  Eihiuuug  des  Bodens  das  koMeiis 
Eisen  zerstör!.     Der  Verfasser. stellte  hierüber  schon  mehret 
Verliehe  an  und  bemerkte  dabei,  dass'tler.  erhitzte   so««] 
Eisen»\ydal-  als  kohlensaures  Eisen  enthaltende  Boden'  m 
bessere  Früchte  hervorbrachte ,   ab   der  nicht  eiliitzre.     D 
Erhit/.uug  kann  dadurch  geschehen,  dass  man  umliei'gestrW 
tes  ReighflUt    über  den   zuvor  aufgepflügten1  Buden   anziii 
Jet  — ;     Der  Boden  wird  freilich  hierbei  auch   noch   dun 
die  Asche  des  Holzes  gedüngt,  allein  auch  ohne  diese  tri 
er,  wie  der  Verlasset- -aus  Verandien  weiss,    bessere  Friich 
als  zuvor;  was  hinkiaglich  für  die  Ev^rmung- spricht.  Wt 
nun  bei  Gelegenheit  des  liäseu-  und  Tluuibreaneiw  das  l 
lensaure  Eisen  aurslöri  wird,     so  leuchten   hieraus 
Vorlheüe  dieser   Operationen    hervor.       Keineswegfis    * 
über  durch  eine  Düngung  mit  Mist  der  vom  Eiseuo.wJuI  u 
kohlensauren     Eisenoxydid     unfruchtbar    ge\ 
verbessert,  im  Gegen! heil ,  da  sich  ans   dem  'Miste  viel! 
lensäure  bildet,     so  befördert    er    auch    mittelbar  die  Auf) 
&uug  sowohl  <des   basisch  kohlensauren  Eisens    als   de»   I 
Benoxyduls  und    wh'kt    in    der     Thal  dadurch    luv    Bland 
Früchle,  besonders  für  den  Raps  mehr  schailk'cJi  als  niiulid 
Das   kohlensaure    Eisen    erleidet    zwar    durch  Hunt 
säure  eine  Zersetzung ,    allem  da  hierbei    ein  Säle  (  hnta 
saures  Eisunoxjdul)  entstein,  das  noch  leichter  in  Wasser- 
löslich ist,     als  das  kohlensaure   Salz,     su  kann  eine  Düs- 
gui ig  «iit  Mist  oder  Humus  in  diesem  Falle  ebenfalls  1 
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Sotten  gewähren ,  denn  die  Pflanzen  werden  dadurch  hür 
»eh  mit  mehr  Eisen,  als  sie  verähnlichen  können,  versorgt. 
Ans  diest-ni  Allen  geht  aber  hervor,  dass  wir  der  Entste- 
llung des  Eisen  Oxyd  uls  mogliehst  vorbeugen  müssen. 
"  Die  Menge  des  kohlensauren  Eisens  laset  sich  ntir  aus 
i«  Menge  des  Eisens  und  aus  der  aufgefundenen  Kohlen« 
ritore,  mit  Berücksichtigung  der  Kalk-  und  Talk  erde 'und 
dltr  vorhandenen  Säuren  durch  Berechnung  finden. 

i)  Hummimires  Eixenoxi/ii  und  hi mussuure»  EiiettKrgduti 
Das  Eisenoxyd  -hat  zur  Huimtssäiire  eme  so  starke  Ver- 
«andschat't,  dass  es  die  kräftigsten  Sauren  rerlässt,  inh  sielt 
•it  der  Hwinissäure  zn  vereinigen.  Keine  andere  im  Bo- 
ien  vorkommende  Base  ist  im  Stande  diese  Verbindung 
«rfzuheben,  so  dass  selbst  durch  eine  Düngung  mit  gebrann- 
ten Kalko  das  humussaure  Eisenoxyd  keine  Zersetzung  er1- 
kidef.  Das  Eisenoxydul  verlässt  dagegen  die  "mineralischen 
Sauren  nW  in  dein  Faile,  dass  sich  das  Eigen  höher  oxy- 
*H.  Das  kohlensaure  Eisenoxydul  wird  jedoch  von  der 
Hamiissauiv  angeiiblieklieh  zerlegt,  Wobei  sich  fiuinussaures 
Imou sydni  bildet  und  die  Kohlensäure  Gasgestnil  annimmt. 
■  '  Beide  Salze  sind  im  Wasser  löslich  ,  besonders  zeichnet 
wh,  was  sehr  heachtungsM  erih  ist,  das  neutrale  humnssaur^ 
fiieiroxydul  hierin  aus,  denn  dieses  besitzt  eine  sogrossÖ 
Auflusliclikeit  im  Wasser,  dass  es  dasselbe  dunkelbraun  färbt. 
Ü.n  wir  mm  sehon  oft  gesehen  haben,  dass  die  content  rir* 
toi  Losungen  der  Vegetation  stets  nachtheilig  werden,  so 
Mrfeii  wir  auch  vom  hu inus sauren  Eisenoxydnle  annehmen, 
MM  diejenigen  Pflanzen,  die  wenig  Eisen  bedürfen ,  leicht 
•durch  gefährdet  weiden  müssen.  Am  deutlichsten  sehen 
»fr  die  iiHe  Einwirkung  des  hnmnssauren  Eisenoxyduls  bei 
demjenigen  WasSer,  welches  ans  den  Hochmooren  rfiessr, 
denn  benutzt  man  dieses  zur  Wiesen  Wässerung  ,  so  versetzt 
k  BÄe  gut«  Wiesenpflanzen  iii  rmen  kränk  liehen  Znstand. 
1  An  der  Luft  erleidet  das  humussaure  Eiserioxydui  (itl- 
«ihlig  eine  Veränderung,  das  Oxydul  verwandelt  sich  näm- 
lich in  Oxyd ,    und  da  das  sich   hierdurch  bildende  hnmitt- 
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saure  GiteimsfidAei,  weilem  wenige*   in1  Wamset .  lii* 
ai*  das  Ojm!iil>nk,  *n  erhellet  hieraus  ,  dass  ein  Li 
durch  daa.iraj;lii:u*  Mak  utifrmiiitbar  wurde,  gleielifrlla  durah 
eine1  9eB8iiA*i  iBewbmMng  iieihossert  werden  könne. 

Die  Verwandlung;  geschieht ,  iwa».  tehr  bemerke«»  wettft 
tat,  iu  deoijDjiildr.riiH1  üüSsefKl  W#iflin  ,  in  der  WärMe 
sehe  .sihnell .  Mt-,li;:il»  man  denn  mich  bei  der  Vntcrsue 
de- lii-den»  atrii  dienen  Kurpct;  keine  VVünite  anwenden  darf, 
d.,/1  (BlululwHlWsawiie  JBw«*WSv4»l  scheint  manche  Pflanzen, 
itosonders  einigt  Rujdgrüse'iflrieii  im  Wachsthunie  sein' 
begtiustigtil*,  iK'iim  wm  wie  «He*«  iu  Menge  finde«,  dh.« 
halt  der  landen  auch  .jederzeit  humnssaures  Eisrnoxvdii]  (i 
Weiden  und  Wiesen).  I0ie  PHanzÄn  nehmen,  wie  es  suheiff 
vom  humussauren  Eisenoxydule  und  auch  vrobl  vum  Kab.- 
lonsattea  >JfauM«{  to»,  oti  gleicliwiitig  h"«"""'^'''^  ■*)  (üt 
das  Vieh  einen. -üblen  Geschmack  an  ,  s*  ddss  selbst  m 
Wer  vom  Rindviehs  verschmähet  wird,  ;  wen«:  ihn  ein  B*- 
den  hctviiilirinKl ,  dw  viel  von  die«««  äalzßu  enthalt.  |  I 
..  Du*  neurale  hiuiuissaure  Eiseuoxyd  ist  wie  alle  hnntw 
anurai  eine  Erde  zur  Basis  habenden  .Sake  ziemlich  hjiuAt 
in  flüssiger  Jluinussiiure  löslich  und  stellt  damit  das  saani 
bilinumatir«: Eisenoxyd  dai!;.  dnss  sowohl  dieses,  als  alle 
ÜWgß»  iDWlreii  liuniusflauren  Sake  der  Vegetation  .Naelillna 
verursachen  .kimnen,  gelit  daraus  hervor,  dnss  die  Pihtnfci 
durch  dii'sü  Sake  leicht  zuviel  vun  den  Hasen  bekomme 
Aus  tfasfjj  Grunde  kann  aUu  auuh  ein  J'odcu  ,  Ar  •/.*.  viel 
Humus  enthält  (  in  welchem  Falle,  weh  viel  HuuiussÜnM  bil- 
üel.)  uufnidubrir  sein.  Wirklich  sehen  wir  denn  auch  hei 
niaaehen  liliiHusrejclieu  Bodenarten  ,  dass  sie  bei  einer  Ver- 
mischung mit  alatinerdü- ,  kalkerde-  und  talkeruYreidiua 
Bodenarten  im  Fruchtbarkeit  zunehmen ,  was  ohne  ZweHel 
neu  hielt  bildenden  neutrale«  oder  basisch  humussamen  Sal* 
zeii  mit  zuzuschreiben  i,l. — 

Da*  iieiumle  ued  da*  basiselie  Kisennxvd-  und  Eisen- 
o.xydiilsfllz  sind  im  atzenden  und  kuhlensauren  Ammoniak 
löslich  und  da  sich  bei  der  Düngung  des  Bodens  mit  inan- 
clien.MMtaik*  .viel:  Aiiti«*»iitk  ertflirgt,    so  kennen  w^  ^- 


nehmen,  das«  auch  durch  Hülfe  dieser  Körper  den  PH*«- 
wn  oft  mehr  Eisen  zugeführt  wird,  als  sn>  asshniltien  kön- 
nen. Dasselbe  erfolgt  durch  da«  kohlensaure  und  ättewJV 
Kali  und  Natron,  welches  wir  dem  Boden  durch  eine  Dün- 
gnng  mit   Asche  ertheilen. 

Das  basische  .Salz  ['liegt  der  Roden  nur  dann  zu  ent- 
halte«, wenn  wenig  an  Kiesel-  und  AI«  im  er  de  gebundenes 
fiisenoxyd  vorhanden  ist  und  wenn  er  zugleich  viel  Humus 
enthält;  dieses  kann,  so  lange  kohlensaures  Ammoniak,  Kali 
und  Nalron  ausgeschlossen  bleiben,  der  Vegetation  nicht 
wwhthcilig  werden,  denn  es  besitzt  keine  AuiUnlichkeit im 
Wasser  ;  auch  die  kohlensauren  Alkalien  lösen  dieses  8a  ht 
war  in  dem  Fall«  auf,  dass  sie  sich  nicht  mit  Huraussäiire 
sülligen  könne». 

Zur  Bestimmung  der  Monge  des  hinmissnuren  Eisens 
iÜMtMch  dasselbe  Verfahren  anwenden,  dessen  man  nah 
nr  Bestimm  uns;  der  übrigen  humussauren  ftatze  bedient. 
i.  li.  man  behandelt  den  Boden  mit  AeUanimoniak  n.  s.  w.. 
WO  obe r  phosnhorsaHres  und  kohlensaures  Eisen  vorkommt, 
fc  gi-langt  man  2«  keinem  ganz  richtigen  Besnltate ,  indem 
•We  S*fee  im  Ammoniak  etwas  löslich  sind. 
I  Abs  dem  Vorhergehenden  erliellet  zur  Gelinge,  daos  das 
Kam  tu  den  merk  würdigsten  Körnern  des  Bodens  gehört, 
lud  dass  man  einem  eisen  reichen  Boden  mehr  wie  jedem 
■deren  eine  ilewsige  Bearbeitung  an  gedeihen  lassen  müsse.  — 
lfm  dasjenige  Eisen  des  Bodens  au  bestimmen,  welches 
■II  MwteralsSuren  Und  Wasser  zu  Salzen  ilud  Hydraten  ver- 
ewigt ist,  erhitzt  der  Verlasset'  den  Boden  (denn' die  Hn- 
tnnsäure  und  die  übrigen  vorhandenen  organischen  Theile 
Bussen  zerstört  werden,  indem  sie  der  Abscheidung.  4es  Ei- 
len» hinderlich  sind  )  und  behandelt  ihn  mit  Sabssäure;  die 
fikrirte  Flüssigkeit  kocht  er  hierauf  unter  Zusatz  von1  etwas 
Salpetersäure,  und  scheidet  das  Eisen  und  die  Alatrnerde 
inier  Anwendung  der  periodischen  Fallung  durch  kohlen- 
es  Natron  ab;  beide  Körper  trennt  er  durch  AoUsk&Ii 
Uni  aber  phosphorsaiires  und  basisch  schwefelsaures  WH 
rar,   so  wird   auch  dieses   hierdurch   niedergeschlagen. 


wrt-Mrf  »fciv  Hei  d(T  Bestimm»**  £et  Phosphor,  u 
felt&ittw    Büeksicht  »u  itiibnwirist.  — .    U»  ab«  Bin 

innige  Kmen  zu- bekommen,  was  mit  Kiesel-  und  1 
vereinigt;  ist,-  kuckt    der  Vetfesser.  das:,     m 
SaksAMe  Gehandelt  wurde,    mit    Concentrin  er  Schwele 
nnd  «chetdet  nns  der  Idairien  Flüssigkeit  gleichfalls  das  I 
Ken  und  llhiiiHW  mich  viwliaudeiiene  Alauuerde-  durch    i 
lensmires    Natron  und    trennt  auch  diese    dann    durch    ä 
kali.     Enthält  öürigeus  der  Boden  viel  mit  Alaun-  und  K 
seierde  verbundenes  Eisen ,  so  JJüst  .sich  dieses  dadurch  « 
kennen,     dass  er  nach    der  Behandlung  mit    Salzsäure 
rolhe  oder  gelbe  Farbe  behält,  — 

F,  Manganoxyd  und  Man gnnaxydul. 
'  Niemals  hat  der  Verlassei'  einen  Beden  unterzieht, 
ivckliem  er  iticfct  WöutgfctPiiä  .Spuren  Ton  Mangan  entdeck) 
in  einigen  sehr  fiwhllKiren  fiodeitarten  fand  er  sojjai' -l—*1 
1  pro  Cent,  lind  eine  Mergrdart,  die  im  Wnldeck  scheu  nifr 
grossem  Nutzen  zur  Verbesserung  der  Felder  dient,  enthüll' 
an  4  pro  Cent  Mangauoxyd.  —  Da  das  Mangan  in  der 
Tha't  ein  sehr  verfcr  eitel  er  Körper  ist  und  mau  eft'bel 
len  AoalysWi  von  Bodenart«»  nicht  angegeben  fiiidftt » 
mochte  mau  auch  glauben,  das*  es  häufig  übersehen 
den  ist. 

Soli  sich  ein  Boden  der  Vegetation  günstig  zeigt 
mussj  er  au  oh  Mangan besitz™ ,  deiin  wir  ftudmt .,ca,  in,jtff 
len  angebaiiUiu  Pflanzen.  Manch«  Gewächse  enthalten 
vita'  so'  viel-,  (Uisu  sie  beim  Einäschern  eine  durch  mangaur 
saure*  KaK-gSÜnigelarntp  Asclic  liefern.,  so  z.  ,B.  der 
cus    effusus. 

Der  Boden  enthält  das  Mangan  als  Oxyd  und  Oxydul 
in  Verbindung  mit  Erden,  Wasser  und  .Satiren.  Von  des 
VoruWungett  mit  Knien  wurde  scheu  früher  einiges  ur  wähnt, 
hier  nur  noch  folgendes:  Wenn  das  Mangan  utit  KieseUäui 
vereinigt  ist ,  so  ist  es  den  Pflanzen  unmöglich. ,  sieh  io 
Mangan  zu  versorgen,  deiui  dieses  Silikat  trotzt  nicht  w 
des  VeMtilterung ,  sundein  es    wird  auch  sehr  schwer  durch 


w 

*tt.      Leirht»  erfolgt    dieses   dti*«.?*»  *.»( 

i  Verbindung,     \relelie  da*    MangatMix*'«    mit  ddp 

I   emgegairgen    ist.  —     Ott    «in    Hoden    diese   udi'E 

biwlmig  enthüll,   oder  ob  da»  Manuln»»». yd  als  i.Iy- 

r  vorkomme,  erkennt  man  ms  dem  Verhalten   #e- 

Am    li'iihleMen    Insel    sich    namlicll    d.irin 

fr3 'Mangan©*  vd  auf>     •welches  mit  Wass«  veiflinigt 

ndtfich  den  Gerne»  llisst  sich  die«1*  erkenne»,  di-uu 

teil  weh    binnen  kurzer   Bat  Cidur ;     «■li-nierigtr 

•e*  -d*ij»mtje    Mangan    Milgolust;     ntalohe_d    mit 

e  vereinigt  ist  -   durfi    am  wenigsten  wird   das,,»^ 

'on  der  Salzsäure  angegriflen  und  man  nmu  .    um  die- 

i  anlegen ,   stets  seine  Zuflucht  zum   Glühen  niil  Koli 

i.  s.  w,  nehmen.  lr-    -"V 

Bekanntlich  Verbindet  sich- nur  das  Mangauovvdiil   mit 

■  iSäitrem.Kn  bMÜuimitii    Verbindungen    und  wir  konneu 

alb    nufh  \rulii    vtm  den    V 'eikiudiiiig<iii  des  .Mangans: 

rhu-deu    aunelunen,   das»  es  darin   alo  Ohylul    vnrluui- 


iin  nsMip/  i 


Die-  mehrsten  »ndcuarten  ent halten  et wftf  Mangan»\ rd • 
«IfcnW'scher  'Verbindung  mit  Wasser  und  eH  fei  »eh»  wnhr- 
lich,  dass  dieser  Körper  gleich  dem  Eisenoxyde  beim 
le  der  Luft ,  durch  die  Humus!  heile  de*  Bodens  in 
dti»  ■rörwahdeh  wird,  wodui-ch es  den»  die  Fa>,- 
■langt,  sich  mit  Kohlensaure  UtiiJ  Hmnnssänrc  zu 
en;  da  non  diese  Verbindungen  im  Walser  löslinh 
ivd  es  hierdurch  begreiflich  a»f':,«alone  Weis« 
h  die  Plianzeu  jnit  Mangan  versorgen.  .eueitlls    am 

|  ifö  fffavefffamm  Mfiitgtiiw.ry<htl,  luiniid-wV  „, 

"  Dk-sps  -SiiIb  ist  9eh>!sichl  im  WasSet  Tüslich, ■■'•vMhkUtf 

Ol  Ann   ain-h    nur  in    den    unfern    EröVbfcitrfefi  4'«*b(WMn*.i 

f  Dw*  Verfasser  fand  es  sfttwe'llen'  f*  BegteJinng  des  «hwe~ 

Wuturtu  Kfowiöxydnfc.     Höchst  wahrscheinlich  wird  es.  sich 

k  gegc«  dieVegtitSHtoH  wie    dieses    JSida  rerhaltt«  und 


menin  Analysen  folgern  xu  kiinnen,    däss  dieser  Körper 
manchen  Kosenersensteinen  enthalten  ist ;  in  wie  fem  t 
Vegetau'on  nützlich  oder  schädlich  wird , 
Versuche  ausgernntell  werde«, 
d 

4)  Suhsaurca  Mitnguno.vydttI. 
Man  will   dieses  Salem    einigen    QncIIer 

Imben ,     folglich    mnss    es    auch  im    Boden  entharti 
wegen  seiner  leichten  Ltislichkeit  iin  Wasser  jedoch  u 
Untergründe;    hinsichtlich   seines  Verhaltens  gegen  die  1 
geladen  kann  der  Verfasser  nichts  angeben ,   weil  i 
Erfahrungen  darüber  fehlen. 

5)  Kohitmsaurta  Mangtmojn/Atl. 
Das  neutrale  Salz  igt  im  Wasser  mancher  Quellen 

halten  und  wo  sie  zu  Tage  kommen,  da  wächst  gew 
Juncus  ellusus  und  mehrere  ander«  Juncnsarten.  —  An 
Luft  erleidet  es  eine  baldige  Zersetzung ,  das  Manganoxr-  , 
dul  verwandelt  sieh  in  Manganoxydhydrat  und  dii 
säure  entweicht.  Da  das  kohlensaure  Manganoxydul  m 
dem  kohlensauren  Kisenoxydüle  die  mehrsten  Eigenschaft« 
'heilt,  so  kann  das,  was  vorhin  von  diesem  Korner  erwähl 
wurde,  auch  grösstenteils,  auf  das  kohlensaure  Manganoxy- 
dnl  bezogen  werden. 

6)  Uvmimauea  Mangimo.ryflitl* 
Da  wir  diesen   Körper  in   allen  sehr  fruchtbaren  Bo- 
denarien linden,  so  möchte  man  auch  daraus  schliesse 
er  bei  der  Vegelation   eine  nicht   unwichtige   Holte 
Da  dieses  Salz  jedoch    eine  eben  so  langsame  Zersetzimg 


i,  aht<  Am  htmmtofä  BiMb^-lvl,  n«*_> 
Ken  am;h  fthf>».,se  ■■[«ithfr^fritoeifoswflfcil 
als  jener  Körper;  ^esojtfeffl,.)vajjte*,,2ajs  flc>#M!i.ti*'!»lWftl 
iel  Wasser  erfordert,     iltouFW^Wl^dlf^lkalHbtOT 
umt,  Versuche  darüber  anzustellen.  — 
Es  llul  sich    dem  Hi.di'n.    %*B»We  Kltfgett*lh^us3«Vi- 
i{&bfe,  durch  Aelzainuiuuiak  entziehen.  ,  /    ,.,fl 

Wenn  tin  Buden  nur  wenig  Kali  und  Talk  enthält, 
SSI  *icii  Jus  Mangan  an  fichaifsleu  dadurch  li^liiiinieu, 
ilm  mii  .Sijzsäure  hehwlelt,  fihrirt,  .jJ:l.JHiifJJn 
unter  Zusatz  von  etwas  Sajpet ersaure  kocht,  .J-UspthuMr 
le  durch  die  periodische  Fällung  niederschlagt,  fil- 
die  Flüssigkeit  aiistiuurt,  etwas  verfiu»  wy  ©NorgV* 
hierauf  ein  wenig,  kohlensaures  A>üo»  zu- 
gebildete  Mangauoüyd  senju  su^fi.  iJann  nach, 
als  e*a  bcaimm  Üockigyu  Rörpej:  zu  Boden, 
il(.  viu  Duden  dageges.  viel  Talk  und  .Kai'. ,  so  inuss 
fljaagmi  mit  der  Talkerde  durch.  hohkiisauresjDlatfm  iu. 
Wirme  niedergeschlagen  werde»,  und  ist  von.  dieser; 
i  auf  die  vorhin  beschriebene  Weise  zu  trennen.  Da 
■  auch  bei  der  vorhergegangenen  ßBlIirog der  JVoIkerfe 
weh  kbse.saures  Kali  etwas  Wangan  .ini(  diu,-  kalk  erd^i  nie - 
trztila.Ue.ti  pflegt ,  su  ist  dieser  Küiper  .auch,  noch  *u4'  Jlan- 
zll  prüfen.   — 

,,,Wi]l  B,an  auch    das  "y1   dur  Kieselerde, verbundene 
ausmitteln ,   eu  mass  man,   wie   vurbiu  sdiun  be- 
:U  wurde.,   das   Glühen  mit  Kuli  anwenden.       Da    diese 
:  !,.ng  jedoch  der  Verwitterung  widersteht,    eu  kawi 
■».täglich  unberücksichtigt  bleiben,  — ,     ^  U„GJ|  ot  (,r/,Sip 

G.  jH»s»7at,  ,  ^ 
Es  giebt  wohl  wenige  Körper,  die  das  Wachst  hui»  der 
izen  auf  eine  so  erstniuvens wnftligfr  Wenc  Mirrdein, 
als .die  Verbindungen  des  Ammoniaks  mit  einig™,  Säpren, 
and  der  überaus  günstige  Erf'.Jg,  welchen  man  X im  der  ,An- 
»»»äung  de*  salpelei-Bauren  Ammoniaks  als  Düngung* mittel 
thoa  wahrnahm,  bat  zu  der  Behauptung  verleitet,  die  au- 


BflNflSlH  Vrüchto.  braucht«!  nur  dieans  Sab-  in  Boden  * 
zuündeu.,  imi  die  reichsten  Ernten  zu  liefern.  Wie  Mei 
indessen  sowohl  au!'  diese,  als  -auf  ähnliche  Behauptung 
zu  rechnen  sei,  hofft  der  Verlasset  im  Vorhergehende»  j 
uügeiiddargethan  zu  haben.  Dass  übrigens  die  ausgezuif 
itL'te  Wirkung  des  salpetecsauren  Ammoniaks 
grossen  Gehalte  an  Stickstoff  herrührt,  kann  wähl  nii 
bezweifelt  werden,  denn  da  dasselbe  mehr  Stickstoff  et 
hält  ah)  alle  übrigen  im  Boden  vorkommenden  stickstoffhal- 
tigen, , Körper ,  da, es  ferner  sehr  leicht  in  Wasser  Iw"  ' 
ist  und  da  endlich  die  1*1  lanerog amen  «in  bekannt  keimt 
Stickstoff  nns  der  Atmosphäre,  auaiehen,  sn  mau 
.  Waohsthum ,  vorausgesetzt,  das«  sie  -fiel  Stickstoff 
und  dass  sie  alle  übrigen  zu  ihrem  Gedeihen  nölhigen 
im  Boden  linden ,  noth  wendig  sehr  schwelgerisch  sein.  ■ 

Ein  so   wichtiges  Agens  das   Ammoniak   auch   bei 
Vegetation  sein  mag)    so  ununistusslich  gewiss    ist   es    docl 
auch ,    dass  ein  Boden  leicht  zu  viel  davon    enthalten  kann 
ob  dieses   der   Fall  sei    erkennt   -mau  vornämlich   darat 
dass   die  Pflanzen  sehr    breite   Blatter  haben   und   dass  i 
schlaf!' und  sehr  wässerig  sind.    Der  Erfolg  hiervon  ist,  dl 
wenigstens  die  Cereahen  durch  jeden  heftigen  liegen  an  ( 
Erde    gedrückt    werden    oder    dass    Lagergelreido    entsteht. 
Weniger  gefährlich  wird  dagegen  den  Cruciferen  und  l-egu- 
minosen  das  Uebermaas  des  Ammoniaks;  ja,  diese    können 
nur  dann  vorzüglich  gedeihen,    weun  der  Boden  die 
niak  führenden  Körper  in  grosser  Menge   enthält.      Dieser 
halb  und  um  zugleich  da»  Lagern  des  Getreides  zu  verfii 
dem ,  ist  es  den»  auch  gut ,   auf  stark  mit  Mist  gedüngtem 
also  viel  Ammoniak  einhaltenden  Bodeu  Kohl ,  Baps  ,  Unit 
nen   nnd  dergleichen  Gewächse  den  Halmfrüchten   vorange- 
hen zu  lassen, 

Mehrere  Pflanzen  enthalten  Ammoniak  und  Ammoniak 
Bake  in  ihren  Sai'teu,  wohin  z.  B.  das  Löffelkraut  und  dit 
Pilze  gehören,  Ghenopodium  Vulvarta  dunstet  sogar  Am- 
moniak aus.  —  Aufteilend  ist  es,  dass  die  Tiko  nielic 
Stickstoff  zu  besitzen  Schemen,   als  sie  dem  Boden  entzöget 
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bbcn  ,  oVim  sw  kommen  mrh  da  w  ,  wo  dieser  selir  nrm 
aa  stick* (tdilialrigeii  Hdrpert  tt;  bfemmferifläÄ  sicIrrKeses 
4en -Schafen  so  begierig  fMifgesii  ehren  in  Kir- 
'faivfitduiigan  wachsenden  Boletus  teteulcnUn  behanpren. 
Wenn  also  die  Phanevogamen  der  Atimwplirire  aneli  keinen 
»Sackstoff  entsteh«!« ,  so  scTiiüiien  die  (Inplugümen,  welHf- 
»twis  dib  l'ifeo,  sich  hierin  anders  zu  verhärten.  I>;t  mm 
Gewächse  da  wo  sie  verwesen,  einen  ämserU  iip- 
l'Hauzenwudis  z«  Wo*»  bringt»  (  w'oTon  man  sich 
bei  BemmtgWiaiiiile*  awf  Wiesen  vorkmtmiciiden  Zaiilierrin- 
-gm  tibarzewgeiTkaiin  *),  en  wäre  e*  wohl  der  Mähe Hverth, 
i  machen  ,  auf  welche  Weise  die  Vermehrung 
Art  Pibw  bewerbet«  lüget  werden  konnte. 

*)   Pie  Zeaberriiige  .sind  schon  mehrere  Male   der  Gegermaad  wis  - 

»enschsfilklwr   Umer-iich-iup-n     pwvn,      aber    tunri     Sit     ätn,     so 

u  i$h«fiH :  os weuigileua    dein    "Verlader,     von  ihrer    Kiustshwig    noch 

^«uo  .1emlirln.il   Begriffe   (erschafft.      Der   Verfasser  hat   ,üe    Zauliir- 

Viage  aehbn  Htafcp  mit  AnMrJrlri&iinWi  beobachtet,   tlesstiaui  nei  £,  jbm 

ediubl,    »»   er   did.'i   wahrgtiKiutnMin   Jwi,    hisr   miuiuteilen i  'Di» 

Form   der  Zaubern  t't!«  riihrl   ursTirliitglKh  »an   der  runden   (ji-sftlt    ei- 

1Ü  PHÜM   n-r.       "Wenn  ..;.,..li.li   t-in   auf  oinei   Wiese   zuerst  eMctwl- 

B.-udiT    l'ilü    (  jatvübulicu.   Agartcus  oampestri«  )    ia   V>tvr«Min;j  tiber- 

rjsEt,     «o    entstehen   bald   darauf   rund   um    diese    Stella    „rite   Pilze, 

*hM'1   imn   WMh  dice  imrewd,    kouuiien   aher.ii.il,   Pilse  um    Vor- 

,    aber  dieie.    wachten,   da  «•  dem  Ctntrum  »u,    kriue   ihnen 

■  >»ene  IVahrung  mehr  finden,   mir   nunsrrhrilb  des  Krrki;  von 

'  Jal,r    in  Jahr  ..■grossen  sich   «nf  diese   Weise     der   Pilzring   und"% 

in'.b   der  jcibtfiiafigin  Verwesung   dar  Pilze,   dw  ii   der   Nitte-  Hr- 

b»ndeneii    l'hanerogainen   sehr   üppig    »achten,  dai   i'i[pip.'  \\  achilhum 

■ii    aber,      (Veil  .sie    abgeerntet    oder   abgeweidet    «erden,     im- 

■freiten     Jahre   wieder     ■acblns-l,     lo    entsteht     hierdurch    derjenige 


K? 


»Ott  üppig  wachsenden  Wiese iipflanzeu,  deu  nun  den  Zanber- 
nentit.  JBaweaen  bemerkt  man  hierbei,  riass  -ich  ,Jie  Zauber- 
ringe  «icht  feliörig-  aB*gebild»l  Italien,  und  nuut  erbrecht  rhmt  ent- 
weder mir  Segmente  odar  Streifeu  1011  üppig  waehnendeu  Pbonnro- 
gnmen  ;  die-»  riihrl  dnhvr ,  das*  die  Pilie  au  irgend  ein e.r  Sleüe  de« 
Ring««  «iii  imfiilligen  llMacheu  inröckblieben.  *)  —  Der  ZanherrhiB; 
fiebl  uns    übrigen»    (iumi    dfiidifibeu   Uegriir   >ou    den  Urjunnhen    der 

\-, !, 'riin- der  wildwachsenden  Pflanzen,     denn    er  zeigt  ruu,    q>m 

die  Oowächsa  nur  so  lange  in  irgend  einer  Stelle  wachion ,  «1s  "ie 
di.:  ihtirn  zusagende  INabtiuig  int  liodüu  vorliudau.  Gönn  dawelhe  Mf, 
heu  wir  aar-h  bei  vielen  andern  Pflanzen ,  besonders  bei  deu  Orchi- 
■  d»Mi ,  wild  da  es  diese»  letzteren,  wegen  (mwNhulieher  L'iifnicliibnf-. 
k.ii  ihre-,  Siiinens  ,  sehr  tebwur  (iilh  ,  veruiineM  .lesielben  jüli  ion 
•>r  Sulle  zu  bewegen,  so  hat  die  Hialot  dajiic  gesorgt,  da«  es  durihi 
Ihre  Wurzeln   geM*iehl.  -- 

•)   vtrrgi.    Gilb.   Mnal.    17.  3Sl.-  '  d.  II. 


, 


Der  yuripsgj.taA  *ff,  4fliBwny*,,oJ«,  «^..^rWfi« 
welche  dessen  KlemeMto  .enthalten,  stets  in  grosser  Menfl* 
in  deujepitfeu  .Bodenarten,. dlVu*ler  alba  iu  Deuischland  ber, 
ka^pii,  d>,  gu«*le  I'nidtilmHljütl  fcptlflefl»  nämlich  «/i  «/<# 
noch.faint-T  JHistdiingwitf  tjwflhuj'tig  gewordene^  Poldern 
oder  (imden,  Osllriesknds  **),..  Das  Ammoniak  bittet,  sjcli, 
Ju^fl, r^ftwäl^t'iifj  .aus  dun  Kestpui.der  Aiiiiu.djcii,  [die  d?r, 
'B^iJea.jeinufcug,  als  er  noch  voiu  Meerwasser  bespült  wpri!%. 
l>nl,l&Pfi<audc.t,e  für  die  l^iijvvfi'tliscliaft  sehr  juteressati^, 
Ewepgung.  des  Ammoniaks  ist  die  in  gebranntem,  Thone  YW 
sich  gehende,  undweun  wir  durch  die«  Erscheinung.^«^ 
eeits  über  die  günstigen  Wirkungen  des  Tliun-  und  Rasen- 
brehnera  belehrt  Verden,  so  zeigt  sie  uns  andererseits  duch 
auch,  wie  blanche  Vorgänge  in  der  iNatiir  wir  »och  urrlil 
Kü  erklären  im  Stande  sind. 

Ferner  erzeugt  sieh  Ammoniak  beim  letzten  Verbreu- 
nungsacte  'Stickstoff-  und  Kali-halliger  organischer  Körper,' 
sobald  Wasser  binzukommt.  Dieser  Vorgang  gieot  uns  iie-' 
len  AufeiTiIass  über  eine  Erscheinung ,  die  man  oft  Gelegen-' 
lieft  gehabt  hat.  beim  Rnscnbrenuen  t.n  beobachten;  wird 
.  näjnllch  die  noch  lieisse  Asche  auf  Jen  mebrcnlfieHs  »ml. 
feuchten  Boden  untergepflügt,  oder  werden  die  schon  gross? 
tentheils  verl) ran  »teil  Rasen  durch  einen  gelinde»  Hegen  aus- 
gelöscht, so  thut  das  Hasenbrennen  bessere  Wirkung,  als 
venu  man  die  Asche,  nachdem  sie  erkaltet  ist,  iu  den  läo- 
den  bringt. 

Ammoniak,  welches  sich  in  der  Urzeit  gebildet  haben 
inuss,  kommt  f»  manchen  Serpentinsteinen;  in  einigen  A  laiin - 
und  Steiukohlenarten,  im  Aponliylliie  nud  in  melueren 
Kreide-  und  .Schieferarten  vor;  in  sehr  geringer  Menge  ent- 
halten es  sogar  die  mchrsten  Thuliarteu. 

Da  cjas  Ammoniak  bei  der  Vegetation  eine  der  wicb- 
lig&ten  Mollen  spielt,  so  möchten  die  Ack erbaut reibemlen 
auch  nichts  unterlassen,     was  zur   Gewinnung  von    Amtno» 

•)  PoMcr  mTw  flwlfn  M>n»f  mnn  tu  OstM.»*™!  ,7r»i""'9'-n  1<A. 
k*r,  <ti#  rimdi  ElüiMiUhnngtm  kCtiUdi  tiem Meere  abjiewoiiut'*  „or- 
ilea  siu.il.  — 


/l 


lütk -hall  igen  oder  dasselbe  bei  der  Fanhiiss  entwickelnden 
Körpern  beiträgt;  man  möchte  desshalb  den  flfist  des  Vie- 
b«  keiner  so  fehlerhaften  Behandlung  als  bisher  unterwer- 
fen, lässt  man  ihn  nämlich  in  den  .Slällcu  ittler  in  der  Dun« 
gefgrnbe  sich  Mark  erhitzen,  was  jederzeit  geschieht,  -wenn 
er  trocken  wird,  so  entweicht  das  sich  bei  der  Gihnmg 
entwickelnde  Ammoniak  als  Gas.  Hält  man  dagegen  de« 
Mi«  feucht,  So  Wird  das  sieh  etwa  entwickelnde  Ammo- 
niakgas,  von  der  vorhand™ en  Feuchtigkeit  verschluckt  und 
vereinet  sich  dann  mit  der  sich  bald  darauf  bildenden  Mu- 
mu^iiiire. 

Niemand  sorgt  bei  der  Düngerbereitung  für  die  Erhal- 
tung des  sich  erzeugenden  Ammoniaks  besser  als  die 
Schweizer,  denn  sie  begiessen  nicht  nur  den  Mist  sei«  fleU- 
fcig  mit  Jauche  oder  Wasser,  sondern  sie  vermischen  be- 
kanntlieb auch  in  eignen  Gruben  die  Excremente  des  Vie- 
hes mit  vielem  Wassser,  und  überlassen  dieses  Gemenge, 
welche*  Gülle  genannt  wird,  dann  der  Gährung.  Der  Ver- 
fasser ist  der  Meinung,  dass  der  einzige  Vorlheil  der  Giille- 
b»rei»mg  in  der  Erhaltung  des  Ammoniaks  bestehet,  aber 
dieser  Vorlheil  ist  in  der  Thal  sehr  gross,  was  denn  auch 
liitilängllch'  durch  die  Wirkung  der  GiUlediingung  bestätigt 
wirf.  *) 

1}  Schuxfehawes  Ammantttk.  '   '  «*•  ««MI 

Obgleich  der  Verfasser  das  schwefelsaure  Ammoniak 
noch  in  keiner  Budenurt  fand,  so  ist  es  doch  zuweilen  in 
so  grosser  Menge  darin  enthalten  ,  dass  es  auswittert;  auch 
iu  den  Aeckern,  die  kürzlich  mit  Mist  gedüngt  worden  sind, 
kann  es  einhalten  sein,  denn  im  Miste,  besonders  in  dessen 
lÜissigtii  Tbeilen,  pflegt  dieses  Ammoniak  salz  jederzeit  ent- 
halten zu  sein.  In  Bodenarien,  die  kohlensaure  Kalk  erde 
unter    ihren  Bestanddieilen  haben,    kann   es    iudessen  nicht 


*)  Die  Gülle  kann  freUirli  in  item  Falle,  itnjs  nun  in  ileren  Rtr- 
rrilung  Tiefe  Snlzu  ph  (hallen 'lei  W»s»Ct  Y«wenil*ie ,  Buch  Jutdl 
ilieie  der  Vegeuuou  uiiuen. 


Jmig«  nwhftihV,  denn  e*  etirettgt  stcfli  Gyps   ""<*  wenn 
mussäure  vorbanden  ist ,  andt  hu  mussaures  A mtnonSak .  '  I  ' 

Aus  Versuchen,  Welche  der  Verfasser  über  die  düngen- 
den Eigenschaften  dieses  Salzes  anstellte,  ergab  sieb,  dass 
es  die  Vegetation  nicht  mir  eben  so  kräftig  beförderte  als 
dir  Gyps,  sondern  dass  es  diesen  in  der  Wirkung  oft  über* 
Oraf*  was' sich  ans  seinem  Gel i alte  an  Stickstoff  erklären  lässt. 

Alle  Animo niaksalze  und  mithin  auch  dieses ,  I&sssen 
sich  dem  Hoden  leicht  durch  Wasser  entziehen  und  sind,  in 
bester  Gestalt  zu  erhalten,  wenn  man  den  Wasserausziuj 
bei  gelinder  Warme  Verdunstet.  Wenn  nun  gleich  die  SaUe 
di's  Ammoniaks  im  Allgemeinen  auf  diese  Weise  sehr  leicht 
erhalten  w-erdos  können,  so  ist  es  doch  sehr  schwer,  ja 
mehren:! teils  ganz  unmöglich,  sie  einzeln  darzustellen ,  WM 
halb  man  sich  damit  begnügen  mnss,  das  Ammoniak  ntni 
die  damit  vor  bundeiien    Sinn-eu  jedes  für   steh    aus  zu  mitte  ku 

J>urch  Zusatz  von  Aotzkali,  lässt  sich  das  Ammoniak 
als  Gas  daraus  darstellen  und  um  nicht  nuthig  zu  haben,  dm 
Gewicht  desselben  aus  dem  Volumen  zu  berechnen,  iüugt 
der  Verfasser  das  Ainmoniakgas  üi  sehr  verdünnter  Safe* 
KÜui'u  iiul",  verraucht  das  Wasser  und  die  überfiiiwigG  Salz- 
säure bei  geliudtr  Wurme  und  berechnet  das  .Ammoniak  an 
dem  hierbei  gewonnenen.  Salmiak.  Diese  Methode  genügt 
fiir  Ökonomische  Zwecke  vollkommen  und  der  Verlasset 
Mendel  sie,  wie  er  weiter  outen  zeigen  wird,  auch  6fei  der 
Ik-stiniimmg  der  animalischen  Tt  teile  des  Bodens  an.  *)  Um 
sich  vurlauüg  zu  überzeugen  üb  oiu  Boden  Aomi.inialv-.afze 
eulliiill,  hat  man  nur  nufliig  etwas  vom  Rückstände  de*  vcr-l 
dunsteten  Wasseraussn^  in  eine  Meine  Glasroh 
flüssiges  Aetzkak"  darüber  zu  giessen  und  schnell  ein  wenig 
angefeuchtetes  Curcumapapier    vor  die  Oeffnung  dec  liühr 

*)  I>asj  mh  der  Srtniitk  sehon  bei   einer  TeMpcrafnr  von  40°  H. 
,er|liloloiSnn  soll,    kau«  (Ter  Verfa-iwr  nicht  iiefiSüjeuj     <tem> 
ehie   gowo^Mie    iVlcu«..-    S,ilinink    mii  Zu~;.,v.    mu  ci»as    K.il/.s.'iiin;  i.r, 
Wolter    nullüw-ip    mit    W*Rau£dtn    Www   nml    die   KMz*tim-e 'M 

CR    «o  oSb»H«I.    «Mm    mt.Iiu,,,,!,.    .!»*    .1,.    »i.,!,r  on<rir„ 
:  uhU  Ühut  reagirie,    /iiml  er ,    Jus,    dd.s  Uewidil    iIcm    SjJ     ■ 
iliuetbe  geblieben  nur.  — - 


tiuiaks 


V 

■  ■..;  entwickelt  sidi  AwMwiuk  „ ..,»  «Wrf,  da»  g«lbo 
Papier  augeidicklich  brau»  gff%bj  werden. 

Uns  sdiwulelsaiuo  Ammoniak  kommt  mit  scliwt-t-Kan- 
ter  Alaunevde  vereinig*,  wie  vorhin  suhon  bemerkt  verde, 
■u  einigen  Alaimstliiulcmi'ttii  vor.  Der  Verfasser  zweifelt 
keinen  Augenblick  daran,  das»  diese  mit  grossem  Autzea 
auf  gewissen  Uudenaiten  zur  Düngung  augeweuilet  Wftr- 
<kn  Unnen. 

2j  Salzsauycs  Ammoniak. 
,  Durch  Versuche  hat  sich  der  Verfasser  überzeugt,  das« 
dieses  Sab:  das  WadiMhuin  aller  i'ilauzcn,  die  Ciliar  und 
Stickstoff  zu  ihrer  Ausbildung  bedürfen,  ganü  ausnehmend 
begünstigt;  und  dii  es  wähl  keinem;  Zweifel  unterworfen  ist* 
ditifi  es  in  manchen  Bodenarten  vorkommt ,  so  möchte  tunn 
Ina  d-M  Bodenaualysan  auch  IlnaksJGlit  darauf  nehmen;  da 
Verfasser'  hat  es  übrigens  noch  in  keiner  Bodenart  tatdek- 
kvn  können. 

3)    Sttfpetemawes  AmmGniukt 

■  _.  Entsteht  bei  der  Fäulnis«  ihierifidier  Substanzen  Diid 
tonuni  ans  diesem  Grunde  höchst  wahrscheinlich  im  frisch- 
gsdungten  Aeokern  vor;  der  Verfasser  hat  es  aber  neeft 
weht  darin  auffinden  können. 

,'■  Ohne  du ss  es  nülhig  gewesen  wäre,  Versuche  über  die 
dingende  Eigeasdiaft  dieses  Salzes  anzustellen ,  hätte  man 
mJiuii  im  Voraus  sagen  können,  dass  es  das  Wadwthum 
fast  aller  Pflanzen  ganz  vorzüglich  begünstigen  -werde;  die 
(invule  sind  vorhin  angegeben  -wurden.  ~  i 

4)  Phomho7-$atire&  Amiiioniai. 

Sind  Felder  kürzlieh  mit  Mist  gedüngt  worden,  so  müs- 
sen sie  dieses  Salz  gleichfalls  enthalten,  indem  es  in  den 
Excreuienten ,  besonders  im  Uiinc  der  Thiere  vorhanden  ist. 
E*  kann  aber  ebeuso  wenig  wie  das  schwefelsaure  Ammo- 
niak lange  im  Beden  '  bestellen,  subald  kohlensaurer  Kalk 
darin  vorkommt. 


-F««rcroy  und  "Vauqiielin  wollen   es   n  Saataen 
mancher  Pflanzen  gefunden    haben. 

5)  Kohlensaure»  Ammoniak» 

Da  sich  das  neutrale  wie  das  basische  kol 
Ammoniak  bei  de*  Fäulnis*  dos  Mistes  erzeugt,  so 
beide  Salze  auch  im  gedüngten  Boden  vorkommen, 
hat  behauptet,  dass  das  kohlensaure  Ammoniak  die 
flohncller  in  die  Hohe  treibe,  als  jedes  andere  Salz, 
diese  Behauptung  ist  nicht  ganz  richtig,  weil  es  sich,  w 
Utuniissäure  vorkommt  —  und  diese  befindet  sich  in  jeü« 
Ackerknime,  die  noch  im  Stande  ist,  Früchte  hervorzubiM- 
gen  —  schnell  in  humussaures  Ammoniak,  verwandelt, 
bei  die  Kohlensäure  Gasgestalt  annimmt.  Die  Wirkuag 
kann  also  flicht  gänzlich  dem  kohlensauren  Ammoniak  ,  son- 
dern muss  auch  dem  sich  bildenden  humussaui'en  Ammoniak 
eugescli rieben  werden. 

Der  mit  so  grossem  Erfolge  als  Düngungsmittel  ange- 
wendete Russj  hat  den  in  ihm  enthaltenen  kohlen  sauren 
Ammoniak  gross teuth ei Is  seine  Wirkung  zu  verdanken  tmd 
da  sich  beim  Brennen  des  Thons  zur  Verbesserung  des  I 
Jons  der  Buss  des  Holzes  in  den  Zwischenräumen  i 
Thonsfücke  absetzt,  so  können  Mir  annehmen,  dass  von  die- 
sem zum  T heil  auch  die  düngende  Eigenschaft  des  gebrann- 
ten Thons  herrühre.  — 

Wenn  wir  erwägen ,  dass  sich  das  kohlensaure  Am- 
moniak schon  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  der  At«* 
Rips|)häre  verflüchtigt,  so  werden  wir  einsehen,  wie  iach- 
(heilig  es  sei,  den  Mist  einer  Gahrung  auszusetzen,  wobei 
sich  viel  "Wärme  entwickelt.  Um  kein  kohlensaures  Am- 
moniak zu  verlieren ,  wird  es  desshalb  jederzeit  das  An^, 
gemessenste  sein,  den  Mist  so  frisch  ah  möglich  «nteitu- 
pjlitgen;  das  sich  entwickelnde  Ammoniak  wird  dann  t 
weder  von  der  Ackererde  absorbirt ,  oder  es  verwarn 
sich,   wo  Humussäure  vorhanden  ist,    in  das  sich  bei  der 

. .     . 


Swähnlidie»   Temperatur  «ioUt  verflüchtigende   \mmmmnae 
Ammoniak.  —  *) 

6)    liuiiiitsswires  Ammoniak.   ■■  v-.wWA   (& 

•■:■  Die  Verwniidsfliaft  der  Hurnttsniiiire  Mim  kohlensauren 
■ml  atzenden  Ammoniak,  ist  so  gross ,  i&ss  sie  dieselbe«, 
mt&u  eie  Gastes  mit  angenommen  haben,  schon  in  ziemlicher 
Knlierriung  anzieht.  Hieraus  gehl  Abermals  hervor,  wie 
witfaig  es  Bei-,  dass  der  Baden  fluni  itMÜ  in»  enthalte,  denn 
in  diesem  Falle  dürlen  wir  uietnnls  beiordnen.,  Hei  der 
Diiigiiug ;  des  Bftdenfl  mit  via  iuimer  für  einer  Mwtart  Am- 
en verliere  ■, 


Durch  das  Intimissatire  Ammoniak  erhalte»  die  Pflanzen, 
wrfl  a  schob  in  5  —  G  Trieflcn  Wasser  loslich  ist ,  eine 
grosse-  Menge  Nahrung,  besonders  bekommen  sie  dadurch, 
riet  Kohlenstoff,  und  da  dieser  der  Brasse  nacli  den  Tr^upt- 
besiandlheil  der  Pflanzen  aufmacht,  so  wird  es  dadurch  be- 
itüili ,  waiiim  die  Plinnzen  bei  der  tiegenwart  vun  liu- 
ptaisaiirtH».,  Ammoniak  s,o  aussoi'ordentlieli  silutcll  i«!  di« 
Pjba  s&iv&ieii.  Von- keiner  i|n  linden. vorkommenden  Sub- 
win!  dii.ss,  Pflanzen  leben  auch  weniger .  betiiiilriiisluig^ 
ib  vw  dieser;  dies«  ist  sehr  natürlich,  denn  du  alle  <lar«b 
anhalte  nen  Stoffe  den  Pflanzen  üui  F.fütu»iins  um  Kiwciss, 
,  HoLd'aser  u.  m.  dej-gL.  Kippern,  dienen,  so  wird  daa 
Ammoniak  auch  schnell  as.siiniiiil.  |  Der  Vei- 
hrere  Pfianzenarten  mit  sehr  con centralen 
dieses  Salzes,  allein  bei  keiner  nahm  er  einknin- 

Von  allen  im  Boden  vorkommenden  Salzen  ( ausge- 
nommen die  hitimissaiiren)  welche  Eisen  ,  Mangan,  Alaim- 
Af,  Talk  und  Kalk,  Kall  und  Natron  enthaften,  wird  zwar 
das  hunnissaure  Amoniak  zerlegt,  allein  da  dieses  zuiiiTfieil 

*i  \V?nn  rann  br'liiiujiiet,  Ainuinnink  ciiisictie  aas  Mirksiofllinlrfgoa 
'Wpi»i*eSi?n  Rimell  nur  in  <l*n»  F»Tli- .  ilnss  kfiiip  Oas*  vortwiMm 
.ifi,  >(.  inl  hui«,    riefln  "fJ-ili'u  itiiuc«qliu   .Suijstniizua,    »ii|  .irt-Ml* 

tfniipugl,    'li?r  IViiiliii-'.  iiiir.'rivuiloii  ,     mj  «omickeli   sich    sich  Am- 

BOnink  und   einweicht  ab  Oas. 


atyfol>föti!9-&?  WaW:'*!  überzugehen, 
-loPWb^'tor9^  ^FfSft^u^Hh.  rfes   bwumssauren 

uiaks /.evfalgt  auch durch/s    Geiri«en  desselben  ,     Wvbei   das 
^ffW'Miifc  Gestalt,,  .annimmt;  ,  daran»  geht    lirrvoH, 
na^ithejftg  es  ijrt,  weon  der  Boden  in»  Winter  keine  .Sd.u 

,,.,,-Jst  dec    WassWP|iscug-«Jn€fl->lIoJt;Bs   «Ini;  dunkel 

eijjkjHjaaßauras.  AjsuaofliaL  epithalte.  — 
"$)> IßtHlmsaurcs  Ektitn.ryiltil -.-immonial: 

öäs   concejilnrte    iliisäFn-e    Ammoniak  löst   das    kohlen- 


n. 


[,-yIuea 
ena  C 
worden  ist  j  S' 
i  dl  ich  der  yeg* 
(man  vergleiche 
r  erwähnt  wurde) 
oniak  vom  Eisen« 
sicli  daraus,  da* 
ich    nützlich  w« 


saun;  Eisehoxydut  auf  und  da  die: 
Fätl<;n  auch 'wohl  im  Boden  erfolgen  La: 
stark  mit  Jichaf-  oder  Pferdemist  gediing 
erhellet  hieraus  nur  noch  mehr  wie  sc] 
lali'iiii  das  kohlensaure  Eisen  werden  Ican 
darüber  was  vom  kohlensauren  Eisen  Früh 
Blerkwürdig  ist  es ,  dass  das  Ami 
öxjdhvdrale  absnrbirt  wird.  Es,  cigiebt 
dieser  Körper  der  Vegetation  aucli  hierdi 
deu  kann.  — 

J&ißphwfeluiasserglofliiQiflvt  Ammtm 

.  ■!■  .'W*ma  *m  Hoden  organische  Iteste  enthalt.,  dieSelt> 
fcli«nd:Sünbtoff  besitzen,  so  mag-  sich  bei  ihrer  Faul»» 
in  einzelnen  Fidlen  auch  "wohl  sohweieiwassersliWIsunres  A»" 
tnraiak  .erzeugen.  Im  Miste ,  besonders  in  di 
ki. rinnt  es  jederzeit  vor.  Mau  hat  es  absichtlich  ntr  Diii 
gung  aitgev endet  und  es  der  Vegetation  äusserst  zuteagj 
gefunden«  I 

e'ta   ewib     ,  üi-jl-M 

-«bnrr/uB   f.'.i/.    In       Ä      *«"• 

Ist  das  sich  im  Boden  Windende  Kali  mit  Scbwef« 
saure,    J'lios|)iioisiiiire,    Salpetersäure,    .Sal/.sänre  und 
lensaure  vereinigt,  so  enthalten  die  unfern  Erdschichten  wi 
gen   der  leichten  Lö'ah'chkeit   dieser  Kalisalze  i 


■etw  davon ,  als  die  Oberfläche,  ist  ei  dagegen  chemisch 
Mit  Kieselerde  verbunden ,  so  besitzen  die  oberen  Boden- 
»chtthtcn ,  weil  das  Kieselkali ,  so  «ie  es  im  Boden  vor- 
Vwimi,  nicht  im  'Wasser  löslich :  rät,  zuweilen  niefir  Kali  als 
fct  Untergrund,  —  Bei  der  chemischen  Untersuchung  eines 
Bodens  dar!  dieses  nicht  onberiiirksichiigt  bleiben,  denn  da 
lieh  dte  Kiesel  Verbindung  allmählig  zersetzt ,  so  werden 
«Se  angebauten  Pflanzen  auch  fortwährend  mit  der  zu  ihrem 
Gedeihen  nnt  Ingen  Menge  Kalt  versorgt.  Dieses  sehen  wir 
besonders  daraus,  dass  alle  am)  der  Verwitterung  Rieselkali 
rnllialtender  Gebirgs  arten,  Z.  B.  aus  Kranit  und  Basalt  <nt- 
Bodenarten,  seit  undenklichen  Zeiten  eine  grosso 
Fruchtbarkeit  zeigen,  und  wenn  wir  diese  auch  nicht  allein 
darin  vorkommenden  Kali  beimessen  dürfen ,  so  hangt 
sie  doch  zum  grossen  Theil  davon  ab. 

Dass  das  im  aufgeschwemmten  Lande  vorhandene  Kalj 
i  der  Zersetzung  mannich faltiger  Mineralien  herrühren 
SS ,  kann  nicht  bestritten  Meiden ,  denn  Mir  linden  Kuli 
Schörl,  Apyrit,  Natrolith,  Saussurft,  (habasine,  Anal- 
i,  erdigen  und  schuppigen  Chloril,  Glimmerschiefer  und 
räk-n  andern  Fossilien. —  Der  Verfasser  hat  bis  jetzt  noch 
Mergelart  untersucht,  in  welcher  er  nicht  mehr  oder 
weniger  Kali  entdeckte,  und  gerade  die  kalireichen  schärf- 
tet als  Düngnngsroiltel  angewendet  den  mehrsfen  Nutzen, 
i  in  der  Thal  vom  Kaligehalte  des  Mergels  dessen  Wir- 
kmg  mit  abhangig  sei,  sah  der  Verfasser  besonders  bei  ei* 
Hm  Erdreiche,  das  man  im  Lüueburgschen  mit  grossem 
zur  Düngung  anwendete,  denn  dieses  bestand  wmtr 
Wifiliii— ii  irhh'ppihiii ,  Feldspalhliagmenien  und  Quaizkür- 
Mra  y  idso  aus  -verwittertem  Granite.  Hieraus  sieht  man  denn 
wie  unrecht  man  vor  längerer  Zeit  daran  that,  die 
lenburgschen  Landwirthe  darüber  zu  (adeln,  dass  sie 
der  Mcrgehmg  ihrer  Felder  auch  wohl  Kies  anwende- 
te», bestand  nämlich  dieser  Kies  aus  verwittertem  Granite, 
»i  konnte  ihr  Verfahren  nur  gebilligt  werden,  *)       '    ■ 


I  Job™.  1.  Ipchn,  u.  GJioii.  Cbem.  IN,    1. 


Wir  können  nicht  daran  zweifeln ,  dass  das   Kali 
■—  -jcliurt  ,wud 
-kMÜrdigeu  Beweis  geliefert,    dass   ein  Bfuh 


t'ii   &uuiii:j<  b i,'-iii,   uass    u< 

bm-,(Erjl(vT  ftsTj.  ni  i  rivtii/f  il4HU  HB  « 
11  cii  merkwürdigen  Beweis  geiielert,    dass 


Verfasser  i 


eher  eine  unserer  Gelr^idclriichfe  —  den  Buchweizen  —  her» 
vüftnrigen  soll,  viel  Kali  enthalten  müsse.  —  Freilich  b. 
dürfen  nicht, alle,  in  der  Natiu?  vorkommenden  Pflanzen  Ka 
imtl  .wenn  auch  muuclie  nur  auf  solchen  Bodenarten  furt- 
kommen,  die  sehr  viel  von  diesem  Kürzer  enthalten,  : 
gieb't  es  Joch  wieder  andere,  die  nielit  einmal  Spuren  vi 
Kali  im  Boden  v evi ragen ;  zu  diesen  letztem  Pflanzen  gehö- 
ren z.  E.  einige.  Licheues,  und  Muscj.  Wer  möchte,  dm" 
zugeben,  dass  dieses  in  der  eigentliümlichen  Ralur  eines  j« 
den  Gewächses  begründet  sei?  —  .  ,, 

Der  Weinstock  gehört  zu  deji  Gewachsen,  die  zu  3i 
rem  Gedeihen  besonders  viel  Kali  bedürfen,  Medial!)  ( 
denn  auch  auf  basaltischem  Buden  ganz  vorzüglich  wachst.  - 
Dass  ihm  das  Kali  wirklich  grosse  Dienste  leistet 
wir  besonders  auch  ans  der  in  vielen  Gegenden  gebraui 
liehen  Düngung  mit  den  immer  viel  Kali  enthalten  den 
dein  von  grünem  Ueisholze.  — 

t    In  der  Kegel  enthalten  diejenigen   Pflanzen  die  gröi 
Menge  Kali,  welche  in.it  ihren  Wurzeln  lief  in  den  Bai 
dringen  ;    dahin  gehören  z.  B,  die  melusten  unserer  I.egu- 
(besonders    das    Spartiuin   scoparüun  )    ferner    die 


nick 
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auth- 


,    Klet 


Lall  ig 


Distel- 

mithin  diese  und*  ande 

ken,     da  können   wir 


und  Farrenk rauterar [en.     Wo  w 
iel  Kali  führende  Pflanzen  erblik. 


md  Kali 


auch   darauf  rechnen,    dass  der  Luler- 
■ntli'alt ;    der   Verfasser  tliui  dieses  wenigst 
mit  uni  so    grösserer  Zuversicht,     als  seine  Meinung  nii 
auf  Schlüsse,  sondern  was  entscheidender,  ist,  auf  sehr  vn 
von  ihm  unternommene   chemische  Äna'vsen  derjenigen  B 
denarlen  sich  stutzt,  aufweichen  er  die  genannten  PH; 
am  häufigsten  angetroffen  hat    —  Da  nun  die  Oberfläche 
serer  Felder  sehr  oft  Mangel  an  Kali  leidet,  so  können 
diesen  Körper  mittelbar  am  besten  dadurch  in  die  Ackerki 

IhlinJriitlitc ,  (d*  du  der  .Sdioieuh Kehle  R*geui>cheinlich 
lurilerl   \\un" 


:hte. 


lanzen  erbauen; 
der  gtossten  Vorthetle    des   Anbaues   Ton  tisparcelte, 
ferne,  Klee,  Kühl,  Kartoffeln  oder  dersogenanntenBrach- 
Ja   wir   müssen   selbst   manche   im    Getreide    Tor- 
en Unkräuter,  z.  B.  Disteln  u.  m.  dergl. ,  «eil  sie 
Lriilergniii(le  das  Kali  entziehen ,   und  weil  dieses  dann 
rch  Jen  Mist  in  die  Ackerkrume  gelangt,     als  mittelbare 
►ienverriesserer  betrachten.  — 

Allerdings  giebt  es  auch  mehrere  wild- Taeh  sende  Pfian- 
n,  die  keine  langen  Wurzeln  haben  und  dennoch  eine  er- 
jonliche  Menge  Kali  enthalten  (zu  diesen  gehören  vor- 
nlich  Fumaria  officiiialis  und  einige  Ju neus arten  )  weshalb 


,:::,; 


iber  auch ,  wie  der  Verfasser  ans  darüber  angt 
eilten  BuJenanalysen  gesehen  hat,  jederzeit  nur  an  solchen 
ten    findet,     deren    Oberfläche  reichlich    mit    Kali  verse- 

. 
I)  Sehtvefelamrret  Ättf«. 

Diess  ist  eines  Ton  denjenigen  Kalisalzen,  Jie  am  häa« 
ifc-n  im  Boden  vorzukommen  pflegen  und  durch  Versuche 
)  sich  der  Verfasser  überzeugt,  dass  es  allen  Pflanzen» 
leren  Aidie  wir  Kali  und  Schwefelsäure  finden,  beim 
acltslliinne  sehr  erspriesslicbe  Dienste  leistet ,  und  dass  es 
i  nüngungsniitiel  angewendet,    zuweilen  sogar    deu   Gvpi 

Vom  Quellwasser ,    das    dieses  Salz  enthielt,    sah  der 

erfasser  stets  die  a usgeze ich uels ten  Wirk ungen,  sobald  man 

zur  Wiesen  Wässerung   anwendete;    kurz   der   Verfasser 

t  sich  hiiila?  glich  davon    überzeugt,    dass   das  schwefel- 

»cre  Kali  zu  den  wichtigsten  Bodenbestandtheilen  gehört. 

DieMengenbestimmung  dieses  Salzes  fällt  nicht  schwer, 
etl  es  sich  dem  Boden  leicht  durch  Wasser  entziehen  lässt, 
I  wir  in  der  Platinsolulion  und  im  salpctcr-  oder  salzsau- 
Baryt  vortreffliche  npagentien  auf  Kali  oder  Schwefel- 
9  besitzen.  Allerdings  ist  die  Bestimmung  dieses  Salzes 
I  su  leicht,  nenn  gleichzeitig  auch  andere  Salze  imüo- 


» 

Jon   vorkomme«»  und  wir  müssen  da»»  unsere  Zufli 
nur  z*  »mmnichitdiigen   Ileageiitien ,   sondern  aijch  m 
lechnuageu  neJtmcii. 

2)  Sak.it/itrcs  Kalt  (im  trocknen  Zustande  CItlorlalii 
Nicht  nur  viele  Mergellagcr  der  jüngeren  Fliitzl 

tiim  finlialicu  diesen ■  Körper,-  sondern  wir  trei 
wohl:  i(i  den  untern ,  als  auch  in  den  oberen  Jini  lagern  dt* 
au  Ig  es  eh  wem  ml  e»  >  Landes  mi.  Der  Verfasser  fand  da» 
llffltl  Kali  in  iiu-lireren  JMergelarleu  und  auch'  in  Quelle«, 
diu  mit  grtwHem  , "Nutzen  zur  Düngung  der  Felder  und  zw 
Bewässerung  von  Wiesen  dienten ;  sowohl  hieraus,  ah)  aud» 
aus  eignen  mit  diesem  Sähe  unternommenen  Düngungs  versu- 
chen glaubt  der  Verfasser  folgern  ztr  dürlen,  dass  dieser 
Kiirjier  i'iir  alle  Chlor  und  Kali  enthaltenden  Pflanzen 
sehr  einlliiMLviilier   B o den beMandi heil  sei. 

ii'  Das  salzsaure  Kali  kommt  auch  im  l'rine  und  in 
Abfalle»  der  Salpeterp]  anlagen  vor  ,  daher  beide  Düngung»-}' 
mittel  auch  diesem  Satze  einen  Theil  ihrer  düngende»  Eigen- 
schaften» verdanken  haben. 

Der    Zu  untersuchenden  Erde    kann   dieses    Salz 
durch    Wasser    entzogen    werden    und    durcii    Platütsorutii 
und'  saipetereaures  Silber    lassen  sich  die  Mengen  dei 
bestimmen.     Mehr  darüber,  wenn  vom  Kochsalze  die 
stin  wird. 

3)  Salpetersäure*  Kidi 
Den   Salpeter    oder   das   Salpetersäure  Kali    enttra! 

manche  Bodenarten  in  so  beträchtlicher  Quantität,     das« 
auf  ihrer  Oberfläche  auswittert;  dergleichen  Bodenarten  p 
gen  sehr  fruchtbar  zu  sein.  —     Der  Verfasser  fand  dit 
Salz  auch  schon  in    mehreren  Mergelarteu;  als  Düngung»—* 
mittel  waren  diese  sehr  sdiäizenswerth. 

-  BekaimttK-li  erzeug!  sich  der  .Salpeter  sobald 
saures  K;di  bei  Luftzutritt  und  hinlänglicher  Feitchtigkei 
mit  Stick stoff- balligen  Besten  organkclmr  Substanzen  in  Bf 
lühiung  kommt;   diesem  zuiulge   kann  sich  auch  wohl 


■ 


»kl  Safc 


vorhanden   ist, 
■li  nnd  stickstoffhaltigen    organischen  lleste*    Juclit er    hu- 
?s  Atnmoiriak    und  hiimussaurcs   Kali,    als    Salpeter. 
dialh  wir  ihu  denn  auch  sein'  selten   in  der  Ackerkrume 

Ob  auch  das  Kieselkali  unier  jenen  Bedmgnw&en  zur 
■tsta-hung  vom  Salpoter  genüge,  ist  zwar  sehr  M'MtfSchffln- 
nucJi  nklil  bestimmt  nachgewiesen  Morden.  Die 
pewrbildiui^  könnte  wegen  dec  schwierigen  Zersotzbar- 
l  des  Kwscllwilis  allerdings  dann  nur  sehr  langsam  von 
gehen.  i     ■     i  ■    . 

Vom  Salpeter  ist  es  schon  lange  bekannt1,    dnss  er  ein 
Beförderungsmittel  der  Vegetation  ist  und  in  Hol- 
ind  hat  man  ihn  Heil  undenklichen  Zeiten  mit  ausgezeichnet 
Nulzen  bei  der  Blume  naueht  angewendet.     Die  Ansicht, 
er  bei  dar,  Vegetatii.ni  nur  als  Heitzntitlcl  diene ,    ist  in- 
en eben  so  irrig  ,    als  es   unrichtig  ist .  auch  die  übrigen 
ze  als  Keilzuiittel  zu  betrachten.     Ist  etwa  der  Mist  oder 
Mistjauche,  worin  sowohl  dieses,,  als  auch  m  ■*,"f*1  San» 
■»Salze* -vorkommen,  gleichfalls  ein  fleitamiUcl!**_J.5l 
Wir  können,  annehmen,    da&s    von    den    Pflunien  '«W' 
des  Salpeters  zur  Bildung  von  Kleber,  Ei  Weiss  und 
»tickstttffilaltigcn  Producten  verwindet  Wird  und  da» 
das  Kali  auf  ähnliche  Weise  verbrauchen;  und  obwohl 
nc  Salpeter  in  den  Saften  vieler  Pflanzen,  z.  B,  in  denen 
es  Borago's,  Dill's,  Bilsenkrautes,  des  Stechapfels,  der  Son- 
jusitt,    JinnkehiLbe  und   vitier  l'ilanzen  mit  Itreuxleruu- 
UUinen  finden  ,    so  ist  es  doch  keinem  Zweifel   unter- 
Vuij   das*  er   von   ihnen    näel)  und  nach    assimilirt    wild, 
.iliilsrsuihiii    wir  diese  Pil aiizen  im  reifen  Zustande,  so 
u  wir,  rfifj«  i'cy  Strfprtvr  ^rihn/cnlhtfiln  vcr#chw:tiuUn  ist. 
Schon  Iniher  ist  gezeigt  werden    dass  die  genaue  Be- 
der  salpetersanreu  Salze  sehr  schwierig  sei1,  dass 
t*  uns   aber  von  ihrer  Gegenwart  leiohl  durch  die  Verpuf- 
überztugen  i  können.  <     Lm  den   Salpeter  einigermaasen 
n\  einigen  andern  mit  inm  gleichzeitig  vorkommenden  Sal- 


xen  w.  ireMeflfliHrt.,«  daa  .Beste »  die  durch  W(W*r 
de/ni  Soden  «rlialtensn  und  Miedst  aufgetrockneten  rf 
mit  50  p.  Ct.  haliigrai  Alkohol  (uwMHMiehen,  und  diese 
Linon  dann  der  allinälihgcii  Verdunstung  zu  imiei:werf**i. 
(ii(a\  der  Salp^UT  hiiTbi'i  m  Kvyswllt-ii  aiis.'.iiiidi.'i'l ,  die  * 
bestimmte  Fursi  haben  (sechsseitige  Säulen)  so  lasst  *r  «dl 
von  don  übrigen  Salzen  oll  schon  mechanisch  trenne», 

Weil'Nvir  dieses  Salz  stets  ita  Miste,  besondere  fmTJräi 
ih.den,  so  "könnte  man  sien  ancti  wohl  berechtig!  h,"'''-- 
es  rm  Böden  vorau.wiiseiz.ii;  allein  es  verliajf  .sich  ru 
anders;  da  ea  nämlich  da,  wo  Freie  feisenoxyde  oder  k9 
fcu saurer  Kalk  vorkommen,  seht'  leicht  zerWtzt '  wira .  jf 
kann  es  auch  nur  kurze  Zeit  im  Boden  bestehen.  fflUü  h 
mithin  der  liniiid ,  warum  wir  so  häufig  das  basisch  phot* 
phorsanre  Eisen  oder  den  phosphor.sa'iireu  Kalk  In  der  Ac- 
kerkrume rinden  unöf  warum  wir  das  fragliche  Salz  sehen 
oder  niemals  darin  antreffen. 

■         !' 

Sf)    Kohlensaures  Kali 

)cv    z)Vt  solches   Bodenarten   kan»   gfekh  dem 
sauren  Ammoniak  dieses  Salz  vorkommen,    die  k< 
Luimissäure    und  keine    kuutussaur«   Kalk-  und  Ti 
enthalten,  indem  es  durch  diese  Korper  eine  augei 
Zersetzung  erleidet.     Dasselbe  geschieht ,  w 
so  schleunig,  durch  salpetersaure,    schwefelsaure    und 
saure  Kalk-   und    Talkerde.      Kommen   diese    Sähe 
kohlensaurem  Kak  iiu  WasserauszMge  des  Bodens  mr 
bilden  sich  hei    der  Verdunstung   desselben ,     kohln 
Kalk,  kohlensaurer  Talk  und  diu  entsprechenden  Kalü; 
rfÄm  eisten  treffen  wir  das  kohlensaure  Kali  noch  im 
gründe;   es  giek  sich  uns  dadurch  zu  erkor 
Wasserauazug,  wenn  er  durch  die  Verdunstung  schon* 
lieh  Concentrin  worden  ist,    alkalisch    rcagirt.      Wenn 
neutrale  kohlensaure  Kali  in  .  Quellen  vorkommt ,  vtb   kl 
natürlich  die  alkalische   Reaktion  nicht  eher    erfolgen  !■. 
bis  durchs  Aufkochen  ein  Thcil  Kohlensäure  entwiche« 


DM  "Basisch*  Slttt  fmöVl  sich  ge  MffinEcfl  fii1  (lemJenlsW« 
püeilwasser,  M-etcl.es  aus  Hügeln  utiifBetgen  UeW, 
Trtrin   in  der  Verwitterung  formen«    kalihaltige    C 

«Minen-.  OiffKwfclhWftrt^ft  iM  riil.rt  vuhi,aVr-;itait 
-IfegeriwttaMr-in'tfe-Tifcfe1  dringenden  Hollhiiisauie  BW, 
Dwgkfchen  Quellen  werden  im  nördlichen'  BettÜcliloüft  hiit 
großem1  Nutzeil  Zllr  'Wiesen he ftäsacrimg  angewendet; 

Wie  wuhllliätig  das  kohlensaur;  Kali  JtuC'das^lla:  «n- 

Sujisihmn  wirkl ,  sehen  wir  auch  aus  ^et:  nüjogung  mit 
Faseln-;  nur  kann  mau  uiclrt  annehmen,  das-s  das  ^  li- 
lensaure-  Kaji  als  solches  der  Vegela'iun  diene,  simdeni 
mau  «Miss  die  "Wirkung  wie  beim  kohlensauren  Ammoniak, 
wo  Humus  oder  Huinn*süiire  vorkommt,  giääsl«nliu.ils ,  ifcr 
Bildtuig  des  liumussairren  KalU   zuschreiben. 

Will  mau  die  Menge  des  kohlensaure«  Kalis  b&s'jnmen, 
so  geschieht  dieses  am  besten  dadurch  ,,dass  man  den  tun- 
canirmen  Wasserauszug  des  ,lS«dens  rail  Binar  verdünnt™ 
Salpetersäure  neutral  ssirt ,  von  wehher  man  ztniftf 
teil  hat,  wie  viel  davon  erforderlich  ist,  um  ein"  bestimmte 
Menge  kohlensauren  Kalis  zu  sättigen,-  'aus  der  asnato  »ei.a_ 
-fifatt'oh  erforderlichen  Menge  oalpHersairre  laV-'«  die  ii„in 
kfcht  berechnen ,  wie  viel  kohlensaures  Kali  ¥Sfhdfflf%t, 
8a  rerstehi  sieh  von  gelbst,  «Jass  man  hierbei  allein ÜI1F  jas 
ticlleicht  zugleich  vorhandene  kohtensante'Aiutuonrafc'micl 
kohlensaure  Natron  Rücksicht  uehure.  ■-       >""  ?'""" ,3' 

'<!  ■■i«H»8   OB 

6)  Huitmssmires  Kali.  \f.A  mmt 

Im  Vorhergehenden  wnrde  schon  erwähnt,  unter  Mel- 
ehm  Bedingungen  dieses  Salz  im  Boden  vorkommen  'Rönne. 
-NacJ»  «her  Diingiing  mit  Holzasche;  oder  nach  der  von  den 
Lmdwirlhen  vorgenommenen  Operation  des  Käsen  rirennens 
{wobei  sich  kohlensaures  Kali  durchs  Verhrenneii  der^ras- 
wurzeln  hiWet)  roifcs  es  .sieh  jedenfalls  im  Hoden  'befinden, 
h  »u  fein  nämlich  als  er  auch  Humnssnnre  facsW'*  'hiI 

Das  lnminssm.re  Kali  als  ein  fm  WasseV  lelchf'tacher 
DSörpef gehurt  zu  denjenigen  .Substanzen  des  Bodens',  die 
I   atissetotdeWliche  Mf;nge|lrtoMeHsiuIi  zu- 


führen  r  und.  »cm  sie  desshalli  Jbei, der /CeRDii wart-  ei*er 
tiiigon  Mense  4Jeöes.Sal«e»  gaii«  voreiiglteh  vegetiiitiM, 
geraibeu  «ia  bei  ein«  grosseren  Menge,  da  sie  da*»  zu 
Kohlenstoff  erhallen ,  ducli  in  einen  kränklichen  ZiisU 
hierbei  mochte  aber  uiicli  wohl  Jas  Kali  nauhlfieilig  ,tf Jiken. 

Durch  kohlensaure,  aaWaWfö,  ficliwettfltiame,  pbosplwr- 
sanre  umd  Salpetersäure  Salze,  diu  eine  Erde  oder  eiu  0*jJ 
zur  Basis  heben;  erleidet  es. «^e, Zersetzung. 
Mn  fit^s  $brage  *!**  W«  W^serattsiiige  beJuwlb'chcn 
sauren  Kalis  läsit  siel)  dadurch  ausiniltelLi,  dass.  mst* 
durch  diu  Verdunstung  der  Flüssigkeit  gewonnene  tMtblui 
•Salz  .durch  flitze  in  kohlensaures  Kali  verwandelt, 
lijerauL'  durch  Plafiusoliilioii .  besiimint  und  <liv 
dann  nach  ihrer  Sattigungscnpacität  gegen  das  Kali  berech- 
net. Enthält  freilich  der  Wassttrauaeug noclv  e«dwrKali- 
salze,  so  bieten  m  h  uns ,  weil  diese  dann  gleidilalls  an*» 
gemiüel  tyad,  berechnet  werden  mtissßiij  ta^iler  |ieslintnu»|p 
des  lumiitssaurcfl  Salze»  nnü..  ,rsleiglidie  Hinderui-tse 
Ue&rigen»  liisat  sieb  schon  aus  der  Farbe  des  cunooMrirttt 
Wosstj- A*Rtgea  erkennen.,  über  das  humus-mii'u  Kali 
lia.  ..  ,'jn  diesen  Falle  »st  die  Flüssigkeit.,  wege»  det 
lej^t»». 'jjiuiüslichkeit  dieses-  Salzes,  dunkethraun  geliirbn.Mii 

Aul  welche  Art  der  ganze  Kaligelialt  eine»  .UoJew 
ennwsigt  verde«  kann,  »all  angegeWv  werden  ,  wenn  ym 
der  Untersuchung  det  Steiue  uud  das  Sandes  im  BuUtü,;jäfc 
Rede  »ein  wird.  .  „„^  wA'awiisr  oo9 

agil 
/.       A'olnn. 

Obgleich    dein    Verfasser  mitunter  Bodenarten    vakrgä-i 

kommen  sind,  welilie  kein  Kali  besassen,  so  hat  er  dt 
noch  kein  Krdreich  untersucht ,  in  dem  er  nicht  wenigite» 
Spure«  v„n  u\,.tran  entdeckte.  .  Unstreitig  rührt  die  allgeraeuw 
Verbreitung  dieses  Körpers  vou  der  Mcerküst  es  Vegetation  lier, 
denn  von  den  sogenannten  Salzpflanzen  wird  ausser  Sayerv 
stoll'   und   Chlor    auch  Kochsalz   ausgedunstet.  *)     Das  «itf 

*)    Der  Vcrbsier  hol  weh  hiervon  durch  Versuche  ühexifitgt,    .„,, 


.je  <W«ü*n  'die  Aimo^Üt^Rek^me«'-'  KsOttittV  läset 

■dl  «türiieii  i>>  Jw  WfWsawhüwKiii  <lw  Almo-iJiäi-ft.'ituf  «hil 

Mrdi  djM  durch   Tlmu   Und-  Hege*  ifetr  m  ganze  EHfc 

toei(^  Aj  u-i.lt.ho  llülriuililwj 

!  Wenn  gluiob  der -Boden 'tauf  *W.  Wfetf 'hwfki^Hlll 

wNBtion  empfangt,     nml  cs;  hiefdtrrff.,..  ift&rlilffl'Vird, 

a man  ku-w'oW  im  Uf*ergfOT^- *-rf  -■*■  2& ÖhvvftMii 

Spuren    tim*    Nitinxi    aniriilt  ,     sfi/-tiimmt     Hoch    rk-r 

M*    Tlitil  »feü-  iin-ltoileft'-Tovfewniitfiidi-H    \aii-r>n*    von 

V»\vrtttvimg  natvonhMiigvr  <^trme  ab;  denn  die  clier 

i  Awalyseliat  nlcbrUüV  j^i^u'^ä^bun&ci'lUS 

in,  die" '  Knti  enthalten,  midi  töttfon  bwitten ,   sein  dorn 

>  1«\- rdnrcfe  «uefe <  fceleftrt  "Wortf«W  J1  Uns«  '  ett '  W '  melV-i 

„  öibin*sarfun  vorbilden 'i#  i  -iffeUeti1  uWRmViclflt.,,fIßo 

Wir  .liirf'on'Vuia  MMron-nTe  vwn  K«li  Hrfi^pHen,  <hÜÄ 

VWgetMioa'iin  Allgemeinen  stfer  'wesentrieW  Dienste 

doch  «eigen    uns  die  AnalySi-n  der  PSarmtf,  du  Mir 

in  manchen' gar  nteht  antreffen ,  dass  es  «trt  WacTiäihurt 

fr  «Mit-  cilonlerlicli  eei.     Die  aiige&aireten  s@ewäcJiie:B6- 

fcfeN  e«  üämmllich ,    und    m  euu    ein    Böden    deWrtaft  sc!n; 

'      piMiwi  enlliält,   styfiilg»  wieh  Merarrs,  «INS« 'tjie 'jJ*- 

trwJlflliigen   Körper  —  die    ISatrtwsalze  —    krSfrfgtr'öte1 

■gsinUcl  abgeben  müssim .    und  i»  derThat,    die.« m":kI 

>/  'WW'  weitef'  Mii(«r  gezeigt   werden   soll-'  «tfeli^iirWt'i* 

Üg«il»iisSe»Avir  hierbei  tuifli  fcnrie*ntien ,  das*  dtetorrt"^^1 

iatron  verbundenen  Säuren  der  Vegetation  oiV-eben  WC^iiSf 

igt  Dienste  leisten ,  als  das  Natron  selbst. 

Vom    Natronge!iafler  der  ^'ftanzen  hängt  zum   grossen 

ihn.-.anäiriendt) tdÜgimsdttft   al>,     was  hHi    din-IWh 

udaul  viele  .llHerisdieiSulistftMcnv  e.IJ..I{lin,  (Wch- 

lellrio/Jiatrui  ■entsijien    ki.iiiicn.      'Bonofl   hi.-iMtii 

.■flelft  liei'vor.   wiu  wiiditi^  es  sei .  dass  <•.?■  dem  BotlcV 

iwwhln  nn  de»1  nulhigen  llenge  Matcon  fehle.  -^  sB«'w w»a  ' 

-!—  Hi-priiw.i-vr  «pnl.'ii  h';kAiiitMir!i  'lern  Üoilpn  .T(irT| 
W^-^^l"  «.  »-  HM.wW.li.«  .cll.enhnh.  fW.j&'Bfeh&i' 
W.i..ri>  gleichfalls  you  eleu  Fifanzeu  ausgeduitxlet  wcr.Ie,  oder  ;.ul 
aiiclpie  Weise  sie  in  die  Atn «miliare  gelj.ige,  i>l  uoch  uitLl 
„,,„.  iorrt.iJrijii  rwi  manr.   I 


Mb  r^^*en»He,de»sIiflib:  *f».il»>r*flffonwarti  c*W  g#- 
WC*  ^K.$hm9\vKtä'iM*  Gm'*ottüs!kh„<nteimm,>im 
dorn  .Boden  lokht  durch  rv*»ieit  -Menfl«  i  da  sie  dt 
Ifoogeider-mit.dem  Katrc'1  '"  ei"eu  kränkliche«  ZusUud; 
^««ereSm-D,  sehr  UM,!****  ■****»»' ""«»'Mig  wirken. 
Menge  des  Natrons  «.lb«l  ,'»*»»  «hwe^l«»»,  f*wph«» 
»ilnl  ditfiir  haben,  doch  nut-aoISfflwpRenäus^  einOitjd 
dm.  D*fe  Beste  ist  unstreitig',  ausdem  Wnssei^itsEUg^ 
Bodens  Kalk,  Talk,  ALtuot-i-Je,  Eilen  und  Mangan  J 
kohtuMuurcs  AnimoBKkkiEo  DÜleh,  StfiwcR"0"""*-* 
sigkeit  zu  setzen,  zu  verdunsten  orJ  "?4  gevonne»e\  tr.« 
Salpetersäum,  H«muesaure  tMuM'***»  > '''wwnlull,  das  Kau 
»httofchHK.' ttflln*  Me^Um»!  und  die, 
atandei '.Durch  Anflum  im  Wasser  f^*1  ,daf  ' Kal'  **'«■** 
per  von  einander  trennen  und  ans  dem  eihdiesien  schwe- 
felsauren Natron  ist  das  Katron  dann  Jacht  dtttctl  Beredh 
■ong  zu  finden •  Kommt  indessen  auch  Kali  vor,  so 
iaetm  Quantität  diirdi  Platin  Solution  bestimmt  verde«. '  Dfc 
Menge  des  Kieseln  atrons  lasst  sieh  dagegen  nur  auf  diejenige 
Weise  ausmilteln,  noC  welche  vir  das  Kiesclkaii  Ix-atim- 
Nen ;  'hierüber  Meiler  unten  das  Kältere, 

Dor  leiclitcn  Auflüslidikeit  der  Natrons  al»  haben '** 
es  beizumessen ,  dass  der  Untergrund  stets  mehr  davon  ent- 
halt, als  die  Oberfiude,  und  wenn  vir  in  der  letzt«*! 
zu  einer  Zeit  mehr  vorfinden  als  zu  einer  anderen y'H«  jtf 
dieses  nicht  allein  davon  her,  dass  der  Boden  daralt^M 
Thau-  und  Regenwasser  mit  ■sahwaurem  Natron  versorgt 
wird,  »lindern  vir  kennen  aurh  nsmehuiea,  dass  sich  Idit 
Natronsalze  aus  dem  Untergründe ,  im  Wasser  gelöst,  ver- 
möge der  HaanührchenlUfill  alknähtig  auf  diel 
begeben  (Auswittern).  Dieses  Ereigniss  ist  für  alle  Ni 
bedürftigen  Pflanzen,  in  so  fem  sie  nur  kurze  Wurzeln 
beo,  vu  hoher  Wichtigkeit  und  erklärt  uns,  wie.'*sj 
dass  manche  Pflanzen,  oli  sein-  viel  NaUC.i  tuilhaltäi, 
dass  die  Oberfläche  gerade  reich  daran  isL  .  Diese  Verltäl- 
nisse  finden  übrigens  bei  allen  leicht  im  Wussur,  löslich« 
Salzen  Statt    uud  nenn  auch  die  i'liaii'.cn    einarseilji- 


diese  Ww*iar,k"die>  Aum*<fti>faftfc*mtKm,K4tiH}<Aiit  eine 
■■uiriich  in  den  Wosam'ütP5«'»i,dJjf  auch  »it  alfen  iHra- 
di— i'JurcIi  Tlrait  "«J  l^ilaen -reribfgl  anMuunyi» 
rerkreiiet.  c)     '     ■  ,  dieser  Krall  beiz. .messe*, 

■  Wenn  gtoloh  il<^  ^«i«J  iftrf  mehr  im  Duden  wraotf«* 
'Statt«»' empfängt i  «ailes  em  Theil  nwi  den.  aiii'  die 
1  angelangten  -Salz in  durch  das  ,ScJin«e-  und  He- 
't*  --asser  Iwlgespült  wird ,  so  müssen  sie  auch  Knietet  gänx- 
ä»»us  dem  Ifnden  vetsch  winden.  .  Die  natürlich«  Folge 
Vmmi«..i,ü3  völlige  UnfruohtbariLei«  des  Bode«*!-*eih 
jMülyM'4iat  ««-»»clisr  eintreten,  als  wir  «ich*  Äor- 
h,cUe,"Kati'e'nifcarteii, ,.  Jageni^  «,  erseMeo,  tP«*'  et 
PBj.iHerdiirc*ir'*Bth'»elt*ilun,ll  J^  Aiislangung  -werfor«n 
ifleBir^artöli  'VC/Ü  j;^,.  Behauptung  liege«  »elir nah»; 
n  wirr..  B.  nicht,  das»  fruchtbare  Felder,  auf  welchsn 
Winter  über  Regen-  oder  Schneewasscr  stand,  uiil'rurht- 
t.  «erden?—  und  wenn  auch  ein  Theil  dieser  L'a- 
wanhuMakeit  vw»  der  angenommenen  üblen  physische«  ße- 
ichalleohejt  des  Bodens,  von  seiner  Geschlossenheit,  herrahH, 
M  ist  dar  Hauptgrund  dooh  dann  zu  suchen ,  das«  er  dnroh 
Jarüber  stehende  Wasser  seiner  Salze  oderdcrPfiairce«- 
lingarniltel  beraubt  worden  ist,  —  Möchte  das  Vur- 
Iwcgehende  doch  von  allen  praktischen  Landwinden  be- 
herzigt wenden,  denn  sonst  dürfen  wir  mit  völliger  (Vuwisa- 
htäl  annehmen;  verfährt  man  in  Zukunft  nicht  anders  ah 
Ittst,  so  wird  der  Boden  endlich  zu  einer  Unfruchtbarkeit 
herabsinken,  der  den  Anbau  aller  Früchte  unmöglich  marin ; 
oder  was  einerlei  ist:  Menschen  und  Tlttere  Werden  wich 
Wetzt  nicht  mehr  mit  Nahrung  versorgen  können.  —  htl- 
dtr  aber  hat  sich  bei  vielen  Lnndwirilien  die  Idee  herge- 
setzt, man  dürfe  nur  mit  FiKteiträütBr n ,  WurzelgewäelU 
an  und  Halmfrüchten  wechseln  und  alle  8^4'  Jafa*  mit 
Mist  düngen,  um  fortwährend  die  ergiebigsten  Ktnien  zu 
UMn.  Der  mittelbare  und  unmittelbare  günstige  Krfolg  des 
Kürzlich  eingeführten  Klee-  und  Kartolfeibaties  hat  Uli  die- 
ser Meinuug  hauptsächlich  die  Veranlassung  gegeben;  aber 
nuM  täusche  sich  nicht,   der  Klee-  und  Kartolfelbuu  haben 


.dal* 


tfg  ßfeJüM'*ei*  «e  desshalb  fc^i  iJerXJegeiiwarti  C 
oder  mi't  Säi«enlveröSaute*  S»11"   vor^iiglitli   vcgrt 
ibm  Boden  Icklit  durch  T/H««*  -Meng»)  da  M  d» 
Mengn:  der  mit  dem  Katrc'1    in  eineu   kränk  licl"'"   ' 
ÜAlpetereäurc,    sehr  UUn(nM ■*»  Kali »mniihcihg  *M 
Mens*  dea  Natron*  selbst  ,'*sa*"*>  «bweWsmin.,  pbrapli 
miliel  dafür  haben,  dbch*  nub  auf ''Um  wegen  ausge*  Sln*' 
den.     I>as  (ic&te  Ut   miNtiviü;,  aus  dem  Wassert)  HSzifg;' 
Bodens  Kalk,    Talk,  Akumeide,    Eisen  mit!  Martgan'^ 
kohlensaure.;  Ammoniak  eü  Dullen ,    Schweb  ■'-w,,*'*l* 
sigkeit  wi  setzen ,  z»  rarduostm  s-J  *?  {pwwaw*   lanti 
«alpirtersäur*,  Hwnussauro  BftiV*  K*fi.v«rwjw 
»hWelseures  Kairo*     bk-iJ'trt*U*Wl","¥,'fe' 
Wende,,' .Dnroh  Auflöse«  im  Wassrr  ß8?n>4«-KaU  be 
par  von   einander  trennen    ur.il  a:is   dem  -  erhaltenen"  se 
fclsanreu  Natron  ist  das  Natron   dann  leicht   tiu.vli  Be 
■fing  zu  finden.      Kommt  indessen  auch  Kali  vor,    fio 
dessen  Quantität  tliü-jh  P-Jalin  Solution  bestimmt  wwW. 
Meng«  des  Kiese  In  afrong  liisst  sich  dagegen  mir  auf  dic-i 
Weise  auänijttelo ,    auf  «ebbe    wir  da1!    KieseJkaii    l^ 
neu;  Irierüber  Meiler  unten  das  Naht 

Dur  leichten  Aufiush'chkeit  der  Natronsalae 
es  beizumessen,  dass    der  UntergninJ  stets  m*hi 
halt,    als  die  Oberfläche,    und   wenn  wir    in    d.^^  - 
zu  einer  Zeit  mehr  vorfinden   ak  zu   einer  andet\^._^^ 
dieses  nicht  allein    davon  her,    dass    der    BöcW    ^^ 
Thau-    und   Kegenwasser    mit    salz^aurem  ^L^^V 
wird,    sondern  wir  können  auch    fwiuÄ^Mit 
Nalroosalse  aus  dem   Untergründe  v      \^ 
möge  der  Haarröhrchenkraft  al' 
begeben  (Auswittern),     Diese» 
bedürftigen  Pflanzen,  in  su  if 
ben,  von  hober  WiefttisMjfl 
dass  manche  Pflanze«.  </ 
dass  die  Oberfläche  . 

:  /luden  übrigt 
Salzen  Stuu    i 


hauprgaclihVV  nnr  dossnalf»  gÜ»Mig  auf  den  GefreidehaH  ge- 
wirkt, weil  durch  diese  Früchte  mehr  .Sähe  de«  Untergrund 
des  in  die  Oberfläche  gebracht  worden  sind.  Wie  wird  es 
aber  um  das  Gedeihen  jener  Früchte  aussehen,  wenn  "Sei 
Untergrund  keine  IXahrangsmiltei  mehr  liir  sie  enthält?  Zeigt 
das  liäulige  Misnrathen  des  Klees  nicht  schon  jetzt  j  das* 
wir  von: de»  Kartoffeln  dasselbe  m  erwarten  Ilaben  als  Vom 
Klee?  -—  und  hissi  »ich  hier  aus  nicht  folgen),  das*  der  (<e- 
lieidebau  in  demselben  Mnase  weniger  ergiebig  ausfalle» 
vthti,  in  welchem  der  Klee-  und  Kartolfelbau  weniger  1 
fraglich  werden  wird?  —  In  Wahrheit ,  wer  das  hief 
jnerkle  gehörig  in  Erwägung  zieht,  der  wird  den  Verfat- 
ser  nioht  leerer  Speculaüonen  beschuldigen,  sondern  er  wird 
eingestehen ,  dass  diese  Ansicht  aus  der  Kalur  der  Sacke 
selbst  herv  urgigaugen  ist. 


1)  Schwfvhtwrcs  Natron. 


Zuweilen  kommt  dieses  Salz  in  so  grosser  Menge  tr 
Baden,  vor,  dass  es  bei  trocknem  Wetter  auf  der  Oberf 
aiuwilterlpjnit  dem  Bchwefelsauren  Aatron  pflegt  in  die; 
Falle  denn  auch  Kocliaalz  und  kohlensaures  JVairon  il 
sellschafiet  zu  aeiu. 

In  Verbindung  mit  sehwelelsaurer  Alair 
schwefelsaurer  Kalkeide  kommt  es  bekanntlich  il 
Alan  riech  ieferarten  und  im  Glauberite  vor. ' 


..  Der  Verfasser  fand  das  fragliche  Salz  nicht  nur  in,,j 
len  Bodenarten,,  gondern  er  entdeckte  es  auch,  was  schoi 
aus  dem  VurlüHiimen  ini  B.oden  gefolgert  werden  kann, 
mehreren  Quellen j  ohne  dass  diese  zu  den  sogenannten  Mi- 
neralwässern gehörlen.  Einige  derselben  sah  er  mit  -Vülztm 
zur  Bewässerung  der  Wiesen  anwenden.  Von  Mehrpren. 
und  auch  vom  Verfasser  ist  es  eigends  zur  Düngung  an^, 
gewendet  worden  und  nicht  ein,  einziges  Mal  sali  h-. .■: 
da-.S  eine  sein'  verdünnt«  Lösung  der  Vegetation  m'iliditili; 
wurde:  liiiaiig  ln/aieikie  er  dagegen,  dass  es  das  CÜa^eai 
vwicusthuui  sehr  begünstigte  und  besonders  uohllhatig  wir 


auf  die  Logiiniiiosen ,    was 
Sulzes   beizumessen  ist,    ■ 


)  Stthsiurr 


(Speist 

i-iDs  das  rlcgenwasser ,  wie-  Tortnn  schon : «rii-älint  TW»-i 
iir.  sehr  häufig  mit  KbehsaU  geschwängert  ist;:-  8»  'ifulgb 
moh  dfira*s ,  duss  es  stets  im  Boden  vorhanden  auin  wiim  ; 
afhrm  keinesvveges  kann  man  behaupten ,  döas  der  Uod*» 
«b  Immer  in  der  zum  freudigen  l'llanzenwaciislhumw  erfw- 
dcrikrien  'Mengo  enthält;  ' insbesondere  gilt  dieses  von  de» 
&n<>ebaile(cn  Pflanzen,  weshalb  denn  auch  die  Düngung  mit 
Kochwdz  in  der  neueren  /-tit  zu  so  grossem  UidV  gelangte; 
«adwenn  man  auch  dicht  überall  gleiche  Witkunge»  ÜWr 
ve*  wahrnahm,  so  fa^  dieses  ent weder  daran,  das*  der lan- 
den es  schon  i»  hinlänglicher  Menge  enthielt,  oder  dass  ihm 
eine  der  übrigen  zum  Gedeihen  der  angebauten  Pflanzen 
erforderlichen  Substanzen  fehlte;  denn  es  ist  nicht  zu  be- 
tfrütteit,  wenn  eine  Pflanze  12  .Stoffe  im  ihre«  Ausbildung 
Warf,  wo  wird  'sie  nimmer  aufkommen,  wen»  nur  ein  oin- 
zirer  an  dieser  Zahl  fehlt,  und  Stets  kümmerlich  wird  sia 
wachsen,  wenn  einer  derselben  nicht  in  derjenigen  Menge 
vorhanden  ist,  als  es  die  Natur  der  Pflanze  erheischt.  ■"■  : ' 
l  Nirgends  rühmt  mau  die  Düngung  mit  Kochsalz  mehr 
als  in  England.  Man  will  dort  die  Erfahrung  gemacht  ha*-. 
ben,  dass  mit  Kochsalz  gedüngter  Weizen  weder  brandig 
und  rostig  werde,  noch  mit  Mchhhau  hefalle.  Kohl  soll 
danach  nicht  so  leicht  erfrieren.  Alte  Aeplelbäume  will 
man  dadurch  verjüngt  haben.  Schnecken  und  anderes  tfn- 
Köicfer  Soll  davon  vertrieben  wurden  sein,-  kurz  man  be- 
hauptet: die  Düngung  mit  Kochsalz  sei  ein  Mittel,  durch 
wulchcs  man  sich  am  sichersten  die  reichsten  Ernten  ver-  ' 
Befüllen  könne.  Wenn  man  indt 
hüil  viele  den  Ackerbau  betreffende  Oper 
sudle  sind,  wenn  man  ferner  berücksichtigt ,  dass  mau  dort 
iiei  der  Landwirtschaft  schon  Von  sehr  Vielem,  was  trüber 
iibi'r  Alles  erhoben  -wurde0,  zurückgekommen  ist,  so  gerat li ' ' 
«ton  in  Versuchung  auch  manches  Von  dem  abzuziehen,  \tas 


ss  in  Eng- 
irationen  nur   Mode- 


dü^ngKscKe«  Schriftsteller  über  Äe*"ghMstti  Vorteile  der 
Kochsalzdüngung  erwähnen.  Dass  allerdings  die  Düngung 
mittelst  Kochsalz  unter  gewissen  Verhält rissen  grosse  Vor- 
teile gewühW,1  bezweifelt  aneh  der  Verfasser  nicht;  aber 
bezweifeln  muss  er,  dass  aHein  von  ihr  das  Heil  des  Acker- 
baues abhängt.  Enthielten  unsere  Bodenarten  wenig  oder 
gW1  kertfe  Kieselerde ,  übrigens  aber  alle  zum  Wachsihum 
der  Pflanr.en  erforderh'then  .Substanzen  im  gehörigen  Men- 
gungsveHtSltnissen ,  so  würde  die  Düngung  tritt  Quarzsand 
Mrteu  ebenso  grossen  Ruf  erlangen  als  die  mit  Kochsalz  oder 
ähnlichen  Substanzen.  Aus  diesem  Grunde  gieht  es  den» 
auch  kein  ÜnrmsalälHrgtmg^inirFel ;  denn  die  Art  des  Dün- 
gers wird  (abgesehen  von  seiner  physischen  Einwirkung) 
bestimmt  durch  die  chemischen  Bestandteile,  eines  jede» 
Bodens  rmd  die"  Art  der  anzubauenden  Früchte.  Da  min  die 
leicht  in  Wasser  löslichen  Substanzen  dem  Roden  in  der 
erforderlichen  Menge  gewöhnlich  zu  fehlen  pflegen,  und  die 
Pflanzen  von  diesen  mir  eine  sehr  geringe  Menge  bedürfen, 
so  erklärt  es  sich  uns  hierdurch ,  Weshalb  die  Düngung  mit 
etwas  Gyps,  Kochsalz,  salzsaiircht  Kalk,  Salpeter  u.  dergl. 
Sülzen  so  auffallende  Wirkungen  hervorbringen.  —  Wiese« 
die  tiie  nrit  Mist  gedüngt  worden  sind,  oder  alte  Weiden, 
auf  denen  die  Nacht  über  das  Vieh  nicht  verweilt,  werden, 
Weil  hier  der  Boden  durch  das  Schnee-  und  Regenwasser, 
bo  wie  durch  die  Vegetation  der  leicht  aullöslichen  Körper 
nach  und  nach  beraubt  wurden  ist,  durch  die  'Koclivalzdün- 
gnng  deswegen  am  ersten  verbessert ,  besonders  w  eil  sie 
jederzeit  aach  mit  der  zum  Gedeihen  der  Pflanzen  nütliigen 
Menge  Humus  versehen  sind.  Ein  recht  auffallendes  Bei- 
spiel wie  eine  alte  Weide  durch  eine  Kochsalzdüngung  ver- 
bessert werden  könne ,  sah  der  Verfasser  noch  kürzlich 
auf  dem  berühmten  Pferdegestüte  zu  j\e«haus  im  Sollinge 
(Königreich  Hannover).  Als  man  nämlich  hier  eine  von 
den  Pferden  stets  unberührt  gelassene,  obwohl  üppig  vaCrn 
sende  Pflanzen  hervorbringende,  Weide  mit  etwas  Kochsalz 
bestreute,  wurde  sie  von  ihnen  nicht  nur  Öfterer  besucht,  als 
die  übrigen  Weiden,  sondern  alle  darauf  vorhandenen  Pflah- 


zen  wurden   incuderZeii  aucii  so  dicht,  als  b*»>  tatjgL'iit» 
«u  der  Knie   abgenagt. 

Die  Rflcliaabidiuignng  ist  übrigens  keine  Erfindung  d*c 
neueren  Zeit,  denn  siJiun  Plinius  erzählt  uns,  dass  man 
das  Kochsalz  in  Italien  zur  Düngung  verwendete ,  lerner  be- 
richte! uns  Cliai'pculiei'  deCussiguy,  daas es  in China 
seit  undenklichen  Zeiten  zu  demselben  Zwecke  diene;,  nud 
s  auch,  im  Orienle  zur  Düngung  der  Felder  henuim 
wurde,  geht  aus  mehreren  Stelleu  des  allen  und  neuen  To- 
stauienls  hervor.  Der  Apostel  Lucas  sagt  z,  ß„  „umi  nenn 
das  .Sali  dumpfig  wird,  so  isf,  es  weder  Jm  Misl,  noch  auf 
dem  Acker  nützlich,  •''  ■ —  An  den  Küslen  Malabos  ,  auf 
mehreren  griechischen  Inseln,  eu  wie  auf  den  Antillen, 
wird  das  Meerwasser  schon  lange  zur  Düngung  benutzt,  und 
wenn  dieses  auch  noch  durch  mehrere  a  ädere  SaJzc  der 
Vegetation  nützt,  so  wirkt  es  doch  auch  durch  seinen  Ge- 
halt an  Kochsalz.  In,  Cheshire  leitet  mau  seil  langer  Zeit 
Salzquellen  nach  vorhergegangenem  Hegen  ( weil  der  B^*, 
den  dann  nicht  zu  viel  Salzwasser  verschluckt^  mit  grossem, 

Sdge  über  Wiesen.      An  den  Küsten  der  JNordsee  hat  man 
vielen  Jahren    die    Erfahrung  gemacht,     dass   dit^  Yunt 


)    dann    und   < 
Wiesen    an  Fruchtbarkeit 


iberfluthetin  Weiden  und 
inuii.  Ehemals  und  auch 
ebt  streuet  man  in  einigen  Ländern  Kochsais  über  den  in 
der  DÜnyei'^rube  liegenden  Mist,  weil  man  wahrgenommen 
h»l,  dass  er  dadurch  au  Wirksamkeit  zunimmt.  Und  wie:- 
Oer  an  andern  Orten  benutzt  man  seit  undenklichen  Zeiten 
die  oft  an  Kochsalz  reichen  Abfalle  der  Salinen  mit  gros- 
Erfolge  am;  Verbesserung  von  Wiesen  und  Feldern  **), 
kurz  überall  sind  Beweise  vorhanden,     dass   man  die  dtiu- 


••)  Tu  manchen.  Gegenden, 


(die  da; 


.  B.  in  den  sandispn  Tlirrirti  ttes  I.ii- 
fBitantcr  genähen  h.m,  «fi->  ftaJJriphab. 
«"Bi    waruiu?     weif   dpr  Mv<*w  Äit*.. 

:.'     von     H(.'idpLr; 


■dl  itotfcuigsu  Menge  KüdiialK   >  enielieu    vvied . 
*(r  ivgi'li'n'jK-u  l'll.iiizeu  iiiuiuiclieud  int. 


ilie  mi»    Gprlcilii'ii 
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Senden     Eigenschaften    des    Kochsabsea    sehen    sehr    li 
fcannte. 

,  ,.  Da  alle  viel  Kochsalz-  enlh  allen  den  Pflanzen  sehr 
sund  uiul  uLiln-eml  sind ,  was  wir  besonders  daraus  se 
dass  sich  das  Vieh  auf  deftiWeidea  an  den  Moeieakii 
webt  nur  sehr  wühl  ■■finJrt )  sondern  daselbst  auch  sei 
feil  wird;  st>  miiclrte  man  mich  die  Kochsalzdiingung  an 
chen  Orten  häufig  anwende»,  wo  die  Viezncht  und  in. 
sondere  die  .Schafzucht  in  grosser  Ausdehnung  gelriebe»  vi 
Wie  vurtfefllicJi  In  flor  Tflat  *W  Kochsalz  den  Schafen 
kommt,  sehen  wir  bei  denjenigen  Weiden,  die  viel  S 
carbi«  herbneea,  Atriple-x  littorftli»,  Glatlx  Maritima,  PJait 
Coronopua  ,  P.  maritima,  t'hunopodium  maritim  um ,  'im 
btrttnicus,  Bob  maritima,  1'.  distans,  Aster  Tiipoliiin* 
Triglecfiin  tnaririmtim  hervorbringen ,  denn  überall,  Wo  d 
viot  KoehsalB  enthaltenden  Pflanzen  In  Menge  vorkomn 
dk'-*m\  auch  die  Schafe  gegen'  dai ' FaulfreSsetf  tbH1*» 
dergleichen  KrtnYkliefteft  geschützt.  ' '  '""■"J 

hm  SwlwlDJpdesüebeVinaaS,art;fn,'Wasser  leicht 'föJßt 
S«feenl  dm- Vegetation*  feaW  schädlich  ^vM  ?  sW'aneh  W 
ein  tefeerniaas  an  Kochsalz  sehr  leicht  nachthriftg^rF'* 
cheiGenSehse,  dfe  nicht  zd  den  sogenannten  -SafepHa* 
goltvren  und  äVsühall)  rimss  hei  der  Düngung  mit  Koch 
auch  solir  vorsichtig  zu  Werke  gegangen  werden. 
Preis  des  Kochsalzen  verbietet  aber  schon  dessen  Ann 
dang  in  zu  grosser  Menge,  und  sollte  man  auch  einmal 
was  zrt  viel  aber  den  Boden  gestreuet  haben,  so  wird 
tjeberrnans  schon  nach  einiget  Zeit  durch  das  Regemvai 
fortgeführt  worden.  Wo  jedoch  der  Boden  so  vM  Hfl 
salz  enthalt,  dass  er  sich  nicht  zum  Gubreidcbau  eignet,  e 
wo  aus  U eherreich tliuin  an  diesem  Körper  das  Aulkotni 
■von  Gräsern  und  Kleearten  lange  verhindert  wird ,  da  so 
man  ihn,  wie  bekanntlich  schon  in  mehreren  Landern 
schieht,  mit  SalsohiSoda  und  SalsoIaKali  bebauen,  um  du 
deren  "Verbrennung  dann  Soda  zu  gewinnen.  ** )     Gewol 


*)■  Ob  diene*  ,  ipitilem  man  die  S.iiln   oder  tla»  kuklensnnre  Sa 


Aman  *b*r  tw-i  «rm  den  kodwnlzffc*  l.cr.  vm 
Meenvasser  angeschwenilen  Boden  der  Auslaugu 
Hegt -nwfcsser t  H«riiwilrdi£  ist  es  m  selreir,  wie  d.mn  mit 
jetfen  Jahro  die  Salzpllauaen  mehr  vcrsrlm  iHJ^n  .  und  wte 
Aie  Binnenlftiidspflanzen  nach  Und  nach  ihre  Stelle  einneh- 
«en, —  Aus  der  auf  jene  Weise  erhaltenen  Soda  krniii 
man  übrigens  JiilfttiD  .  «Jass  das  ktit-h.sal»  von  den; Pftirnz^n 
■ertrgt  und  das  mit  den»  iNimeuiimi  verbundene  Clilor  *«uih- 
ntB  ausgedunstet  werden  onus.  — 

Wenn  man  atisinitlela  will  eb  ein  Boden  Fvrtnhsalz  eat- 
liüh,  su  braucht  man  ihn  nur  mit  Wasser  auszulaugen  and 
<Üe  Flüssigkeit  alLnahüg  zu  .verdunsten,  wobei  sieh  da* 
JWHjhsalz  in  J'Vw  vo«  Würfeln,  OWaedem lüt'M.hoW«1 
*apeckigen  Pyramiden  ausLryilaltisirt ;  da  das  safesaure  K»H 
ndan  ebenfalls  die  Wiirk-j-  und  Oeta«deii'«riu  hat,  so  mim 
liifif$ei.a»di  auT  das  etwa  vorkommende  Kali  KiieLtk-lit  gs- 
■untraiii  weiden.  —  Wie  der  Gehalt  an  Salzsäure  durch 
wlpetersanres  Silber  aussein ittelt  werden,  kann.,  wurde  vor- 
bin,  «hon  gezeigt,  und  da  die  Salzsäure  getvolmiich  mit 
Sairuu  verbunden  im  Boden  vorkommt,  so  laut  sielt  der 
lUch  salzgeh  all  darnach  einigem)  aasen  schon  beredincn.  — 
Bei  der  .Anwendung  des  Salpetersäuren  Silbers  miiea  man 
jwluc.li  in  dem  Falle,  dass  Humi&säuie  geguuwiirtig  ist  (was 
jidi  durch,  die  gelbe  od«  braune  Farbe  des  Wnsscrauszugua 
ateripuiien  güjbt,)  diese  au  vor  durch  einen  .Strom  Cldor- 
f.v,  *cr*lüreu ,  den»,  llutt  man, es  nicht,  su  WU  aussei:  dem 
Cliktisilt't-r  auch  huniussiuiros  Silber  nieder.  .  Lai  uber-anclt 
die  .Erzeugung  von  kohlensaurem  Silbe«  »u  verhindern,  setzt 
BujR,l»k»juiitlic]i  der  Flüssigkeit  auch,  etwas Salpetersäure  mt. 
3}  fjtllprta-snur?*  Nuti-öii. 

Unter  denselben  Bedingungen,  unter  welchen  sich    das 
Kali  im  Buden  erzeugt,    unter  denselben  kann 
i    auch    der  Natronsalpeter    bilden;      und    absehen    die,«s 
noch  nicht  hn    Buden  auf;;r Tiiü J<n  worden  ist.,   so  mag 

dem  OJaubpwnlie  hweiret,     ailcli  Iiei  uns  TOMhnlhuft  sein  wiir- 
i,  viiiMH  ln'ilitli  HriJ  mir-li  iIhiNi  Yeviiurbc  am.gi'iuiiMi  »enlm. 
i.  f.  icciiu.  u.  5kon.  Cham.  III.    1.  1 


es  zuweilen  doch  wohl  darin  enthalten  sein.  —  D*ss  t 
Salpetersäure  JNatrun  wirklich  in  bedeutender  Qltai 
dee  .Natur  vorkomme,  haben  die  neuerlich  in  Peru  aufgefnn 
denen  sehr  mächtigen  Lag«  dieses  Salzes  gezeigt;' 

,,.  „  D«ra  Verfasser  ist  nicht  bekannt  ob  nnd  in  wiefern,  fl 
die  Vegetation  belebt;  aus  der  Analogie  litsst  sich  indes 
wohl  folgern ,     dass  es  wie   der  Kalisalpeter    wirken    1 
und    dass  es  besonders  das  Wadisllnim    derjenigen  P~ 
begünstigen  wird,  die  mehr  Natron  als  Kali  tu  ilu*r  t 
,bildu»g.:M'«fen. 

...  ,y:,a 


4)  phosjUnM'Mtiii' 


res  Natron. 


■ 


Dieses  Sah  ist  gleichfalls  noch  nicht  im 
fluiden  wurden,  «bwohl  es  ihm  häufig,  durch 
mottle  der  Thieie  milgetbeiit  wird.  Die  I.Vsadie 
ist  höchst  wahrscheinlich  wie  beim  phosphorsaureu  Ki 
dass  es  im  Boden,  wo  kohlensaurer  Kalk  und  freie  Ei; 
ojtyde  vorhanden  sind,,  eine  baldige  Zersetzung  «rleideL 
Uustteilig  .hängt  zum  Tlioil  die  düngende  'Eigen  schall  des 
Urins  r  aUl'"  vom  darin  vorhandenen  phosphorsauren  Na- 
tron ab.  ■',- -f.lt 
5}  Kolileimcmrcs  Natron. 

1)11*1)  'lliR  (In 

Bei    Gelegenheit    des    schwefelsauren    Natrons  ,wai(J< 
schon  erwähnt,  dass  dieses  Sab  gleichfalls .  eu.w  eilen  " 
den  enthalten  sei.     Es  scheint  sich  hier   pft  durch    w 
seüige  Zerlegung  des  Kuchsalzes  und  kohlensauren 
erst  zu  bilden.      Auch    in  vielen  Quellen  ist    es  vu 
und  wird  sich  wohl  auf  dieselbe  Weise  im  Untergründe 
zeugen,    als  das  kohlensaure  Kali,   nämlich  durch   die 
Witterung    der  natronlinlligen  Gesteine  und  durch  das 
kommen  von  Kohlensäure  vermittelst  des   Regenwass 

Vielleicht  nützt  das  kohlensaure  Natron  und  kohlen; 
Kali  auch  dadurch  der  Vegetation,  dass  es  die  Aufli 
der  Kieselerde  befördert. 

Wenn  es  mit  Humussiiure  in  Berührung  kommt, 
leidet  es    augenblicklich    eine  Zersetzung.      Grosse   Mi 
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nmneh  natürlich  auch  zerlegend  auf  Gyps  und  aftdereKalk-, 
Talk-,  Eisen-  und  Alaunerdtsalze  wirken» 

Die  Menge  des  kohlensauren  Natrons  lässt  sieh  auf  die- 
selbe Weise  aosmittefai,  wie  solches  beim  kohlensauren  Kali 
angegeben  wurde.  Ueberhaupt  verhält  sich  das  kohlensaure 
Natron  jenem  Sake  völlig  analog. 


i* 


■«■  fl)  Hmwmffutvres  Natron* 

Es  bildet  sich,  wie  so  eben  gezeigt  wurde,  im  Boden 
bei  der  Gegenwart  von  Humussaure  und  kohlensaurem  Na-* 
tron.  Der  Vegetation  nützt  es  besonders  dann,  wenn  die  vor- 
handenen Pflanzen  zu  denjenigen  gehören,  die  viel  Natron 
fcgdfirfen.  Gegfen  die  übrigen  im  Boden  vorkommenden 
Substanzen  verhält  es  sich  so  wie  das  vhumnssaure  Kali  md 
»feine  Mengenbestimmung  geschieht  wie  bei  jenem  Satee* 

7^  Jodumserstoffsaurta  Natron. 

s!'r  l  De*  Verfasser  hat  Spuren  dieses  Salzes  im  Untergrunde 
ifaiger  Gegenden  an  der  Nordsee  gefunden.  Ob  es  zur  Ve- 
^etatioti  der  Binnenlandspflänzen  etwas  Wesentliches  bei- 
trage, lässt  sich  nicht  bestimmen,  indem  Jod  irt  diesen 
Gewachsen  noch  nicht  aufgefunden  worden  ist.  Dieses  be- 
weiset aber  noch  nicht ,  dass  es  in  ihnen  gänzlich  fehlt,  denn 
ih'lVliriiffltfm  dieses  Körpers  kann  selbst  einer  seht*  genauen 
ÜbtQyse  'entgehen ,  aber  eben  dieses  Minimum  tonn  doch 
W  chemischen  Constitution  irgend  einer  Pflanze  durchaus 
gifofäerlich ':  sein.  Vielleicht  hängt  die  grosse  Afasiungsft- 
ttigfceir  der  Salzpflanzen  auch  von  einem  kleinen   Gehalte 

ta  jtod  Hb*  — 


I  i  X  •         :" 

;        ■  i 


Die    Fortsetzung    folgt« 


■  i .  ••  i 


in-   ■      .      ■ 


■ 

Bis  mahnt  ,m  nifi  iWlsdw  ,na 

irelcjoiT  niginb    lim    n-TTTT 

if«f.  !fe4i>JSttott  d«i  Herren *6u<ta  atiiaid  Payen  ist  übe*  die 

Priorität  der  Entdeckung  dieses  neuen  -Salzes  ein  Streit  ent- 
standen. Beide  legten  «lue  Anspräche  darauf  der  Social'  de 
PHarttJftloIe'  vo*,  und  diese  beantragte  die  Herren  So  ti  b  ei- 
ran  und  Pellerin  die  Streitfrage  zu  entscheiden  und  üun 
die  He.iullate  ihrer  Untersuchung  der  Gesellschaft  Bericht«! 
erstatten.  Da  die  vollständige  Uebensetzung  diene«  Bericht«, 
der  sieh  in  den  jintL  He  chim/lcrt  du  pkya.  T.  37.  ^nS 
1828.  />.  419  befindet,  für  dentsche  Leeßr  nicht 
Interesse  sein  dürfte,  So  heben  wir  im  Folgenden  nur  die 
wesent liebsten  auf  die  Eigenschaften  und  die  B«vcilnng  de* 
neuen  Sabtüs  sich  beziehenden  Punkte 

Y.i  ist  dasselbe  eine  Abart  des  gewöhnlichen  Borax,  die 
sieh  von  Letzterem  durch:  ihren  verschiedenen  Wassergehalt 
iurtwscheiilel.  ■  Dieser  ist  nämlich  nur  halb  so  gross,  als 
dem  gewöhnlichen  prismatischen  Borax.  Die  KrYslallluM 
desselben  ist  ein  regelmäßiges  Octaeder,  während  di 
wohnliche  Borax  vier-  oder  sechsseitige  Prismen  bildet.  >* 
besitzt  eine  grossere  Dichtigkeit  und  Härte  ,  denn  der  ge- 
wohnliche  liornx  wird  durch  Jen  oetaedrischen  geritzt, 
prismatische  Borax  zerklüftet  sieh  und  zerspringt  schon  :  bei 
einem  Tempera Inrwechsel,  der- Ü°- ■  betrügt,  der  oktaei 
Borax  aber  behalt  unter  gleichen  Um  Blanden  seinen  Zusam- 
menhang. Der  gewöhnliche  Borax  bleibt  im  Wasser  so- 
wohl als  in  feuchter  Luft  durchsichtig.  In  trocknet'  Laß 
verwittert  er  an  der  Oberfläche.  Das  Umgekehrte  findet 
bei  dem  ociaedrischen  Salze  statt;  die  Jvryslalle  werden,  den 
Wasser  und  der  feuchten  I.iift  ausgesetzt,  undurchsichtig,  bot 
in  trockner  Luft  bleiben  sie  durch  sich  (ig. 

•]    Veigl.  A.  S.   Brt.  I.  p.  494. 


MI 

Die  merkwürdigste  Verschiedenheit  aber,  welche  die 
beiden  Salze  darbieten,  bezieht  sich  auf  ihre  technische  An- 
wendung und  gründet  sich  auf  ihre  verschiedene  Härte  «od 
Zusammenhalt.  Die  .Juweliere,  -welche  Borax  int  höchst 
feinzcn heilten  Zustande  brauchen,  erhalten  ihn  so,  indem  sie 
einen  Bora xkry stall  auf  einem  harten  mit  einigen  Tropfen 
Wasser  befeuchteten  Steine  abreiben.  Dabei  zerbröckelt  sich 
der  Bar»*  aber  oft  und  es  fallen  Stückchen  unter  das  feine 
fairer,  die  dann  bei  der  Arbeit  nach  1  heilig  werden,  indem 

Ke  stellenweise  bedeiileudo  Schmelzung  der  Gold-  oder 
linken  Teranlasscn.  IM»»  hat. deshalb  versucht,  ge- 
zonen  Borax  statt  des  prismatisches  anzuwenden,  die- 
■  nber  xh  hart  und  greift  den  Sltin  clioe  ;m ,  als  er 
it  sibh  abreibt.:  Der  ok  tae  drisch  c  Borax  .dagegen  besäst 
dio  jrnte  -Eigenschidt,  das*  er  sich  auf  dem  Steine  abschlei- 
fe» läset,  ohne  jemals  wie  die  prismatischen  Krystalle  zu 
rerbtörkclii.  .;  -i,  ,!-..  i.   ■  i  i    ■    .   '.,.     ,    i 

Payen  hat  sein  Verfahre«  znr  Darstellung  des  ok- 
tiedrüclHm    Borax  folgen  derma  äsen  angegeben.  'I 

.  Prismatischer  Borax  wird  in  siedendem  Wasser,  so 
kur*  aufgelöst ,  bis  diu  Auflösung  bei  ihrem .  Siedepunkte 
M?  de»  Bemtnie'flebon  Aräometers  [=0,867  6p,  p«wi) 
tagt.  Darauf  iibevlasst  man  sie  einer  langsamen  und  *e- 
relmasigen  Abkühlung.  Wenn  die  Temperatur  bis  hu  70"  C. 
gesunken  ist,  fangen  die  oklaed  tischen  Ivrvatitlle  nn  sich  xa 
baden  und  dicss  dauert  fort  bis  die  Temperatur  auf  56"  her- 
angekommen ist.  Von  dieser  Zeit  an  gicbl  die  abgegossene 
Hatlerlauge  nur  noch  prismatische  Kry  stalle.  Versäumt  man 
die  Mutterlauge  zur  gehörigen  Zeit  abzugi  esset»,  so  gehen  die 
K/ystalLc  wieder  zurück,  verändern  ihre  Formen  und  flies- 
tiii  in  einander* 

Daraus  erklärt  sieb,  wanna  manche  unreine  Borax  arten, 
um-  unter  ihn  Namen;  indischer  Borax- Tinkal  urod  chine- 
»utliev  liallmiiiinirtet  .Borax,  .im  .Handel  vorkommen,  biswei- 
len beim  Ralliniren  dem  Gewichte  nach  mehr  Ausbeute  lie- 
fern als  der  prismatische  Borax,  indem  diese  Sorten  ok- 
tüiiuiUcIicn  Borax  mit  geringerem  Wassergehalte  enthalten. 


Bttrati  verfährt  bei  Dnrsfellffng  des  oclardfit 
ras  auf  ähnliche  Weise.  Er  verdampft  die  Auflösung 
sie  eine  Dichtigkeit  von  32  Äräoinotergradun  (  B.  =  0,SM 
8p.  G. )  zeigt)  darauf  versehliesst  er  Jen  Kessel  um  di 
Abkühlung  so  sehr  als  möglich  zu  verlangsamt«. 
10  CdUner  m  Arbeit  genommen  warffn ,  ■  so  öffnet  er  nacl 
Verlauf  von  sechs  Tagen  den  Kessel,  giesst  den  noch  flu* 
eigen  Theil  ab  und  nimmt  den  gebildeten  octaedrisehen  'Bo- 
rax heraus  ,  der  in  Gestalt  einer  sehr  dichten  Kinde  sich  ani 
gelegt  hat.  Anf  ihrer  Oberfläche  siebt  man  eine»  Antanj 
prismatischer  Krystallisation ,  welcher  durch  mechanische 
IVlitfel  abgesondert  wird.         **  "'lwl  '' 

Hr.  Bnran   hat   die  Beobachtung  gemacht,     dass   et* 
mehrere  .Stunden  anhaltendes  .Sieden  nöthig  ist,  um  tiel 
tued  tischen  Borax  zu  gewinnen. 

Die  Berichterstatter  stellten  selbst  mehrere  Versuche  Mi, 
welche  theils  zum  Zwecke  hatten,  die  Eigenschaften1 : <M 
«Klaedrischen  Borax  ansz  u  mitte  In  ,  tlieils  die  angegebene1! 
Barste] htogsweisen  desselben  zu  prüfen.  Bei  einem  dieWei 
Versn^ie  verfuhren  sie  genau  so  wie  P  a  y  e  n  vorsclireibi 
und  erhielten  ganz  die  angegebenen  Resultate.  Doch  glaul 
len  sie  zu  bemerken,  dass  noch  unterhalb  56"  sich '  oktaeihn- 
scher  Borax  bildet. 

Sie  untersuchten  darauf,  ob  die  fortdauernde  Ein  wirk  oh  | 
der  Wärme  die  Umbildung  des  gewöhnlichen  Borax  in 
oetaedrisehe  Krystalte  begünstige  und  fanden  diess  diiro 
verschiedene  Versuche   bestätigt.       Der  eine  bestand    darin 

2  Pld.  gewöhnlichen  Borax  drei  Standen  lang  sieden  zu 

sen,  in  einem  andern  wurde  die  Mutterlauge,  welche"™ 
noch  prismatischen  Borax  lieferte,  eben  so  lange  über  dl 
Feuer  erhallen.  Endlich  versuchten  sie,  ob  der  oktaedri- 
sche  Borax  in  Wasser  aulgelöst,  fortgesetztes  Sieden  erfor- 
dere, um  wieder  in  Octaodern  an  zuseht  essen  und  ob  er  sii 
also  durch  das  blosse  Auflösen  schon  in  gewöhnlichen  Borax 
umwandle.  Es  wurde  dcsshalb  ein  Theil  der  von  t'ayei 
erhaltenen  oktaedrischen  Masse  in  siedendem  Wasser  auf 
gelöst.      -Sie    gab  sogleich   wieder   oktaÜdnselis   Kristalle. 


Au*  :^e^r!  Yojstehonden  gebt  demnach  hervor,  da&f.iu^  un- 
i  tettgüngtige*  Umstände*  noch  Gefallen  oktapckiscj^n.  IJtora* 
|  erbtited  kann?  und  dass  dess^nvKrjstaUo  wir   hdb   so  viel,, 
f  RfybtaMi*a|iwiaM»as^eir  enthajltea  als  fler  prisjnatisphe  Borax.  ,v 
^ftekaiutf  Jfct,   das»  schon  mehrere  ähulkJie  Fovm&nde-, 
nutgg* , -i  die.  durch   einen-  verschiedenen  Wassergahajt  fcje-?,t 
stimmt  wwfabi  bei  andern  ,SaJzen  vorgekommen  sind,  m.  .  ■ .  ? 
iB  II Vrfrn  fachte  seinen  ot  taufrischen   Borax,  schon  *etf:, 
längeren  Z^k  ii  Gestalt  einer,  unkryfetallisirten  Masse  in,  dem 
Hand^nin.t||einiCre)ieimnis8  langer©  Zeit  eu  bewahren.»    fo;. 
t    MffpMf?  Jh»  if^?iwten  -Borax; ,   Juwelierborax»  lUudenbpra^ 
u.  s.  w.  (borax  calcine,  borax  die  bijoutjers,  borax  en  cjo^te;) , 
utyl,  vej&aufte  :d/a&  Pfund  su  *  #{•    .  Dieser,.  Preisr,  fie).  als 
Pa^e^.p^.jhm  in  Cor^uvtenA  trat.     Die  Iv.aje  y*>n  pri*- 
natischem  Salz,    welche  auf  Hrn»  ßurans  oHtaedrisehen 
•'Jk^fjLlj^jg^  J^steht  aus  Borax  mit  47  p.  C.  JvrystaJlwasser 
and  siej»jr{nicht  ünnuar  vollständig   von  der   oKta&hrisQhen 
Äj^^.^me^  er  sie  in  «Jen  K[ai\del  brachte,  getrennt.      Die 
i^f^B^s^^d^gegen  enthalt  nur  39,7  p.  0.  Wasser  r<  also, : 
genau  r.jso    yie^l,  als    die  abgesonderten  Oktaeder   des,  Hrn,; 
;'  Pjfcvf#n^|  v^lcher,  gegen  die  Reinheit   von   Bura^n's   °J^7 
te^jpwi^hien  B|orax  Zweifel  erhob  und  darauf  seine  Ansprür 
che  an  die  Priorität  der  Entdeckung  eines  durchaus  39,7  p..  C# 
Wasaejf.entJiaH^den  Borax  gründete*     Dm  Ehre   derJEnt- 
J^tn§  4}es  .okto^drischen  Bprax.in  commercieller  Hinsicht 
gf^ft,  naeh  dein  Urtjiejje  .^er  Berichterstatter ,  gewiss  HrnV 
Bat  An  «...in  ,  chemisches  Hinsicht  aber  Hrn.  Caven.   der 
d^ne^e  Sab  und  seine  Gewinnung  querst  beschrieb  und *£^ 
Sf^licji,  m^annt  inachte.        -» 
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Der  Leser  ennocrt  sich,  dass  Moria  in  seinem  Ai 
«nlze  über  den  Chlorkalk  (d.  Journ.  IM.  II.  itöS) )  mehrere 
«ehr  gegründete  Einwendungen  gegen  dtai  Gebrauch  dt? 
Gay-I.ussac'scben,  Ch  Wo  niete  rs  machle,  .indem  er  ili 
Gleicldormigkeit  der  Angaben  dieses  Ins (itiments  iu  7,\teil'e 
zog-.  Ein  grosser  Uehelstand  bei  Anwendung  desselfeeti  be- 
stellt darin,  ditss  die  IndigaHflo.simg  sicJi  zwar  im  concen 
trirten  Zustande  gilt  hält,  dagegen  in  derjenigen  Veroün» 
nung,  in  welcher  sie  als  Probefiüssigkeit  angewandt  wird 
«elir  leicht  und  bald  verdirbt  ■  vorziiglicli  aber  ist  der  Im 
stand  den*  Gebrauche  desselben  liinilerlich ,  dasä  immer  ei 
Thcil  des  Chlors,  das  durah  die  Sotowefefeäure  der  lndr- 
anflüsuiijj  frei  gemacht  wird,  entweicht,  ohne  eine  Heaktio* 
auf  den  Indjg  auszuüben  und  zwar  immer  «ine  desto  grü» 
sere  Menge,  je  langsamer  diu  Probemissi  g  keil  zitgegosse» 
wird.  Derselbe  Verlast  tritt  aber  auch  ein1;  wen»  man  di 
Mischung  zu  schnell  vornimmt.  Der 'Ausfall  der  dam«  an 
gestellte»  .Probe  hangt  also  v*n  der  Schnelligkeit  afe,  M 
welcher  man  verfahrt  und  ea  ist  kaum  möglich  diese-  'gern* 
rig  zu  regeln.  Diese  ungleichen  Angaben  des  Chlurome 
ters  haben  schau  zu  liän/ige«  und  grossen  Irrlliiimcrn  br 
Prüfung  des  Chlorkalks,  so  wie  auch  zu  Streitigkeiten  zwi- 
sclien  Jvaulern  und  Verkäufer»  de8  (Präparats  Anlast 

Eiue  chlnrometi'ische  Flüssigkeit,  die  keinen  der 
-wähnten  Naclilheüe  besitzt  und  dagegen  alle  w  uns  eben  swer- 
the  Eigenschaften  darbietet  und  die  zugleich,  fast  uichis  ko- 
stet ,  indem  sie  bei  Bereitung  des  Chlors  ab  Nebenprodukt 
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b  Leger  wissen,  in  der 
;e(unden  zu  haben.  Ue- 
;  theilt  er  liier  das  flia- 
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iösUDg  des  salzsaufeu  Man, 
deren  Bereitung 
acre  mit.  i 

Die  geringste  Menge  an  Kalk  gebundenes  Chlor  be- 
wirkt in  der  Auflösung  dieses  Salzes  einen  dunkelbraunen 
Niederschlag  und  man  ist  im  Staude  durch  dieses  Reagens 
den  ChWgehalt  bis  asf  ein  halbes  Procent  genau  zu  beslim- 
Da  sie  nusserordeiillkk  leicht  im  gehörigen  Verhalt- 
,e  gemischt  darzustellen  ist  muh,  ohne  einer  Zerselzuug 
....   ...   .. 


uferworfen  zu  sein,  selir  lange 
so  hofft  der  Verlasset",    uass  man  d; 
m  statt   der  Iridigoaußosung  in'  G 
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Balingen  Versuchen,  die  t 
Abhandlung  angestellt  Im 
Anwendung  derselben  emi 

Bereitung  '3er  neuen 

E  Man-bcrcitet  das  Qhlot  jelBt  fett  allgemein  durch  di- 
ak,tea  Auflösen  des  Uvfiunsttius  in  Sidzsaure.  Man  braue*! 
■ÄÄ&Vff*  >HW  der  hierbei  erhaltenen  Auflösung  mit  *!■<■« 
Oijdiibcratkussu  siedtu. /ai  lassen  ,  um  die  KaLtsaure  M,m- 
SiMiaullusung  inj  Zu>Uude:  der  vollkommenen  Wättiguiig  7.a 
g^ti'i^acn,  -.wie  sie  zuf  Prül'ung  des  CbJmltalk*  errW-deWiöh> 
ifii,,  Die  abiUtrirte  Flüssigkeit  besitzt  ein*  blassnuhe  Farbe 
und  röliiel  kau  10  eli»  Lukmusiinltuu/.  Kin  Tropfen  einer 
wliwacheu  Auflösung  von  einl.ieli-kuhleiisnrirüm  iValrun  be- 
\iirLl  darin  einen  weissen  Mederschlag,  ikt  beim  Schütteln 
uiclit  wieder  verschwindet.  Diese  Urach  ei  nungen  zeigen  die 
vollkommene  Sättigung  au. 
"■'Diese  Auflösung  wirf,  wie  schon  erwähnt,  durch  den 
Chlorkalk  mit  dunkelbrauner  Farbe  gefallt ,  indem,  sich  der 
Kalk  mi!  d>r  Salzsäure  verbindet ,  wahrend  das  ausgesdue- 
iwe  (stell  höher  oxydirende  j  Mangaaoxvd,  das  sich  in  dein 
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Kcii  tichtl*i-  bleibt.  Dia  Wirkung  hangt  also  mir  von  der 
Hhi^e  de-..  Kalkes  ab,  der  dmdl  das  Chlor  iil  Auflösung 
gehalten  wird,  und  eben  duss  dieser  ohne  Unterschied  an- 
gezeigt vii'J,  ftiebt.  des  Manganwüosiijig  *ioen  Vkväkjc  und 
ihrer  Reaktion  eine  grössere.  Sicherheit.  Wenn  nämlich  die 
Auflösung  des  (,'hlurkalks  noch  Kalk  enthält,  .  d««,  nicht  in 
die  Verbindung  «iit  eiygegangeu  ist,  st»  kann  dieser  Uebtr- 
sclü'ss  nur  als  salzsanroi  oilur  cliUiraaure»  Salz  oder  als  Kalk- 
watber  darin  vorhanden  sein.  Salzsäure  r  und  chlorsaorMr 
Kalk  aber  geben  mit  Jein  ealmurcn  Mangan  keinen  M<:~ 
dersoblag.  Das  Kalk wavier  bewirkt  /.war  eine  Ijiäuuhdia 
Fällung  und  ditfss  möchte  als  ein  nachlheiiiger  Lwsland 
scheinen,  man  kann  .sieh  jedoch  bald  überzeugen,  dasa  die-; 
ser  Niederschlag  keinen  merkliche«  Jünfluss  auf  die  diloro- 
meüxsdicn  Proben  zuäussern  vermag,  So  wurde  z.  B, 
salBSliwq„Mangananßü.'imig  durch  gleiche  Volumina  Kulk- 
wassur  und  'bw  W  1*°  geschwächte  Chlorkalkauflüsung  .zer- 
setzt. Zw  FaUuug  der  letztere»  waren  übet:  100  Theile  der 
Mang  an  aullös  nng  erforderlich,  wahrend,  night  gaiiR- 1  Tlwil 
z«r,i*r«etzuttg  des  Kalkwassers  nöibig  war-  Wäre-  dwi 
Verhältniss  aber  auch  wie  1  :  100  ,  ,so  w  üide  dies  dock  der 
Bearfoung  kaum  wertk  sein.  Da  man  die  Probe  indessen 
immer  mit  einem  gleichen  Volumen  der  Auflösung  anstellt) 
so  brauchte  man  bei  jeder  .Schätzung  nur  die  Menge  l'robe- 
flüssigkeit  abzurechnen,  welche  zur  Zerlegung  eines  solchen 
Volumens  Kalkwasser  erforderlich  ist. 

Die  Maaseinheit,  nach  welcher.  Gay-Lussa.o  rechnet, 
ist  eine  Chlorkalkaiiflosuiig,  welch«  ihr  gleiches  Volumen 
Chlor  enthält.  Um  eine  solche  zu  bereiten,  füllt  man  eine 
Fia*ch.e  mit  gasförmigem  Chlor  und  bringt  dann  Kaikuiijch. 
hineii  bis  alles  Chk>r  aiworbirt  ist.  Ein  Maaotlieil  di**er 
Kflrmalfli^ighjsit  «nlfärbt  10  fliaasiheile  der  als  l'robeiiüsaig- 
keil  dienenden  Indigau  Hosting. 

Wendet  man  aber  statt  dieser  salzsaure  Mauganauf- 
lüswig  an  ,    so  ijt  der  schicklichste    t-iad  der    Starke    der. 
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nenn  ein  Maastheil  Normalflüssigkeit   oder  Chlor  geniin  «*•» 
ftla&slheil  der  Mangan  au  hoatilig  entfärbt.     EiuMiNUtiieÜ 
sabsanirn  Manganaullosiing  ersetzt    demnach   10  MaM- 
Üwile  fndigoautlösitng. 

Datier  iniisste  man  eigentlich  um  mit  dieser  neuen  Me- 
e  der  früher  an gc wandte»  entsprechende-  Heatilttte  *n 
erhalten ,  jeden  Maasiheil  der  verbrauchten  Proben  üssiRkei* 
mit  10  miilrijilicii'cn ,  wobei  aber  auch  jeder  bei  der  jlb- 
•chStiwig  des  Cli  Jorge  halte»  vorgefallene  Fehler  vnnaluH 
facht  würde.     Um  die«  nicht  niilhig  zu  haben  oud  ganz,  die 

Zählung  der  Grade  beibehalten  zu  können,  braucht 
die  Probe  nur  mit  einer  zehnmal  so  grossen    Menge    Chlor» 
tdkniirlffSHng,  dem  Maase  «ach,  anzustellen,  als  bei  der  Ia- 
digfltnftusmig   angewandt   wird.       Dann    beMimmt    matt   die 
Grade  desselben  wie  gewöhnlich.  '"""!  y.hhe.vjb'ii/i  is* 

1  Die  Probefhissigkeir  bereitet  man  durch  Eintröpfeln  v  an 
Mi»n»;tnaiiflö.Mmg  in  de<lillirtes  Wasser.  So  oft  man  entert 
Tropfen  zugesetzt  hat,  muss  man  ttmschntteln  mvd  die  FlÖS»' 
ugkeit  am  Chlorometer  prüfen  bis  sie  die  gehörige  .Stärk« 
Wgfw.  Man  braucht  olmgefahr  zehn  Grammen  einer  Ma*-: 
{flwniflösung  von  1,300  Bp.  Gew.  um  ein  Lilre  Wasser? 
■'pVobefliissigkeit  umzuwandeln. 

Stall  dessen  kann  man  sich  auch   des  folgenden  Ver- 
bedienen.      Wenn   man  Kalkltydrat,  '«eichet  geV 

2  Aeq.  Wasser 
2    —    Kalk 
Sewichte  nach  aus:  "»M  al" 

22,487  Was«* 
71,205  Kalk 
I,  in  der  Wärme  mit  Chlor  sättigt,  so  wird  minier  ein 
|  Drmheil  des    Chlorkalks  in  Chlorsäuren  und  Salzsäuren  Knllc 
I  »mramlell ,    so  dass  der  Chlorkalk  nur  noch  66"  statt  100 
w  Chlorometer  zeigt.  s)  "  ;' 
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.     .;  Der  auf  diese  Art  erhaltene  Chlorkalk  kau  nid:  Nor« 

bei  Hwimu;;  der  Probcflüssigkeit  dienen.  Denn  sie  besl 
die  erforderliche  Concentratioii )  wenn  drei  MnasÜieile  i 
Auflcjsimg   dieses  Chlorkalks   in   der  zur   Probe  gebrauch* 

lieben  Stärke,  zwei  fllaastheile  der  Probefiüssigkeit  zersetze«. 
.  ■'"'"''lWe" Zersetzung  der  so  oder  auf  die  Irh'hcr  angegebeiuji 
We^e',eTfiaI(ej]en'rrobefliiss^keit  verhindert  man  ölme,[Vncn,-r 
tlteif  rtir1  die  Proben  Meli  Zusali  von  10  Tropfen  itm« 
Sntzsliure  auf  jedes  Litre  äerVelBeÜ;  *) 


»g  tTrs  CMorhJK*  mhtchl'iler  i 
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.,„  Das,  Q|i^row«^f,fes.tefetllaHsilf(Mei  in  ejilgegengp* 
ler  Richtung  graduirten,  nuten  geschlossenen,  gläserne»  I 
ren,  deren  Tlieilungen  vollkommen  gleichen  Itauinth 
entsprechen.  Die- eine  derselben,  das  Giessrohr  (  bwetle  ). 
ist  zur  .Seite  mit  einem  enger»  Ausfhissröhrcheu  versi 
um  die  Flüssigkeit  aus  diesem  nbliiessen  zu  lassen,  ( 
scheint  entbehrlich.)  Die  Theilung  geht  an  diesem  Ri 
von.  oben  nach  unten,  der  oberste  Strich  ist  mit  0  bezeichnet. 
Jede  grosse  Abtheihmg  enthüll  wieder  zelin  kleinere 
dieW  sind  die  Chlorgrade.  Dieses  Giessroiir  füllt  man 
ä*er-Wfibeuiissigkeit  bis  0. 

i  Man  bist  nun  5  Grammen  Chlorkalk  in  einem  kl 
Litro  Wasser  auf,  wie  Gay-Lussac  vorschreibt,  N'iwhdeai 
man  die  Flüssigkeit  durch  Fillriren  oder  Abgiessen  klar  er- 
holten  hat,  füllt  man  mit  derselben  die  andere  von  unten 
nach  oben  graduirte  Rühre  bis  zum  zehnten  grossen  TJieil- 
g  triebe,  die  abgemessene' Flüssigkeit  giesst  man  in  ein  Glas 
nebst  etwas  Wasser,  womit  man  das  liohr  ausgespült  haL 
Darauf  gicsst  man  nun  die  Probe flüssigkcit  tropleimeis  liinz* 
bis  der  Niederschlag  nach  einem  augenblicklichen  Umrühren 

"i"  *•(  rKptot  Zwji,  ,  wrtrlicr  *)f.S  DfT«ilM.r  einen,  wenn  wiHi  in 
Sediijä««  ^  J\a,htUeil  Ii.ili.ei.  >*..-.,  iwimn  eine  ...im-  il.^L.i,  -leid 
Cblorj;rliiilt  Mln-iis   r.:i   n-.-i-in^r  «n^iflir,   «ir-!  <>■■'  <-ui(-r  !H.ni£auiiH!li>Mi»f 
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l  die  überstehende  Flüssigkeit  nur  noch 
irfiwach  li-iibc  «scheint.  Dan«  lijlrii-t  mau  eiae  kleine >flruM 
faiuii  ab  ui«I  setzt  zum  1  >r rcl i ^,'f Im i li: r»c«  einen  Trnj*k'(t 
daWrdue^iK»gftcit.  Bewirkt  dienet  einen  ^Niederschlag,  m 
uinsse»  lHyuh  einige  TiojJrn  zur  Flüssigkeit  im  I'wbügbu! 
gegossen  weiden.  Zweimaliges  FilniiL-u  wird  bjnjnpjfliend 
«.■in.,  IUQ  doli  Siiltig«ugs|i;mkt  zu  erkennen.  (.L-st.hn  !■  t  es 
d;i(iii  noch  zum  ilviil  in  male,  so  wird  mau  ihn  mit  uuüi 
grosserer  Genauigkeit  bestimmen  küinicu.  Mit  einiger  Ue— 
bong  gelangt  mau  jedoch  bald  dahin ,  das  Fi  lt  Liren  entbeh- 
re» au  kounen,  man  erkennt  den  Siittiguugspiujkt  bald  an 
der  Leichtigkeit,  mit  welcher  sich  der  Niederschlag  absun- 
drrr  und  an  der  vuilkuuimenen  Durchsichtigkeit  der  'Fliis- 
Mgkeit. 

Die  Zahl  der  verbrauchten  MaaMheile  oder  Grade  dec 
Prubeflüssigkeil  siebt  dann  den  (iihalt  des  (JhliM'halk»  an. 
War!  dieser  in  der  Kälte  und  in  den  zweck  massigsten  V  er-. 
ien  der  Materialien  bereitet,  so  zeigt  er  einen  behalt 
Na  100°.  i* lud  nado  aar," 

I.m  diese  Ptüfiiugsmcihode  auch  aufChloraufÜsungen  an. 
tum  enden  ,  brauclit  mau  diese  nur  mit  etwas  Kalk  Bit  sättigen. 

e«"ßfo  'Mächte  mm  scheinen  als  ob  die  Füllung-  des  Oxy- 
PA  die  bei  diesen  Proben  /um  Maasslabe  der  Sättigung 
ein  minder  gutes  "  Zeichen  abgäbe,  Bis  das  '  Vw 
|  idlwinden  der  Färb«  bei  der-  Indigo  •  I'rubeHilssigkeiti.1  liri 
du  Falle  klärt  sich  die  Flüssigkeit  um  so  mehr  je  nillier 
im  Ziele,  bei  der  Maaganflussigkeit  im  Gegentheile  ,  uimint 
die  Trübung  durch  die  sich  vermehrende  Menge  des  i\ie- 
ililnges  zu,  gl iickiichcT weise  aber  scheidet  siel»  de*  Mift* 
Abschlag  ziemlich  rem  ab  in  dem  Augenblicke-,. "wiohda« 
Cliloriir  vollständig  zersetzt  ist.  Die  übersiehende  Flüssig- 
keit wird  dadurch  vollkommen  klar  und  hier  au  hat  man  ein 
weit  deutlicheres  Kennzeichen  als  au  dem  Verschwinden 
icr  Farbe  des  Indigs. 
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Die  Vorthefle,  welche  der  Gebrauch  der 
Manganauflösung  als  chlorojnetrische  Flüssigkeit  darbietet 
liegen  vorzüglich  ausser  der  Wohlfeilheit  und  der  Unverirf 
derlichkeit  tittr&IbA  8<fciA ,  dfcss  die  EntKndrtig  des  Chlort 
durch  eine  Säure  hervorgebracht  wird,  welche  keine  vrA 
tere  Wirkung  ausübt,  als  dass  sie  sich  von  dem  Oxyde,  mi 
dem  sie  verbunden  war,  (rennt  und  endlich  dann,  dassdh 
Fällung  des  Oxydes,  welches  die  Menge  des  Chlors  angiebt, 
^  Edfaidiq  ums  Gö^^oi^ftgeht,  Wer^\f«iigsteM 
nie  ihr  gleichzog  ist  ^  '*tt*Mid  bei  AnV^ndniig  Id^fc- 
digauflösung  das  Chlor  erst  frei  «tarda/  mhmtftiw&him 
iBaubestoff  au  SvirkenV '  dessen  Zenrtöfbn^  dahnt'ttt  Man 
<dieiit  fime  Flüge  darve*  W^  daö  <K*  Pritfboj  ttuteattsab- 
rem  Mangan  kngpsaniev  tad  also  auch  geoamt  »fjläMfB 
werden  kann«  ";•■•*  »*■■■  Jiuusb 
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^t^im^ldie  Ifaai^u^  sich 


bibhifdabgUch  genau '  ameJgmitteJt ssfrfcay  1 vari  stellteirich 

1  fitotttdeit  Zucker»/  tfder  desliMe^IeiljiTdiafmäilngeJMfo- 
tt  rair  Beteiitui£  de»  F^ffopherartemtoendttV  naHm  mki£e- 
ttpfcm  Hm^naotufem.idk  midi  «ben^ngtf  lurttey  liaaa  man 
mit  ein  sehr  gutes  Resultat  erhalt.  „.m: J  u  «Ivr*  -■• 

Ein  Gemenge  aus  calcinirtem  Kalialaun  und  Russ,  wel- 
es  in  einer  irdenen  Retorte  geglühet  wurde,  die  mit  ei« 
m  unter  Quecksilber  geführten  Rohre  versehen  war ,  gab 
erst  Kohlensäure  und  schwefligsaures  Gas,  ziemlich  zu  gleit- 
en Raummengen ,  später  erschien  reine  Kohlensäure ,  zo- 
tzt  mengte  sie  sich  mit  Kohlenoxyd ,  welches  am  Schlüsse 
«waltend  wurde.  Ich  bemerkte  Spuren  von  Schwefelwas- 
rstoff  und  Schwefel,  so  wie  auch  einen  leichten  Anflug  von 
hwefligsaurem  Ammoniak,  das  nur  von  der  Anwesenheit 
11er  geringen  Menge  Ammoniak  im  Alaun  herrühren  kann» 
"er  Rückstand  entzündete  sich,  nachdem  er  vollkommen 
[kältet  war,  wie  der  beste  Pyrophor  und  brannte  sogar  mit 
iner  leichten  blauen  Flamme,  unter  Verbreitung  eine«  erstik- 
eaden  Geruchs  nach  schwefliger  Säure» 

Diese  Entwicklung  von  schwefliger  Säure  zeigt,  dass 
ei  der  Bereitung  des  Pyrophors  sich  ein  Polysulf uret ,  d. 
♦  eine  Schwefeiterbindung  mit  mehreren  Atomen  Schwefel 
iUet,  denn  Einfach-Schwefelkalium  würde  sich  beim  Bren- 
ea  in  neutrales  schwefelsaures  Salz  umwandeln  ohne 
diweflige  Säure  zu  entwickeln« 

Der  überschüssige  Schwefel  rührt  unstreitig  aus  der 
Schwefelsäure  der  schwefelsauren  Alaunerde  und  zwar  von 


Hg 

den  letzten  Antheilen  derselben  her.      Die  eisten  Portion« 
weitlen  dmvii  die  kohle  schon  Iriilier  ak  das  schwefela 
Kali  zciseUl  und  (Ins  Auftreten  der   schwefligen  .Säure 
Kohlensäure  in  gleichen  i  iaumtheilcn  beweisst,  dass  ihr  g 
zer  Schwefel  in  dem  entwickelten  Gase  enthalten  ist. 

En  ist  ausser  Zweifel*  dass  der  Pvropher  kein  freie* 
Kalium  einhalten  kann.  Uni  sich  hiervon  zu  überzeugen, 
braucht  man  den  Pyrophür  nur  mit  Wasser  zusammenzu- 
bringen ,  man  wird  nicht  die  geringste  Wasserstoffen!  wick" 
hm*  bemerken  können.  Da  das  Präparat  indessen  nach  der 
gewöhnlichen  Bereitungsart  mehrere  verschiedene  Stoffe  ent- 
hält,  fii»  ist.  es  niithig  auszinm'tteln,  Webher  davon  den  grast» 
toa  Aulheil  an  der  Erriaiindung  hat. 

Die  Kohle,  trägt  zur  Entzündung  de*  PyrtrphoW  Wd( 
tfeSetitrreR  bei.  AI*  ich  eiö  6emenge  alis  Öhngefähr  75  Gr.'1 
Alnim  und  3,33  RosS  oder!  Atom  des  ersten  und  3,5  Atome ' 
des  zweiten  bei  einer  fast  bis  zum  Weissgltihen  gesteigert- 
ten  Uufhgliihhitze  c* lern ivle,  erhielt  ich  eine  rulhhranheMasiej* 
in  -welcher  man  keine  Spur  von  Kohle  unterscheiden"  ltÄWh 
«ml  fliV  sich1  dennoch  sehr  gut  an  der  l.ttft  entzündete  t 
nrit  Hinterlassung  eines  weiasgrailen  Hückstamtes  verbr 

Die    Alaunerde  ist  eben  so  wenig  unumgänglich    nolfc1 


■ndig  zur  Entzündung  des  Pyrophors,    denn  ein  Gemchj 

hwelelsai 


i  l  Atom  schwefelsauren  Kali  und  3  Atomen  sehw 
rer  Magnesia,  um  die  schwefelsaure   Alaunerde    Je 
eii  ersetzen,  welches  wie  das  Vorhergehende  geglüht  wurde, 
gab  einen  sehr  guten  Pyrophor. 

SchwefelkaJiuiu  mit  einem  oder  mehreren  Atomen  Schwe- . 
fei,  selbst  in  Vcrbinduug  mit  Kali  (Oxysu Kniet)  cntziimiel 
sich  in  dichter  Masse  nicht  au  der  Luft  und  da  die  Gegen* 
wart  von  Magnesia  oder  Alaunerde  mir  keine  andere  Wir- 
kung zu  haben  schien,    als  die,  das  Sthwefelkalüim  fei 

zertheileu,  so   glaubte   ich    diese  beiden  Basen  durch  Kuhle 

ersetzen  zu  können.     Ich  bereitete  demnach  ein  Gemenge  aus 

27,3  Gr.  schwefelsaurem  Kali  1  Ali 

7,5  —  Run  4    - 
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r  mir  eine  zusammenhängende  Mass?,  die  sich 
sv  fcaft  nicht  entzündete.  .Als  irli  aber  (las  Verhärfniss 
Lolile  verdoppelte,  so  erhielt  ich  einen  vollkommen  pul- 
en Rückstand ,  der  eine  ausserordentliche  Eiifzundlich- 
bes«M.  *)  Beim  Ausschütten  aus  der  Retorte,  in  der 
feitet  worden  war,  in  eine  gläteruc  Flasche,  entziitdele 
k  plötzlich  nicht  ohneGeialn-  für  -mich,  dunu  das  kiuln«i 
IwilfJiun,  welches  man  in  die  Luft  fallen  iiisM  ,  ent- 
t  sich augenblicklich  nnd  Verbrennt  mit  der  gvwstta» 
tfttgkeit.  Von  weichet  Beschaffenheit  ist  uuth  diese» 
trirrdige  Prodidii?  Bi-im  V  'itkenaoa  lieferten  Uwe 
rflifffll  »Satire,  wie  der  Pyropjwr,  und  diew-i  kamt  niclil 
i  sein,  da  das  Kalinm  allen  Schwefel  zurückhält;/  "■»' 
lamil  in  neutrales  schwefelsaures  .Sab  zu  verwandeln. 
Laliuni  befindet  sich  aber  demol in; geachtet  nicht  nlsEüi- 
itkwelelkalium  in  äer  pyrophorischen  Stibstaij^j  d^onr 
l[ÄW??8f  4"uV>«mg  giebt  mit  Sauren  ScliueJelwa^edN, 
rpd  einen  ,5c hwefehiiederacMag. ..  Es  bildet  als»  eiu 
dfmet  und  ein  Thei.1  des  Kalium  kann  nicht  mit 
ffel  verbunden  »ein,  ex  befindet  sich  abi;r  auch  nicht  ini 
Äistaude' darin,  ,d»  djB^uJiSiajpa  in  W^er^tfcppteft,, 
:[vdr>ig(;n  entwickelt,  sondern  er  muss  mit  Saueriloff 
iden  sein.  Diese  pyrophucische  .Substanz  bedarf  übri- 
. eine  leuchte  Luft,  um  sich  zu  entzünden,  wie  der  ge- 
iclie  Pyrophor;  schon  in  vollkommen  trockne  Lnit 
cliiniei  rängt  er  augenblicklich  .Feuer.  Endlich  scheint 
lie  Kolde  keine  Verbindung  mit  Schwefel  und  Kalium 
angen  zu  sein.  Die  Auflösung  der  pyrophorischen 
mz  im  Wasser  unterscheidet  sich  in  Nichts  von  der 
■hne  Kohle  beretteten  Schwefel kalium  ,  der  Russ  sinkt 
1  im    Gefässe  zu  Boden  und  besitzt  nicht  die  Feinheit, 

:  Substanzen  cliaraklerisirt  die  aus  Verbindungen  ans- 

,  ,  .,1-  ,  >i.i    rls.      ii-udo-  n'itifl  ii.i  jjnüJ 

edeii  wurden,  .  „*™ 

.".li'iilim 

Ruira  mirr^sniilen  F.ill',  In  weltliem  KMi.rhwoMlPhfr,  itic 
koLlelinliigcr  PotOxchü  J»«Kjiu?t  ™,  ?vjm$  ein  llyrpljior  warlli 
«  vor  einigen  Jahren  Hr.  Prof.  P  leisuhi  mit.  S.  Schweigg, 
K  I»,  Bi.  373. 
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Scliwelrteitare*  Natron  in  einer  dem  angewandten  sein 
felsauitn  Kali  äquivalenten  Proportion  mit  Kuss  gppli 
gab  eine  pyrophorische  Siibstnnz  von  fast  gleicher  Enlzü 
M\&  #1*  M  WWNWH-  v,  ^'WMtW'r .B«vl  aui- fla- 
che Weise  behandelt  zeigte  dagegen  nichts  ähnliches. 
Der  neue  Pyropliof  scheint  .seine  grössere  Entzündli 
■  keil  im  Vergleich  mit  dem,  Äe>vv'rt''c^»  IJyruplior  mehre 
Ursachen  zu  verdanken,  nämlich  dem  Zustande  gross» 
Verl  heil  ung,  in  welchem  er  sich  befindet,  der  Abwesenheit 
einer  unwirksamen  <et<digea  >  Säbsiaiix  und  ohne  Zweifel  at 
einem  geringere«  Verhältnisse  seines  Sdiwefelgehaltes. 

Die    Entzündung    des    gemeinen   sowohl    als    des    i 
schwefelsaurem  Kali  und  Kohle  erhalte«,  n  Pyropliüri  liai 
in!  W*SLiirtfcl»etf  ai»  VW  -dt-tf'-grossen  Brennbarkeit  des'Mohtr»- 
(..■Ikaliiün   und  dessen  Wirkung  auf    W'Mser  und    l.ufi,    »je 

'-ttdneraVS'J    Magnesia  «der    Kohle    scheinen ;  kei»w   anWaM 
Wirksamkeit  zu  besitzen,    als  das*  sie  einen  Zustand  fe 
Verthellüng    des    brennbare»   Stoffes    hervorbringen.       B 

■  Kohie 'jedwoh,  di#  selbst  ein  k  rennbarer  Körner  iaty 
sich  dabei  im-lu  unthitü'g,    wie  jene  andern  beiden 
ifttf,  denn  sin  unterhalt  das  Brennen,'  sobald  die 

'tSgbuWeu  hat.  I 

-Im]    ^hlustltieh  bemerke  ich'  noch,  dasa  ich  keineswi 

'Terfnelitnng  der  Ent/.iinrllichkeit  meiner  Pyropliore-Ji 
hohe  Tempera  tut'  bemerkt  habe.  Ich  wandle  briihfi 
Sie  he'chstu' Mitte  an,    die   ein    gewöhnlicher   Zugofeti 
17  OnSimeter    Durchmesser    gleit,    ahf wekhmd 
noch  ein  35  Zentimeter  hohes   Blechrolir  aufgesetzt 
verhinderte  aber  sorgfältig    jeden   Luftzutritt    wahrend 
Erkalten  des  Pvrophors  iq  der  irdenen  Retorte,  in  welefaa 
er  bereitet   worden  war. 
■■    ■ 
S 

■ 
■ 


i  Die  äussere  woiYse  Rinde  der  Birke  besteh)  am  einer 
aakl  pspierabnlicher  Schichten ,  zwischen  denen  sich  eine 
vorige  rauh  anzufühlende  Substanz  harziger  Äattir  befindet. 

in  hier  macht  im  Jotfm.  de  pkwmucie  Um1.  1S'27  /j.54.j 
|  die  leclraische  Benutzung  derselben  aufmerksam.  Kimm 
nn  enden  Körper  genähert  entzünde!  sich  die  weisse  Rinde  sa 
in  wie  Terpentinöl  und  brennt  mit  einer  schöne«  gelben 
MMe  länger  als  eine  gleiche  Menge  Fichf.mliarz  und 
M  dabei  sein*  viel  Kuss.  welclvct  dem  sdränSten  aus  Harz 
eiteten  Schwarz  gleichkommt.  (In  Russlund  wird  dieser 
is  der  Birkenrinde  bekanntlich  langst  benuUU)  Die  pul- 
ige  Substanz,  welche  man  aul'  den  Lagen  der  Rinde  und 
neben  deren  Fasern  findet,  besitzt  im  reinen  Zustande 
|  Eigenschaften  eines  Harzes,  sie  ist  gelblichueiss,  Imk- 
l  und  brüchig  und  besitz!  einen  dem  Guajahharze  ähn- 
en  Geruch,  im  übrigen  gleicht  sie  sehr  dem  San  data  k. 
mach,  meint  des  Verfasser,  mochte  diese  Rinde  die  Fa- 
Unten  von  sogenanntem  Lampenschwarz  inten  smitii  ,  da 
leicht  und  in  Menge  würde  zu  erhalten  sein»  Es  ist  nicht 
'n'g  ,  desshatb  den  Baum  zu  fällen,  man  kaun  sie  viel* 
IT  ohne  Nachtheil  vom  Stamme  Und  den  Zweigen  ab- 
dern,  indem  man  eine  oder  zwei  Lagen  auf  der  untern 
de  läsat  und  nur  die  überflüssige  abschält,  was  sehr 
lit/geschieht.  Fast  die  Hälfte  des  Gewichts  derselben 
etil  aus  Harz. 


2)  (Jeter  tf  av y  ■  3  Sichtnife-xUnai'i'  umt  Ührr  ilie 

(bi-jl^(!o     Imu   B'-'jftKi' XHüHingen  auf  Tel).  I. 

»MabaabA    Blbrnq   i  .,-■,' 

..  „jjeber  diesen   Gegenstand,  hat  Br„   l^ihvi  m  der.; 

bUothqtte  umverseJk  34.  173  (deutsch  iu  PoggeuJ, 

Annidrn  10.  29$.)  einen  Auisatz  bekannt  gemm-U. 

Versuche,  die  der  Verfasser angefeilt  hat,  sind  nicht 

Interesse,  jedoch  beweisen  sie  .nicht,  was  der  Verfasser 

innen    scbliesst.       Das   Biiflelw  tlieilt   die  Arbeit    nur 

dem  Älechuitic's  Magazine  in  folgenden  Worten  mit. 

„ Bekanntlich  schreibt  Davy  die  Wirkung, ftei"^,; 
cherungslampe  dem  Wänneleilungsveimijgeu  dea  IW*I 
webes  zu,  durch  welches  die  Flamme  so  abgekühlt 
dass  sich  die  Entzündung  dem  ausserhalb  desselben 
liehen  Gase  nicht  miu  keilen  kann.  EigenlkiuiilicliB 
che  haben  Hr.  Libri  aus  Florenz  dahin  geleitet*  diese, 
rie  abzuändern.  Es  sähe,  dfiss  die  Flamme,  wenn 
mit  einem  Drathe  berührt,  sich  einbog  und  gleichsam 
ihn  herum  auswich  von  welcher  Beschaffenheit,  und 
tungsfähigkeit  der  Draht  auch  sein  mochte.  Es  öht 
Drath  demnach  eine  abslossende  Kraft  auf  dia  Flamme; 
Wenn  man  also  zwei  Drälhe  einander  so  ■genähert 
dass  ihre  Entfernung  von  einander  kleiner  ist  als  der  Ri 
ihrer  llepiilsionsspliären,  so  wird  die  Flamme  nicht  zw, 
ihnen  hindurchgehen  können.  Dasselbe  mtiss  hei  einem 
tatlnetze  stall  linden.  Libri  glaubt  demnach,  dass  i 
ohne  Naelilheil  belürchten  zu  müssen,  die  Maschen 
Drailinetzes  wird  weiter  machen  können,  um  ein  hellere! 
Licht  von  der  .Sicher!  leiishimpe  zu  erhallen.  Ef  hat  diejfldf 
auch  durch   direcie  Versuche  dargethan." 

Davy's  Theorie  der  Sicherheitslanipe  ist  schon  mehr- 
mals bestritten  worden,  nie  aber  mit  schwächeren  Gründen, 
als  die  des  Hrn.  Libri  sind,  dessen  Versuche  offenbar  g* 
radezu  für  Davy's  Ansicht  sprechen.  Ich  bitte  ineine  Le- 
ser das  nach  folgende  mit  einem  brennenden  Tul^'Iiehte  od«f 
besser  t-itier  Gasflamme  und  rfnem  Drathe  zur  Hand  zu  le- 
sen, um  sich  hiervon  zu  überzeugen. 


Mehrzahl1  dw  Physik 
r  Meinung  des    berfihrtifen   englischen    Physikers  zu  ent- 
,  (?)  nicht  m  lietracht  fcezogen. " 
."Sturrav  indess    der  beobachtete   dass    die  .  Flamm« 
cht  Mos  durch  Gewebe  aus  den  beseitenden  Metallen, 

auch  durch  die  aus  weniger  leitenden  Metallen  abge- 
Mcrde,  ***)  meinte  dass  die  JSichtentzimdiing  der 
«ner  andern  UiNaehe  afc  dB*  Tempera  tm-erniedrl^m- 
W  Flamm*  «»geschrieben  werden  mü'sste,  und  d;i  er  satt, 
MS1  .'ine  Mcmilplattc,  wie  leitend  sie  auch  sein  mochte,  die 
nre  nicht aÜdt'Mfty  ***)  '■so schloss  erVifess  die  Kr- 
tat«!*  mehr  von  der  Oestah  des  metallischen  Kürners, 
»<m:  seinem  Leitvermögen  herrührte  u.  s.  w. '( 

■  der' Verfasser  Miirray's  Erklärungen  ange- 

^hat'J'  fährt  er  (ort:     ,,  Allein  diese    widersinnige    Mti- 

ig  ist  zu  wenig  gegründet,  als  dass  man  file  aiifrcc-hl  hal- 

u'nd  wird   durch  eine  spatere  Beobachtung  m- 

aoVi-vItt  mit  der  Leine  von  Davj,   als'  inil  der 

i:lMurrny  im  Widerspruche  steht.     Deneliar,  welcher 

wlpuTverarteJt  zum    Abbrennen    von    Kanonen    anvt  enden 

iljre,  sah  nämlich,  dass  die  Flamme  dieser.  Substanzen  frei 

zu  12  Ti  letal  Ige  weben  hindurchging  und  auf  diese  Weise 

fc  Strecke  von  ohngefölir  drei  Fuss    zurücklegte  um    das 

,  zu  entzünden.     Auch  fand  derselbe,  dass  nicht 

diese  Art  von  Flammc;  sondern  auch  jede  andere  durcji 

*)   Nffjh^'AW*'*  JBtvitea   10  Tti.  294.  " 

mcrirliiiMlM    im  i.eiiuiiE>«ermG|>en  de*  Me  tafln.  »inJ   hier 
-    ■  in  hoch  eJngfeac&Ugen; 

***)  TVi«  ilfcss  halle    geschehen  »ollen ,    dürfte  an»  keiner  Theorie 

tttr  gemacht  m-Mcn  UiiMb,    fla  jrt'tffe    Hand    linr  die  eine  Fläche 

' ■■■■niliu,  wählend  Jus  prnbtnetz    bu  lautend  Punkten  Uli« 

hm   Iiiiktii  und  nlU-n  Seiten  der  Flamme  in    Contttkl    kommt ,     indem 

gleicbjum  durch  dal  KeU  hinihwclifilfrii-i  wird . 
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Hr.  I-ibri  rührt  fort,  nacJidem  et  JJflpy's  Tlieonvi 

unzulänglich  -eiikiärt  hat:  ,,  AI»  ich  imtcraiekle,  ob  der  Vii 
d^gafjik.  4^  ejfo  Melallgewebe  dem  Durchgänge  der 
Uli:  entgegeniU-lU,  von  meiner  JV.lIliv  oder  von  seiner 
abhänge,  sah  ich  mit  Erstaunen  ,  du-ss  er  wedflr 
«er  noch  von  jene,-  herrührte.  A.ls  icli  nämlich  i 
taildraih,  den  man  ah  ein  Element  des  Gewebes  betrat! 
kann,  ;m  die  Flamme  brachte,  sali  ich,  des*  diese  sieb 
beiden  -Seilen  des  Drathes  einbog,  gleichsam  als  niirde  sie 
be:i  Berührung  vpn  ihn»  abgestossea.  Ml  nahm.  Ural  In: 
verschiedenen  Siibslanzea  vwi  Leitern  und  ISichdcitiTii  dar 
Wärme,  aalt  aber  immer  dieselbe  Repulsion  der:  FlainnM, 
Diese  Itermlsion  ,  «eiche  sich  nicht  merklich  mit  der 
stanz  änderte,  wuchs  direkt  wie  die  Masse  und  umgekehrt 
wie  der  Abstand  von  der  Flamme,  Diese  Erscheint 
lassen  sich  nicht  nach  der  Theorie  von  Davy  erkiäreKu.s.w." 

Diese  Erscheinungen  sind  sehr  leicht  zu  JjeobachwsJ 
aber offenbar  vom  Verfasser  ganz  falsch  aufgelasst.  Ueht» 
nämlich  der  ürath  eine  wirkliche  Repulsion  au(  die  Fla* 
uns,  so  müsste  doch  wohl  die  ganze  Flamme  gleicJintäg 
zurückgetrieben  werden,  ihre  Form  konnte  sich  an  der  J 
riilirungsstelle  andern  nicht  aber  ihre  Farbe  iuid  dir  Gll 
ihrer  einzelnen  Tbeile.  Man  stelle  deu,  laichten  Yewi 
au,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  diess  indessen  doch,  t 
Fall  ist.  Die  äussere  durchsichtige  FlammenhüUe  jtl'dettl 
ihre  Form  und  ihren  Glanz  bei  Anoälierung  des  UraliloH 
kaum,  indem  sie  eine  so  hohe  Temperatur  besitzt.,  da.-s  der 
Diath.ihr  ohne  Kaclitheil  des  Brennens  einen  The.il  ihrer 
Wärme  entziehen  kann,,  doch  ist  darüber:  wegen  ilirer 
lieft  schwer  etwas  z<>  bestimmen,  so  wie  aber  der  Draht 
sich  dem  gelben  Flammenkegel  nähert,  so  erfolgt  luei 
beschriebene  Einbiegung  und  mit  ihr  entsteht  ein  seil 
Fleck,  indem  mau  nun  luden  dunkeln  Theil  der  F 
hineinsieht ,  diess  bat  der  Verfasser  zu  bemerken  vergesse».  ■ 
Die  Flamme  erhalt  das  Aaseben  wie  Tab.  I.  (ig.  3.  und  4.    ■ 

„Durch  die  Annahme"  sagt  der   Verfasser  „dasaidi»; 
Berührung  eines  Körpers  die  Gase,   atts  denen  die  Flauinc 


ring«  nraden  BerÜhrnngspmikt  erkalte,  scheint  es 
Wir  «1s  bisse  sich  drr  .irltrinbm-c  Inflexion  der  Flamme  zu 
MllWPflMUM  Punktes  erklimm  ,  allein  diese  FnfleXÄVfl 
in  gleichem  Mnaae  um  einen  guten  -tvie  um  eiiipfi 
mUechten  Leiter  statt  und  sie  nimm!  Eil  nder  wird  rnnkli- 
dirr,  wenn  man-  einen  Körper  von  grosserer  Masse  nähert, 
abbitten  ein  Körper  von  geringerer  Masse  die  Wanne 
■dioelkr  dhltiiei." 

-'  Der  Verfasser  giebt  hier  ganz  die  nrrtnrgemasse  KrMä- 
nng.aut  welche  der  Augenschein  -fiinrt ,  der  Dralh  t-ri.al- 
tdami  maefil  dadmh  eint-  Stelle  mnikel,  -was  blosse  Ab- 
Hwiiinff  nicht  kannte.  Offenbar  afcer  irrt'  er  sieh,  weriii 
üiaBeuH/uMldiiWiwr  brächten  genau  dieselbe  Wirkung  herror 
tfc  gute  Leiter,  im  ÖegeUtrVeff,  ein  Glasfiiden  von  gleicher 
Slibi«  als  ein  Sitberdraht,1  oder  auch  ein  BfaerfuVjhi  bringt 
kann»  eint  halb  SK  grosse  dunkle  Stelle  und  scheinbare  Ein- 
her fW  als  einer  der  letzlerwiihrifiii  Kii|-|)i?r,  ebenso 
Aniianlh  laden.  Dass  ein  Körper  Von  grosserer  Masse 
■  eHw.[|-n  mms,  als  einer  von  geringer  Masse,  der 
gelbst  eine  hohe  Temperatur  annimmt,  ist  eine 
annte'Eidrheinuug,  die  fleiuerkirng  des  Hrn.  l.i'bri 
Öihsfeht  fst  mir  durchaus  rällisellinft.  Eme  plii- 
Auhle  auf  eine  Eigenmasse  gelegt,  lösclii  teRtmoi- 
sehneller  ans  als  eine  auf  nicht  leitender  Tnlrrlage 
ein  Sfeldldrnili  mit  letzterer  in  Berührung  geseift 
Berührnngsstelle  zwar  ab,  beschleunigt  afitr  haum 
die  Erkaltung  der  ganzen  Kolile  —  nach  (Im, 
mtisste  er  sie  schneller  zum  Erkalten  bringen  als  die 
Eisenmasse  liegende.  Endlich  aber  scheint  Hr.  L  i- 
recht1  klar  gewesen  zu  3ein,  wie  dne  abstossende 
von  der  Seite  her  genäherten  Drahtes  auf  den 
riiden  brennenden  Gasstrom ,  die  Flamme ,  eigentlich 
.  Es  bedeute  a  fig.  5  die  Mündnng  efiiet 
;b  die  von  ihr  aufsteigenden  brennenden  fiastheil- 
aber  den  Qiierdurebschnift  des  von  der  Seite  her 
horizontal  liegende«  Drahtes  und  d  die  Radien 
K*puUionssph;ire,  so  ist  klar,    das*  die  Thcilchün  b 


w 
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iu -dar  Richtung  von  c  wich  A  gelrieben  wer  Jen  müssen,, 
worauf  sie  den  iu  der  Figur  «ngedeutendeii  Weg  nehmen, 
indea»  sie  der  Wirkungssphäre  des  Körpers  c  entzogen,  väf 
der  ihres  geringen  sp.  Gew.  wogen  gerade  aufwärts  steige«, 
wicht»  «her  kauu  sie  veranlassen  wieder  nach  ii  hin  zu 
geben,  so  dasa  eine  der  in  fig.  b  angedeuteten  ähnlich.*  (ie-, 
stall  entstellen  konnte.  Vielrael«  erhielte  die  Fkuuine 
die  Gestalt  Wie  hg.  6.  Mau  blase  mittelst  eures  liöltrclieu» 
sehr  schwach  iu  eine  Flamme  uiu  diese  Wirkung  ,  im;  ,£%, 
gou  zu  sehen.  Die  hierbei  ans  dem  Blaseruttl  getrieben« 
Lulf  kann ,  wie  leicht  einzusehen,  den  Krfolg  durchaus  nkjit 
abändern,  denn  jedes  ausgetriebene  hufuheilchen  ist,  so  wie 
es  vor  die  .Mündung  tritt,  iu  demselben  Falle  abs  die  aus 
<k*a  Kohre  aufgestiegenen  Gastheüchen. 

Ein  VoUkuuimeu  beweisender  Versuch  aber,  der  dL*st~ 
ihul  wie  der  genäherte  Korner,, uor  erkältend  wirkl,  ist  ioJt^ 
geuder;  Kähert  man  den  Ural!»  der  ftpitze ,  so  und  et  die 
scheinbare  Repulsion  ( 60  nennt  sie  Hr.  Libri  gauz,  mit 
Rauht.)  nicht  statt,  bringt  man  den  Diath  in  die  .'spitze  kiu- 
ein,  so  brennt  sie  trüber  und  raucht  mehr,  ja  die  Flamme 
verlängert  sieh ,  besonder»  siel  nhar  ist  dies»,  wenn  man  den 
Draht  in  ein  Oehr  gebogen  hat  und  durch  dieses  die  Spitze 
lundurchspieleii  lässt,  eine  dunkle  russende  Flamme 
aus  derselben  hervor,  aber  keine  Art  vun  Repulsion  ist  za 
sehen,  nur  dieselbe  Wirkung,  wie  wenn  mau  eine  Schall» 
u.  s.  w.  über  eine  GasHainme  bringt.  Hatte  diese  nämlich 
auch  vorher  die  zum  vollständigen  Verbrennen  »Im  Kohle»- 
Stoffs  «wthige  Temperatur  (der  Luftzutritt  vorausgesetzt)!  *» 
dass  sie  nicht  russle  und ;  man  bringt  daau  irgend  eine  Me- 
tall- oder  Porzellainschaaus  darüber  ,  so.  beschlägt  siel»  diese 
mit  Rnss,  fadem  sie  der  Fhimme  ihre  Uilze  entzieht,  ob- 
gleich dte  am  fcieiasse  nun  auseinander  getriebene  Flammen^ 
spitze  jetzt  mehr  Beruh  rungss  teilen  mit  der,  umgeheuJeu  At- 
mosphäre hat,  als  sie  vorher  besass.  Die  Hitze  ist  so  ufil 
'  erniedrigt,  dass  det*  ausgeschieden o  Kohlenstoff  keine  Yet- 
wsndschal't  mehr  zum  tiauerstoii  besitzt,  was  bekanntlich  nur 
in  der  Glühhitze  der  Fall  ist.      Fände  endlich   die  vou  Li- 


bri  Angenommene  Repulsion  statt,  «in  ist  es  tliinn  möglich, 
ima  man  durch  das  tibergehnl  leite  Uta  hl  netz  in  den  dunkeln 
Tfceil  d«r  Flamme  hineinsehen  kann,  vi«  kommt  es,  Jas» 
«er  Ratich  und  das  wn verbrannte  Gas  (  die  nicht  m._'hf  glü- 
hende Flamme)  durch  das  Netz  hindurchdringt?  Miisste  sie 
siebt  vielmehr  Tun  oben  durch  das  Netz  besehen  eini'  glü- 
hende Oberflüche  zeigen,  iriusate  sich  nicht  die  ganze  Klamme 
«rit  dem  Rauche  unter  dem  Nelze  ausbreiten  nnd  aar  Seite 
entweichen  ,  Wie  wenn  nun  eine  Platte  darüber  bäh v  d«nn 
die  vermeintliche  abstussende  Kraft  des  Drahtneteee  müssie 
doch  denselben  Ein f Ins*  auf  die  Flamme  ausüben  wie  der 
mslcrielle  Widerstand  der  Platte.  ■■  ■  ■iJinnnnl 

Der  Verfasser  führt  noch  einige  Resultaten*,  die  treib 
who»  bekannt  waren ,  ttheüs  anch  langst  ihre  Erklärung 
iden  haben.  Die  Theorie  des  Hrn.  Libri  haben  wir 
berflüssig  weiter  ans  ein  an  der  zu  setzen.  Was  die  Ae- 
wendnng  l>chfiflt,  die  Hr.  Libri  tob  derselben  auf  die  Cun- 
smiktion  der  Sicherung  slampe  macht,  so  hat  sie  durchaus 
leinen  praktischen  Werth.  Dass  man  die  Maschen  weitet" 
■acheti  kann,  als  gewöhnlich  geschieht,  ist  ganz  richtig, 
iwh  wird  ein  ziemlich  weites  Netz  einen  Augenblick  die 
Terbveitung  der  Entzündung  nach  aussen  hindern ;  aber  sehr 
wrd  stell ,  wenn  nicht  viel  ableitende  Drathe  da  äiiul, 
doch  die  Flamme  einen  Weg  durch  das  Netz  bahnen.  Der 
Verfasser  räth  die  Drälhc  des  Sieherungscylinders  blas  paru- 
M  neben  einander  zustellen  ohne  sie' anders  an  kreuzen 
ah  durch  einige  zu  ihrem  Zusammenhalte  dienende  Drathe. 
Kr  liat  diese  neue  Vorrichtung  geprüft,  sie  hat  seinen  Er- 
wartungen entsprechen.  Sie  verhindert  die  Detonationen 
gleich  der  gewöhnlichen  S(cherungslnmpe  nnd  verbreitet  weit 
mehr  Licht  als  diese.  Das  ist  sehr  leicht  glaublich,  beson- 
ders wenn  keine  Strömungen  von  brennbaren  Gasen  auf  .sie 
wirkten.  Wer  indessen  die  Sorglosigkeit  kennt ,  mit  wel- 
cher die  Grubenarbeiter  ihre  Werkzeuge  zu  behandeln  ge- 
Wöhut  sind,  wird  wohl  nie  raihen,  dergleichen  nach  Li- 
biri's  Vorschlage  gearbeitete  Lampen  ihnen  in  die  Hände 
«•'geben.'    Wie  leicht  könnten  zwei  Dräthe    durch  irgend 


iVdär;  Richtung  von  o  »acfc  A  getrieben  werden   müsse», 
M-»rauf  sie  de«,  in  de»  Figur  angedeuteaden .  Weg.  neiun», 
iaden  siedet  Wirkungssphäre  des  Körpers  c  entzogen,  vi 
der  ihres  geringen  ap.  Gew.  wegen  gerade  aufwärts  steiy 
nichts    ahir  kann  sie    veranlassen    wieder   naclt    li  hiu 
galten,  ao  dasa  eine  der  in  £g.  b  angedeuteten  ähnliche  ( 
stall  entstellen  könnte.       Vielmehr    erhielte  die  Kiaiwae  t 
die  Gestalt  wie  /ig;  6.    Man,  blase  mittelst  eines  Hö'hrd" 
sehr  schwach  in   eine  Flamme  "W  diene  Wirkung    vor.J 
gm   ai  sehen.      Die   hierbei  ans   dem  Blaserohr  ge  tri  cht 
Lult  kann,  wie  leicht  einzusehen,  den  Erfolg  durchaus  ni 
abändern,  denn  jedes  ausgetriebene  l.ulttliejlclien  ist,  s*  > 
Sri  vor   die  Mündung  tritt,   in    demselben    Falle  als    die   i 
den  Kolire  aufgestiegenen  Gastheilcheu. 

Ein  vollkommen  beweisender  Versuch  aber,    der   dat* 
lliut  wie  der  genäherte  Körper,. nor  erkältend  wirkt,  ist  Xo 
gewden     mihrrt  mau  den  Dratb.  den  ßpitze ,   so  badst, 
siihembare    Repulsion   (eo  neun!  sie   Hr.   Liibri    ganz. 
Recht.)  nicht  statt,  bringt  man  den  Draih  in  die  Spitze  1 
ein,    so  brennt  .sie  trüber  und  raucht  mein,  ja .  die  Fiamaa 
verlängert  sich ,  besonders  sichtbar  ist  diess ,    wenn  man  ^ 
Draht  in  ein  Oehr  gebogen  hat  und  durch  dieaes  di*     **  ' 
Jündurdispieleu    lisst ,    eine    dunkle   rossende   Flaro«? 
am:  derselbe»  hervor,    aber  keine  Art  von  Kepukion 
sehen ,  nur  dieselbe  Wirkung ,    wie  wenn  man    euie  ^ 
ii.  a.  w.  über  eine  Gasflamme  bringt.      Hatte  diesig 
auch  vorher  die  zum  vollständigen  VesWanew  fftj 
sfufistMthtge  Temperatur  (der  l-l*Clz.\i\,\\\t 
dasa  sie  nicht  ru&sle  und  man  brin_Viv    i 
fall-  oder  PorBelhunscIiaale  dambvsj^  '.a..1 

mit  Kiiss,  indem  sie  der  Fkmuvw 
gleich  die  am  (befasse  mm  aaa^V  .  ^^ 

spitze  jetzt  mehr  Beruh rutig? 
m  usphäre  hat ,  als  s 

ieilrigt ,    ebss 
wandschalt  mehr  i 
in  der  I 


einen  Zufall  weiter  als  sie  dürfen  auseinander  gern* 
den,  was  augenblicklich  eine  Detonation  zur  Folgt 
würdet  Ulan  hat  vor  einigen  Jahren  die  Erklärung  di 
Wirkungsweise  der  Sicherungslainpe  von  Grottuuss  wie 
der  vorgebucht,  nach  welcher  das  Drahtnetz  jt 
Hitze  verdünnend  auf  die  umgebenden  Gase  wirken  und  sie 
dadurch  imenfeimdlich  machen  soll.  Abgesehen  davon,  da 
iu  diesem  falle  da«  Drahtnetz  erst  .schützen  könnt«,  nachde 
es  wann  geworden:  wäre ,  was  bekanntlich  nicht  der  Ff 
I-it ■.,  .10  wird  die  Erklärung  mich  durch,  einen  sehr  einfach* 
Versuch  niederlegt.  Man  halle  über  ein  Ruhr,  aus  w« 
chem  Qelgas  strömt  in  einiger  Entfernung  ein  Drahtnetz, 
Das  Gas  (ritt  durch  die  Maschen  uud  ist  oberhalb  des  Met 
entzündlich  und  brennt  hier  mit  kegelförmiger  Flamme,  ol 
d*ss  sich  die  Entzündung  nach  unten  fortpflanzte.  Hier  aber, 
unterhalb  des  Netzes,  kann  das  Gas  nicht  veudi" 
eundeiues  Ist  gegenlheils  dichter. als  das  oberhalb  des  Rei- 
zes brennende,  lieber  kaupt  durfte  sich  kein  Versuch  1 
den,  der  nii-ht  iu  der  einlachen  und  schonen  Theorie  D 
vy's  seilt-,  leicht  seine  Erklärung  Stade. 

■ 

■ 
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iiH-äw  Frofit'Lii  •  b  ig*)  hat  ewige  ueae  Uirte^iM5hcrtt*ert 
bat:  cb^bittem  Sufestange»,  ^reiche  durch  BekawUimg  de* 
idigs  ^cder  iSeideitnid  deriAlo*  mit  ätelpetarfläur»  tntstefceiV 
elmntigenudhVsft  wie  über  die  vw  ihm  entdeckte  jfafcfa»- 
[khacffit&ure.  Diese  Arbeit  bietet  aueb  einige  in  technische* 
(uMtht-  bedterkeriswwtbe  Resultate  dir , ■  indem  :das*  >  vw* 
faao  c*»»#t  entdeckte  AluebitteK  *#)  nach  den  firfahitMigeto 
p;  Hra«o Verfasset*  m  dec  Färberei  r%*  Wichtigkeit  2« 
mien  *  verascht. 

v  ^Yetüi  mam  8  TL,  Salpetewanre  über  1  Th.  Aloe  ab*» ' 
Iebfc  Uöd  die  ftüojcständige  Flüssigkeit  mit  Wassfe*  vermisch» 
»seklj%t  sieb  eine  röthlichgelbe  haczähnliche  Substana  nie-» 
er,  die  durch  Auswaschen  pulvrig  wird.  Man  erhält  sie 
i  grösster  Menge,  wenn  zu  ihrer  Bereitung  verdünnte 
Salpetersäure  ( 1,25  sp.  Gew.  ),  angewandt  wird.  Diese  ist 
as  Aloebitter«  Dampft  man  die  über  dieser  Substanz  ste- 
ende  dunkelgelbe  Flüssigkeit  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
b,  so  bilden  sich  darin  grosse  breite  gelbe  undurchsichtige 
bomboedrische  Krystalle,  die  aus  einer  Verbindung  von 
Jeesäure  mit  Aloebitter  bestehen,  durch  fünf-  bis  sechsina- 
ges  Umkrystallisiren  lässt  sich  das  Aloebitter  von  der  Klee- 
Inre  trennen  und  die  letztere  erkennen.  Mit  den  Basen 
iebt  dieser  Körper  detonirende  Salze.  Diese  verpuffende 
agenschaft  verdankt  er  der  KohlenstickstofTsäure ,  denn  in 
er  That  ist  er  eine  Verbindung  dieser  Säure  mit  einer  ei- 
;enthümlichen  dem  sogenannten  Indigharz  correspondirenden 
»bstanz. 

*)   Poggenäorffy s    AnnaTon.    Bd    13.     191.     auch    schon: 
8chweigger's  JahrJ>.  d,  Chem,  und  Phys.  19.  373. 

♦*)  Gilbert' $  Anmalen  44.  S.  148.  und  159« 
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Das  Aloebitter  tust  sich  in  800  —  1000  Tli. 
Wasser  auf,  in  he-issem  ist  es  leichter  aufliislich.  Di«  Aul 
«mg  besitzt  eine  prächtige  Purpurfarbe.  Kocht  man  Seide 
mit  einer  Auflösung  dieser  Substanz,  so  nimmt  sü 
dauerhafte  Purpurfarbe  an ,  die  der  Seife  und  i 
(ausser  der  Salpetersäure)  vollkommen  widersteht.  DieSat» 
peteisaure  verändert  diese  Farbe  in  Gelb,  allein  durch  Aw- 
waschen  der  Lappen  in  reinem  Wasser  erscheint  die 
purfärbe  wieder.  Durch  zweckmässige  Beizen  liisst  sich 
Farbe  auf  unzählige  Art  nüanch-en.  Wolle  wird  dnrch  diesen 
FnibestnfP  Hnsgezeichtiet  schön  schwarz  gefärbt,  cSese  Farbe 
ist  sehr  dauerhaft  und  wird  durch  das  Licht  nicht  im 
desten  -verändert.  Leder  wird  purpurfarben  und  Baumwolle 
rosenrotli.  ,,!ch  habe  einige  Versuche  mit  dieser  Snbsumk 
angestellt,"  sagt  Hr.  Prof.  Liebig,  „  in  der  Hoffnung  eh 
dem  Lichte  widerstehendes  Hosenroth  auf  Seide  zu  ethall» 
und  ich  habe  mich  überzeugt ,  dass  wenn  es  jemals  gelingt 
die  Seide  acht  rusenroth  zu  färben ,  es  nur  nut  Hülfe  dies» 
Substanz  geschehen  wird." 

2)  Prinaep'*  Pyrometer. 
Schon  langst  haben  sich  in  der  Praxis  Schmelzung« 
Strengfl lässiger  Substanzen  als  die  sichersten  Pyrometer  *»* 
wiesen,  so  namentlich  benutzt  man  auf  Glashütten«,  Bis» 
farbewerken  u.  s.  w.  gewisse  mehr  oder  weniger  strengflii»- 
sige  Fritten  um  damit  die  Hitze  des  Ofens  auszumiiteli, 
Prinsep  giebt  dem  Verfahrenden  Vorzug,  nach  welch« 
man  den  Grad  hoher  Temperaturen  nach  dem  Schmelzen  ed- 
ler  Metalle  schützt.  Die  Schmelzpunkte  des  Goldes ,  Silbe« 
und  Platins  sind  entfernt  genug  von  einander ,  um  eine  be- 
deutende Temperatur-Differenz  zu  umfassen.  Um  aber  ZuSf 
sehen  grade  zwischen  diesen  drei  festen  Punkten  zu  erhalte« 
werden  noch  Legirungen  dieser  Metalle  mit  einander  in  ver- 
schiedenen Verhältnissen  angewandt.  Ein  nach  diesem  Princif 
eingerichtetes  Pyrometer  giebt  sehr  genaue  Anzeigen  und 
besteht  nur  aus  einem  kleinen  Gefässe,  das  tu  getrennten  Zel- 
len die  nölhige  Zahl  der  pyrom einsehen  Legirungen,  jede 
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i*m  der  ftnits»  «ines  Jtedelkofl'eis  enthalt.  Inl  t-Ltia  davon 
bei  einem  Versuche  geflossen,  so  trinkt  in  an  sie  unter  dm 
WftW.'utT,  um  ilir  neue  Brauchbarkeit  zu  geben.  Die  Be/eich- 
<|ar  Angaben  diese.*  Pyrometers  Mt  sehr  einfach 
und  m^ci-ins^ig,  indem  sie  zugleich  die  Nadr  der  Irfgi- 
|u«g  und  4eJi  wi^prctfieiwlen  'ferapflraturgrad  ausdrückt.  Der 
Ahu.anJ  EAviseben  den  .'itiiiiieLtpimkien  des  Silbers,  und  Gul- 
cje*  uird  in  10  Grade  geiheilt,  deren  jeder  ci»«n.  Äiisaüse 
vdn  10  i».  C-  Gold  ziuu  Silfaec  entspricht,  h>,  ,i.ns  dur 
Schuielzpunk-t  des  reinen  .Silbare  mit  0,  der  de»  reinen  Gol- 
des mit  .lU  bezeichnet  ist.  Vom  Sehmelznunkte  des  Goldes 
bis  zu  dein  des  Platius  zählt  der  Verfasser  100  Grade,  die 
Zwiselieitcrftd«  wenden  ditnii, Äu#at*  \oa  1  p.  C.  Platin 
fiir  jeden  G«»d  über  10°  evbnlteq.,;  Pkibs«  J^/gviWrf  ***■ 
MhofFh.  Fvl>r.   1828,  120. 

3)  Jl-rhuTtcn  des  Otisseisrns  zu  Sc/miitrfcrism  bei'Rolh- 
gliihhtUOi- 
ErJiffet  man  Eisen  zwischen  Bohrspännen  von'  GtiSs- 
eisen  ,  flo  wird  es  selir  schnell  <*< ■«  i'nttrt  und  wird  durch 
Rärleit  so  hart,  dass  es  kaum  von  der  Feile  angegriffen  wird. 
Man  verwandelt  auf  diese  Weise  Eisenblech,  Draht  u.  s,  w. 
leicht  Jn  Stahl.  Da  die  Hitfce  nicht  stark  gen iig  ist  um  das 
Eisen  zum  Sclnveisscn  zu  blinken,  so  behalten  die  .Stücke 
iW^Form.  Je  feiner  zert heilt  das  Giisssisen  ist,  lim  so 
scltuellei'  getin«!  die  Operation.  Bedeckt  man  die  Kapsel 
«itSand,  so  verhütet  man  die  Oxydation  des  Giisseisens 
tnd  man  kann  es  dann  mehrere  Male  benutzen.  Was  geht 
bn  dieser  Operation  vor?  Ist  es  der  Kohlenstoff  des  Gtiss- 
«i*ens,  welcher  das  Eisen  durchdringt  oder  das  Giisseisot 
selbst  r  Phtmbago  (Graphit)  unter  gleichen  Umständen  /st 
„line  Wirkung.  Bmchner'a  Repertor.  der  Phm-mt,- 
m  28.  2U. 

, .    4)  Neues  Mittel  Gvsseisen  weich  sw  mng/ten, 
Dü>  Renten  indtistritl.  Mai  1828.  121.  euihiilt  (nach 
4eiu  Englischen,  jedoch  ohne  nähere  Augubc   der  Quelle) 
folgende  merkwürdige  Notiz. 


M 
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Attgn&  ■M»'A'HlHlpa:Vctra!im.  bekannt  gemacht,  «d 
«SM!,  -ÄTemM  M,#ti  der  geltenden  Theo- 
rie keine  KrMarung  fintler J  aber  für  alle,  welche  in  G, 
eisen  arbeiren  von  an^wilenOicIier  Wichligkeil  sein  wfi 
w&IJalb  m.."eihc  Mng  '  iHselben  sehr  wimschensw 
ist.  Der  Correspondent  versichert  Zeuge  folgnider  Thäfsat 
(jjjweffti  20  sein.  Km  Stück"  Gussel'scn,  von  8  Zoll  Durch- 
messer und  ;  Zoll  Dicke,  wurde  auf  den  höchsten  Gnu!, 
benVafce  bis  zum  Schmelzpunkte  erhitzt  und  dann  zwei  ÜW 
zen  Cassnnmle  (Kohzucker)  darauf  getreu*.  Dieser  schi'en 
das  Metall  vollkommen  zd  durchdringen,  er  veränderte'  des-' 
s'en  Farbe  und'  Gefijge  und  erweichte  es  in  solchem  Grade, 
dass  es  sicli  so  leicht  schneiden  und  feilen  liess,  als  du 
weichslc  Eisen. 

Der  Thcil  desselben,  auf  welchen  kein  Zucker  ^-kom- 
men war,  blieb  weiss  und  so  hart,  dass  er  alten  Werkzeu- 
gen vollkommen  widerstand. 

Der  Correspondent  berichtet  zugleich}  dass  dieses  Ver- 
fahren seit  einigen  Monaten  von  vielen  Arbeitern  zu  Bnstoi 
ausgeübt  ivird. 

■  dem  flam- 


Sonderbar  ist,  dass  über  das  Verhallet 
mer  nichts  bemerkt  wird! 


5)  Bemerkungen-  über  ftnfsttfhtng  vvdt "evkavf  von  Brom,  ' 
Kalium  und  Nttlrium.  ' 
Bei  der  Scheidung  des  Broms  aus  der  Schönebeck« 
Milüersoole  bemerkte  Irr.  Administrator  Herrmann  *), 
dass  die  brnmwässersto|fsaure  Magnesia,  in  welcher  Verbin- 
dung sich  das  Brom  in  jener  Soole  wahrscheinlich  befindet, 
durch  .Schwefelsaure  nicht  zerlegt  wird  und  nur  erst  dai 
wenn  Braunstein  zugesetzt  wird  und  sich  Chlor  bildet. 
Scheidung  erfolgt.  Dieser  Umstand  erleichtert  die  Scheidung 
des  Broms  sehr,' denn  man  darf  nur  die  Übrigen  in  der  Koch- 
salzmulierlange  befindlichen  Salze  durch  .Schwefelsäure  zer- 

')  pngl>en<7orr,  %n.  rf.  P%,.  13.   175. 


g  Hr.   Herrmann    das  Brom  jetzt  billiger  zu 
und  ist  bereit  den  Freunden  der  Chemie  die  Unze  . 
Ifom  ä  'ii  Tlilr.   uud   die   Unze   Brumkalium  und    Brom- 
Ulrium   ä  1  Tlilr.  zu  erlassen. 

Von  Paris  aus  wurde  Hr.  H.  au Ige fordert  Kalium  und 
Vatrium  verfertigen  zu  lassen.  Es  ist  ihm  diese  Arbeit  nach 
Dr,  Wühler'»  Vorschrift,  mit  Benutzung  einiger 
praktischen  Handgriffe,  welche  Hr.  Prof.  Mks  elterlich 
Brn.  H,  mitlheilte,  sehr  gut  gelungen  und  er  Juann.  dlaUnza 
d  Natrium  ä  6  Thlr.  erlassen.  Die  allgemein 
angenommene  Meimmg,  dass  Natrium  schwerer  darzustellen 
tei  als  Kalium  fand  Hr.  H.  nicht  bestätigt,  indem  das  Pia- 
weit  leichter  destillirt  und  mitunter  in  Tropfen  von 
1  Zoll  Durchmesser. 

6)  Schreckliches  Unglück  durch  Schwefel •Aeiher. 

E»  ist  durch  die  Zeitungen  bekanntgeworden,  welches 
fürchter  liehe  Ereigniss  die  Apotheke  des  ausgezeichneten 
Chemikers  Hm.  Apotheker  Pageustecher  in  Bern  zer- 
ilört  hat.  Da  aber  die  Angaben  darüber  in  öffentlichen  Blat- 
tern zum  Theil  widersprechend  und  unrichtig  sind,  so  sei 
«i  erlaubt,  liier  die  näheren  Umstände  über  dieses  warnende 
Unglück  mitz tith eilen ,  wie  sie  Hr.  Hofr.  Dr.  Buchner  in 
wJuein  trefllicjien  Jtepeiforlo  der  Pharmade  28.  409  nach 
einem  Briefe  eines  wahrheitsliebenden  Augenzeugen  erzählt. 
Es  war  am  12.  Juni  Abends  gegen  8 Uhr,  als  die  ganze 
Stadt  Bern  durch  die  fürchterlichste  Explosion  in  den  grüss- 

Scltrecken  versetzt  wurde,  denn  alle  Häuser  wurden 
Uiivoii  erschüttert  und  es  war  als  ob  die  grüsste  Pnhermine 
gesprungen  wäre.  Bei  Hrn.  Apotheker  Pagenstecher 
war  ein  künstliches  Mineralwasser  bereitet  und  in  Flaschen 
gefüllt  wurden,  welche  der  Knecht  sammt  einem  Handlan- 

in  den  Keller  zu  tragen  hatte ,  wohin  eine  Treppe  von 
aus  führt.  Wahrend  dieser  Arbeit  wurde  im 
f.  leebn.  n.  Gkon.  Chem.  MI.    I.  9 
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Ivclier  eine  Flasche  von  beinahe  5  Maas  (Jas  Kcrner  Maas 
häh  5fi,U>]zen)  Sehwet'elälhev  zerbrochen.  Der  Knecht  rief 
s«W  sogleich:  den  Oehiilfen,  welcher  eben  allein  im  Ge- 
schäfte war,  aus  der  Ofliciu  in  den  Keller  um  zw  frag« 
was  zu  machen  sei?  Allein  dieser,  geniilhigt  sogleich  «*ie- 
iler  in  die  Apotheke  zurückzukehren  um  Jemanden  zu  be- 
dienen, konnte  seine  Anurdiiuu.;  nur  darauf  beschränk», 
duss  ,er  sagte,  man  solle  das  brennende  Licht  sogleich  au* 
4em  Keller  entfernen.  Leidet'  scheint  diess  nicht  befolg! 
wurden  zu  sein,  denn  kaum  waren  '2Ü  Minuten  verflossen, 
während  dessen  sich  der  Aethur  im  Keller  verbreitet 
eine  Art  Kiiallluh  gebildet  hatte ,  als  die  Implosion  mit  flttl« 
eher  Heftigkeit  erfolgte,  dass  die  beiden  unglücklichen 
Her,  welche  sich  noch  immer  im  Keller  au  Ige  hallen  h 
mit  solcher  Gewalt  und  Schnelligkeit  herausgeschleudert 
wurden,  das»  sie  gar  Niemand  fliegen  saht  beide  faud 
jenseits  der  Strasse ,  den  einen  im  Gange  des  Kaufhaus* 
und  den  andern  an  der  Facade  dieses  Gebäudes  ganz  : 
schmettert,  su  das  keiner  mehr  ein  Lebenszeichen  von 
gab.  Das  Gewölbe  des  Kellers  war  zersprengt  und 
darüber  befindliche  Apotheke  mildem  Gehülfen  und  zw 
andern  eben  darin  befindlichen  Männern,  so  wie  auch 
ComptrnV  der  Ofliei'n,  alles  stürzte  in  den  Keller  hinab;  t 
erfolgte  der  F.inslurz  der  gewölbten  Halle  (Säulengang)  vtr 
der  Apotheke  uud  nun  stand  alles  in  heller  Flamme, 
aber  durch  die  (hat  ige' Brand- Wacht  bald  Mieder  gelutcU 
wurde.  Der  eine  von  den  dreien  mit  der  Apotheke  in 
Keller  gestürzten  Menschen,  ein  aller  Mann,  halte  u 
Beine  gebrochen,  die  beiden  andern  aber  sind  wie 
Wunder  aus  den  Ruinen  hervorge  Krochen ;  zwei  andere  Mä» 
ner,  die  sich  eben  vor  dem  Hause  befänden,  sind  gleicfe* 
falls  gefährlich  verwundet;  der  eine  davon  bat  einen  T 
seines  Hirns  chädels  verloren. 

In  der  Apotheke  ist  auch  nicht  eine  Büchse  stehen 
blieben ;  alles  ist  zersch meliert ;  eben  so  im  Keller  wo  »#- 
gar  die  Weinfässer  gesprungen  sind.  Mau  kann  sich  Ie«&t 
vorstellen,     dass  durch    eine    so   heftige   Erschütterung 
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um  Hau  «ehr  gelitten  hat  »wd1  es  bt  kam*  ero  Zimmer 
i  <  denselben  «beschädigt  geblkfebnv  so  das*  inau  den 
chaden  vrohl  auf  16,000  Seh  ivrfttr -Banken  ftnsohk-» 
0ii  kann*  ^  ■  ■  '" 

Es  ist  dieses  höchst  befantaiernswerth*  Etoeigniss  ei» 
euer  Beweis  wie  gefährlich  die  aiisserordentKche  Ausdehn- 
Hukeit  und  Brennbarkeit  des  Aethers  werden  kann ;  wobei 
:aum  n öthig  sein  dürfte  an  früher  drircli  denselben  veranr . 
taste  Unglücksfalle  zn  erinnern;  Es  sei  ehe  Hegel  die 
rorrätfie' ah  ätlierhaltigen  Flüssigkeiten  nicht  auf  in  mog- 
citst  kühlen  Gewölben  aufzubewahren  und  jfede  Flamme 
»rn  zv  Halten,  sondern  auch  die  grösser»  Vorräthe  in  k lei- 
ere Flaschen  eo  vertheilen ,  wovon  keine  über  ein  Maas 
alten  sollte,  damit  bei  einem  Unglücksfalle  der  8chade 
töglkhst  beschränkt  bleibe.  Die  heftige  Explosion,  welche 
et  mit  atmosphärischer  Luft  gemengte  SchwefelätheM)ampf 
ei' üeiner  Eotzündnig  verursacht,  ist  leicht  zu  erklären, 
wenn  man  die  'Eigenschaften  des  Knallgases  oder  des  mit 
bmemtaff  gemischten  Kohlen wassersteßgases  kennt»  und  die 
Jaghicks&üle,  welche  letzteres  in  Äteinkohlengrdben  so  oft 
«wirkt,  <■■■ ,     ;■: 

'.  ,  ■  ■        .■..■.'.       ■ .  ■        ■    ■ 

1)Neyes  Mittel  hqrtes  Wa&ßer  g*t  zu  machen. 

(»to^etWlt  ton  Hrn.  JtJu*  G**l  Lenck»  in  Nfin&erg.) 

1  Däk  harte  Wasser*  ist  zu  ^ertchiedetiett  Anwendungen, 
refn&nlich  züih  Wäschen,  zur  Bereitung  des  Biers  ü.  a.  w. 
frenig  geeignet,  da  es  entweder  kohlensauren'  Kalk  >  der 
ä  eineni  Ueberschusse  Yori  Kohlensäure  gelöst  ist,  oder  6yps 
■nthält.  Die  bisherigen  Mittel  es  gut  zu  madheri,  bestanden 
fcft  Kochm, 'wodurch  die  Kohlensäure  ausgetrieben;  und  der 
krihlensaure  Kalk  demnach  '  unauflöslich  gemacht  wird ,  im 
fttakz'  von  Bmn/t  oder  Pottasche,  welche  die  Kalksake  zer- 
setzen, worauf  der  Kalk  niederfällt,  endlich  im  Zusatz  von 
Kleie,  welche  die  erdigen  Theile  an  sich  zieht. 

Von  diesen  Mitteln  ist  das  tirste  kostspielig,  das  zweite 
Wegen  der-  Verunreinigung  des  Wassers  mit  Baryt  und  Kali 
'■*  in  wenig   Fällen  anwendbar  und  es  blieb  daher  ndr 


thierische  Kohle  ein  gutes  Mittet  ist,  hartes  Wasser  weich 
zu  machen  oder  von  seinen  erdigen  Theiieu  zu  befreien. 
Man  übei'giesst  Holz-  oder  Knochenkohle  so  lange  mil  ver- 
dünnter Salzsäure  als  noch  ein  Aufbrausen  zu  bemerken  ist, 
(bei  Holzkohle  ist  auf  den  Zenlner  ^-  bis  J  ITJ.  hiur eichend), 
wäscht  sie  dann  mit  reinem  Wasser  aus,  macht  in  einen 
gewöhnlichen  Laugenfasse  mit  doppeltem  Boden,  auf  ein  über 
den  zweiten  durchlöcherten  Buden  ausgespanntes  Tuch,  i 
Lage  reinen  .Sand  oder  Kies  von  -j  bis  li  Zoll  Dicke,  dann 
eine  Lage  Kohlenpulver  von  2  bis  3  Zoll  Dicke,  und  auf 
diese  wieder  eine  Lage  Kies  von  2  Zoll,  und  giesst  nun  in 
das  Fass  da»  weich  zu  machende  harte  Wasser.  Das  anersl 
durchlaufende  giesst  man  wieder  zurück,  bis  es  klar  ablauft 
und  kann  nun  dieses  Fass  Jahre  laug  zum  Heinigen  oii-r 
Weich  machen  des  Wassers  benutzen. 

Im  Kleinen  genügt  es  auch  das  Wasser  mit  Kohlen- 
pulrer  abzurühren  oder  stark  zu  schütteln,  und  dann  durch 
Seihen  von  demselben  zu  befreien. 

Die    vorherige    Behandlung   mit    Salzsäure  ist   bei  it 
Holzkohle  nicht  durchaus  erforderlich,  obgleich  sie  dann  de« 
Wasser  anfangs   freies  Kali  mittheill.       Bei  der  Krwdiea- 
kohle  ist   sie    dagegen    erforderlich,     weil   diese  Kalksalxe  I 
enthält;   zugleich  wird  dadurch  ihre  reinigende  Kraß  sebr  I 


verstärkt. 


■ 

.     ■ 

■  i  nTf    -'.O 


4    I 


<> :.n\  noifofow   ,^™lü  sIlH»  Bilb 
] rairi'.R  e»fl    ,»HD1  Ott  tbliw   Ibnfi'w^nn 

In tel'Hgftiia blatte  i^ilffiMg  , 

iL.    ibufi    >üüh     niibnii):.;;     sdnit  A>l 

I  t/r  l»nJW  es)««  Hl»  JAoT» 
Das  Lanorattmum.  Eine  Sammlung-  von  ADolHrrngen 
md  Beschreibungen  der  besten  und  neuesten  'Apparate  zum 
Behuf  der  praktischen  riiid  physikalischen  CltertHt£  Erstes 
bis  zehntes  Herr.  Tafel  I.  -^XLl.  Wefmar,  im  Verlage 
des  Grossherzogl,  Sachs,  priv.  Landes-  Industrie  -Comp- 
toirt.  1825  —  1828. 

zweckmässig  an- 

ihmen   liier  Geier 

lohe    sie    noch    nicht 


Es    liegen  nun,   10  Hefte  dieser  seh 
«eichten  .Sammlung  vor  uns    und 
genheit  sie  Allen' zu  emprehren ,     ... 
kennen  tollten,  überzeugt  dass  aicmttndeit  die  Anschaffung 

des  W«rkes  gereuen  dürfte.      Was  Laberatui  -im»  giebt,  sei- 
deutlitlien  Ab- 


i  Auswahl  j 


gereue« 
uuu  Jitel  getreu,  stets  ... 

bildutige»  der  besten  lind  neuesten  Apparate,  welche  gr 
tenilieils  in  tneilern  ausländischen  Werken  verstreut  sind, 
zu  so  massigem  Preise,  dass  auch  dem  Unbemittelten  der 
Ankauf  der  Hüfte  sehr  erleichtert  wird,  um  so  Hleliiyals  die 
Vetlagshaiullung  die  Hefte  einzeln  verrechnet,  Dil'  KckLi- 
lungen  sind  gross tenthoils  vollkommen  genügend,  »ml  klar, 
und  in  der  Zusammenstellung  der  Gegenstände  spricht  sich 
zugleich  ein  Streben  aus,  dein  Leser  auch  einen  historischen 
Uebei-bück  zu  liefern,  indem  gewöhn  lieh  jede  Tafel  nicht 
VtrAea  dargestelltes.  Appnra::  h  seiner  neuesten  Vervoll- 
kommnung, sondern  auch  in  seiner  .ursprünglichen  Form 
seinen  nnchlierigen  Verbesserungen  abbildet.  Jiitt 
n  findet  man  Figuren  die  es  wünschenswert!»  mache», 
die  Redaktion  künftig  sie  mit  Vollkommnereä  veruvu- 
möchte,  wie  etwa  die  Wasserpresse  H.  VII. 
der  Natur  der  Sache  nach,  die  Abbildungen  nicht 
einem  gemeinschaftlichen  Maasstabe  gezeichnet  sein 
n,  so  wäre  es  vielleicht  auch  wünschenswert!), 
bisweilen  den  einzelnen  Figuren  oder  Tafeln  Maas- 
beigezeichnet  würden ,  um  dadurch  die  Deutlichkeit 
m  erhöhen.  Das  vorliegende  neueste  Helt  enthält  auf 
T.  38  einige  meteorologische  Instrumente  und  Apparate. 
T.  39    Apparate    um   Flüssigkeiten    oder    Solutionen    mit 


Gauen  zu  s dm  ungern.  T.  40  Pneumatische  DeMilKr- 
Anparate.  T.  41  Zerkleinerungsmaschinen  und  Pllaster- 
sit'eicliniasrfiiiniii. 

llull'enilieh.  wird  die  Red.  das  ganze  Werk  nicht  Mos 
iu  Heften  fortlaufen  lassen,  sonder«  diese  in  Bände  sam- 
meln, und  dann  mit  den  nüthigen  Registern  verseilen. 
Möge  dem  Unternehmen .  der  verdiente  Beifall  bleiben 
und  das  Werk  im  unterbrochen  fortschreiten. 


iftew. 
unter 
.  Dr. 


Allgemeine    Taschenbibliuthek    der    Naturwissenschaften. 
Erster    Theil.      Physik.      Zweites    Bündchen.      Auch  unter 
dem  Titel;     Physik,  allgemein  fasslich   dargestellt  von 
Heinrich  Ficitnts.   Zweites  Bündchen,  mit  1  Kupier.     Dres- 
den P,  O.  Ht'kcJiersche  Buchhandlung  1828. 

Mit  diesem  zweiten  Bündchen  schliesst  sich  der  ewle 
Theil  dieses  schon  im  Intel ligenzbl alte  des  Juliheftes  von 
uns  angezeigten  Werkes.  Die  beiden  davon  erschiene- 
nen Bändelten  bilden  ftir  sich  ein  Ganzes,  das  auch  unter 
besonderem  Titel  ausgegeben  wird  und  als  kurzer  Ab- 
riss  der  Physik  vielen  willkommen  sein  wird.  Eine 
wtllkomimie  Zugabe  sind  die  angehängten  Tafeln  über 
■  Maase,  absolute  und  specilische  Gewichte,  Wärme  verhäll- 
nisse  u.    s.  f.     Den  Schluss  macht  ein  Begister. 

Taschen-Encyclopädie  oder  allgemeine  UeberwnM 
der  Künste  und  Wissens  chatten  u.  s.  w.  Von  einer  Gfl- 
scllschnft  Gelehrter  und  Literaturen  unter  Leitung  des  Uta. 
31.  iL  Bnilhf  de  Merlieujr  ti.  s.  w.     Unter  besonderen  Titeln : 

Die  unorganische  Chemie.  Eine  Darstellung  3« 
allgemeinen  Grundsätze  der  Chemie  nnd  Beschreibung  der 
einfachen  und  zusammengesetzten  Körper  nebst  einer  histo- 
rischen Einteilung.  Nach  dem  Französischen  des  ,/.  J.  J 
pai/le  von  Dr.  C.  G.  Ch.  Harttaub,  Erster  Theil  mit  Ku- 
pfern.    Leipzig  1828  im  ■  Industriecomptoir.  Ferner : 

Die  organische  Chemie.  Eine  Darstellung-  der  che- 
mischen Untersuchungen  der  Pflanzen  und  Thiere  und  der 
vorzüglich slen  Gifte,  nebst  einem  Anhange,  enthaltend  Lft" 
buiisbeschi'cibiUigcu    ausgezeichneter     Chemiker,     eine    che- 


Bibliographie  und  ein  chemisches  Wörterbuch  u   s. 

Zweiter  Tlieil.  u.  s.  w. 

Uie  beiden  vorliegenden  Bändchen  in  Taschenformat 
Mini  für  ein  grosses  Publikum  berechnet  und  dürften  ihrem 
Zwecke  entsprechen,  der  keineswegs  dahin  gellt,  gros-  ' 
seie  chemische  Wirke  entbehrlich  zu  machen.  .Mindern 
vielmehr  durch  populären  Vortrag  der  allgemeinsten  che- 
mischen .Satze  mm  Studio  der  Chemie  einzuladen.  In 
diesem  Betracht  können  wir  der  Bearbeitung  des  Werli- 
cliens  unser«  Beirall  nicht  versagen,  die  Darstellung  be- 
ilegt sich  Im  und  leicht ,  wenn  auch  nur  an  der  Öber- 
fciclie  hin,  sie  geht  nicht  in-,  Einzelne,  sondern  gewahrt 
mehr  allgemeine  Uebeiblicke,  wie  es  die  Leser  wüo? 
scheu  werden,  liir  welche  die  Taschcnencyclopädie  be- 
stimmt ist.  Die  Uebcrselzung  ist  gelungen,  mir  scldnss 
ach  der  UebersctKcr  vielleicht  den  französischen  Verfas- 
ser zu  streng  au,  wünschenswert!!  wäre  z,  B.  eine  Vervoll- 
ständigung der  angehängten  Literatur  durch  deutsche 
Schriften  gewesen,  so  wie  auch  bei  einer  künftigen  neuen 
Annage  vielleicht  der  biographische  Aahang  durch  Le- 
bensbeschrcihiuigeu  deutscher  -Naturforscher  (die  der  iran- 
uisisclie  Vei'la»ser  nicht  kennt )  nützlich  vermehrt  wer- 
den -konnte. 

I!e  nerton' um  der  organischen  Chemie  von  M.  GtHttW 
Tkewtor  Fechner.  Zweiten  Bundes  zweite  Abiheilung  mit 
wr  Kupl'erUrfVl.    Leipzig  1S28  bei  Leajwld  Vota. 

Mit  dieser  letzten  Ahtheilnng  schliesst  sich  das  Werk. 
Denn  obwohl  der  Hr.  Verfasser  noch  in  einigen  besondern 
demselben  sicli  anschliessenden  Bänden,  die  Resultate  der 
iämmt Üchen  bis  jetzt  bekannten  Pflanzenanalysen,  zum 
Theil  mit  Angabe  des  Ganges  derselben  nnd   mit    Bcilü- 

Eiwg  der  vollständigen  Beschreibung  der  chemischen  Ver- 
Ülinissc  einiger  besonders  wichtigL-n  zusammengesetzten 
pflanzliche«  Substanzen,  wie  des  Holzes,  der  Kohle,  der 
Milchsäfte,  der  Chinarinde  u.  s.  w.  so  wie  ferner  die  che- 
mische Physiologie  des  menschlichen  und  (hierischen  Kör- 
per», mit  Angabe  der  Resultate,  der  bis  jetzt  bekannten 
und  des  Ganges  der  wichtigsten  Analysen  thierischer  Theile 
mit  gewohnter  Vollständigkeit  und  kritischer  Beiu'theilung 
zu  bearbeiten  gedenkt,  so  ist  diese  Fortsei ung  des  iicpei- 
twiutns  doch  durchaus   nicht   streng  mit   ihm    verbunden. 


Ausser  verschiedenen  Artikeln  über  Zerlegung  der  t 
nischen  Substanzen,  Atisini  ttelung  von  Vergiftungen ,  übt 
sogenannte  Adhäsionserscheimingen  der  ätherischen 
feilen  Oele  u.  s.  w.  gegen  Wasser,  Glas  u.  s.  w.  i 
liält  dieser  Band  von  S.  597  —  913  die  während  dei 
Erscheinen  des  Werkes  nothi'g  gewordenen  Nachträge  2 
organischen  Chemie,  so  wie  von  915  —  993  ein  votistä 
diges  Register  über  das  ganze  Repertorimn. 

Sammlung  neuer  Entdeckungen  und  Verbesserungen« 
der  Färberei,  ertlichen  Druckerei  und  Farben -Bereitung.  And 
als  Nachtrag  zu  J.  C.  Leuchs  Farben  und  Färbekunde.  Mi 
Holzschnitten.  Nürnberg,  polytechnische  Verlagshandlu>{ 
von   C.  Laichs  und  Comp.     1828.     gr.  8.     166  S. 

Diese  Schrift  des  rühmliehst  bekannten  Technologe! 
Hrn.  Leuchs  bildet,  wie  schon  der  Titel  besagt,  eine  Fort- 
setzung; des  grossem  Werkes  des  Hrn.  Verfassers  übet 
die  Farben.  Dieses  erschien  nämlich  schon  1825.  Die  vie- 
len neuen  Entdeckungen  in  der  Färberei  und  Favbenbero- 
tuug,  welche  seit  jener  Zeit  bekannt  worden  sind  ,  dei 
Pubiico  mitzulheilen  ist  der  Zweck  dieser  Schrill,  den  si 
gewiss  zur  Zufriedenheit  aller  Besitzet'  des  frühern  Werfci 
erfüllen  wird,  Ucbrigens  wurde,  um  es  ihm  desto  elf 
ger  anzuschliesscn ,  streng  nur  das  initgetheilt ,  was  nicii 
schon  in  jenem  enthalten  ist. 

Vermisst  haben  wir  keine  irgend  wichtige  neuere  Th«t- 
sache,  mit  Verwunderung  findet  man  zum  'J'heil  sein« 
die  Resultate  von  ausländischen  Arbeiten  aufgenommen, 
die  kaum  erst  in  Deutschland  bekannt  geworden  sind,  eji 
Beweis ,  dass  der  Druck  sehr  rasch  vorgeschritten  seil 
muss.  Eber  möchte  man  mit  dem  Verfasser  rechten,  d« 
er  zu  viel  und  unter  diesem  mehr  eres  mittheilt,  was  di 
Probe  nicht  halten  wird.  Gewiss  würde  der  Verfass« 
seine  Leser  sich  sehr  durch  kritische  Beurtheilung  W 
neuen  hier  angeführten  Entdeckungen  verbunden  haben.  Ei 
bedarf  ja  so  oft  nicht  einmal  eines  Experiments ,  um  de 
sei ilcchten  Erfolg  mancher  neuen  Methoden,  naneujH 
in  der  Färberei, ,  mit  Bestimmtheit  v 01  herzusagen.  Dil 
Bearbeitung  des  Werkes  ist  übrigens  klar  und  deulttd  1 
und,  wo  es  erforderlich  war,  hinlänglich  ausführlich.   DM 
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*_  macht  die  Aufzählung  der  neuen  Schriften , 
Färberei  und  Farben beroitung  seit  1825  ersclüe 
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Literarischer     Anzeiger. 

1828.     Ha.  K. 

(Dieser  liierarische  Anzeiger  erscheint  monatlich  nnd  wirrt  Arm  Jour- 
nale für  technische  und  ökonomische  Chemi* 
herausgegeben  van  (I,  /..  Erdmann  und  den  Annalen  der 
Physik  und  Chemie  herausgegeben  *ou  /.  0.  Poggen- 
dorff  beigeheftet.  Die  1  ose  rlions  kos  teil  beiragen  für  die  ougge- 
druckie  Zeile  1  Gr.  no,  B,  Z. ) 

In  der  Cröker'schen  Buchhandlung  iu  Jena  ist  erschienen 
ad  durch  nU.e  Buchhandlungen  m  haben : ' 

Zenker,  Dr.  J,  C,  das  thierische  Leben  und  seine  Fur- 
ien. Ein  zoologisches  Handbuch  zum  Gebrauch  academi- 
«her  Vorlesungen,  und  zum  Selbststudium,   gr.8.   '■'<  fhlr. 

Jedes  Anpreisen  dle«e«  Werkes    wäre   überflüssig,     da    es    ©un- 
streitig das  beste  in  dieser  Art  bis  jetzt  erschienene   ist, 


In  der   Brun'schcn  Buchhandlung  zu  Jena  in  etschie: 
Succov,     6., 
Commen.atlo     phy.ic« 
t     lucia      effectibus      cbemi 
in  corpora  organica  et  organis   destitut 

Praeniio   Acad.    Jenen»,  publice    ornata.    1828, 
4.  (13$  Bog.  nebst  1  Kupfert.)  18Gr. 


Bei  Job.  Ambr.  Barth  in  Leipzig  erschien  so   eben : 
Qmahruch,  Dr.  W.  G.,  Ebermaier  Dr.  J.  Chr.,  und  JVie- 
~am  Dr.  J.  Fr. ,    allgemeine   Encyclopädie  für   praktische 
Aerzte  und  Wundärzte.    Xr  T/heil,  2r-liand  le  Abth.    Mit 
Kupiert  8.    2  Thlr.  18  Gr. 

mch  unter  dem  Titel; 
Üiemann  ,  Dr.  J.  Fr. ,  Taschenbuch   der  Staalsarzneiwis- 
*    für  Aerzte   und  Wundärzte.     2r  Baad  le  Abth. 
iTiltnedicinalpolizei. 

Der  im   vorigen    J.dire    erschienene    le  Hand    der  Stnatsannei- 
wissenschah  (  Encydnpiidie  Xr  Tbeil   lr  Band)    enthalt  die    G  e-    - 
riebt  liehe  Arzneiwissen  seh  oft  und  kostet  1  Thlr.  12  Gr. 

Die2teAbth.des2tenB*ndej(MilitairinedicinaIpoli*ei) 
erscheint  Ende  dieses  Jahres. 

•  eben  ist  erschienen  und  versandt: 
Journal  für  technische  und  ökonomische  Che- 
ie.     Auch  unter  dem  Titel:    Die  neuesten  Forschungen  im 
«em'ete   der  technischen    und    ökonomischen  Chemie.     Her- 
usgegeben  von  O.  L.  Erdmann.  Jahrgang  1828,  8s  oder 


2len  Bandes  4s  Heft.  sr.  8.  broscli.  Preis  des  Jahrgang 
3  Bänden    oder  12  Hefte»  8  Thlr. 

Enthalt: 

34,  Von  den  Substanzen  der  Ackerkrume  und  des  Untergr 
insbesondere f  wie  solche  durch  die  chemische  Analyse  in 
und  von  einander  geschieden  -werden  können ;  in  welchen 
sie  dem  Pflnnzenwacüslhume  förderlich  oder  hinderlich  liu 
welche     Zersetzungen    sie    im    Jioden     erleiden.    Von    JSjm 

35,  Uelipr  den    in    Europa    seit    einiger   Zeit    eingeführten 

.  Färbest««',  genannt  BabUb.  Von  u.  Minaloli ;  30,  Versucl 
Vervollkommnung  der  Malerlecbnik  und  Untersuchungen  i 
Tan  einem  nlliudienifichen  Hilde  abgenommenen  Farben  um 
wandter  tiegenstnude;  37,  Anleitung  zur  Bereitung  eine* 
Leinölfirnisses  im  Gro  Ben.  Von  Lampadius;  38,  Ueber  Ai 
düng  von  Wasserd  [impfen  beim  Eisenschmelzen  in  Ho. 
Von  Zinetrn;  39,  Ueber  die  zweckmassige  Grösse  des  Kon 
Beschickungen,  welche  in  Schachtöfen  verschmolzen  werden 
Lampadiw,  40,  Nachtrag  liehe  Bemerkungen  zu  der  tecln 
clieniiachen  Bearbeitung  der  Cacaohohne«.  Von  Demselben: 
MilthciJungen  aus  dem  Bulletin  des  seiences  lechnologique». 
Herausgeber ;     i%,  Notizen, 

Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Heraiisgcj 
zu  Berlin  von/.  (J.  Poggcndorff.  Jahrgang  1828  6s, 
13ten  Bandes  2s  Hell  ( der  ganzen  Folge  89ten  B: 
2s  Hell).  Ali!  1  Kupiert,  gr.  8.  broscli.  Preis  des  Jahi-f 
von  12  Heilen     9  Tlilr.  8  Gr. 

Entlud! : 

I,  Ueber  die  bittere  Substanz  ,  welche  durch  Behandlung  dt 
diga,    der    Seide    und   der  Aloe    im!  Salpetenaare    erzeugt  ' 

, Von  /,  Liebig;  2,  Ueber  die  Krystaliisution  des  Adulars, 
oinigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  dns  zwei--  und  eh 
drige  System.  Von  A.  T.  KupJ/cr ;  3.  Bemerk  ungen  übe 
Chromoiyde;  4,  Uebet  Lcideufrostt  Versuch.  Von  G. 
Munde;  5,  Zur  Geschichte  des  Tellurs.  Von  N.  *T.  Kl 
6,  Versuche  über  das  Alizarin  und  den  Farbstoff  des  Kr 
Von  Zeimeck;  7,  Darstellung  des  Sticksloffgases  ;  8,  Forts* 
der  Untersuchung  des  Platins  vom  Ural.  Von  (i.  Osiaat;  9 
ber  die  Zersetzung  mehrerer  Cblormet.ille  durch  öluildeudes 
Von  Fr.    ff-bhler;      10,   Ueber  den  Fyrophor.  Von    Gay-Lu 

II,  Neue  Methode  Salzkrystalle  aufzubewahren,-  12,  Uebet 
Zufaoimenhanjr  der  Hydroineleore  mit  den  Veränderung«! 
Temperatur  und  des  Barometers,  Von  B.  W,  Dom ;  13, 
»uche  über  die  Wacmeleitung  in  dünnen  Kiirpern  und  Besc 
burig      eines     neuen     Contucllbermomelers.     Von     Hrn.     Fat 

14,  Ueber  den   Hagel    und  die    llagelableiter.    Von    Hrn.    At 

15,  Neue  Beobachtungen  über  die  Temperatur  im  Innern 
Erde;  lfi,  Beschreibung  eines  ausgezeichneten  Mondhofes. 
ji.  T.  Knpß'er;  17,  Zerlegung  eines  neuen  gelblichen  Min 
von  t'ahliin.  Von  Trtlle -  rVaobtHtriiler ;  18.  Ueber  die  Kry> 
form  der  Jvolilenstickstofftäure ;  [H,  Aufforderung  zu  Beob 
tungen  über  den  Höhenrauch. 

U-'n*-Js,  20  August  1828. 

Jon.  Aittbr.  Bart, 


'i  pharmaceulischen  Institute 
betreffend. 

Da  Herr  Hofrath  and  Professor,  Ritter  Dr.  Bm.  Tromms- 
i   nach  rnelir  als  dreifttigjiihriger ,    wie  allgemein  bekannt, 

Igreicher  Wirksamkeit,  seine  Bildungsanstalt  junger  Phar- 
i  seit  Ostern  dieses  Jahres  geschlossen  hat,  und  das 
sieben  Jahren  vom  Herrn  Professor  Dr.  Gabel  in  Jena  be- 
gründete und  unier  seiner  Leitung  fortwährend  blühende  In- 
stitut Sinnlicher  Art,  (laut  der  auf  dem  Umschlage  des  sechsten 
Heftes  des  Jahrbuches  der  Chemie  und  Physik  für  18S8  befind- 
lichen Anzeige)  in  Folge  eines,  von  dessen  geachtetem  Vorste- 
her angenommenen,  ehrenvollen  Rufes  der  Kaiserlich  Russischen 
Universität  zu  Dorpat,  zu  Michaelis  dieses  Jahres  gleichfalls 
aufhört:  so  sind  von  einigen  Seiten  an  den  Unterzeichneten 
Einladungen  ergangen,  durch  Anlegung  eines  neuen  Institutes 
dieser  Art  das  Aufhören  der  bisher  bestandenen  ähnlichen  An- 
stalten (wenigstens  für  Horddeutschland )  minder  fühlbar  zu 
machen. 

In  der  That  hatte  der  Unterzeichnete  Gelegenheit  genug,' 
das  pharmaceu tische  Fach  von  allen  Reiten  kennen  zu  lernen, 
indem  er  es  gegen  zehn  Jahre  lang  praktisch  übte  in  angese- 
henen Officinen  bedeutender  Stüdte,  unter  denen  hier  nur  Leip- 
zig (wo  er  sich  wahrend  der  Kriegs periode  befand)  so  wie 
Üliinchen  genannt  werden  wögen.  Bei  späterhin  betretener  tue— 
dicinischer  Laufhahn  verlor  derselbe  seine  früheren,  ihm  lieb 
gewordenen,  Studien  nie  aus  den  Augen,  sondern  überzeugte) 
sich  vielmehr  bald  ,  dafs  die  schwankenden  medicinischen 
Theorien  erst  Haltung  und  Zusammenhang  auf  physisch  -  che- 
mischem Stand  punet  erhalten.  In  diesem  Sinne  suchte  er  sich 
•späterhin  als  akademischer  Docent  jungen  Aerzten  und  Phar- 
maceuten  ,  durch  seine  praktisch  -  pharmaceu  tischen,  wie  durch 
seine  medicinischen  Studien,  gleich  nützlich  zu  machen,  und 
hielt  auch  halbjährlich  Vorlesimg  über  Pharmacie  auf  hiesiger 
Universität ,  an  denen  im  gegenwärtigen  Semester  (unter  59 
hier  studirenden  Medianem)  21  Theil  nahmen,  während  zehn 
sielt  in  zwei  Abtheilungen,  ziaei  Stunden  täglich  mit  chemi- 
schen und  namentlich  pharmaceu  tischen  Arbeiten  im  chemi- 
schen Laboratorio  hiesiger  Universität  praktisch  beschäftigten. 
Es  kann  also  an  diese  nun  seit  drei  Jahren  ununterbrochen  ge- 
haltoni'u  phiitinai>-uli.si:lii-n  Vorträge  sich  füglich  eine  förmliche 
pharmriceulische  4nslatt  anreihen,  nach  dem  Muster  di 
genannten  begründet.      Denn  nach  der  lebendigen,   au, 


nrmiicne 
i  BrfaJt- 


rang  geschöpften  Uebcrzettgmig  des  Uuterau  ebneten  'palst  i 
unbeaufsichtigte  akademische  Studiuni,  so  sehr  es  eine  gewisse 
freiere  Ausbildung  derer,  die  an  Einst  im  Studiren  durch  gründ- 
liche Schulsludien  gewöhnt  sind,  befördern  mag,  nicht  lür  die 
Mehrzahl  junger  Phannacenten ;  lind  es  sind  demnach  unsere 
Universitäten  für  sich  allein  mihi  &*ffff*yfj  den  Maugel  solcher 
pliarmaceulisclien  litslilutu  zu  ersetzen,  lvio  die  oben  genannten 
waren,  und  von  denen  das  eine  durch  volle  dreifsrg.  Jahre  sich 
bo  rühmlich  beivithvt  hat;  obwohl,  aul  der  anderen  Seite  unbe- 
zweifelt,  aus  begreiflichen  Gründen,  (weil  anderwärts  fast  nir- 
gends so  viele  und  so  leicht  zugängliche  Hülfsniiltel  zu  einem 
gnimllirlie.ii  Studium  vorhanden  .sind)  kein  anderer  Ort  aur  An- 
legung eines'' solchen  Instituts  in  dum  Grade  geeignet  ist,  als 
gerade  drö'tlniVcVjIratMtad*: 

BleAüIegimgV'irws  solchen  Instituts  erfordert  ind^ft  meh- 
rere,  theife  ikäuslicte ,i  t&eils  auf  den  Zweck  selbst  beretrhnelei,  I 
Vorhermvjpgerj ,    die    in  dem  kur/.en  Zeiträume   Iris  zu  Alicliae-    , 
lis  dieses  Jahres  nicht  wohl  ins  Werk  bu  •n/i-n  sind.     Es  wiü 
.„    il,!;i,'      -■■  - -■■ 


...    .1  setzen  s 

i]e    diese   Anstalt    mithin    erst  7.11    Ostern    hUufli^'n  Jähret  i- 
jiet  werden  können;     'jedoch  nur  in   dem    l'nlte  ,    w.im  um      WA 
lauf  diese»  iaJirts  eine  hinlängliche  Anzahl    vun   Zöglingen    tieft 
gemeldet  habe nyiird,    die   tot   oer  Hand  auf  10  bis  lS.fosJger-^ 
stellt  werden  mag.    t  Vorläufig  werde  im  Allgemeinen  nur  noch 
bemerkt',   dafs  die  Bedingungen,  zur  Aufnahme  in  diese?  Institut 
dem  Wesentlichen  nach  übereinstimmen  mit  denen,  welohe  Herr 
Professor  ■<QSbel  ltl>  seiner   kleinen  Schrift:     „ubtr   die  loisnen- 
srhoflliche  AuAildung  junger  I'.hrtrniactuten,    '"  lle Ziehung  aiif.     , 
die  GübcVsche.  Lehranstalt  Ui  Jena  i,,(,w,   (Jena,  Obke,  'seh; 
Buchhandlung  1826)    bekannt   gemacht  hat.       Lebrigens   eiili.-ilt 


der  Diitcrzriiluii-ii; 
Iterc   Auskunft.' 


lofre 


!  Anfragen   ger 


Halle, 'am 6'.  "September  1826. 

i  (i)  ia\$ft/ri;an±.HVbclm  Schw, 
aufserorden.Uidiei  Professor  in  der 


üthril'ilifh  r 


iahen  I'j.  -i!-i 


•■ 
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ilifiiii..'  !ii.-u  Fnbrlk  ill  /.iviik.in 
daiellut  gehaltene  Vorleinng,) 


Die  Bublali  Ist  behufs  der  Anwendung  zu  technischen 
Zwecken,  ah  Surrogat  der  Gallapfel  und  anderer  Gallussäure  - 
I  Gerbestoff-h altiger  Vcgetabilien ,  seit  dem  Beginn  ihrer 
»ng  in  das  Gebiet  der  Farbekunst,  schon  so  oft  der 
[and  verschiedener  Ansichten  gewesen ,  dass  es  mir 
averdienstlich  schien ,  dieselbe  einer  Analyse  und  ei- 
Mt  Prüfung  ihrer  Eigenschaften  zu  unterwerfen. 

Roard  in  seinem  Berichte  im  Bulletin  de  la  Sö- 
tte ilEncouragement  No,  250.  S.  60  spricht  derselben 
Vergleiche  mit  den  aleppischen  Galläplelu  alle  die  guten 
Kenschaften  gerades weges  ab,  welche  später  von  Hrn.  Ku- 
iquet  anerkannt  und  durch  Herrn  Lassobe  auf  prakli- 
;m  Wege  erwiesen  wurden.  Wenn  gleich  der  letztere 
einer  über  dienen  Gegenstand  erschiene«  Schrift  von  man- 
i  unrichtigen  Ansichten ,  namentlich  hiusichts  der  ange- 
meneu  gänzlichen  Abwesenheit  des  Gcrbesioffs  in  die- 
■  Färbemittel ,  geleilet  wurde,  so  hat  sieb  derselbe  doch 
1  Verdienst  um  die  Anwendung  des  letzteren  in  der  F .ir- 
re! cur  Erzeugung  verschiedener  Farbeuiianzen,  welche  bei 
mtzung  von  Galläpfeln  nicht  erzielt  werden  konnten,  er- 
otben.  Sei  es  nun,  dass  die  Abweichungen  in  den  ver- 
schiedenen Meinungen  ihren  Grund  vielleicht  in  einer  ver- 
schiedenen GesihaUenlii'it  des  Materials  hatten,  welches  von 
i  erwähnten  Herren  bei  den  Prüfungen  ungewandt  wurde, 
I  dass  bei  der  Analyse  nicht  mit  der  nothigen  Sorgfalt 
ihren  worden  ist:     ich    kann    in  Folge  meiner  Untersu- 

McbD.   ii.   flko».   t-tieiu.  IB,   2.  10 
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chungeo ,  weder  den  Ansichten  des  Hrn.  Robiquet,   wel 
eher  in  der   Bablah  nicht  so  viel  Gerbest  off  vorfand,    < 
sieh   dieselbe  zum    Gerben    eigene    und    daher    den    N«n 
Tannin  or'wnlul  nicht  verdiene,   noch  der  des  Herrn  Las« 
sobe,  welcher  die  gänzliche  Abwesenheit  des  'i'aniiin's 
TJiatsaohe  aufstellt,  beitreten. 

Es  sind  bis  jetzt  zwei  Arten  der  Bablalischoten  in  d 
Handel  gekommen  und  zwar  von  der  ost  indischen  Mini 
cineraria  (aculeata,  futiis  conjugalis.  pinnnusi  pinnls  a&\ 
libus,  aculeis  mein- vis.  corlex,  ciiicreiia)  und  von  der  in  Alric» 
wachsenden  Mimüsa  nilotica ,  (spiow  stij  iibu-ibus,  pateutit« 
foliis  bipiunatis,  partialibus  exürais,  glanduln  iüfersUug 
spiois  globosis  peduncnlatis). 

Die  Schote,  der    erstem  unterscheidet  sich   im  Aeu 
von  der  letztern  durch  den  auf  der  Oberfläche  derselben  h 
tenilen  grauen  Anflug  und  eine  etwas  dickere  Schale,  ,» 
die  die  Saainenkei  ue   einschliesst.       Der  letztem,  dfgy 
fellit  jener  graue  Ueberziig,  sie  hat  eiue  gelbliche  Farbe .« 
ehie  minder  dicke  Schale.   Lieber  die  Frucliisdwle  von  Mim 
nilotica  hat  Hr.  General- Lieutenant  y.  Minutoli  in  di 
Journ.  ßd.  H.  47j  einen    Bericht  erstattet  und   Herrn   ! 
fessor  John  zur  Analyse  und  Untersuchung  derselbei 
anlasst',]  über  deren  Resultate    mir  indess  das  Nähere 
Bekannt  geworden  ist.      Es    wäre  in  der   Tliat  wiiiiscIieB 
werlh  vergleichende  Versuche   mit  neiden    fioi 
blahschoten  anzustellen,    indem  es  doch   in  der  MiSgl 
hegt,  öass  sich  Anomalien  in  dem  VerfuuWsse  der  ( 
tbeile  darbieten  könnten  ,  was  für  die  Anwendung  n 
wichtig  ist.     Welche    von  den   beulen   Arten   der   I 
schoten  bei  den  Versuchen  der  Herren   ltobinuet,  ßoa: 
und  Lassobe  benutzt  wurden,  muss  ich  dahin  gestellt  sä 
tosen,.    YVeun  gleich  es  indess  erwiesen  ist,    das*  l'flar, 
■verschiedener  Arten    einer     Galtung,     in    entgegengese 
Himmelsstrichen  wachsend,  und  auf  verschiedenem  Boden,  b 
verschiedener  Kultur. und  zu  verschiedenen' Zeiten,  vor  otf 
nach  der  gänzlichen  Heile  geerntel,  quantitative  Abwei  * 
gen  der  Bestandteile  zeigen  können,  so  ist  es  doch   b 
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wahrscheinlich ,  da39  der  einen  Art  dieser  Pf  firzen  *in 
»tandtheil  ganz  fehlen  sollte,  welcher  der  anderen  eigent- 
ümlich ist.  Wir  finden  den  Beweis  fn  Mer  Verschieden- 
st der  Galläpfel  von  den  Eichen,  welche  in  dem  quantita- 
ren  Verhältnisse  ihrer  Bestand  theile,  je  nach  dem  cl: mac- 
hen Einfluss  zwar  wesentlich  von  einander  abweichen,  in« 
SA  *in  der  Anwesenheit  von  Gallussäure  und  Gerbestoff  als 
sren  charakteristischen  Misch ungstheilen  stets  ii berein k o .••.- 
en;  wenn  aber  die  Galläpfel,  welche  nur  ein  krankhaftes 
rodnkt  der  Gewächse  sind ,  indem  das  Insekt ,  welches  zur 
ildtfng  derselben  erforderlich  ist,  in  die  Wunde  einen 
Warfen  Saft  giesst,  wrodurch  ein  Hervorquellen  der  Gal- 
ssäure- und  Gerbestofl'-halligen  Säfte  des  Baums  verursacht 
ird,  nicht  ganz  geeignet  sein  sollten,  den  Beweis  zu  füh- 
m,  so  bieten  uns  auch  viele  andere  Pflanzen  diese  Anoma- 

■ 

t  dar.  Im  inländischen-  Opium  z.  13.  linden  wir  ein  an- 
dres Veihaltniss  der  Bestandlheile  gegen  einander,  aber 
ennoch  wie  in  dem  ausländischen  Opium ,  Morphin ,  Me- 
rasäure ,  Narcotin  und  alle  übrigen  Eigentümlichkeiten  in 
5herem  oder  geringerem  Grade.  » 

Wenn  Herr  Lasso Ue  die  Anwesenheit  von  Gerbestoff 
I.  der  Batiah  bestreitet,  so  ist  auf  der  andern  Seite  das 
Porhandensein  desselben  schon  durch  das  Resultat  seiner 
Operationen  bei  der  Anwendung  derselben  erwiesen.  Die 
leiniuig,  dass  die  Bablah  ein  gallussaurercicher  und  gerbe- 
JoftTreier  Körper  sei,  scheint  besonders  bei  den  französi- 
ien  Färbern  zu  cursiren,  und  durch  Herrn  Lassobe's 
ehrift  allgemein  verbreitet  zu  sein. 

1)    Analyse    der  Bablah. 

Bei  der  nachfolgend  aufgezeichneten  Analyse  ging  ich 
m  dem  Grundsatze  aus ,  möglichst  einfach  zu  verfahren 
id  möglichst  alle  Zwischcnmittel  zu  vermeiden,  welche  die 
atur  der  Bestandtlieile  verändern  könnten,  da  besonders  - 
j  der  Gallussäure  und  dem  Gerbestoffe  eine  solche  Verän- 
rung  so  leicht  eintritt. 

10» 
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1000  Gran  gepulverter  oslin  discher  IS  a  bläh  schoten  \tnv 
den  mehreremale  und  so   lange    mit  kaltem  reinen    Waa 
bei    gewöhnlicher    Temperatur,    ausgezogen ,     bis  der  1 
Aulguss   nicht  mehr  gefärbt  erschien,    uiul  nicht  mehr  d 
f.akuuispapivr  rothele ,     tämmlliche   Auszüge  idtrü-t  und  1 
Luchst  jgeliudcr  Wärme    in    einem   mit  erw  aimter    Luft  f 
Iiiuii'ii  Trot-keuziiHincr,  verdunstet.      Der  Rückstand  wn» 
witiltilifilt  .in    destillirtem    Wasser    aufgelöst,      filtriri  * 
verdunstet,     und    der   bei    diesen    verschiedenen    Opera 
neu    tmlu.lich    gewordene,     durch    ein    Filtern«,     abgesehie» 
deiie,  Niederschlag  ausgewaschen  und  getrocknet.    Hicrd 
wurde  der  grüsste  Theil  des  in   die  Flüssigkeit  au%t>M 
menen  Evi.uklivsluils  oxydirt   und  abgescliieden. 
wog  57  Grau.  ,,n   „b   ... 

Die   des   gross  ten   "fheils    des   Evtraktivstofi 
Flüssigkeit  wurde   ferner  bei  gleicher  gelinder    Warme  i 
'JYöektie  verdunstet,  der  Rückstand  wiederholt  mit  absolut« 
Weingeist  so  lange  behandeil,    bis    alles   AiiffösficRe  aufpe- 
jioniiiicii    war'.      Der  in   absolutem  Weingeist  unauflösliche 
durch     das    Filtrum    abgeschiedene    Theil     wog    getrocknt 
141  Gran,    hatte  eine  braune  Farbe    fast  wie   Aloe 
lest,  Kpi reiblich,  schmeckte  sehr  zusammenziehend,    : 
das    Lakhiospapier,    war  in  Wasser  vollkommen  aüflösE 
fällte  fn   grosser  Menge    tlie   thi'iische  Gallerte,    gab  ■ 
salzsamem  Zinuoxydule  einen  gelblichen,  mit  snlpctcrsaure 
Eisenoxyde  einen   dunkel  h lausch Warzen  Niederschlag 
verhielt  sich  ganz    wie   Gerbestoff,      Wahrscheinlich  kl  i 
demselben  aber  etwas  Gummi  and  Schleim  vorhanden. 

Von    der    oben    erwähnten    Extractiun   mit    Weinge 
wurde  bei  gelinder  Warnte  in  einer  Retorte  der  letztere  a 
gezogen,  und  die  sehr  con centrale  Flüssigkeit  in  einem  Por^. 
zelhuischäldieii  bei  höchst  gelinder  Warme    vollends  ausge^ 
trocknet,    die  gelblich-braune  Masse   nun  mit   wasserfrei« 
Aether  so  lange  behandelt,  als  noch  das  Lakmuspapier  j 
rolltet  wurde.      Der  in  Aether  unauflösliche    Theil  löst 
In  Wasser  vollkommen  auf,    w>:rde  idtrirt  und  zur  Trat** 


dicht 


verdunstet.      Dersel 
Exiractivstoli  betraclitefi 

1  Der  Auszug  mit  Aethcr,  welcher  ein  wenig  gelMfch 
jt*f;irbt  erschien  ,  und  stark  «Ins  Lnkmuspapier  riithete,  wurde 
inet  Iletorte  mit  Vorlage  bei  gelinder  Wärme  zur' Trockne 
rastet ,  und  gab  eine  gelbliche  k rvslallinisclie  Masse, 
:iic  sich  vollkommen  in  heissem,  absoluten  Alkohol  anT- 
Lm  diese  Auflösung  zu  entfärben  wurde  sie  mit 
vorher  mit  Salzsäure  behandelter,  nntt  mit  Wasser  atts- 
Tieber,  thievischer  Kohle  so  lange  digerirt,  bis  dic- 
giinalitli  entfärbt  und  wasserhell  erschien,  hierauf  fil- 
md  in  einem  Relmtoben,  um  die  Einwirkung  der  Luft 
bznhalten,  der  Weingeist  abgezogen  und  bei  hoch-,!  gelin- 
ge Wärmi  gänzlich  verdunstet,  die  fast  ganz  weis.se  ß  alz  - 
jässe  herausgenommen  und  getrocknet,  Sie. wog  genau 
1  Gran  und  halte  alle  Eigenschaften  einer  reinen  tiaüosr 
nämlich  einen  merklich  sauren  Geschmack,  welcher 
linierln-r  etwas  zusammenziehend  wurde,  bewirkte  in  sehr 
pUMjet  Menge  mit  salzsaurem  Eisenprotoxvde  anfangs  keine 
trÜBung,  nach  Verlauf  einiger  Minuten  aber,  eine  sehe»« 
■laue  Färbung,  mit  sali)  et  ersaurem  Eisenperoxvdo,  jedoch  »o- 
"firli  eine  fast  in digo blaue  Färbung,  wobei  sich  »ach  kur- 
r'ze'it'ein  sc hwaiv.b lauer  NiedersclJag  absetzte,  mit  sal- 
«lersaurem  Quccksilberproloxyde  einen  schmutzig -ziegelro- 
theu  Pracinilat,  welcher  sich  indess  in  kurzer  Zeit  bräunte. 

Der  oben  erwähnte  mit  Wasser  erschöpfte  und  ge- 
trocknete Rückstand  der  Bablahschoten  wurde  nun  mit  ab- 
Weingeist so  lange  extrahirt,  als  derselbe  noch 
■tßrbl  erschien ,  die  Flüssigkeiten  tiltritt,  der  Weingeist  in 
Retorte  abgezogen,  in  einem  Porzellansclialchen  bis  fast 
>r  Trockne  verdunstet,  der  RüVkstarul  mit  kucJieudem.WflB- 
behandclt,  welches  keine  Reaction  weder  gegen  Lack- 
■aspapier  noch  gegen  Metallsalze  aussegle  und  iirner  aus- 
rlrocknet ;  derselbe  hatte  eine  klebrige  Beschallen  bei:,  war 
r&nlichhraun ,  im  Wasser  unauflöslich ,  wog  31  Gran  und 
alle  Eigenschaften  eines  Weichharzea. 


Der    «mir.    ersfchoplte  Bablalmic'-slaud   wo«    i 
64-1  Grim,  halte  folglich    356  Gran  Ho  aullösliclmu 

Es-  wutden  ferner  200  Grau  gröblich  gepulverter  B»- 
blah  in  einem  silbernen  Tiegel  zu  Asche  verbrannt,  die 
tere  mit  reinem  Wämser  atisgelaugt,  die  Auflösung  ti 
und  mittelst  Reagentien  geprüft.  Salpetersäure«  Silheroxf 
miil  salpetersaurer  Barvi '  ga'beit  die  Anwesenheit  von  6 
sauren  und  schwefelsauren  Salzen  zu  erkennen.  Auf  dfll 
Fitir,.  ulfebefi,  als  :mnu!li>slif!i  in  Wasser,  Rpurth  von  sdiw 
feisaurem  und  phosphorsnu rem1 ' Kork ,  -welche  dnreh  die  i 
forderliche  Eehrwdlimg  ätisg'emitleß  wurden,  deren  Mi*- 
geiivei-hliltiiiss  sich  aber  nicht  genau  bestimmen  ües». 

Ein  VerWcfi ,  Gallussäure  durch  Sublimation  aus  I 
substanzirUrn  UaMah  zu  erhalten,  ist  nicht  gelungen. 
sehürlcte  200  Gran  gröblich  gepulverter  Kabiah  iu  ein  ] 
turichen,  legte  eine'  "Vorlage  an,  tmd  erhitzte  ersten*« 
der  IVeiitgeislflamme  fast  bis  Eiir  Verkohlung ,  -wobei' s 
leine  Spur  Gallussäure  sublimirte ,  sondern  nur  die  ge-tvöl 
liehen  Produkte3  welche  bei  dei-  trocknen  Destillation  vi 
täbilischer  Stoffe  Stets  'hervorgehen,    gewonnen  wurden, 

Nach    dieser    mit    der   möglichsten   Genauigkeit  nt 
nommcncn  Zerlegung  der  os  [indischen  Bablahschoten   b*t 
hen  die  angewandten  1000  Theile  derselben   aus 
.Faserstoff  der  Schoten  0,1 

Ger  best  off,  mit  etwas  Gummi,  ExtraktivstüfF  und  Schleim)  0,1 
Gallussäure  0.1 

(oxytl.)  Extiactivslolf  (Berzelius's  Exlractfvabsaiz)0,l 
YVcicJiharz.  0,1 

Spuren  salzsaurer ,  schwefelsaurer  und  phosphorsaurer 

Salze  um!  unvermeidlicher  Verlust,  vielleicht  auch 

durch  Entweichung  flüchtiger  Stoffe : 


Hiernach  wäre  mm  die  Anwesenheit  emer  fast  ui 
grosseren  Menge  Gerbestoff  als  in  den  Galläpfeln  erwies 
und  es  schien  mir  keinem  Zweifel  unterworfen,    dass  i 
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BaUah  Gerbefahigkeit  besitzen  müsse ,  welche  Ansicht  sich 
«ich  bestätigt  fand ,  wie  ich  diess  weiter  unten  durch  dea 
angeführten  Versuch  erweisen  werde. 

Der  in  der  Bablah  vorhandene  Gerbestoff  ist  nicht  der 
eisengrünende ,  welcher  häufig  in  den  VegetabÜjen  ange- 
troffen wird  und ,  beiläufig  gesagt  ,  niemals  die  Gallussäure 
begleiten  und  in  sie  übergehen,  ferner  nie  mit  den)  eisen- 
Häueaden  Tannin  zugleich  in  einem  Gewächse  angetroffen 
werden  soll. 

Die  Natur  des  Gerbestofis  ist  uns  überliaupt  wojil  noch 
sehr  unbekannt,  denn  dass  der  eisengrünende  Gerbestojf  in 
dea  eisenbläuenden  übergehen  kann,  hat  Dr.  Wahl  bewie- 
sen indem  er  ersteren  in  letzteren  durch  Kochen   mit  Eisen 
verwandelt  sali.  *}    Eine   ähnliche  Erscheinung   habe  auch 
ich  frühe*  bei  der  Untersuchung  der  China  Calisaya-  Rinde 
beobachtet,'  deren  Abkocluing  mit  Eisenprotoxydsalzen  ein 
gtanes  £iseataaaat  gab,  welches  ich  nach  einigen  Wochen 
iliä  ein  bläuliches,    die  Flüssigkeit  selbst  blakifarbendes  Tan- 
JttK  dadurch  verwandelt  sah,   dass.  zufällig  ein  eisernes  Luf- 
t    fckhen,  wider  meine  Absicht,  in  das  Geiäss  gestellt  wurde. 
\    Ich  vermochte  es    damals  nicht,    mir  augenblicklich  diese 
.;    Erscheinung  zu  erklären,  jetzt  bin  ich  selir  geneigt  zu  glau- 
.   Jkn,  dass  die  Anwesenheit  von  etwas  oder  Spuren  von  Gal- 
lussäure, welche  auf  das  metallische  Eisen  mit  der  Zeit  oxy- 
•t  » tfrend  und  auflösend  wirkt ,    die  Veranlassung  dazu   war> 
f  %  was  nun  freilich  wider  die  Ansicht  streitet,   dass   ei&ngrii- 
k  Bender  Gerbestoff  und  Gallussäure  in  Vegetabilicn  nie  ver- 
neint vorkommen  sollen.  Bringt  man  indess  in  eine  schwache 
!  .  Auflösung  von'  Gallussäure  metallisches  Eisen ,  so  trübt  sich 
die  Flüssigkeit  nach  Verlauf  einiger  Zeit  auch  bläulich. 

Da  die  Bablah  im  Vergleiche  mit  den  Galläpfeln  weit 
.  jnehr    natürliclie  Färbekraft  äussert ,    so  ist  es  mir   wahr- 
scheinlich,   dass  diese  Eigenschaft  nur  von    der  grosseren 
ftflenge  von  Gerbestoff  in  Verbindung  mit  dem  Extractivstofl 
[  ibfllHuteiten  ***•      Die  von  mir  in  dieser  Hinsicht  vergleichs- 

*:.-.  ,    *)  l-ftpn..  U.:JI.  jft. 
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weise  angestellten  Färbe  versuche  (weiter  unten)  mit 
und    Galläpfeln    haben    bei    Anwendung    der    enteren 
weit  vorzüglichere  Resultate  gewährt.    ' 

Um  das  Verhallen  des "Bahlahauszuges  mit  dein  vira 
Galliipleln  hinsiehts  der  Reaktionen  auf  verschiedene  Kür- 
per  zu  vergleichen ,  hübe  ich  mehrere  Versuche  abgesteift 
Da  es  mir  indess  nicht  gleich  schien,  auf  welche  Weise  die 
Extraktion  vorgenommen  wird,  so  habe  ich'  gröblich  gepul- 
verte ßahlah 
'■''i^'Ünö'  kaltem  reinen  Wasser  ttiacenrt 

2)  einen  Auszug  durch  Abkochung  hei  75°  R.  und 
'S)  einen  solchen  mit  starkem  Weingeist 

bereitet  und  dies«  verschic  denen  Aufzüge  mittelst  Reageua» 

geprüft. 

Sammtliche  Auszüge  rülheten  das  Lakmuspapie 

^iitflösung  des  thlerischeii  Leimes :  (Htiusenbjase) 
1)    der    kalt  bereitete    wässrige    Auszug    wurde 

noch  Verlauf  von  2t  Stunden  setzte  sich  ei» ;  gelbli- 
cher Niederschlag  nb ; 

,    2)  mit  der  Abkochung  bildete  sie  einen  voluminösen.  Ki 
dcrsclilag  und 

3)  mit  dem  Spirituosen  Auszuge  gemischt  nahm  die  .Fh»- 
sigkeit  eine  trübe  gallertartige  Beschaffenheit  an, 
das*  siqh   nach   Verlan!  vo»   24  SUwden   ein 
«chlagiabsetzte.  ,,.,,,  ,;„,  ^ 

sietzl'tli,  üatron  viut  Ammonitth 
verhielten  sich  gleich  gegen  die  drei  versebiedeuen  Ar 
zöge,  indem  sio  die  Flüssigkeit  nur  intensiver  rolhbre 
fachten  ohne  einen  Miederschlag  hervorzubringen;  die  I 
genschaft  die  Leimaunösiing  zu  fallen,  Mar  dadurch  ga 
-rpl.iMfsehoben  worden;  nach  Zusatz  einiger  Tropfen  F.ssi 
säure  oder  so  viel  um  die  Basen  zu  neutcalisiren»  erfolgt» 

.    die  Benetton  wieder. 

Die  ßicarbonate  der  genannte*  Basen  bewirtet««  < 
gelbbraunen  Niederschlag,  welcher  sich  in  dem  i 
Abkochung    bereiteten    Auszug«    schneller    bildete, 
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braun  wurde,   die   Über  4m  NiedarsdiUge 
Im-Ftiiaiigkcice«  Wiebei*  roihbrnun  gelarbl.      heu 

KUcHin-iito.rtid  gab 
dem  kalt  bereilctten  wässrigen  Avszuge,  feinen  sehmut- 
violeilen  Niederschlag,  die  überstehende  Flüssigkeit 
eb  eben  so  gefärbt,  |ps 

mit  des  Abkochung  einen  dunkel  violetten  Niedcrsclijag, 
die  Flüssigkeit  blieb  eben  so  getrübt,  .  ( ■    ■     t   ■* 

3)    mit   dem   Spirituosen  Auszüge   einen   gleichen    Nieder- 
schlag, die  Flüssigkeit  blieb  schon  indigoblnii  gefärbt. 
Salzsatfiffi  Eiaemleulo.rifd  bildete  ,.-.,.-,  <  £ 

1)    mit    dem    kalt    bereiteten     witssrigeit     Auszug«    einen 
litzig  brauii-srliw arzen  Niedeiscbjjjg,,  ^na  |9,;a79l| 
der  Abkochung  einen  mehr  bl  aus  eh  Marsen^ 
mit    dem    Spirituosen    Auszug«  einen    d^dve^hwarz- 
grauen  Niederschlag,  welcher  sieh  erst  nach  24  Stun- 
det vollkommen  gesetzt  hatte. 

'einsnures  Antimunprolo.njtt  Kuli  (Brethwcinsttin) 
mit   sammllirhi'ii   Ansaugen  einen  gelblichen  Nie- 
bei  dem  durch  Abkochung  bereitete»  in  griisse- 
in  der  Spirituosen  Exlracfion  eWdi1  wülssrfcher. 
Salznaurcn  Zinnproto.ryd  gab 

1)  mit  dem  kalt  bereiteten  Auszüge  einen  gelbliönw&ssen 
■'       Niederschlag. 

"''25  mit  der  Äbkoelumg  einen  sffhmntzig'  geWIicWetf  und 
3)  mit  dem   Spirituosen  Auszuge  einen    mehr  wHuUohea 
Niederschlags  ;  ■k'"1»^ 

■^ottt-'NarrOniiwi-Vlitorid  bildete  n^ilwiliav 

11  '!)  mit  oW  wässrigun  Extraktion  einen  grihAraiBtt»  Nie- 
'  dorschlag,  die  überstellende  Flüssigkeit  hatte  eine  gvim- 
i  gelbe  Färbung,  -  >  ->&  ficnh*«»% 

2)  mit  der  Abkochimg   einen   bräunlidi'-griujett ;  Nieder-  - 
schlag  und  '"'  siuiii 

3)  mit  dem    Spirituosen    Aufgüsse  einen  grünlich-grauen, 
sich  später  sehwarcenden  Niederschlag»     'I  'ji(I 

Salpetersäure*  ■Siihcro.Yfjd : 

1}  mit  dem  wässiigen  In  diso  trübte  sich  die   Flüssigkeit 
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anfänglich  etwas ,  Spater  ward  die  Färbung  etwa« 
dunkler  und  nach  einigen  Stunden  haue  sich 
schmutzig  Scharlach  rot  her  Niederschlag  abgesetzt ,  w 
eher  «ach  Vorlauf  von  24  Stunden  eine  g raubt'* im* 
Farbe  angenommen  hafte, 

2)  mit  der  Abkochung  zeigte    sieli  ein«  ähnliche  Erschö- 
■    nutig   imi 

3)  mit  dem  Spirituosen  Aufgüsse  bildete  sich'  anfänglich 
eine  starke  Trübung  bald  darauf  ein  kell  grau  bruutfr 
KwdwanMajp 

Saipcter&mtres  {ht  eckst  Ibei-protoxyd  gab 

1)  mit  der  katt  bereiteten  widrigen  Extractitm  einen  hell- 
bräunlicbgrauen  Niederschlag ,  weMier  nach' 24  Stui- 
den  dunkler  erschien , 

2)  mit  der  Abkochung  eine  ähnliche  Wüfcnrigi  jeüteh 
sSieller  und  h  grfiss'erer  Menge,  und 

3)  mit  der"  Spirituosen'  Tinktur  einen  aschgrauen  Nieder- 
scMag,  \vtfcher  sich  später  dunkelgrün  färbte i 

lalpcler&ttitrc»  Quecksilbcraeuio.ryd ; 

...„iJi  uj^dej; ,  kalt  bereiteten.  Extraktion  ein«  diinkelhiänn- 
IiYh-grauen  Niederschlag, 
2)  mit  der  Abkochung  eiue  gleiche  Wirkung  und 

rj  $)  .mildem  Spirituosen  Aufgüsse  einen  anfänglich  asch- 
grauen, sogleich  aber  duukelbräunlieli  grau  m-i'di'n- 
deji  Aisdi'i'seMag; 

tafyetersuHix-x  I}lrio.vj)d: 

1)  mit    dem    kalt    bereiteten     \y  Haarigen    Auszuge 
schmutzig  bräunlichen 

2)  mit  der  Abkuekung  einen  gleichen  und 
3}  mit  dem  geistigen  Auszuge  einen  gel  bbräi;  blichen  M<-~ 

derschlag; 
aulpetersamves  Kupftro.vyd : 

1)  mit  der   kalt    bereitetes  vässrigeo  Extraction  | 
grünlich  schwarzbraunen, 

2)  mit    dec  Abkociniug   einen    ähnlichen    in 
Menge   und 


3)  mit  dem  Spirituosen  Aufgüsse  einsn  grünlicjigrauen  Nie- 
derschlag; 
!  kkwefehaares  Zx*koxyd\ 

1)  mit    dem      ül  bereitete»  wäsßrigen   Au^ussQ  einen 

schwarzbraunen,  ■.    * 

2)- toit- der  Abkochung  einen  gleichen  und 
3)  mit  der    geistigen  Extraction  einen  gwAraune»  Nie- 
derschlag, 
mkpetermure*-  Uranargdt 

1)  mit  der  kalt  bereiteten  wässrigenExtrartiaiveineobräun- 

lichgelben, 

2)  mit  der  Abkochung  einen  braunen  und  , 

3)  mit  dem  geistigen  Aufgüsse  einen  schmutzig  braun- 
grauen  Niederscldag. 

Jodaußmung-  brachte  t     *• 

;,.     1)  mit  dem  kalt  bereiteten  Aufgüsse  keine  Wirkung, 
[       2)  mit  der  Abkochung  eine  geringe  Trübung  und 

3)  mit ,  der  Spirituosen  Tinktur  einen  voluminöse»  bräun- 
lichgelben Niederschlag  hervor. 
i    Bifdriodsaurcs  Kali  gab 

1)  tiiit  dem  kalt  bereiteten  wässrigen  Aufgüsse  keinen 
Niederschlag,  die  Flüssigkeit  würde  blos  rothbraun 
gefärbt, 

2)  mit  der  Abkochung  zeigte  sich  eine  gleiche  Wir- 
kung    und 

3)  mit  dem  Spirituosen  Auszuge,  gab  es  gleichfalls  keinen 
Niederschlag,  die  Flüssigkeit  erschien  nach  24  Stunden 
brätimKchgnAi  gefärbt. 

Bromauflösutig 
zeigte  auf  1  und  2  keine  Einwirkung,   mit  3   gab   sie 
eine  kaum  merkliche  Trübung. 

fydrobromsaures  Natron 
bewirkte  keinen  Niederschlag,   die  Flüssigkeiten  erschie- 
nen jedoch  intensiver  gefärbt, 

Ufeutralqs  chromsaures  Kali  ■■■■■.,«■ .  :. 

"'•gab  mfcsämmtlichen  Auszügen  keinen  Niederschlag,  färbte 
jedoch  die  Flüssigkeiten  rolhbraun. 
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1  Da   bei   dieser  mit   Genauigkeit  vorgenommenen 

fuiig  die  auf  die  angegebene  All  verschieden  bereiteter 
Mahausziige  sehr  oft  eine  abweichende  Reaktion  hervorb: 
feW;'"fio:  scheint  es  mir  nicht  unwichtig,-  bei  der  Bere 
dieser;'  nud  auch  ans  analogen  Gründen,  der  Gnlläpfelaus: 
w«clie' letztere  so  hantig1  und  mit  dem  besten  Erfolg« 
Auffindung  von  Restfmdlfi  eilen  eines  Küqicra  arigtw 
Verden,  die  möglichste  -Sor^Iall  zu  verwenden,  «ei« 
abfex-mslinimende  Resultate  gewinnen  will.  Uebrigens  ki 
aitcll  hier  vwhl  viel  auf  das  Veiliältniss  nnd  den  Ztr. 
an.  in  m  eich  ein  die  Gallussäure  zum  Gcrbestolfe'  in  de«  t 
äpftdn  vorhanden  ist,  und  es  dürfte  sehr  schwierig 
einen  stets  mit  gleichem  Mengen  vor!  lältniss  der  reagtre 
Bestandtheib  begabten  Anszng  der  Galläpfel  zu  bereiten 
dadurch  zu  stets  gleichen  Resultaten  zti  gelangen. 

teil  habe  diese  Prüfungen  der  Renctionsftihigkerl 
verschiedenen  13  abl  ah  auszöge  in  der  Absicht  «nternuim 
theils  um  tue  Anomalien  in  der  Wirkimg  derselben  verj 
cliend  zu  beobachten,  theüs  um  dieselben  mit  tler'det  «S 
iipfeltiiikliir  zu  parallelisiren  und  endlich  um  daraus  Aw 
tiiiigen  zu  ziehen,  in  wie  fern  die  Bablah  behufs  der1 
Wendung  zu  technischen  Zwecken  und  namentlich  zur 
xirung  neuer  Farbenüanzea  in  der  Färberei  nützlich  wei 
kannte. 

Wenn  gleich  die  Resultate  nicht  ausserordentlich  s 
welche  die  Untersuchung  in  letzterer  Hinsicht  mir  gewtf 
so  sind  Aid  doch  in  manchem  Betrachte  interessant,  Mas 
sonders  hinsichtlich  der  bestritt  inen  Gabe  fall  ig  keit  der  ' 
sein   dürfte. 

Vorerst  werde  ich  die  Erfolge  abhandeln ,  -welche 
durch  die  Anwendung  der  in  der  Babtah  wirksamen 
staudtheile ,  bei  Färbung  von  baumwollenen  Geweben  dt 
Mitwirkung  anderer  Korper,  gewann.  Die  Untersuch 
und  Wiederholung  der  Lassobe'schen  Versuche 
Wolle ,  habe  ich  wegen  Mangel  an  Zeit  noch  nicht  tm 
nehmen  können,  indess  sollen  sie  später  noch  vorgeuomi 
WMdtt. 


lliiclist  erw  ähmingsw  erth  finde  jcIi    hierbei  vorerst  den 

l  instand,  dass  bei  der,  Akkuehiing  der  mit  den  Saatftenker-, 

grublich  gepulverten  Bablah,  die  Temperatur  nicht  über 

"S"U,  sjcigcu   oder  diu  Flüssigkeit  nicht   in's  .Sieden    »der 

Aufwalleu  kommen  darf,    und  d»ss  das  dazu  aii^ewnn.liu 

Wasser  rein  sein  rauss ,    d.  |i.  keine  Kalk-  und  Eiswalze 

•ulgclüsl  enthalten  darf-      Die  Behandlung  der  ßablab  mit 

IViwscr  in   der   Siedehitze    Inssl  die  Auflösung  des  in  der- 

dben  enthaltenen  Gummi  und  Sihleüns   in  grosserer  Menge 

i,  wodurch  thc-ils  die  Z eise Izung  der  vorhandenen  (Jalliis- 

:iire,  und  andererseits  des  Gerbaitoffg  erleichtert,  tJicils  diu 

inwii  kimg  der  wirksamen  TJieüe  beschrankt  werden  iOTirflBj, 

welche  'L'mstawle  .dann  niemals  gleiche    Itcsullate  gewahren 

liinnen.       Ich    habe    durch   eine  Digestion   der   liabiah    in 

W*Ü#W   bei  75"  lt.  oineu  weit  wirksameren  Auszug  erhal- 

,  als  durc|i  Abkodies  derselben-     Der  Bückstand  vun  per 

.tracliun  wurde   ineliruremale   auf  diese  Art  digerirC 

mir  immer  noeli  s e hü uc  Erfolge  bei  der  Anwendung. 

den    nachsehenden  Versuchen  bin    ich    durch    die 

iclikcit  des  hiesigen  Kalluu  druck  eis  und  Kolurüteu 

rancessou  unterstützt  worden.  .  fy)a  „„„,;„ 

Jffuiktn- Farbe. 
wurde  auf  1  Stück  C?lico  van  38  Brab.  Eilen, 
rüblith  gestossener  Unbkiii  mit  3-  Pfd.  Wasser  bei 
leliiiKe,  so  iia,s  keine  Aufwallung  dabei  Statt 
'  Hälfte  verdunstet ,  die  Bablafi  alsdann  mittels): 
Jdueherteu  Löffels  herausgenommen  und  das  .Stiiek 
iber  einen  Haapel  sechs  bis  ndu  mal  durchgezogen 
r  Tafel  gebürstet  und  getrocknet. 

wurde  eine  reine  Wanne  mit  100  Tld.  1%«- 
iisec  gefüllt,  mit  16  J.,qiIi  con«.  Schwefelsäure  vermischt 
|  wul  das  gelürble  Stück  Caücg  10  Minuten  laiig.  durfte-, 
,  dasselbe  hierauf  gleich  in  f  )us*w:R*ser  auigeficjnvdfl 
|  »d  getrocknet. 


Die  durch   (fiesH   Terfalifen    fmrte 
schön,  und  näherte  .sich  dein  achten  JYankin 
rare1  Nüanzcn  di-rsel'u-n  darzustellen ,    wurde 
gegehene  Menge  der  Bablah  verdoppelt,  die  Opi 
wo  geleitet',    jedoch  nur  eine    gleiche  Menge  ScTiw 
angewandt;     die    hierdurch    erzeugte  jYanLiafarhje  ,' 
Veili  Firnisse  dunklet' ,  jedoch  eben  so  rein.    , 

Um   nun  vergleichende   Versuche    mit  den  aleppisclien 
Galläpfeln  anzustellen,  wurden  ebenfalls  1  Pld.  gröblich  ge-'' 
piilverter  Gallapfel  mit   derselben  Menge    Wassers   eben   ar 
exlrafiirt  und  gleichfalls   ein    Stück    Cafico   hmdurbn»eno8 
inen    und    überhaupt  dasselbe    Verfahren    genau    beuhachle! 
wie  hei  Anwendung  der  Bablah.      Die  durch    die  (ia 
Ji\iitft  Farbe  h'ess  sich  jedoch  durchaus  nicht  vergleichen  mit 
der  düfeh  Bablah  erzeugten ,   kaum   dass  mau  dieselbe  i'ine 
gelbliche  nennen  kann  und  selbst  bei  einem  durch   die  drei- 
wnd    vierfache    Menge    von    Galläpfeln  verstärkten    Ausutfl 
konnte  eine  ähnliche  Nimnze  nicht  erzielt  werden,  auch  hktfr 
das  mittelst  Bablah  gefärbte  Gewebe  ein  weit   reineres  An» 
sehen,    so   wie  die  Farbe    weder  durch   Seifwasser,     noch 
durch  Saure  zerstört  wurde. 

Ich  machte  nun  noch  mehrere  Versuche,  die  schöne 
durch  Bablah  erzeugte  Nankinfarhe  in  der  IVnanze 
ändern,  indem  ich  dieselbe  Operation  bei  der  Färbung  aus- 
führte, jedoch  anstatt  der  Schwefelsaure  andere  Mittel  an- 
wandte. 

Ein  Stück  auf  die  angegebene  Art  gefärbten  Cabcö's 
wurde  IÖ  Minuten  lang  durch  eine  gleiche  Menge  Fhiss- 
wassers  gezogen ,  welches  mit  16  Loth  ätzender  Kalilauge 
Ton  10°  B.  innigst  gemischt  War.  Das  Wasser  nahm 
gleich  beim  Einbringen  des  Zeuges  eine  schöne  braunn 
Farbe  an ,  ohne  dass  das  Zeug  dadurch  an  Fürbestoff 
verlieren  schien;  denn  nach  dem  Ausschweifen  in  Wasse* 
und  Trocknen,  fand  ich  die  Nüanzc  der.Nankinfai'be  in  et- 
was geändert,  jedoch  nach  meiner  Ansicht  sehr  rein 
lieblich,  und,  indem  ich  achten  Nahkfn  dagegen  hielt.. 
demselben  durchaus  nicht  zu  unterscheiden.     Es  scheint  ntii 
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hiernach  ab  wenn  Kalilauge  der  Schwefelsäure  vorzuziehen 
wäre.  Da  bei  diesem  letzten  Versuche  die  lixirte  Aankin- 
farbe  nichts  an  Farbestoff  verloren  hatte,  so  gab  mir  die 
»the  Färbung  des  kalihaltigen  Wassers  Veranlassung  zu  der 
Meinung,  class  das  Kali,  wie  bei  den  oben  angeführten 
Reactionsversuchen ,  die  Gallussäure,  so  wie  den  Gerbestoff 
absorbirt  habe,  und  dass  nur  der  Extraktivstoff  die  Färbung 
hervorbringe ,  folglich  hier  den  Färbestoff  vertrete.  Ich  fand 
diese  Ansicht  auch  theilweise  bestätigt;  denn  als  ich  die- 
sem röthlich  gefärbten  Wasser  aulgelöste  thierische  Gallerte 
hinzusetzte;  erfolgte  keine  lleactiou,  welche  sich  jedoch  so- 
gleich äusserte,  als  ich  in  eiuer  andern  Quantität  desselben 
Wassers  das  freie  Kali  mit  einigen  Tropfen  Schwefelsäure 
neutralisirte.  Dass  durch  die  Behandlung  mit  Kalilauge  iu 
der  Farbe  nicht  geschwächte ,  Zeug  hielt  jedoch  eine  ge- 
wisse Quantität  Gerbestoff  und  Gallussäure  zurück ,  wehJws 
sieb  leicht  durch  etwas  imprägnirte  £isenauflösung  erweisen 
liess,  und  mir  scheiß  es  hiernach  als  wenn  der  Extactiv- 
itolf  der  Bablah,  in  Verbindung  mit  einem  gewissen  Ver- 
hältnisse von  Gerbestoff  und  Gallussäure  den  eigentümlichen 
Färbestoff  dieses  Färbemittels  bildet.  Denn  als  ich  das  ein- 
mal mit  Kalilauge  behandelte  und  getrocknete  Stück  zum 
xweitenmale  durch  eine  weit  stärkere  Lauge  nahm,  wurde 
dieselbe  gar  nicht  mehr  gefärbt,  und  die  fixirte  JYaiikinfarbe 
durchaus  nicht  mehr  in  ihrer  Intensität  geschwächt. 

Das  durch  Galläpfel  gefärbte  Zeug  wurde  bei  Behand- 
lung mit  Kahlauge  fast  ganz  entfärbt. 

Ausser   der    Suhstituirung    der    KaJilauge    anstatt  der 
Schwefelsäure ,  wandte  ich  nocli  bei  gleicher  Operation  mit 

i  ■  i 

dem  mit. Baldah  gefärbten  Zeuge,  Weinsteinsäure  und  Sal- 
iiiajt  als  Schärfiuigsmittel  an,  fand  jedoch  dadurch  keine 
abweichende  Modiücation  des  fixirten  Färbestoffs» 

Rehbraun. 

Zur  Fixirung  dieser  Farbe  wurde  ebenfalls  1  Pfd.  Ba- 
Mali  gröblich  gepulvert  mit  32  Pfd.  reinen  Wassers  bis 
zw  Hälfte  bei  sehr  gelinder  Siedehitze  eingedunstet,  die  13a- 


bläh  ebenfalls  dann  Iiermisgwiommert  und  ein  Stück  Calico 
vmt  38  Elle»  7  oder  S  mal  hi  ndurch  gehaspelt ,  das  Zeug 
in  Wasser  geschweift  und  getrocknet  Andrerseits  itvrdt 
1  Wd.  essigsaures  Kupfer  in  32-Pfd.  Wasser  voltkonunea 
nntgebist,  und  durch  Absetzen  abgeklärt  und  nach  dem 
kniten  dieser  Auflösung  da*  nutBablah  gef.iibtr.  Zeug  10 Mi- 
nuten lang  fand  orch  genommen ,  ferner  m  Wasser 
schweift  und  getrocknet.  ■•',■■• 

"|J  rÄe^dm-ch  diess  Verfahren  fixirte  Farbe  war  hell 
braim,    und  lässt  sich  durch  Abänderung  m  der  Menge 4» 
anzuwendenden  IJablah    in    der  ffähW6    m  an  li  ich  (alt  lg 
Ketteten  bis  zum  dunkelsten  Brarm  Unländern.1  Das  ei 
Btaun  wa.r  schön  tmd   gefallig,   und  hatte   eine  gesättigt» 
relnö  Farbe. 

Mit  Galläpfeln  ausgefärbtes  Zeug  bei  Anwendung  dei- 
Belbeu  Verfahrens  mit  essigsaurem  Kupfer,  hatte'zw'ar'eoeS» 
falls  eine  braune  Farbe  angenommen,  diese  war  aber  thuldl. 
gesäjtigt,  hatte  ein  schmutziges  Anseilen  und  war  nicTrt  w 
feurig  als  das  mittelst  Bablali  gefärbte  Gewebe.' 


1  Stück  Calico  von  38  Ellen  wurde  in  einer«  durt^ 
»fcoth  Bablah  mit  32  P£d.  Wasser  auf  dieselbe  Arfo  »' 
dre /frühere»  bereiteten  Auszüge  bei  60°  H.  auigefarb^ji)* 
Wasser  geschweift  und  getrocknet,  alsdann  durch  ei/je  .ml 
16  f. mit  Salpetersäure m  Eisen  von  40"  B.  innigst  venu 
Quantität  Wassers  von  100  Pfd.  10  Minuten  |apg  liiui" 
geiogenj  leruer  ausgewaschen  und  getrocknet. 

Durch  dtess  Verfahren  ward  auf  dem  Zeuge  ein  sehr 
angenehmes    Perlgrau   fixirt,     Welches   sich   ebenfalls 
Veränderung    der    Mengenverhältnisse    des    Materials  | 
alle  Abstufungen  von  Grau  bis  iit's  Schwarze  hiinsicketuli 

Das  mit  Anwendung  von  Galläpfeln  bei  eitiCfgh 
Operation  erzielte  Grau  iiiiaiizrrte  mehr  in's  bläuliche^ 
itiiless  ebenfalls    dem  Auge  nicht  unangenehm ,  jeJobh>i 
m    reinf  m"Tf4  '"  lua  "!"' '  rsiEmH* 

'  ;     tll    .diu)  .noii  .■  ,a*iti  > 


Kessel  ge- 
30"  It. 


2  Pfd.  van  der  bereits  ausgezogenen  und  bei  andern» 
iperalionrii  benutzten  Bablah  wurde,  wie  hei  den  frühere* 
eriahniBgsnrlen,  mit  32  Pfund  Wasser  behandelt  und 
Stikfc  Calico  darin  bei  60°  R.  ausgefärbt,  in  Fluswaff- 
r  ausgesdi  weilt  und  getrocknet.  Nach  dem  gänzlichen 
Faaokuen  wurde  das  gefärbte  Gewebe  durch  ein  Bad  vou 
ügsaurer  Thuncrde  gezogen  und  abermals  getrocknet,  als- 
■n  erst  in  Flusswassur  durch.  Aussei  i weifen  gereinigt.  In- 
wurde 14-  Pfd.  Querzitroorinde  (von  Querais  ni- 
i)  in  ein  baumwollenes  Sackeheu  gehüllt,  in  den  zur 
wem  Ausfarbuug  mit  Wasser  zu  J  angefüllten 
fing*,  der  letztere  erwärmt  bis  die  Temperatur 

:icht  Mar  und  nun  das  Zeug  Über  einen  Haspel  gehörig 
üedurch  genommen,  ferner  in  fli  essen  dem  Wasser  gut  ans- 
eift und  in  den  vorher  gereinigten  und  mitFlusswas- 
fcr  fast  angefüllten  Kessel  zurückgebracht,  nachdem  zuvor 
Pfd.  einer  Auflösung  von  schwefelsaurem  Eisen  (am 
Eisenvitriol  auf  100  Theile  Wasser  bereue!) 
Wasser  innigst  vermischt  worden  waren.  Sobald 
lachte  Nüanze  erschienen  war,  wurde  das  Gewebe 
Eisenbade  herausgenommen ,  in  fließendem  Wasser 
ipllhl*  und  getrocknet.  .    fil    jl-.ii»?  I 

''"Herr  Lassobe  giebt,  m  der  von  ihm  erschienenen 
Wirift  über  die  Bablah,  eine  ähnliche  Vorschrift  zur  Er- 
Wjpnig  eines  Resedagnin.  Bei  genauer  Befolgung  »ein« 
Vorschrift  las»!  sich  jedoch  nach  den  oben  angegebenen  Op*n 
durchaus  kein  Resedagrün,  sondern  immer  mir  ein 
Oliven  grün  hervorbringen. 

Das  nach  den  angegebenen  Verfahren  fisirte  Olivengriin 
SM  eine  angenehme  Farbe,    lasst  sich  ebeiüaÜa  durch  quau- 
Veränderung    der   angewandten    Materialien    heller 
dank  ler  darstellen  und  eignet    sich  sclir   gut  zur  Aui- 
u  von  Beitzen. 

Mit  dem  durch  Anwendung  von  "Galläpfeln  anstatt  der  Ba- 
Sffif  baumwollenem  Gewebe  bei  denselben  Operationen 
n  Olivengriin  verglichen,  wurde  nur  in  sofern  ein  Unter- 
n.  f.  Heh».  a,  Ckon.  Cbem.  lll.  ^•  ll 


schied  gefunden,  als  das  mittels i  Bauiah  erzeugte  Gwin  ein 
mehr  reineres  Ansehen  halte,  in  der  Nüftnze  aber  nicht  ab- 
weichend w.ar. 

Ans  diesen   wenigen  Vorangegangenen1  Vetsnenen 
stcl« folgern,   aa^'m^HBaMähirfcht   rtlleni   diu   fbftirgtfenlal 
Seite  von  GalT;.i>fcIri  zu    ersetzen    in.   Stande    ist,    sondern 
das*    sie   in  'aiäoHüer   HMi'fcht  Vorzüge    vor   den    letztere» 
verdient. 
NM39   fai    BlniO    9rjaliiHjt?lj  ,■■.    irtlj».» 

Bringt    man    hierbei    den     geringeren,    Preis  derselben, 
welcher  sich    bei    Jen  jetzigen  .Con.juiieUircn    wie  5   ku  12 


r  ders«  liifii 
r  Babiali  beiiufc 
dem    Geb^Äurfw 

N5 


■rfahm 


verhalt  in  Anrechnung,  so  .verdient  die 
al|e  Berücksichtigung.  Die  Behandlung  d. 
der  Extraction  bedarf  keines  von  dem  bei 
jjer  Galläpfel  augewandten,  abweichenden,'1 
ttass  .bei  «iner  zu  starken  Siedehitze,  eine  Zersetzung  oJf 
IVJodificalion  der  wirklichen  Gestand llieile  der  Bablah  eintritt, 
wie  ich  midi  davon  überzeugt  habe,  linde  icli  zu  erwalioeii 
nö'thig,  welche  Eigenschaft  mich  bewogj  die  bei  den  vor- 
■fe  bereits  er- 
fuziehen. 
pglet'ch  n'ai 


Bablah, 


stehenden  Versuchen  angewandt, 
wähnt,  bei  einer  Hitze  von  etwf 
Bemerkung  des  Hrn.  LasHobc, 
Beliehener  Abkochung  der  Bablah  durchaus  erforderlich 
die  extrahirte  Substanz  ans  der  Iteissen  Brühe  herausziiÄ 
inen,  wenn  man  es  umgehen  will,  dass  die  aiirgelüsien  «fr* 
kenden  Bestandtheile  nienj  sogleich  wieder  :m  ihre  Stelle 
eintreten,  tma' üu\  welche  Eigenschaft  derselbe  i 
Gewicht  legt,  ist  zwar  theifweise  richtig;  indess  zeigen 
dieses  Verhalten,  da  es  nur' ein  einfaches  Spiel  der  Vev- 
Waudschaften  ist,  auch  andere  Stoffe. 

Verschiedene  im  Kleinen  angestellte  Versuche  h'esse» 
die  Möglichkeit  absehen,  die  Bablah  zur  pixinmg  neuqr  Bja 
beniianien  mit  Anwendung  anderer  Melallsalze    und  zusantt 

anpe- 


m  enge  setzt  er  Körner  zu  benut: 
legen  sein  latsen  will,  diese 
bearbeiten,  und  die  daraus  h 
vomu  legen. 


Jialb  ich 
istand    noch  f. 
Luiden  Hesultate  spül« 


8)  Anwendung   der  Bablah   Kur  Bereitung   d*\ 

liinie.  ■  .jii  ,i  ulini 

Es  wurden  4  Lolli  gröblich  gepulverte  Bablah  mit  ei« 
Pfd.  Wasser  bei  einer  dem  Siedepunkte  nahekommen- 
den Temperatur  extrahirt;  der  Auszug  auf  £  durch  Verdni»- 
■  . eingeengt,  und  demselben  l.j-  Loth  Senegal  Gummi 
ind  2  Loth  reiner  Eisenvitriol  hinzugefügt  uud  bis  zur  Au fr 

Die    auf    diese    Weise     entstandene    Dinte    ist    schon 
rwarz,    fh'esst  leicht   aus  der  Feder  und  ersetzt  die  Gall- 
feldinle  vollkommen,  und  um  so  mehr,  als  der  geringere 
Frets  der  Bablah  nocli  Voriheile  gewährt. 

Dieselbe  bat .  nachdem  sie  bereits  4  Wochen  an  freier 
flft  stand,  noch  keinen  Schimmel  angesetzt;  sollte  dies-  aber 
er  Fall  sein,  so  kann  man  die  Entstehung  desselben  durch 
Zusatz  von  etwas  neutralem  boraxsaureai  Natron  leicht  un- 
rdiiickeu  ,  welches  ich  für  diesen  Zweck  immer  mit  Erfolg 
-igewandt  habe. 
*)  Prüfung  der  Bablah  avf  Gerbefähigleit. 
Da«  in  der  Rablab  rergefundene  Verhältniss  von  Ger- 
kstojf  berechtigte  mich  sogleich  zu  der  Vermuthung,  das» 
4'eselbe  eine  vorzügliche  Gerbefähigkeit  besitzen  müsse.  Es 
Wurden  zur  Cousiatiruug  dieser  Ansicht  2  Loth  gröblich  ge- 
'erler  Bablah  mit  6  Pfund  Wasser  bei  gelinder  Siede- 
lt« bis  zur  Hallte  verdunstet,  der  Auszug  von  der  lia- 
tubstanz  abgegossen  und  dem  Erkalten  überlassen. 
Nachdem  ein  Stück  Kalbfell  von  der  Grosse  einet 
■uadraifusses  auf  die  gewöhnliche  Art  der  Gerber  mit  An- 
Ton  Kalk  enthaart ,  durch  lauwarme  Bader  uud 
eh  die  erforderliche  Behandlung  gereinigt  uud  zu  diesem 
ecke  vorbereitet  worden ,  wurde  es  in  die  angegebene 
IHtocItniig,  welche  eüic  Temperatur  von  25"  R.  hatte, 
gelegt.  Es  liess  sich  sogleich  beobachten,  dass  die 
gwhcläliigen  Theile  der  Bablah  sich  an  rfie  Oberfläche  der 
wessen  Haut  anlegten  und  derselben  Farbe  errheilten.  Nach 
VerWf  von  24  Stunden  wurde  zur'  Beförderung  der  Einwir- 
kung die  Abkochung  wieder  bis  aul  die  angegebene  Tem- 
11° 


peratur  ersännt , .  das  Fell  durch  fleissigeB  Umarbeiten  nn 
die  Berührungspunkte  zu  vermehren,  mittelst  eines  hülzcr- 
neii  Stabes,  in  Bewegung  gebracht  und  abermals  einer 
24stiüidigen  Einwirkung  überlassen.  Nach  Verlauf  dieser 
Zeit  war  die  Haut  ziemlich  durchgeseiht ,  es  winde  indes* 
dieselbe  nochmals  herausgenommen ,  getrocknet,  die  Abk»« 
chung  der  Bablah  wieder  etwas  erwärmt  und  die  Haut  aber- 
mals einer  24sliiinligen  Einwirkung,  welch«  durch  öftere* 
Durcharbeiten  befördert  wurde ,  überlassen.  Nach  Verlauf 
dieser  Zeit  war  die  Haut  vollkommen  gahr  gegerbt,  Wim 
Durchschneiden  mit  einer  S  che  er  e  erschien  das  Innere,  der- 
selben durchaus  gleichförmig  braun  gefärbt,  und  der  Ent- 
scheidung eines  geschickten  Gerbers  nach,  dem  ich  dieseUw 
vorlegte,  entsprachen  die  Eigen  schatten  dieses  mittelst  drt 
Biilihtli  gegerbten  Felles  allen  Anforderungen  ,  weiche 
an  ein  vollkommen  gegerbtes  I-eder  machen  kann., 

Dieser  im  Kleinen  angestellte,  und  was  besonders  dabei 
zu  berücksichtigen  ist,  in  so  kurzer  Zeit  vollbrachte  Ver- 
such über  die  Gerbefähigkeit  der  Bablah  .  indem  bei  dtin 
Gerbeprozessq.  mittelst  Gallapfel  mehrere  Wochen,  zuruft)!* 
endiing  desselben  erforderlich  sind,  berechtigt  mich  zu  glau* 
ben,  dass  die  Bablah  in  der  Gerberei,  wiewohl  nur  mjlfit 
Cordimil-  und  .SaJliangerbevei ,- die  .Stelle  der  Gallapfel  nicht 
allein  ersetzen  kann,  sondern  dass  dieselbe  sogar  Vorsähe 
vor  den  letztem  verdieut.  Der  Erfolg  wird  wahrscheinlich 
noch  günstiger  sein,  wenn  der  Versuch  mehr  im 
und  mit  Anwendung  von  hydrostatischem  oder  pneumatische» 
Drucke,  *j  welcher  neuerlichst  den  Engländern  bei  der  " 
berei  so  vorzügliche  Resultate  gewährte,  und  iliueu 
Hälfte  des  Gerbematerials  erspart,  angestellt,.  würde, 
Anwendung  in  der  gemeinen  Loh-  oder  Kotligerberei  w 
zwar  der  verhällniss  massig  höhere  Preis 
im  Wege  stehen ,  da  die  vaterländischen 
Naturprodukte,  wie  Eichen-,  Weideu-  und  Lerche uhau^jj 
rinde,  welche  vorzugsweise  zu  diesem  Zwecke 
werden ,  derselben  den  V 


mpMik  diesen  ( 


1  der  Beachtung  derGer- 
i  auf,  wei- 


ter und  fordere  Wevmit  zu  Versuchen  im  Grossi 
he  in  jedem  Falle  günstig  ausfallen  «erden. 

Herr  Robiquct  widerlegt  die  Ansicht  des  Hcmi  t'fat, 
bhe, 'welcher  die  Abwesenheit  des  GerbestoiTs  in  der  Bij- 
ilau  als  derselben  eigen  ttäitn'Iich ,  autstellt,  ünfem'  er'  sagt: 
S.  »**/.£/.  JöifrtrtJ  BÄ  26.  //>/(  2.  .?.  177)  „Die  Ba- 
HmIi  einhält  allerdings  GerbestofF,  wenn  mich  in  geringer 
rlcnge,  so  dass  man  damit  nicht  gerben  kann,  und  Jet  der- 
selben gegebene  Name  „„orientalischer  GeibcslofF  ( tanmii 
rfienul)""  daher  lächerlich  wird."  D.S.  vf. 
"'"  'Säcli  dem  so  eben  beschriebenen  vollkommen  gelunge- 
nen Versuche  nfeer  ^iv.  Oediekrafl  der  II.ihl.ih  ist  also  die 
Behauptung  Jes  Hrn. 'tt'ftfcfqnet  nicht  liahbar,  welche  auch 
BÜion  durch  die  in  dem  Berichte  des  Hrri.  General  -  Lieute- 
nant v.  Minntoll  über  die  Bablah  enthaltenen  Worte: 
.,leh  hatte  nämh'ch  eine  kleine  Portion  jener  Schoten 
UrcH  Herrn  Sesäto  erhallen,  der  solche  stif  seinen  ltei- 
i  iri  Nubien  aus  dem  Grunde  als  merkwürdig  gesam- 
tfe.  Weil  sie  die  ifarabras  aar  Oaurmitclwnz  ifi- 
■.t  /idiiifztfii ,  indem  sie  die  zerstosseuen  Schoten 
Tage  auf  deii  rohen  Häuten  liegen  Hessen ,  wie 
i'lrnet'selbsi  durch  Augenschein  überzeugte  u.  s.  w."  *) 
wird. 
In  Folge  aller  dieser  hier  aufgestellten  Resultate  läss't 
t  mit  Gewissheit  annehmen,  dass  die  Bablah  bei  allen 
Qperatiörrtn,  wobei  Gaffipfel  als  gerbesloff-  und  gallussänre- 
isdl Ige  Körper  angewandt  werden,  die  letztere  vollkom- 
ve [-treten  Itann ,  und  nm  so  mehr  als ,  wie  bereits  be- 
■nerKt,  der  verbal  tnissmässig  weit  geringere  Preis  schon  gros- 
sere Vortheile  gewahrt. 

Es1  wäre  hiernach  zn  wünschen,  dass  diese  Vortheile  bald 
»flgeniein  anerkannt  und  der  Anwendung  der  Bablah  diu 
Bettt'.litiirig  geschenkt  wurde,  welche  dieselbe  in  yielerHia- 
jctii  in  -1er  That  verdient. 

*)  dieses  Journ,   II,  17t. 


I    J.Ü   WM 
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IX. 

■ 
(.  rftrr  r/ci  Fiivbtstaff  </<■*  Krapp,  be.iotu!ers    nach  ileit 

Vnttrwdmii^n    n./i    Aic/i/i«-  Ä"  c  /i  o  »  c  h ,     Hu!:  i-  , 
wann    -mui  Zcnnvck. 
■ 
.  ,       .  ,    Zusammen  gestellt  vom  Herausgeber. 
.  i 

■  ' 

Ei»  Gegenstand,  welcher  die  Bemühungen  HH]lffII Hfc 
»eter  Chemiker  neuerlich  in  besumk-in  Anspruch  genommen 
hat,  war  die  Anszieluing  dus  Färbcstofls  des  Krapp.  Vor- 
zügliche Veranlassung  zu  diesen  Untersuchungen  gab  die  S*- 
ciele  industrielle  ztt  Miihlhausen ,  .welche  im  Oktober  lS'-it 
zwei  Preise  aussetzte,  oinen  von  300  Fr.  auf  diu  Aul&n- 
duug  eines  leichten  und  sichern  Verfahrene  ,  um  den  yer- 
bältuissiuässigen  Werth  der  verschiedenen  K.ra[>»S(itten  a^- 
schützen  zu  lumneu,  einen  andern  aber  vuu  J^OU  Kr.  .auf 
.e»na  Methode  den  Färbestoff  des  Krapp  abziiseheidefl  und 
somit  die  Menge  desselben  bestimmen  zu  könuun,  welche 
ein  gegebenes  Gewicht  der  Wurzel  enthalt, 
i  Keine  der  eingelaufenen  Abhandlungen  wurde  nü(  t 
Preise  gekrönt,  da  keine  derselben,  nach  dem  Lli!h'ÜV 
Coiimiissiun,  die  aufgegebene  Krage  vollkommen  genüjijvi 
beantwortete.  Der  Termin  zur  Beantwortung  wurde  ti> 
nach  bis  zum  Mai  1828  verlängert,  und  der  erste  Preis 
500,  der  zweite  auf  1500  Fr.  erhöht.  Es  stellt  noch  fr 
erwarten,  welche  neue  Untersuchungen  hierdurch  vei 
wurden  sind,  da  vor  der  Hand  noch  keine  liekaiuiimacbnig 
darüber  erschienen  ist. 

Indessen  enthielten  doch  mehrere  der  früher  zur  Preis* 
1  Bewerbung  eingegangenen  Abhandlungen  sehr  inleressftntt 
Entdeckringen  und  schon  im  1  steil  Bande  d.J.  p.96  ibeilleü 
den  Lesern  die  Hesoltate  der  Arbeiten  von  Colin,  llafci- 
tjwet  und  zum  Theil  von  Küehlin  ttnd  Kiihl 
über  diesen  Gegenstand  mit,  letztere  jedoch  mir  tuir»lht3n- 


g.     Die  spateren  Arbeiten  von  Gaultier  de  Claubry 
H  Persoz  wurden  Bd.  II.  282,   so  wie  Bd.  I.  490   er- 


Schon  am  letzteren  Orle  versprach  ich  das  Nähere  über 
tum  Tlieil  sich  widersprechenden  KiTiiTirun^eri  'der1  "ge- 
miiir»  Chemiker  nach  dem  BaHct.  des  sciettCto  -Ktfakihg. 
828.  Juiiv.  1  hüuO^ nachuwra^n.  iEs  seil  dies«  im 
achlolgendcu  mit  Zuziehung  lies  Bullet,  de  In  Soc.  i/tduxt. 
.Mulh.  A'o.  3.  geschehen,  busoiiders  in  Bezug  auf  Ku  hl- 
lann's  und  Kochlin's  Erfahrungen,  indem  ich  hinsichtlich 
er  übrigen  mich  KU«  Theil  aul  Bd.  I.  9fc>  beziehe.  Daran 
willen  wir  dann  die  neuesten  Forscl Hingen  über  «las  Kraj>p- 
>th  vom  Prof.  Zenneck  nebst  dessen  Bemerkungen  über 
«3  Arbeiten  der  Trüberen  Beobacltter. 

Hr.  Prof.  Kuhlmaiin  zu  Lille,  dessen  alte«  UinttrV 
Hebungen  wir  übergeben,  bemerkt  in  Beziehung  auf  Cn- 
in 's  und  Uobiqiict'a  erste  Abhandlung,  dassdem  Krapp 
tärcli  Waschen  mit  kaltem  Wasser  nur  ein  gering**-  Anfteil 
Othfärbenrte  Substanz  entzogen  werden  kann,  um!  das* 
[eslialb  schon  das  Verfahren  dieser  Chemiker  nicht  unwend- 
m  ist.  Er  zieht  vielmehr  dos  Krapppulver  selbst  uift  sie- 
luidein  Alkohol  aus,  welcher  fast  allen  FarJWstoiF  auflöst. 
)ie  alkoholische  Aullüsung,  welche  die  Eigenschaft  besitzt, 
uit  Wasser  verdünnt  milchig  zu  werden,  mit  Alkalien:  ober 
ich violettroth,  mit  Säuren  lebhafter  orange  nioth  zu  färben, 
BKentrirt  er  durch  Üesiillaiion ,  setzt  ihr  etwas  Schwefel- 
iure  zu  und  verdünnt  sie  mit  Wasser.  Hierdurch  wird  ein 
läufiger  orangengelber  Niederschlag  erhalten,  den  der  Ver- 
atsfer  für  Alisatm  nimmt.  Die  überstehende  taute  gelbe 
[ttttaigkeit  besuss  eine  schöne  citruriengelbe  Farbe  und  ent- 
lieh nach  seinen  Versuchen  keiu  Alizarin  mehr.  -  Wstin 
Urne  Verauclte  bestanden  wird  aber  nicht  angegeben. 
■  -  Der  Niederschlag  wurde  durch  Wuschen  von  unhan- 
jeudar  .Saure  belieii,  wobei  sich  kein  Alizaru*  auikitt,  dar- 
tnf  aul  dorn  Fillro  getrocknet,  in  Aethcr  aufgelöst  und  aus 
Jer  AnflüMiig  durah  Abdampfen  reinea  Alizarin  in  Kr>*tal- 
«■  «halten.      Wurde,  der  orangeiarbene  Niedersdilag  ge- 


NU 

in>cknBt,M*tV*la»in  (Ter  Irbfckae«  DsSlillntim 

<le»Alua«'i>>  «iitilHuiiie  «itii    daraus  und    legte  srick   «■■ 
Wä«((«-*T..lil5hM'l«  i.i  Mlwnett,     langen   und  ^.W^l 

.  '  ft'aeli  der  ^ratim»  des  "Verlas  srr*  durfte  ei  feie*« 
auf  diese  Art  die  Meii^e  .  ivo«  Alinirin  zu 
\vulclie  eingegebenes  fcowichtrivrapp  wilbaltj 
die  Wurzel  mir  mit  Alioliid  ausmzielieit ,  die  AußeeMg 
zudaa^tVii '«i«l  diinn  mit  SiinrK  zn  (allen  bi-auclite.  i'm 
g*j|lii(jr  zu'VMraliveii  rauhste  man  dünn  das  PilMWtt  öicM 
ehe»  ab  nadi  der  Kristallisation  aus  seiner  ätherischen  A«F±: 
liNjtfDgjvnm'egdBJtw    Bnu    9)lcd    llrafjp   9- 

Will  man  dagegea  blos  Aliarin  bereiten  «Im*  dfeOVIen|w 
desselben  s«»an  i»  bosttrtmeii4«)  wird  e& :  izVodcm&Nif 
«.■;.!,  de»  Krapp,  vor  seiner  Behandlung  mit  Alkohol, "lUft 
vielem  Wasser  zu  wasch«) ,  um  die  sehr  fiuUusiicbe»  Vaefan 
zu  entfernen  und  ihn  dann  ku  tiwknun.  Man  verliert  zwar1 
üui  diese  Art  etnos  Altaaria.(  allein  das  Aus« asdie»  •«• 
dureh  dje  .Säure  »is  der  weingeistigen  Auflösung  erhalt«««* 
JMcdtiriäcliliisi's  ptrhi  dann  weit  leichter  von  .Stalte«,  iiid4» 
<kr  grÜesW  Uiuil  der  laJbcrtSubslaMBi  welche  detf.  Kniff! 
ausser  dem  Alizariii  enihaii  ,  dann  bereits  durch  das- vorlier-' 
geltende  Waschen  «megfreacludVtist.  ■;  ■.■  < 

Die  filmen  schallen  dei»  Ali/.aiin  sind  folgernde.  Es  fce>* 
ta'tzt  eine  goldgelbe  dem  Gui»mifjiill  äbtdicbo  Farne  ;-  inen» 
Abdampleu  «einet  Auflösmtft'  in  Aellier  iirystiillisirl 
ift,PÜ(|e*H,  durdi  *rocknb  Daslillatioh  wird  es  »her  in  ■ 
nen  RbiiizuiHleit  Nadein  kivstadisin  erhalten.  In  der  KaH* 
te  ist  tw  tast'imuMlbjt.lieh  im  Wassur,  in  4er  Wärnw.lata«* 
sidl  um"  in  gRrihgWi  Mengb  mil  goldgelber  Farbe  iuf,  li 
A^tliw  Just,  es  sich  seur  leicht ,  Mvras  weniger  kiM]itirij**b 
kelud  auf ,  in  Terpentinöl  gleichfalls  seilt  leicht.  Aas 
conr  entri  rte  n  \v  ascri^eii  A  ufltfeun  g  (scheidet  Wasser  de»  gröuW 
Theii  desAlizarios  aus,  besonders  unter  Mithülfe  einer  Aar«. 
A4ka,lwfdageg«i  boliirderii  die  Aitfliisung  «n«  crillerJen  nw 
Fliu-sigkeH    eiue    TMlchonbLwe    Färbung.       E«   gleitk 


i  wmlirlt  eine«  Hnr-e.  GesuUmdfc  wid 
:h!  zeigen  nichts  Ausgezeichnetes.  AU  der  Verfasser 
wn  Aiizarin  zu  färben  versuchte,  wat"  «r  KttTVeC" 
lert  an  fmdun,  Ja«*  er  damit  (las  eigentliche  Krjrppmin 

keiner  Bedingung  hervorzubringen  vet-Jneehle ,  sondern 
rielct ut  r-nrbea.  Er-  überzeugte  sieh  du*  Tod-  der  Rich- 
«t  »einer  achim  früher  gehegten  Termothung,  daB8  nam»  ■ 
Bitmir  dem  Aliznrin  nocll  ein  »weiter  Forbeatan?  ÜQf 
oriMM^tntg  des  Kolli  nöthig  sei,  und  es  fand  sich,  da» 
r  .jene  Tiitblich  gelbe  in  Wasser  and  Alkohol  e***Mk 
SiibsUaw  ist,  welche  er  i  bisher  vernachlässigt  hatte.  IKc 
(  FAessigkeit .  an*  welcher  de*  Verfasse»  das  Alizarin 
Ist  Schwefelsäure  gelallt  hatte  und  welche  nun  den 
id'FärJwaUiiT  enthalten  ■miste,  nalim  beim  Behandeln 
einem  Alkali  eine  schöne  duakelDrauga  Färbung  an. 
rstJsiissig  zugesetztes  essigsaure*  Blciox  vd  -  bewirkte  cj- 
Niedewcolag  von  schwefelsaurem  Bieioxyd,  nachdem 
t  durah,  das  Filtnim  abgeschieden  war,  hatte  die  Fiäs- 
it  eine  Oraugefarbe  behalten  und  ein  Zusatz  von  Am- 
*k  ■  Cüite  daraus  einen  schiinen  rosenrot  he»  dem  Salf- 
ik  älinlirlieii  Lack.  Dieser  Lack  bestand  aus  dem  gelben 
eatonis'iii  Vei-bimliiiig  mit  lileinxyd,  denn  auls  neue  mit 
rcfelsa*re  behandelt  Ibst  sich  die  fiiibei.de  Snbsftmz  mit 

ursprünglichen  Farbe  wieder  auf.  Der  Verfasser  fügte 
iesem  Lack,  nachdem  er  ausgewaschen  und  io  Wasser 
ibrt  Morden  war,  nur  eben  ho  viel  Schwefelsaure,  um 
Bleiexyd  in  schwefelsaures  Säle  umzuwandeln  und  so 
FaxbestouT  abzuscheideil.1  <  Da  die  von  schwefelsaurem 
«"bfilftirta  Flüssigkeil  anth  etwas  Schwefelsaure  enthielt, 
ie  sie  mit  Kali  gesättigt  und  dann  znr  Trockne  ge- 
ht. -Beim  Abdampfen  nahm  die  orange  Flüssigkeit  ein« 
LUrre  Farbe  an  und  an  den  Wänden  des  Oefasses' settteW 

rusenrothe  Tlteilchen  ab.  die  sich  wieder  mit  oranger 
w  auÄiwtcu.  Das  Produkt  der  Abdampfung  Mar  ein 
riges  Extrakt.  Alkohol  liiste  daraus  den  ganzen  Fatv' 
uff  buT  imd -lies*  ausser  einer  braungelärhten  .Snbstaira 
natti  kchwelebaures  Kali  Mriiok.    Als  die  weingeferige 


AuHüsfcng  abgtrnnehl  wurde,    gab  sie  min  den  feinen  g 
ben  Farbrstoil',    dem   der   Verfaßter   den  Name«  . 
dtB-ÖWgi-geJb)  ertheilte.  i      .    . 

■■  Ein  besseres  Verfahren  zur  Darstellung  des  '. 
als  das  angegebene  ist  fallendes.  Einer  gewissen  M« 
Krapp  wird  durch  Alkohol  aller  Färbest  ott  entzogen, 
ivelngeistigen  Auflösungen  werden  zur  Trockne  gebraeift 
«ad  der  Itiickslnnd  in  kaltem  Wasser  zerrührt.  Dieses  1t 
das  Xdntliin  auf,  liisst  aber  das  Alizarin  unatif  gelöst.  Die 
abllltrirle  und  gehörig  verdüanle  Flüssigkeit  wird  mit  tÜM 
adhiissig  zugesetztem  essigsaurem  Blei  versetzt,  wuiaut  i 
Jwufiger  Niederschlag  sich  bildet,  der  eine  Verbindung  Ml 
Ble.ios.yd  mit  einer  braunen  in  Alkohol  unauflöslichen  [f 
stanz  ist.  Die  hiervon  ablillrirte  Flüssigkeit  wird  mit 
rytwasser  versetzt  bis  sie  merklich  alkalisch  reagirU  daduick 
entstellt  ein  äusserst  reichlicher  Niederschlag  von  BbtÜiM 
welches  alles  Xantliin  so  vollständig  mit  steh  ni 
dass  die  Flüssigkeit  vollkommen  farblos  erscheint.  Detlj^| 
dersddag ,  welcher  je  nach  seinem  XanthingeiialfeC  i 
Ader  minder  rothgefärbt  erscheint ,  vvird  mit  destilli 
Wasser  gewaschen ,  dem  man  etwas  Baryt  gegen  das  Eafc 
au*!  izi.  »in  diu  Auflösung  desXantuias  zu  verhindern.  Dar- 
;iui'  zerrühr!  man  ihn  in  Wasser  und  behandelt  ihn  m 
Schwelelbüure,  die  man  in  geringem  Leberschlisse  a»> 
Jet.  Die  rosenrothe  Farbe  des  „Niederschlages  wird  1 
durch  zerstört,  es  schlägt  sich  vollkommen  weisses  sehw»-  | 
ielsaures  Uleiuxyd  nieder,  du  überstehende  Flüssigkeit  n 
alles  Xanllun  an!'  und  fütbt  eirfi  damit  schwefelgelb.  Durcfl  I 
Baryt wasscr  scheidet  man  aus  dieser  Flüssigkeit  den  getnt- I 
gen  iSaureüberschuss  ab,  und  bringt  dann  die  neutrale  Fl 
fijgkeil  zur  Trockne.  Siedender  Alkohol  zieht  aus  ■ 
ililckaUntle  das  Xanlhin  aus,  das  man  endlich  durch  Ak- 
dauiplen  seiner  Aullosung  rein  erhält. 

Das  Xanlliiu  stellt  jetzt  eine  klebrige  Substanz  dar, 
welche  .Spuren  von  Krystaiusatiou  aeigt,  doch  ist 
uie-ht  wesentlich,  .  Ihre  Farbe  ist  ein  lebhaftes  tj rangt. -Ja 
Wasser    ist    sie   Bebe    auäüslich    und    die   Auflösung  besitlt 


sinscn    hiutennadi  anangeilebmen   bittern  Ceachnutult, 

an  last  sie  sich  takln  .im  ■' Alkohol,    dageaen  out  sehr 

g  in  Aellier  auf.    Sie  besitzt  eiuen  starken  «tmnialiV  den 

eil  den»    des  Krapp  ähnlich.       Alkalien    erteilen  ihrer 

AaiöSting  «Lue  ruthe,  Säuren  eine  eitr  onen  gelbe  FaruaS    tta 

'  |    Cansentrirte  ädnrofnl  saute  verändert  die  Fat  he  den  Anf- 

naeli   uud  nach    in  Grün    und    bewirkt   in    derselben 

Absetzung  eines   schauen  grünen    Pulvers  ,      ilas   «tili   m 

isser    viedee  latifiöst.      BaKisdi-cssigsauru»   BItii  btfwidä 

in  keinen  Niederschlag,  iileizucfcer  eben  so  wenjfj-iihtdß 

Das  Xaulhin   erlbeill  dum   gebeilzten  Cattnn    eine  leb- 

udle  Otangefarbe,  ganz  entgegengesetzt  der    Lkiulidien  des 

Das  Xanthin    scheint   in    der    Krapp rouMarberai 

wichtig;.-  Halle  zu   spielen,     denn  obwohl   es  fih- 

Cattuii    nur  eine1  Orangelarbe  ertbeilt,  so   wiire  ett 

;lieh,  dasa  diese  Farbe  sich  dtrrch  das  Avitiren   in 

iriHuaa  umwandelte,    da'  eine  habe  TempcruluT  auf 

tut  seiner  Farbe  Kiufhuw  but.      Endlidi    besitzt  es 

wnrotbe  oder  ratlia  Lacke  bu  gelten.     Ks 

löglich,    das*  das  Xanthin  in  Verbindung  in« 

in  eigeathümlielie  Modilicatiouaii  wahrend  der  fle- 

Jauf  den  Zeugen  erlitte,   denn  ans.  der  Verbindung 

'tu  und  Orange  salbe   eigen  llioh  ein«    dunkle  Farbe, 

p,    da  die   divi   Grundfarben    darin    vnrdnigt    Aa\\, 

de-oh  wenige  Farben  so  lebbaft  erscheinen,  als  das 

Irianopelroih ,    welches  jene  beiden  Färbest aftb  iiervoibrin- 

Die  Menge-  des  Xauthins  in  den  verschiedenen  Krapp- 

i.M  sehr  abweichend  and 

beider    Fach '»lull.'   k 


den  verschiedenen  Vtr- 
einander  liegt  der    Ol  und 


0  die  verschiedenen  Sorten  sieh  bald  zur  Hevvorhriii- 
pnng  der -Anteil  bald  zu  der  der  andern  Farbe  mehr  eignen. 

liailpt    ist  der   Verfasser  üb  er  sengt ,    dass  die   beiden 
estofl'e  zur  Erzcugang  der  schonen  Kraiipfarben    imrrier 
»Ken.     In  den  rosenrotlien  Farben  herrsdn  nach 
inung  das  Xanthin- rar,    während1  die  violettenes 

1  geringer  Menge  einhalten.     Folgender  Versuch  sehten 
i  Meinung  zu   bestätigen.     Der  Verfasser  Hess  läikisch- 


m 

<hMhife  eiri    mtvhflöaliclies  maTgatinsam-e*    Salz   auf  den 
Zeuge  bildet?    denn  liach  dem Durchnehmen '  durch 

bleibt»  »lies.  Waschen.*  ungeachtet ,  noch  immer  et  was  davon 
auf,  dem  Zeuge  :  zurück ,  und  diese  Saure  kann  dann  in  dem 
darauf  folgenden  Durchne Innen  im  Seifenbade  einen  seiÄg« 
I\rH^cwchlag  bilden,. wefchet  .auf  die  Festigkeit  und  LebltflC- 
tigkeit  Je,!'  Farbe  wühl  nicht  ohne  .KiiiHuss  sein  kann. 
Zweifel  entfernt' das  saure  !5nd  auch  einen  Theil  der 
wild  bellt  somit  .die  Fache  auf. 

Colin  und  ÜobEquet  schlagen  m  ihrer  zweiten 
händlurig,  uni  das  Äliz'arin  zu  gewinnen  vor,  das  Krapnpul- 
ver'vbrSTclAig  mit  gleichviel  Schwefelsäure 'zu  iibergiessi 
um  itii-s  möglichst  wenig  Wärme  dabei  entsteht.  Hiertlut 
wird  alles]  mit  Ausnahme  des  FarhestoUes,  verkohlt  (ißes* 
schon  früher  entdeckt  hatten)'.  Die  erhaltene  Kohle  -& 
gepulvert ,  in  Wasser  zerrührt  und  auf  einem  Filter  mit  Was^ 
6er  gehörig  ausgewaschen.  Ulan  lässt  sie  dann  trocfqien 
.  urio"  Verteilt  sie  in  50  f  heilen  Wasser,  dem  man  G  TIinIb 
Alaun  zusetzt.  Darauf  lässt  man  das  Ganze  -J  Stunde 
des  und  fiitrirt  die  Flüssigkeit  zuletzt  ab.  Den  kollKgen 
Rückstand  behandelt  man  nochmals  mit  hoissem  nhumhal»- 
gern  Wasser.  Beide  Flüssigkeiten  gi'essl  man  ztisam 
versetzt  sie  mit  einem  T heile  Schwefelsaure  und  läss\  lie 
unter  bis w eiligem  Umrühren  erkalten.  Es  erscheinen 
Flocken,  von  denen  man  das  Klare  abgiesst;  den  liest  briu, 
man  auf  ein  Fiher  und  wäscht  hier  den  1\ ie Jerschlag 
mit  säuerlichem ,  dann  mit  reinem  Wasser  aus  i; 
ihn  dann.  Dieser  Niederschlag  ist  derjen 
stell',  welchen  die  Verfasser  Piirpurin  neu! 
derselbe  nicht  hlos  aus  Alizariii,  sondern  dieses  ist  darin» 
'flioiierde  und  einer  eigen  dl  ünili  chen  s  tickst  oifh  all  igen.  $u|E 
stanz  verbunden. 

.  ■    Wird  das  Purpium.  für  sich  erhitzt,    so  entwickelt  sien' 
daraus  Akzarin.  und  em  empyreu  malisch  es  Oel,  man  bemerif 
den  Ceruch  verlira unter  thierischer  Substanzen  und  es  t 
ein  kuldiger  Rückstand. 


rtdi%lF«dM| 

,   besteig, 


ganzen  Ytriahren  und  uw^nr«,  V«Jiitl»Vr- 

nöthig,  die  wir  indessen  ühefgeltLii. 

'ie  Vtrras-fCT  gehen  darauf  noch  eine  zueile ',JAfetTtbdW 
|l  um  den  rtithen  Farbestoff  der  sogen  an  ii'en  .toliw-efelsalli'- 
m  Kohle  rn  gewinnen.  Sie  behandeln  dieselbe  zuerst  rrtit 
■em  Alkohol,  Weichet  eine  fettige  .Substanz  abscheidet,' 
ühi-rhnnpt  überall,  ausser  hu  aubKmirten  Aliznrin,  Im 
rbestoff  den  Krapp  begleitet,  dann  wird  sie  mit  einem 
Anlheile  Alkohol  behandelt,  der  jedoch  siedend  att- 
vandt  wird.  Ulan  giesst  die  Auflösung  noch  Manu  ab 
J  lässt  sie  erkalten,  dann  derantirt  man  sie  aufs  neue 
il  dampft  sie  in  einem  DesjUlationsgetisse  ab.  Ihn  abge,- 
jcn«i  Alkohol  bringt  man  wieder  auf  den  Rückstand  und 
landcli  ihn  so  drei  bis  viermal  hintereinander.  Der  dnrrh 
Weingeist  ausgs 


Wasser  verllieilt  und  dann 


;ene  Farbestoff,    der  sich  hierbei  ab- 
lUljjeloat  Dann 


I  Farben  a 


igem  Gu 
weht  w' 


L 

oraul  er  rein  erscliei 
rd  er  in  ainmomakh 
s   er  aber  bald  ver 

Die     Verfasser    berechne«,     dass    die  Aiisiitdiiaig  <W» 
«besie-fies  von  100  Kilogrammen  Krapp  aul'  diese  Arlwi- 

Jlt  in  Paria  50  Fr.  kosten  würde. 

Die  chemische  Conimittee  der  Soc.  indnstr.' äussert  sieh 
er  diese  Abhandlung  vorzüglich  dahin :  dnss  die  Vcrkoh 
^  de*' Krapp  durch  Schwefebäure  niemals  gloirhlöniiig 
lotgt  nnd  auch  nicht  hinlänglich  'genau  geregelt  (r'Mrdw 
nn,  BO  dass  wfenn  rieh  die  Temperatur  dabei  zu  sehr  .r- 
hi,  ein  Thcil  des  Farbestoffes  mit  verkühlt  wird,  wah- 
w&  im  entgegengesetzten  Falle  'die  fremdartigen  Bestand-' 
eile  nicht  vollkommen  zerstört  werden.  Diese  Beobäcli-' 
mg1  lässt  steh  besonders  dann  leicht  anstellen,  wenn  man' 
il  etwas  grösseren  Mengen  arbeilet.  Als'5  PfiL'Knipp' 
uf  einmal  mit  Schwefebmnre  behandelt  wurden,  gäbe»  sie 
M  gar  nichts,  ein  Krapp  dagegen,  welcher  ÖÜ  p.  V:  -llull- 
*T«pp  enthielt,  gab  ein  zweimal  günstigeres  Hcsultai,.  als 
iüüi'lbe  (Je  wich  Ismen  ge  Krapp  von  derselben  Qu&iUüt,  die 


I 


al«M\  reh  WMWt^,  lauf  deich*  WeEw  behandelt 

halle  die  Temperaim:  in  letzterem  Falle  sieb  mehr  erholrf. 

Dm  Menge  der  sduvcl'elwiimi  Kolile  «teilt  imruec  ia 
YerliaUiii*»  zur  entwickelten  Wärme  und  wenn  die  Operl- 
titm  »m  besten  vor  sidi  zw  gehen  scheint,  erhält  man  die 
Haffw  des  angewandten  Gewicht  Krapp  an  Kohle.  '.iOGrasi- 
inen  Krapp  gaben  l       . 

■^jbaM  ■«  ««&(»'■  Erhitzung  12 

d^iiil^ud^.QpetttÖwn»  «elwgen  selueii  10        — 

bei   nicht  hinreichender  Erhitzung  5        — 

Beim  Auswüschen  der  schwefelsauren  Kolkte  mit  Was- 
«er  gebt  ohne  Zweifel ,  eiu  Tlwil  .des ;  FarhestoJles  verloren, 
obgleich  das  Wa.sdi » assor  ungef  irbt  erscheint.  Es ,  wurde 
mit  der  schwefelsauren  Kohle  rotb ,  \iulett.  und  schwarz  ge- 
färbt,  die  Farben  fielen  gut  ans  und  der  Grund  des  Zeug« 
hatte  keinen  Fat  best  off  angezogen.,  Mas  sonst  gewöhn- 
lich an  den  nicht,  gebeizten  .Stellen  geschieht.  Das  Fär- 
ben ging  indessen  nicht  eher  vor  sich,  als  bis  das  Had  in't 
Sieden  gekommen  war,  und  Mährend  der,  ganzen  Zeit  er- 
schien dasselbe  nicht  merklich  gefärbt.  Zweimaliges 
waschen  der  Krappkohle  mit  Alaunwasser  reicht  übrigen 
durchaus  nicht  hin  um  ihr  de*  Farbstoff  zu  entziehen,  dam 
selbst  nach  zehnmaligem  Auswaschen  enthält  sie;  noch  f 
bende  Theile.  .  >T»nn1  rebfE 

Was  das  zweite-  Verfahren    anbetrifft,    so   enthält  f 
wiss  auch  der  erste  w  ei  «geistige  Auszug  der  schwefelsaure» 
Kohle  Farbestoff,  welcher  verlöre»  geht. 

Es  wurden  Versuche    angestellt    mit  dem   durch 
hui  ausgezogenen  Faibesloffe,  rollt  violett  und  schwarz 
beizte  Gatlune    zu  färben.     Sie   fielen   gelungen   aus,    t 
nalun  der  Grand  in  diesem  Falle  mehr  Farbe  an,  ab 
schwefelsauren  Kuhle. 

Kocht  in  *)  bat  mit  allen  den  genannten  Kxapjf* 

.*)    KÖehlin'i    Etfahningen    sind    mar    ncbon    IM.     I.  9«  i 
Theil  berührt,  ich  nebe  jedoch  nkhi  nu,  nie  hier  aiufiUirlkk 
luiheilen,    da  sie  in  der  Thal   über  die   IVaiiir  de»  .Alilirui 


^> 


MM 

Srafo* '•  TMbevtrtmh*  *n£rMclrt ,  aus  «elcbon  sieh  er-wbt, 
sa*sfe  sämmil^h  snmFärhpti*ert#iirt  siw*;  <i«  bester!  eitlem 
ak'rfet  wtmg'efell^e  StHsMig der  Bt^rMCftlsaWreB1  Svolile, 
hmti  Mgt^n  itfalWfehiiWHdcfQMrfiTat,  <(fii  Pnrpurin,  Am  Ali- 
hrnv,  <](.'f  artimw>i*ikrfi»chie'mll  Seliwt&IiBrtrrgeftiHto  Ans- 
l^cf-'sch'trefrhai.nreft  Kr*nV  (.ml  «Mftlioh  die  mit  Uhfcn- 
aorem  Kalk  Tersetzie  schwefelsaure  KoMe«'-*  Tt"'"1  «*■>«« 

DT«    T-.TÄLllk-d.- NC!]     Till  ilf!    «U'f    V\' iKZtl     TTTrl     *f    ITT.ScIlic- 

leu  behaidetlrri  Arten  de*   Krapp*  laiseW  eiclv  liiiwiclulich 
ihrer  Tniiglichfceit  zum  ttirltpn  f'.>I*ei»deniiHn-rti  mdiiMi: 
»1^  Bie  rllttde  de«  A««t*unI(m|)jM;  >*n  ^i/uv;'    «aO 
■^S)p  Ar  ^rfpp,hW\iirft&-  '»fei  Wi'^Br1  Togo  lim*  •tfegoRrBn 
IM V uifrf  danWtffit  kahdn  Wfrtaer  «'etttUtfie'n'  «wrfett'i«1,' 
•WpWr'witl&HstiV  Wasser',  lW*BÄeW"'^t^lWlliWs«fllay«« 

''♦)  let  mit  kftftttn  WWW*»  vn„  vniigvr  al  10-  tf."^- 

täsen-ette  KÄWjfc WtTWrautfnrdt  'm^  55  pV  (J:'an,lW- 
^Lcfjf  v.rl.n.'ii  Ffoltc, 

3)  irWKvnpp, weither  einen  gewissen  firnd  voll  Fa"ul- 
As  MÜtiHuti?  Ula01  ),ljin  «^«^  •««• 

■'»J'tfer  ■  Krapp,    welcher  nacfi   Verlan*  röhetM.i  *  TtV 

tfien  <fnrr!t '  Aulhaliftie  IThV  FW»c?rtfgk*It  "ti*iil-:Ofrk»*iW^-'"V*lf- 

Ärfköft  Rat,  rtfi,L  ' ":iA  «»8il»""«lM  *>«  Wb» 

7)  das  Innere  des  Pahtslrappi.  .aliailT  sbuad 

I   -Alle  df«e  Ki^jtpÄyrtert,  iiw'irti^eii'^eW-asittieÄ-ifierge- 

rhene  Krapp,  nrf1''eWAIe»felr^lfe'l«h^tli(TrtlW!'»lil(e*ude3 
itt^rV  l*mi  'Fr^ithn.-Iiinf-Ti  iiiw  dem  Bafle  tl-rt  weiss  und 
fc£Wft4rttnlms^''AfliitWh  schön  il-äWrl' «fl'*lShJi''l,*\)feAl 
rfcswMncK'aCrilfti  *rg*wrfn*  W«rÄ«t  WarV''<»i!ÄW',aHtiii 
fc*«i  .+i'i*»«f]ft*  ■e^nf'sfch1^  *ttS"äer'  >***(!>  Pihbe^ff, 
»ehr. "der  minder  gereinigt,  für  sich  allein  «rlmi;,  p>th,  schar- 
JNsyifei&nttHft^tafciir, ■  -bramii -schwäre n.  s.  */.'  lütK-ä  kann, 
«Im«  Mitwirkung  der  gelben  schleimige»  .Substanzen,  was 
JRW'klifc  ilf*inui»g  h£niilnta»»'*tibct>  da*i£untimi!t'fi>vir- 
*»  des  /.fcan*Q  und  Xanibin,  zur  51. ■i'*«rbnn«ünS  Ja'  Ver- 
rothen    Fitrlknt^.KitUstävdig  uületfegt.     Die   Au- 


wcnd«»*  des  g««^  Krapps ,«,,,.,  «rosse  Verrollkomm- 
nungen  in  der  Seidendruckerei  und  der  Wullcnf.iibtrej  zw 
(Folge  haben  „da.  d>  aus  llijeuscjicm  Stoße  bestellenden 
Zeuge,  so  wie  auch  alle  gcolto»  Zeuge  auch  ohne  ein  da- 
zwiisnjengcbrathies  Beiznriuel  aclioq.  eine  sehr  starke  Ver- 
WfindacIiaTt  zum  falben  Farbpstoffe  zeigen,  den  uan  dann 
/iicl)t  so  wie  bei  vcgetabiliM-lnrii  Substanzen,  durch  alkalische 
oder  saure  BeJehiwgsbiitkT  entfernen  kann. 

Was,  nun  dqs  Purpurin  und  Alizarin  insbesondere  att- 
tetrilft,  so  zeigten  verschiedene  Versuche  Hrn.  Kiichlin, 
dass  das  Purpurin  bei  gleichem  Gewichte  mehr  Farbestuff 
enthält  als  d.is  Alizariu.  Man,  erhalt  das  Eurpurin  immer 
dann,  wenn  nran  ..einen  nüt  Al^nnaunösnog  hereiteten  Aus- 
zug des  gewaschenen  Krapps  oder  der  schwefelsauren  Kohl* 
abdampft  oder  durch  fsehw  tTelsäure  faUt  ,  oder  auch 
man  einen  Lack  mit  concenlrirter  Schwefelsäure  bell 
und  dann  die  Auflösung  mit  Wasser  verdünnt,  wo 
sjaxbesiolf  niederfallt. 

90  Theile  mit   kaltem  Was«*  gewaschener  Ay»6üW 
ktapp  (der  Rückstand  von  200  'f heilen  rohen  Krapp)  gl' 
4,5  Theile  Puipurin,     Als  darauf  dieser  Krapp  uu* 
iehandclt  wurde,  gab  er  noch  «ine  getirbtp, Ajjktcjiunftlj' 

100    Theile    schwefelsaure   Kqlile     (aus    £00   Tkcil» 
Krapp  erhallen  )  gaben  2,2.>   Theile  Purpurin.  ,  „     „nasui      i 

Eine-  gleiche  Menge  dieser  Kohle,  gab  ferner,;,.,  jj1[11U, 
.  11,06  Theile  weingw'sl feei  Extrakt, 
18.2(i     —     abgedämpftes  aimuoiuUaIisehes.^tr^*i 
,8,00     -r-     dflrch.Schwtfelsän«  .ff  ttU*,,jynny«M 
sches   Extrakt,  Iiriafn0i   „[,  noiJsmddiiH 

In  zwei  Versuchen  wurden  aus  1Q0  Tuetleu. .  Ptirpun« 
durch  Sublimation  10  Tl-''- ';[[  '-\\~Ä  .tili  .Tfeft. "H 
stand  erhalten,  welcher  10  Theile  Thenerde  entliiL-It. 
ier  Rückstand  ertlieilte  der  coueeat rieten  hchw:cfeJ$ijuf|e  ein* 
schiine  rothe  Farbe  und  enthielt  mich  sehr  viele  Jar.bsnJe 
Theile,  dje  aber  durch  äiibhinafion  nicht  daraus  abgesondert 
i  sie  bei  ku  starker  Hitze  sich  yerlmfcl- 
I  welche*  aus  Pnrpiirin  iiibKiu»'!  ist.   p 


Theile,  die  aber   dun! 
werden  konnten,  da  * 


■TS  etil  ili.ilini 
■BD 


!A«  nu  FarbestofT  ah  das  flu*  dem 
r  Bntferte  erhaltene. 

'  Diese  Gallerle,  aus  Welfcften  die  Herren  Itöbiquct  und 
ötTn  ihr  Alizavin  darstellen,  kann  in  flirer  Mischling  aus- 
rardenflidi  abweichend  sein  ,  je  nach  kleinen  Vftrschiedcn- 
:ittii  bei  ihrer  Bereitung.  Ayignontirapp  triebt  sogar  fast 
ir  keine  Gallerte.  Wöir  dio  -eiinnenile  Flüssigkeit  durch 
a  Tuch  gedrückt  worden  ,  iü  ^:iben  100  TheiJe  der  ge- 
icKnVren1  Gallerte,  wenu  sie  mit  siedendem  Wasser  und 
lkehol  bchaud.-lt  wurden; 

57,00  Tfieile    wi;mge"stigen  Auszog 

$33      —       vKssrigrn  Auszug 
33,98"'—     '  rmaiilto'sKehe  Substanz, 
-arsie  dagegen  fdtiirt  worden,  so  gab   die  Gallerte: 
8S,S8  Theile  werogefsifgeu  Auszug 
StM      —     wassrigen'Auszug 
>5$f  >  '_J  -  unauflösliche  Substanz. 
Der  weingeistige  Auszug  der  ersteren  gab  bei  der  Sub- 
nJalion  zweimal  mehr  Alizaiin  als  der  de»  z\»dlen. 
lih-Aüch  das  Alizarin  selbst    erhält  selir  abweichende    Ei- 
nscharren ,  je  nach  Verschiedenheit  der  Gallerte,  aus  Mel- 
ier- es  bereitet:  warde.     Bereitet  man  die  Gallerte  mit  Was- 
r'+on  '4*0.,     so  giebl  dann  der  weingeistige  Auszug  ein 
lizarin,  welches  sich  schwierig  in   Ammoniak  auflöst  und 
unit  eine  gelbbraune  Flüssigkeit  bildet,   Alizarin    dagegen 
elches   aus  Gallerte    erhalten  ist    die  mit  Wasser  von  15° 
et  war,  nimm!,  in  Ammoniak  aufgelöst,  eine  melr  oder 
nV'purpiirrothe  Farbe  an   das  Alizariu  endlich ,  Welches 
durch  -Sublimation  des  Purpurin  erhält,     ist    nicht    nur 
:  dunkler   roih    als    das  aus  den   Gallerten  gewonnene, 
indent    es   ertheilt    auch   dem  Ammoniak    eine    noch    weit 
itensivcre  Purpurfarbe. 

Folgende  Versuche  können  bedeutendes  Lic|it  über  die 
lirtur  des  Alizarin  geben. 

|l'""0MflGalreile,    welche  6Wh  Auspressen    erlialton   war, 
forde  ■mnVvieMi1  siedenden  Wasser    erschöpft;      Denn    ob- 
;  Fartiestorf  auf  einmal    auflöst, 
12  » 


hU*M»:,lWWrt  tittrr,4eÄI|  1 


M,W'ti;n&",i^:lSt^„!'-    ihn    nach    und    nach  -ruTt««* 
auszugehen!      Das   braune   Extrakt    nabin   mit    fcMfeenWh 
aniwefeisSure    eine    BchSWe   diinkciroilie    Farbe    ;ii>    und 
keil  nie  so gut  als  der  wemgeisttge  Auszug  r.wn  Farben    di 
neu.      Vvurue   er  indessen  in  einer  Glteronrri  stililm-irf. 

fap  er  mir  seTir  wenig  schmutzig  gelblich-  wei^e  Dihujftfi! 
io  sich  im  obern  Thcik,.  JeiRönre'tfHs'etztetiJ  Der  kohlfg* 
voluminöse  Rückstand  Öer  Sublimation  färbte  sich  mit  EHR 
ecutrirter  Schwefelsaure  nicht  mehr. 

Da   nun    also  der    wäSsVfge  Auszug    der  Gallerte  Brfi 
snMimirtcs   AÜzar-in  liefert  während'  diese  ,  Subi¥äh*/bei"'i 
Sublimation  des  weingeistigen  Anzuges  dar  nämlichen  ( 
IkiIü  zum  Vorschein  kommt1,' 'rf&glpicTl    beide 'rc-the'h  "fcir 
Stoff  enthaften,  so  kann  cTies-f  MiErnCnMl  mir  inu"  Sfcättj 
zeu  liernihren,    die  in  Alkohol 'auflfelich, 
unauflöslich  und  zugleich  vom   eigen  lue  lieh  .fori><&ttHre"'llHl 
schieden  sind. 

Diess  wird  durch  folgende  Erfahrung  noch  deifflirlfc  , 
D*r  KucisianJ'vou  Krapp  oder'  schwefelsaurer  KihWf'-M 
^er''^Owin,'Wasserge%vaSchen,  dann  äthVN'&tal 
Alaiuiaufki.iuiigen  erschöpft,  darauf  mit  sihierficneift"WiM  ' 
und  endlich'  mif  reinem  Wasser  behandelt  wor-b-n  war 
wurde  mrt  siedendem  Alkohol  so  lange  behandelt  bis  diesh 
durchaus  hiclils  mehr  auflöste.  Die  schiin  gelben  Auflösung*» 
wurden  zusammengegossen  nntl  ziir  Trockne  verdnnpft.  SS 
«aben  einen  gelbbraunen  harzigen  Rückstand.  Dieser  siibH- 
inirte  sich,  "mit'  demselben  Gerüche  Wie  das  AliiSfin  iin 
gab  dabei  Krystallen ,  welche  alle  Charaktere  dieser  Sul 
Stanz  besassen  ;  besonders  die  aus  dem  Extrakte' der 
feisauren  Koltle  entstandenen  waren  sehr  ansgezeichn. 
sie  waren  glänzend  und  vollkommen  weiss,  die  des "1 
au&suges.  ahef  schmutzig  bJassgclb. 

Schwelelsaure  scheint  die  Sublimation  des  Ah'zarins  zi 
begünstigen,  selbst  dann  noch,  wcjin  der  FarbrsM.'f  SL-||is: 
anl  dem  'Zeuge  mit  Thoncrde  oder  fa^-im^vd  helesligt  w 
Setzt  man  Musler  von  gedruckten,  mit  Krapp  gefärbten,  dir 
Biwtbleicne'uncTdem  'Seifenbadö  bereu«  <Iniev\W>i"ferien  L 


es  er  ww 

,nei,  im 
m  Krapp- 


l^j^jmjrt  &icj[i  ein,  Theil  der.  Farbir,,  besonders  wenn  sie 
itj  Scji  wefekaare  in  ßerähmug  ist.,  uncl  wenn  mau,  sollte 
Ujßtex  mit  weissem  Zeuche.  zusammenrollt,  so  Wen  sich 
je  s,ublinit£ten  Theite  ,au(  diesem  an  und  bildeii'luer  diese!- 
fP.J^cbnun^en,  .^vie.  auf  dein;  .gedruckten  Muster.  Diese 
targstragenen  £eiclmungen:  besitzen  .zuy^st  eii^e  oiangegellje 
Ja/be.,,. -werden  aber  durph  Waschen  jn-  Wasser,  besonders 
n  alkalischem,  roseRrolh  Ä  ,m  ie  dioss  auch,  mit  .dem  Alizarm 
(gl*  J?aJl(»iH-  .  Mehrere  andere  Saurem  besitzen  übrigens 
lieses  A^naqgejt  t)ie  .Sublinißtion  tdt^  AuzariBaf  zu  befördern 
[le^Ualk,       .  . .  ,     .     .  ...... 

I>*:m  Leser  liegen,  jettf  alle  Data:  zur  /B^urtheilung  dejc 

ragjishen  funkte  t  vec»  So  sehr  nun  auch  alles  4afiu*  spracht, 
[ags  Hr.  K*v  GJM  >  9  der  .WahWioit  ant  nächsten  sein  möchte, 
Ii4em.  er.daa  Alizavin>.nur  fü*  eine*  Verbindung  eines  Kar- 
es, mit  etwas  FarbestofT  halt,,  so  fehlen  JoeV  noch  einige 
^pcftfyc)]£,  die  diess.  atisse»  allen .  Zweifel  setzen.  R  o  bi  q  ü  e  t 
ia*;  vergebens  y  ersucht,  diirclv  .Wasser  oder.  Alk  oho)  ho  Avie 
|m^  ^Qvxjrkung  der*  Wurme  die  Trennung  des  Ah'zaiins 
ßj^a^bes^otf  vmj.  Harz  zu  bewirken,  fis  käme  nun  nöcji 
^arauf .an4  <Jas.AJizarin.uqd  Pufpurjn  mit  ifJumqrife  zu  rer- 
)ittdenJ,;jdiese  würde  wahrscheinlich  den  Fartestjoff  Jfe%t  hcit 

^eis  ^rpefltinol  würc^e  entfernen,,  können. 

ilöi-p-^S®11^^'0'1, i?*?"1. 'W.ct. .Üfr.  Prof,  Zennje^k^j^ireniicTie 

»P^^i^w11  w«%> .  A  w  .^  JW«^^>^■"ft|^ 
lillh^l!^».iw■-^  ^ffi^WK^^ljft^  dai^ber7Wkahnt 

gemacht .  ßatj  ^mehrere  Bemerkungen  im  Bezog  auf  u^ats  trä- 
fe «.nte^.^^^ÄA  §^Sp^^-^!1^ 

Versuche  ühpx  verschiedene  Mcthpdcn'det ;  JLuiscKefMhg. 


im 

••hi*  kiknni»-ölheTid*fl  Oe!.-  Ilesaer  war  der  Erlalfrfth  foinr* 
*le»  Rr«pjijnjlvec  auf  eJm'm  bhuglftae J  über  wtdojie». ein 
Trichter  gesetzt  vrsr,  mit udst  der  Lampe  nach  imd  nach 
eriktat  wurde.  AkJann  erfccliien  auf  ider  ObecfiÜcbe  doft 
Pulvers  ti*  AixHüs;  von  kleinen  gclbrolhen  Sadehi ,  '  deaae« 
Mca^e  judodi  im  Vergleiob.  zu  der  grossen  Menge  &U 
tchnura  ;.t  wordenen  Rückstandes  mir  sehr  gering  nur,  hfl 
liin  i'fuiKl  Krappnn  hl  werde  mit  kaltem  Wasser  eis- 
jrewmcjit  und  auf  einem  Seiheluche  ausgedrückt,  das  durch- 
gelaufene Wasser  auf  ein  Filter  gebracht^  und  das  ausfre« 
drückte  Mehl  mit  Alkohol  iini  der  Soimo  hinftealeJit.  Ml 
ßllWrte  briiitnlirliije ! bc  Wasser  kam  nach  dem  Abdampfen 
gl  ei  eMails  mit  Alk  »hol  in  die  Wärme  und  es  wiirile  dgn 
die  Tinktur  mit  verdünnter  Schwefelsäure  niederjtewhlsfn« 
Und  tlc-  prttüliöiie  IVi  cd  erschlag  erhitzt  —  er  gab  alxT  kei* 
AÜEarisv  dieser  Stuff  erschien  dagegen  als  der  trockne  Hüet>  - 
stand  im  Filier  unmittelbar  nach  seiner  Trocknung  auf  dm 
UlirirlaAu  erliit:t  wurde.  Natu  einigen  Tagen  soudetfe  der 
iVerfrtiser  ih'e  (Masse  des:  Krappniehls  von  dem  Alkob»!  nb, 
dampfte  dimo  redilirnuiie  Tinktur  bis  auf  'f  ein,  •vetsrptoi'jk 
mW  YordünnlerScImelelsaare  und  sublimiri*  de»- gi!lrw±k* 
*mi  Miöde#*clib^;'i*B  'Ausbeute  dafc*i  ^vs*  i«*f hslmisk 
die.  firü'wlej  Ohne  Niedei-sehht^  durch  Schwefefektire 
die  Sublimation  mit  der  Tinktur  nicht,  wahractittinlioti  '««1 
das  AKzarin  von  den  damit  verbundenen  Sttttfew  in 
Asriliisung  ztltilokgehatten  Wurde,  Anders  verhall  sich 
leüc  Auflösung  des  Alizarin  in  Alkohol;  Eitdlfeji'H 
4er  mngedrüekte  liest  von  Krsppmehl  mit  Wasser 'gelcvAl 
and  sowohl  das  erhalten«  braune  Wasser  nach  seiner  At- 
dainpfinig  als  der  ausgedrückte.  Rückstand  mit  Alkohol  im 
Schwefelsaure  behandelt.  Nut-  letzterer  ItircKatoill  liefet 
Alizarin.  ' J    ■■ 

Der  Verfasser  untersuchte  sogleich  das  schwefebamrt 
Wasser  des  Niederschlages  von  Ar  Tinktur  und  den  koli- 
ligo»  Rückstand  de*  braunen  Pulvers,  aus  dem  eicst  tfw 
Alizarin  ftiihliinirt  hatte.  Jene»  gelblichiaraime  Wasser, 
beim.  AMaMpfe«  grünlkh  und  zuletzt  brau»,  Alkohol 


i  (im  «Gsien  rMHeriioh**  -StA*  ^  mit  M'|Mt< 
Zucker  )  und  der  BiwttsMhi,  engtet  rock  nei  ohd,  je»  Äsoli* 
ferbramrt,  lieferte  mit  Wissi.*  eine  kalihnltljre  *  'jjmit  S!üa-J 
rc  etbe 'eisenoxrdlmlti^e  Auflösungj  Die  Asohe  drskuli- 
«■  Rückstandes  lfate"  räk  grii-atetrthe.il» in.  Uasscr  auf 
I  leigta'Airii-kiUtlifJlif;.  Ki'.scliuinungcnii  atunUqpev^tBlf 
schliiaffli-w  feiasli  diifs  im  AJizsria  ah  Znckur ,  ü\trak!i+» 
Haff,  Kali)  Kis*nexvd  imd  Kalk  im  Keapp  r^u^en  sein  jm^. 
-i!rijfii»ei  dem  Gebriiinhe  dt»  Alkuliok  i  To^sra^o^inproo 
(johnm^  ithrnt  die'  Awsseiieidilii^  des  Abzaria  ztV  WürdtiOi. 
Zwei  Uwen  KrappmuM  wilnleb.  eril  mit  kiiJti-tn ,  dann  i;«'l 
htJMuni  Wasser?  behandelt ,  du-  letzte  AnfiosHtijr lihrirt  ntitl 
*\i'ci  Portionen  gelheih,  diu  erste  Kviirde  uiijjt^Jwfcii  airt 
AUbmid  intiersiKlM,  die  andere  aber  Vorher  in üftahrnngsb 
instand  versetzt.  Ber  jener  erschien  mir  sehr  wcaifr,  !boi 
hingegen  vigi  Aliiaiin,  als  die  cingelrwkiictä»  Kück- 
idfi  beider  Atiünäim^en  di:L  >)iifjliNiiilii.iu  u«tor\voiTc-n  wurden. 
Da  die  Selnvel'.-Uaine  d;l*  Ah-aria  ans  inam  liett  Vei- 
■n  reUst,  su  difterirtu  der  Verfasser  eine  Rdrtiah 
B»«rpulverlus  KrapjimeEil  unmittelbar  mil  verdünnter  Nnhive- 
wusch  dfiu  fillriiK-u  Hiickslimd  atts  »W  taljÜioirto 
dtnaelbru  unmittelbar  nach  dein  Trocknen;  er  j*ak  mehr  £t- 
turbio  i\udelu  aU  das  Meld  ohne  diuse  V«bOreitung  intunlB 
gegeben  haben.  lamsIduÄ  i-it 

,  Hrappätisziige  mit  Aetzammtiniak ,  kohlen sanrera  Asn- 
»■iniak  imd  Aelzkali  bereitet  und  abgedampft  gäbe»  lb*An 
Jinkliniren  entweder  ftsr  nichts  oder  sehr  weitig  Albaxin, 
tk-r  j^össle  Tiieil  der  Masse  war  in  einen  der  UtiHws.siwa 
iunliekc*  KMraktivsiuff  umgewuiidelf.:  !    <\1ov/oa  l-n» 

nn  Be&iedigeiider  fiel  (Kl-  Behandlung  mit  fchwejeiiilber 
im.  Der  Verfilmet  digerirle  damit  eine  Pwliuil  Vau  dein 
früher  mit  Schwefelsaure  behandelten  Krappmehl  und  unlAr- 
»atf  de/n  erhabenen  abgedampften  .will  getri.tfkiHrlmt  Aus- 
aig  der  Sublimation,  liaiii  erhoben  weh  bei  asgebr«CH(er 
Warme  unter  last  uacli&tftligem  Gunter*«  güiblirli«-  Dumpfe 
nie«  setzte  «ich  n  kurzer  Zeit  Ah'awbi  ab.  Mit  Schv,e- 
■  fitabor  bereitete  Auszüge  von  ülhemeiwiscV*  Krapp,   Wer 


vi*»  töerSt'ttil  tÄdUmfeHtotfC1  beltandöh}- \fWfd«.''  \v*r, 
gilben    beim    SubÜniiren    das    «ngeWoekneteii  I 

4t*.a''Älfaa¥lH."-jf    """^■' 

A.U.Avd,    -   ->PrC.   Anbeute  an  dl, 
darf  man  ulsethauntj  auch,  bei 
testen  Mütliale  und  des  bestei 


•app 


Jer  vofiV.elM 


Di'o  unmittelbare  Behan^htug  das,  Kra^pMflü$£h\ycfi)lT 
ritlier,  von  dem  iiKiii  äii  ÄJO  Loth  lianein  K.;a|ipi>ulver  S  Lmh 
iq^ne  RW- [VRj>d(lusq()ne^, iiiii^  i|iSt'  einer   UJase  nnibun^e««! 

FJ#a#Jw  bringt,  »m  die  ,e^|ia|lmip, AuJl^im-  nach  den*  Ab- 
d^Uiltren,  d&ä.iSctwufi-JüilutM  «pni^ubjj^jea,  l'WBfi'fi 
injjqhte, ,%,  jf}t)st,(  *a.ch,di»r  .^leiimiijr  <Jas  Vcrfa&sei'Sj  audi 
«och  das  einfachste  ■  PrüJungsjiiiyijl,  üjjs  Krapps  sein. 

'tiiyiiicfte  E!g«nsc\njian  des   AUzuria,     und  •hs-.™   fer- 
[u-jriij    ü'i  r   ßalien   -„  vei'xhfattenen  Sitbsftittzutt. 

Das  reine  Alizarin  sje^gt  beim  äuUimirea  in  gelhlicucii 
pumpten  ai:(  und  setzt  sich  an  naheliegenden  k iitleren  Ki 
pern  in  Gestalt  rothgejbar,  stark  glänzender  und  dtuTlistüeTh« 
der  Fäden  und  Nadeln  "an.  Ist  der  Shblimirdecfcel  li'fU  ein 
hoher  Trichter,  in  welchen  man  da*  Ahzüitu  hinanrli-eiben 
will,  sä  erschient  an  diesem  iHüf  cht  lyenijj'fü'tfGrting*^ 
ziehendes,  glanzloses  Pulver,  das' in  Masse  eilte  'btiWjßÜH1 
Ftffbö  zeigt,  '  Die  KrystJÜlnadeln  sind  vierseitig,  meisten'*'1 
gehr  (ein  und  haar-  oder  ivellenlärmig  gmppnt,  '"CttiÄ, 
biegsam,  leicht  an  andere  Körper  anhangend  und  glaKj-no- 
k en  im  Wasser  nieder,  «intern  bei  Envammiig  Busamnie»,'- 
ohne  jedoch  einen  liquiden  Ki'irper  zu  bilden  und  flattern  fcrf- 
vettlafckten  Itiizu  im  geschlossen*»  Räume  in  der  Furm  eines 
Slaube»  oder  Dampfes  umher,  während  auf  der  .Fläche 
Giwes.icWärzlich«!  Flecke*  ziiEÜctblüiben.  ,  pie  3'tfinppfBH, 
tur,  bei  \ieli:her  das  Aliaariu  öubliuiirt,  übersteigt  um  ftjgd 
die  Hitze  von  kochende»  Uapsö!.  . 

Der  Geruch  des  verdampf  enden  A  h'aarhis  ist  weht  uta  an  ■ 

ruch  det  BemtufsSwe-,  bald  de»  Joddannf«»  erinnernd.,    »i 


gewehuvi 
nrchdtt 


wr  AUxunn -««limookt  lendjinbi  deutlich,     wiewwid  uiaUk 
kirtaii.,  billui'lkl*-8flMer. :  TjiiniMi^    miid    ntftrtg 

In  kaltem  Wasser  ist  Jas  Alizarin  last  gai-  pjphf ,  in  > 
»dendem  uui'  sehr  wenig  löslich,  1  (ir.  dieselben  brauchte 
t  vollmundigen  Auflösung  ein  Pfund  Wasser,  Die'  ÄbT-, 
pag  war  rothlivh-  violett  ,11ml  Hess  beim  I^kaiien  des 
ewten  TheiJ  des  Ah'zarru  wieder  lallen.  Leister' W  es'' 
:Ji  üi Wdettdem'ZnA.er«f»9dn''''  ■  i.-Ü  ■i.imnu-aia 

1  In  Alkohol  löst  fcs  ■'eielv'^or  Jntf;  «i  Dörfer1  m'%'1^ 
)a  H.  210  Tlk'fre  Alkohol  zW 'S2*  Btefc  im3 ;  tfrßt  UÜbd" 
(hgelfc.  Wasser,  in  das  mart'rt'tifge  Tidpfe«  'd-Hv.m  bringt', 
!rd  nach  imd  nach  rutfcifeVviofeli  min*  *rÄiit^k:iffiftilNab 
ei'e ' itflialten  an  fer  L'dfFelne  LfllaTaroe,'  'ffidl  (.Weh  Al- 
Uien  violett  uu&  durch  Sämt-n  gt-lb  wlrä."1'  '       '     "*  lh'>" 

In  Act  hur  geschieht  die  Auflösung  gleichfalls  leicht  ua(I 
i  fordert  das  Alizarin  bei  obiger  Temperatur  von  einem 
Lilier  zu  0,73  epez,  Gew.  100  Theile.  Die  rothzclbc 
.ufhisimg  MÜ'd  ihnch  Wasser  gefällt.  . 

..  a.«j.  i„  sd™rfdk„u.„„ir,  ;r«rP™:i„iif  s.ri.a.md' 

llem  Oei  löst  sich  das  Ahzarin  mit  ruihhchgejlter  Färb«. 
|  Uiiurwasscr  verändert  -die  Färbt}  di*s  [A%*Jn%iiIP,«^Bi 
Rpawjn  ein  lichteres  Gdbre-lh,,.  aueji  niit  Kjapp  gstyflT- 
^aiamnwolleiigacn  wird,  dadurch  nur  dann  vcillkuiiuiieu  ge- 
[eicht,  wenu  (lei  grwsste  Theil  dey  Farbe  auf  eine  audwo 
.«.vorher  davon  entfeviit  worden  ist.  ..  i  j1[((t  l:j  ,j  .,,;.„ 
ni-  Jod  erweicht  sieh  mit  dcii-AJizacianadeln  z»ätnix.gi»K«< 
Uteri«,  aus  w-dclier  sich  bei«  Kmarmen  zuerst  das  Jod, 
wea.*la#  AlHtatäa  sublinairi,         ■: 

Concentriile  Schwefelsäure  löst  das  AKaitfn  rtiif  »nd 
iiAet*  dnniit  ttiie  Flüssigkeit  von  biüüoihcr  Farbe,  die  nach 
«aTBHh^iAlferaKn«"HIJH»«litV  d*r<üi  Wasser  WTrl  da#AIP 
ftrtfl  däVftia  gefallt.  V«diltlBt#  8d\wefet*8ure  schlägt  das 
Uizarin  aus  seinen  Auflösuuge»  medw.  '■     '^'H  »il> 

■  rConceatrirte  SalputorsÜace  und  Saksiinre  lösent  d«  Ali- 
wie,  < wnhiuchetalioh  mit < einiger  Z*rseteu»g,  erstf  ne  zu  e um* 
reMiclu-wlieu , .  ltttüiera    Bu  einen  lötlilicligelbeu.  Iftiissigkcü 


H 

»^    Auch  «hlagen  «ie  es  aw  Am  An&isa-gMi  geibbtänn- 

licl)>  folglich  verjutderr,  Meienj  i«,  3« 

mh    Die  Alkalte«    verbinden  sich    leicht    mit  dem 

zu  einer  violetten  ÄuBttMimg,  am  senilsten  ist  die  Ai 

in  Ammoniak ,     weniger    schön    die    in    Kali   wid    Nntr** 

Werde*   die  Aiifla*nn«;eTi    eingetrocknet,  ls«  entstehen 

nrti^e    lHütirfiini   r1(ii    VHdHthrSimltcli(T  F.irhp,    'ihid'tifeli 

man  diese  stärker  ,    m  Mildifiiirt    sirli  das  .Wizfttin  Wtti  •* 

Aramofiiskverfeindujig,    nicht    aber  ans    du    mir  den  Sö'Iert 

zwei  Alkalien. 

Die  UTi'leifsanrcn  Alkalien  färben  srclt  mit  dem  Ali- 
vJtöri'-tfHriilalbi  violett,  dfeKörilfflÄirrf'fle«n?!fiWVfiJ«| 
BbWi  'dadurch  -nicTit  ausgetrieben1.  '  toöpptliftoHcnsirtifts 'taifc 
lost  das  Alizarifl  nicht  anF,  misset  beim  Erhüben1  Jfe;IWP 
nen  Gefilssö , :  weil  dann  ein;  T  heil  der  KüIilensLiiire  aui- 
getrieben  wird.  "  i[u-r 

Bringt  man  die  alkalischen  Erden  in  ihrer  wässt 
gen  Auflösung  (  Kalk,- Baryt,  Bjttereideauflöäung)  mit  ein 
Auflösung  des  Alizarin  in  Alkohol  zusammen,  so  wird  d 
Flüssigkeit  nach  und  nach  lillalarbig  und  setzt  nacli  l  - 
2  Tagen  eine  violette  Verbindung  des  Alizarins  mit  dn 
entsprach enden  Erden  nieder,  aus  der  es  sieh  nicht  subu* 
inir.fn  liisst.  Wird  zu  Losungen  des  Salzsäuren  ,  cs^igsai 
jin«l  nhosphorsauren  Kalks  (in  Salzsäure)  eine  Lösung 
Alizarin  in  Ammoniak  gebracht,  so  sind  die  Niedersdinga 
bei  den  zwei  ci-sterenhellviolell,  bei  letzterem  aber  Bcfänutttj 
gelb.  Wird  eine  Lösung  von  salzsaurer  Butererde  i 
inen,  so  stellt  sich  erst  nach  ein  paar  Tagen  r- 
duukel  violetter  Niederschlag  ein. 

Brn«  Airflosang  des  Ah'zarin  m  Ammoniak  scblirgt  tirli 
mit  einer  AlauriniilTösung  rolhhriifnrh'cli  nieder  und  diese! 
Jyiedersob lag  wird  durch  Aetikali  wieder  aufgelfotil  Audi 
erhalt  man  beim  iZusammen^tewn  «inet  AuAÖHHg  des  Mi- 
iwin  »  AlkuluJ  mit  Kiese  IkaÜlüsung  einen  hellviok-wn 
R'icdersrhlag,  der.  heim  Anwvasuhen  mit  Wasser,  bleibtti 
Iura  «ii!>dii.]iI)o>l -.tsh  •dfiji'iueJc-MßH  oib 


1 


Biswwxyt*  mit  Wasser  and  AlizariVmVerrr:, 
beim  Filtriren  eine  rotlibralmu  AuÜttWißg  tili  d  mit  dit- 
H*.  Farbe, sebkigt,  sich  auch  <Jie  AnHMiminlWecbiJidung  des 
Ikarift  mit-  Eisenvitrial  «iütWt,  Äinit*,,  Ivi^o;.,,  Qa*ekt,4, 
«*-  und  f^fdauflüsimgeit.  gaben,  ml  :tla»elbe4,  -Wiiwijfkeil 
einen  «ohuutzig-  bräunlichen  Ptiederschlitß;  essigtmiN% 
flxvd  hingegen  \  einen.  avbeAan!  mehr  , «de*  iWeilfger  heJl- 
uud  eben  eo  auch  Silbersiiluiiun.  Situres  im.'Ih- 
m  Kali  ^iebt  mit  ihr  nur  eine«  braimgdbe«  .  ßit*- 
erscltlag.  IA  h-rtx 

ß  Ziukspa^ie,  mit  Wasser  und  .ili/.ai-in  geki>nht,  entwickel- 
■  ffft^rfftfjwwk  ,-eiju?  nieafbar*  Menge  von  Was.sürcüoligas, 
ie .Flüssigkeit  varde  rüthlicbvjoktt,,  Verlar;  aber  »nAi  dem 
Lrkalk-H  last  gänzlich  diese  Farbe,,  und  liess;  riultbraune  aus 
Zinkuxyd  und  .Alizarin  bestellende  Flocken  zui'ückf,,^  |I3n 
Mach  einem  Verbrenn  ungsTersuche  mit  ^ujfrroxjdj.£n> 

gnh8 

Jmä  ttlE1      '  sn.feoiiuA 


le  das  Aiizariti  in    100  aus 
18,0  KofttenstofT 
!       26,0  WfwersVoff 
62,0  Satierstofl 
Da  man  aber  hierdurch  auf  eind  Sa'ltfgVrfi^cVip*- 
Icr  bei  dcnTnacLherigeii 
so  diente  dW.-rVeM 
in   stickst.» II l'r, 


.t  f=15/>,  kommt, 
l.e  berecWleiiwi-Ie 
titir  ztnn  IJeMcinu,  Jass  da 
einem  vorläufigen  Versucht 
tjgungscapacilat  des  Alizar 
Das  Alizarln  ist  dem 
Jr-r  all«  Kennzeichen  einer 
demnach  ErappaSire  n 


auf  25.03. 


Verfasser  die  Siil- 

„■st.-h.-nuVn  znlulge'eW'Ä 
■  an  sich  tragt,'  man  kann 
i  j«tj  doia  IIB)',  oa  tu-jin. 
ililn-isbui/-,   uJlulüifl-jiujjb 

Mb  bim    -i  •!.■ ptM,tä(tpp,  ^«ffi#?ITnVBnualA   ,„,;,   ,-rm 

i  .'  Da  die  Krappsäure  im  Kr:t|>j)  mit  verschiedenen  -Oxy- 
J™  und  andern  Statten  verbunden  itl,  und  da  *ie  dt-a  Zeii- 
se«  aieht  für  sich,  sniidern  nur  in  Verbindung  mit  andern 
Milerifir  (als  Sab)  eine  schone,  rodia  Farbe  erdicilt,  sn  be- 
tteln, die  Hauptaufgabe  des  Kulhfjrbens  mit  Krapp  tincmiia 


IM 

iif-der  .EMbriimp'  dar    «i  Krapp  v«tan*W'n   Cur,  d« 

Zweck -MtK-lil-ituiliswi   .Stufio  tniil   ariJnjiWu    in  der 
lialtasten  V fi'ljimJini;^ weise  der  Krappviure  »elU-si  mit  euw 
die  sohiiuäto  F»«bc- gebende»  Stolle. 
nttk  Folgend»  isCtkd -einige  V*tosodle,  die  »ic|i  nirf  diu  TU» 
riu  d«r.  hJtlif'r  iiiliL-Jiiii  \Vti$*  des  Färl>ens  Jiezitlie». 

In  de»  meistm  Fäbcrei'en  wird  die  Baumwolle,  bei 
lieh  aul  folgende  Art  heliaudell.     Sie  wird  zueist  mit  Laag 
VW   3   Grad  u ml    hierauf  mil   Öol.    Lang;    ukd    Srhnfbult 
iiHif'  bis  seclVsnfai   gekocht»  ' aufgewunden   und   gelrocKwl 
Dan»  folgt  die  Eeikang  mTt  einer  Alaunbrühe  iiud   «achl 
mit    einer     Lange  'von    Gaflns    und   Snmach ,     wodurch  i 
BauWwoIIe  eine  grünlichgelbe  Farbe    erhält.       Aach'    oW 
V„rb[ Teilung  der  Baumwolle  wird  das  KrappmefiJ  mit  hom 
rtfasser  ubgewnsrhe»  und   oahh  wril    Wasser   f  li!e    bSu 
mich  mit  Blut)  iu  einem  Rupferkesscl  zum  Slectfeii  gebracl 
Kuh    wird    die   gebeizte  Baumwolle  ,{1    Pfd."ai(f  H'  I 
Krappm'elit^in  das '  heiase  Krappwaisct  so    \Htgt    getai 
bis  das  Wasser  bell  ablauft,     üt  dfess  geschehen',1 'SsS'irf 
di».  gekappte  und  rotlibi^»,  ßefärtoe  4Ja«mwid>  njü  M 
von   4^iw4.nit<>S»if9<l(.^;ti«]Wicllt;,V>ut  Jei\  ffefriaiucil^ 
ilaumwolle)    aekr  stwii   im.  U^ttpfkesseJ  gekocht,,,  &ijB| 
wunden  und  getrocknet;  -das  rückständige  YVasi*r.  siel*, 
daun  geibliclibrailnlkti  an»  und  dw  B^uiüHoUe  1ml    vwi    \ 
brüiNiidwii  Wim!»  verlor«»,     lindlidt  wird  diofluf  tlip^. 
§^uiiteIialuH*^liK**mff^ 

[ivn  null  2  Hfliwr) .flitgcsiiiuatfifi  ,VVns»t!l'  t"d*r  auch  ir 
-.KiMiiMiflotang  fcvwiicK  aii*gewiwdw  uad  geWock,n(tt, ,« 
sio  jetzt  die  vuilaMgte.JFarbe  mi,  Glanz  . bat  und   vea 

wecleu    k.-mii.         ihm     n   ■  1     i  ',  »In    -ii/.ii  A. 

Kitt  de«  JWukjcn  dieser  .ver«JUiedei»e,n,  Eracjespe^») 
wii  dir  ItiriutrM  idb:  b«ii«i,  Serben    unterworfen    wird, 
eleu  folgend«  VwBUtihe  angest^Ul,:      ,    ih 

Von  dun  ftluivb  aufnngS  geseiften  und  wieder  :au.y 
mIumoji  Jmmmji wolle  digumHu;  d^t,  \'w:ii»sser  eiije  Pp«li» 
WrdMiinler  SaU»üwuj  [die   Flüssigkeit   wurde  tiübc, 
UMidiuli*  FU>ki:ii  nb,  4ift,b.tUui  T*oeknefl  >*d,  Erhits.** 


rflchwt,  '  m4"}irwr  dfoi-ffttiwwaili»  niüvgiJMitai  wisset 
oft  wiriiok.  Kin»  -finden:  "ttoHiolr'  derselben  Haumwnllw 
ir<h-  rnk  Aetakalilwige  wiwBiwrt^  ■•  die  i  Aliflüfeiui^  iwtfc. fett 
,  trübte  .sieh  stark  bei  /ae.atz  sun  Salzsäure  nnd  stfete  auf 
?  Wwrflitahe  »Fett  »».  «ei  dieiemtr.*(8iiiPri»fOa»iliiril  also 
üTe;  4.   h,  «]>itin'ts  Kiili  od«  Aad-oii   öit  tler  JJauiiiVvulli! 


welche 

tiiebs  all 


Zn  ejner  Portion  gebier,  «n. 
im  eine  Aetzkaliliisimg.  Die  Im 
iissigkeit     setzte,     bei    Überschuß 

[he  Flocken  ab 
.1  |ga»z  wieder  auflösten 
<],  Fe«  ruliea  »od  «Igen 
rl^ssenj  die  riicksaudige  15 
«suche  ziemlich  weiss  aut 
i  an  die  JJiiiiuni  pUe  utjtej 
Jsaure  Alaunerde,  nebst  . 
'  ä  Gatlus  und  Sumaclw, 


;rün.golber   Baiiruwe.Uo  _ 

dich  gewordene  trüb» 

zugefügter  -Salzsäure, 

iidl  llieila  in  Aetzkafi 

r    ai:':i    beim  lircnncn 

unwRoslirlwn    iWUfand    In'u- 

imwolle   aller  sali   iiiic.li  diesem 

Ditrcli   die  Heizung    kömmt 

Zersetzung  des  Ölsäuren  Kafifs 

was  Eisenoxid  und  Gerbesloff 


Gekrappie  Baumwolle  wurde',  als  ehe  Portion  clavdn 
«*  WfdiiBnter  Schwefelsäure  'gekocht  ward,  ictMmt^f  Uell- 
WnVft  u«d "  das  abgewasohene  triibe  Wassev  «V-wllieUs 
t  Alizariii  lallen,  theils,  H8«h  dem  FWti'iwn  nüt 
*  Krocht ,  eilten;  BchWarKbratfltPn  :  Stolr'  tiibdetsrblnRBli, 
r  niii  blaiisaiirem  Kwenkali  blmigrlhi  wurde  und wtdiri- 
?**'6iicii  gerbesaures  und  gallnssaiiresErBenoR^d  niit  Alaoo- 
^"Nra*:'1  ALj  der  '■Verfinget  nachher  noölv  eine  ander« 
"■''»n  derselben/  Bautiiw*1k  *ltl  Alkohol  -Und  Aettkali 
***»r<e,  so  ^tn-dödas»  Gftrii  gänzlich  weis« ,  dcrviolett- 
-16  Auszug  aber  gab  beim  Filtrireu  eine  Flitssigkeit,  die 
™  SHöi'eftlsatire'hiedM-gesdiragen^  «ine  scJinteJzW*  nach 
**  riechende1  ni^de'l[elVMe>l^d'luiMtew:in'fiäsHVicIieB'fKnok- 
""1,  der  nach  seiner  AnflftHnrg'iti  Scltwefelsä*re  rfrit  faoh- 
"^SW*i  Ammottfak'eTiieWBchnn^)^-rivoiBSeii?ilinde*schlag 
•  '■  Durch  das  Krappe«  Ldet"  g«bfto»etv  'finmtwnUcjdat- 
■  afcö',Vorzff*!rM''k*ftppsnuVe  Älaiiii»de^'tfitr'*nohhdem 
"    tntfcrlertt,  'heim ''krappsaurem  uiid  giHmUnvdm'ai«*- 


«*yd,    M wU    prbesaiire«  gabren;    aocJi  1 
eiiva^  ulsanwAIauuerdf!  fin. 

Gekrappte  und  dann  geseilte  Baumwolle  lie 

VeründmiiiK  der  cailieii    Fnrhe  in  Rolhbraiix,  mit  verdün 
Kchwefulsmire  dii*  Flüssigkeit,   welche  nach  dein  ] 
£iseinj\Yd  und  Alaunerde  enthielt,    w 

fllil  einer  zuletzt  noch    in  angesäuertem  Wasser  b 
«leiten  Baumwolle*  oderj   mit  einer  in  Ziniiauflösung   ein»« 
tauchten,  stellte  der  Verfasser  noch  keine  Versuche  an,  1*1 
dessen    ist  es  ihm    nicht   unwahrscheinlich ,  'dass    Set  9 
durch    jenes    Wasser    Min    seinem    anliiin^endeii  Ksew 
verliett  «ad  bei  dieser  Auflösung  sieh  kraprwaiires  Zinuo 
an  ihn  atiliiiiig?. 
m^nUAuibdeB  igehtachfen  Versuchen  und  ihmi 'einzelnen  R* 
fridfcWaiBrgiebt'swh  üri  Wesentlichen  lobende  'ttkothf^t' 
RrätubeiiB  rail  Krapp :  r.      '/    -  ••>  '1    i 

Zuerst  wird  der  weissen  Baumwolle  ölsaures  KaH  *f 
»heilt,  dann  dieses  in  Ölsäure  Alaunerde  verwandelt,  hn 
auf  diese  Ölsäure  Alaimerde  zu  krappsaurcr  Alaunerde  ( 
nacht  und  endlich  nach  das  von  dem  Krapp  selbst  herkom- 
mende Eisene-xvd  durch  sehr  verdünntes  Scheiden  asser  M 
viel  als  möglich  weggeschafft ,  so  dass  die  mit 
verbundene  Farbe  als  krappsaure  Alaunerde  mit  etwas  v 
lügen  anhangenden  Ölsäuren ,  galfussauren  und  gerbes 
Salzen  anzusehen  ist. 

Bemerkungen  über  Colin' s,    Uobi <jv c t* s   vnd  K'öch- 

lin'  s  L'nteiwtie/it/nüi-ii  iibvr  den  Fiirbestoff  des  Krapp.*) 

Wenn  man  nach  Colin  und  R  o  b  i  q  u  e  t  den  mit  Wä- 
ger ausgedrückten  Rückstand  des  Krappmehls  wegwirft  0 
Mos  die  erhaltene  Gallerte  auf  Alizarin  benutzt ,  so  verlir 
man  sehr  viel  Krapprolh,  noch  mehr  aber  geht  davon  ■ 
Grunde,  wenn  man  das  Krapppulver  mit  Schwefelsäure  ver- 
kohlt ,  da,  wie  Köchlin  richtig  bemerkt  hat,  die  Krapp* 
säure  von  der  Schwefelsäure  iheils  aulgelöst , 


")  ä.    Joiirji.  I.  96  n 


cht  mit  verschiedenen  Oxyden(redhmde%iiIu0EbaIohfefwiid 

ftptafltifeti  olltw/mmsfT  9l)i9K'^  nniib  bnu  biqqßT/taO 

toJF«toilhfa  njit  H*rz  J}^«0iittmedit  der-VWaiiw* 
gegen ,  dass  bei  einem\W)B&*etkmm^t^iigkkW  mtäb 
rffe  6fo|TfktWfttofE,  Z*ken*  Sbhkii»  mm.  *mj>>  räfcehen, 
^e.^SHbMmeaiÄa  fwtgegöm  Stefan  ^Nraraka  ÜsoüMW© 
^t^bfMrPf*»?*  i*  iw^unirt  stdh  das  lAJüüttrin  anl»fairt 
ig,  Bji&t  Ä*wter  sehfch  w«nj$»  "  uiFerhiiü  enteiehetxWafcttiy 
liWI>S|idjr$&iif £  d*ta  „Krapp  .nicht  * alio*  AKzarin  /  iis'Itaufc 
MiiAAojmL^n^j^iii  dem.  Rfetoattd*  Farbetoff  ttitfltttr. 
ndlich  war  eben  deswegen  (Jas  hellgelhKph*^  <ftrll4ii«lttr 
linWJrftHtfbwmfe  )  äuUirtraty;  >  da*  KIümMi  »  > be»<  4fcanem 
^t*fe  4ftohUfti^twige  bfelüÄ»^  höchst  ivraht^h^mlMii iftüite 
[arz,  sondern  wahres  Alizarin  ^y^Tjra^lmitiekv'f^flrWfc 
Je^^lwftk^ist  .jtfofa/  Jaicht  catoohwde*i>htoe(/  Jr/^Ji 

!*iil    ..  i!  jLmti  mv.»"'    ■.  i;r:«-:,.  /       ■«;■). ■{.#   -;i   '.-..-        iVU:h      iit'ilf 

n     ■  ■ 

lio/,j-*t!  S«*Oi^  ■Kjr.iVi  ?!:-»!;  ^m  "■« b  *■.'■:•'.  -. i  v « V i * . i  .*  I.üti  ;mu;«k 
I  l"J^.JS7/iililfj<i..JÖ    V.'lil 'Uli -■;;?  :   "Tii  J>     1.»".»,!J     '.>  <  ^  <.'U't.(J[  «»unofii 

iownußll    Jiui  .*•;*  ^ül»  ■•<■.    ■  Hü;«'  ■■^>^.-*i  ihiVtfitu  «I.i 'her 

»iiriUod'is^  l«J#./  ii.r.Jn.-.-iilliig    ,  «a-iui>".U»  nalm-.^niiii,ui  si'^iir 

i 

lßWri(ii  nab  Jsupidofl  bmi  xiilo«)  ibi,-'*  m;m  iiir»W 
flu  lliiwg9W  «Iibraqqßiii  aob  bnßlaioüji  nDliainbügeuff  m 
ttilidY  oa  ,  Isliuwd  arjßsilA  luß  omllßO  end)Ifidi9  *ib  w>(d 
ß  noYßb  Jildg  7odß  iifora  dooii  .ibüiqqin-Ä .'feir  idaa  nßiix 
•197  9iufiel9]9wrfofe  Jim  lavIiiqqqftxX  aeb  iißm  nww  <öbmnO 
-fjsiH  Vib  <lßil  id-iom^d  -intau  ailtWöA  nur  <ßb  <  rfdoii 
hölam  fclwdJT   v  Jfcv>b»iuß  ^.iiad)  oiuk»J9i9  j/rft>g  i^b  nov  fiiutä 


,ij   ,111  bau  9tf  tI    aiuot   ,b  C* 


'nrntteoU  lim    .m-irbt*  jfluh'A  n«)rj|    ■ 
«»  .legoz  noilhAr.il  nib  it-j)tl  . 
•tiv  »in  .nrihitihsv  .-  ^ 

seob  ■•■li.il  ibl       .nuilu  ' 

■     <>h\:-/r      ,  nl>) 

In    Amiu{9    am  <Te»i    PnUeU*    (fc.  7a   torini    inJnsi 


m.m,;«, 


Tu  efrit  Zeufdrflr/fceteieil  bciewliii«  mit  den  Naa 
Hiuhbtite  oder  Kothmisnii  »iue,  Beize,  v  eUIm  Abwinenie 
Basis  hat  und  v*m  welcLer  gian,.  «favroul  [flu ..Unfecll*,)!, 
tüuunl,  sie  bestehe  blita  ans  esRißsaura ■  Timjienlf. 

Die  Bru(Uziü>3  Jt-r  Tbonbeizen  ist  uralt  und  sie  suiqf 
ein«    Krlimlun™    der  'alten   lädier.  «U    suüi.       Mndi 
Sdirifisitlli.™  itullim  diese  lliie  li.itlibeize  duidi  Zii.salzi 
Natrum  und  TielleiolK.  v«B  PaJwent  jjifcr Ife^sgig  mA 
wifiuiunj-  dar,    weil  sie  sidi  dieser  Säure  zur  Ren-iliin^  i 
essigsauren  Eisens  btjdit»te«,  mit  weldiei«  sie  ihre.SdiWJ 
und  VioIett;insä(ze  herstellten.       Zu   weldter  Zeil    dir 
brauch    des  e»igsauren  Bleies    eingeführt  wurde    isl   u» 
kann!,     er    soll  bis  auf    die    Zeiten  zurück gefüli«  M 
können,  wu  die  Fabrikation  gemalter  und  gedruckter  2 
i*  Europa  tin-iIufMi  wurde.      Diese   AnnahmS,' 

.IfabracbeiuhYh,  wenn  man  die  aus   der  Kindhe 
hereuiuiüitridcii  Vorsdiriflen    duidigeht,    wekln 
und  (iewglutheit.noth  lauge  «hallen  haben.    0a< 
,Jjlei  yvjrd  b  er  mit   Abiun,  in  Verbindung  mit  i 
sogar   nachtheiligcn  Zusaizu),    angewandt,. 
Grünspan,    ,\aii'«u#,    Steinsalz,  weissen  Arsenik, 

j*.:.s.  w.  .  fleutzutage  bat  lua«  diese  Verlaln 
«iuf.idit.  und  Wus  auf.  die  Anwendung  dt-r  wesenih'di 
ttandiiuÜe  beschrüukt.      Man    bedient  sieb  im  Allgj 

-di*  AI  .ums  und  des    Blrizuehers    (essigsaures  Bki) 
Mengen*  erb  Jinis:«,-  dieser    lieisk-ii   Substanz«! 
den    heutiges    log    üjinitr    sdniankend    geblieben  un 
ist  nui.Ii  nid«  dabin  gilaugt,  die  schicklirlisteu  Verb, 
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einen  guten  Erfolg  siebern ,  mit  ßeatimmth  ei(  in- 
leln;  Eq  vielen  Falle»  glaub  leg  die  Praktiker  sogar,  es 
illii";  die  Menge  des  Bltu'zttrkers  zu  verändern,  iim  ver- 
leite Wirkungen  zu  erkalten.  Ich  liäbe  deashalh  eine 
von  1  .(inersirr.htmgen  Itftgfflfdhy  !  *eleh«  ÄV'sb^  Piinkl 
lullen  besljiunit  sind,  zugleich  werde,,  i'cli  suchen  die 
Natur  der  Beize  auszumittcln ,  welche  man  ge- 
lich  für  essigsaure   Tlioiierde  h.rtt.  "*"""■' 

tische  Beschaffenheit  der  Rothbeize  oder 
■togcnmiHien  ettigsnumn  Thaneßfe.^ 
Es n-nrde  erwiilmt,  dun*  die  Verhältnis,.©  den  Alauis 
re^esstgsnUrttt  Bleies  hei  rWelltnig  der  Tlionbeiz*  f.ist 
|tt  WetkstSlfe  abweichend  sind ;  d«  nun»  j(«lui;li  das 
re  BfA*  stet»  in  geringer«  Mertg»  als  «V»  Alacni  anzu- 
en  ;priegl,  s<r  kann  dieser  wehr  vullaüüuiig.  KcmoIxI 
en.  tnid  man  finöVt  daher  in  der  Bewo  saiire  essigsaure 
erde,  biMfs'crV sfrtw et tdsflure  Thonerd»  (Alann«nil ürfr- 
siger  Basis)  schwefelsaure«  Kuli  und .  ichwefelsauKs 
in,  Mcim  man  steh  dieses  leUrit-yn  Alkali1«  bedient  hat, 
M  Säitreiiberscltnss  zu  sättigen.  1mV  buu 

S.'bille  Anger  s'cJtliesät'aua  seinen  Vcr5trr!heri;uffltU 
SSeöeuraÄg  von  100  Theiten  Älattti  eWvas  üh-r  ■■■WS 
i'üfes  Blei  erforderlich  sind;  Am 'man  'Üftör1^- 
IMTlieile  desselben  bedarf;  Wenn1  mnn  zngleich  das 
.'leTsaure  Kali  zerlegen  w/tl.  Er  zfelif  hlcrnhs  rblgenäV« 
lal.  Da  der  Bletzutker  einen  tloppelrWl^itt*ti',WfeWh 
t  als  der  Abiin,  so  glauben  einige  Fnnrikanten  bei 
iflnrig  ihrer  Thonbeizc  etwas  ün  ersparen,  wenn  sie 
i  Blcizuckers  vermindern  den:Atnmt  dagegen 
iTicen.     Sie  vergessen'  aber,  tlas's  (He  Mcrige  dm  gebfl- 

Bssigsaiire'n  Tlionerde  im  geraden  VerhÜltnisSe  sltfct 
iigewaodten  Menge  von  Bleizncket,  Der  Alaun,  den 
ehr  zufüge»  .  als  der  LfleJztiekcr  zerlegen  fcfimi;  ver- 
ri  also  vielmehr  ihre  Beize  ,  Weil*  dieser  i.'eherschuss 
'ktttm  bleibt  und  beim  Spülen  und  Waschen  der  Zenge 
iQ  gehl.  Hiernach  würden  100  -  Titelte  Alanu  und 
».  I.  nri».  p.'Btou.  CT,™.  III.  2.  >3 


Im    Tlicil«   nifixiirkt'r  ln-im-  MftlMM    Wirkung   '»■ 

^•'lUt^wibiM^ftt^-toiitL-Ur  niit  !■;■■■  «Ö 

AfnriWi" '  Ut'  'VftMe«'  <Tcm.i;H-!i   ty  theSte    des   leJzSjt»  - 

Unk  -..;„. 

Nie    th^TT*  Allum    linfl   75    Tb>fle  Himmler 
tue  Wirkung    «■  bios  60  Tltpüen  ALmn  geben.  40  T 
«ttruV'faflit  ftwrfnWn  verjreirn. 

'      hl«l  ThciU-    Al.Hln   ii.i.l    SO    BleiiyciVr   würden  w  V 
W+tirilcwivtvon,  6»l  Tfte&e   würden  verloren  * 


Je«  Kall   k«aim<-u  wird  re*^  csstrsaarr  ThÖterär 


•  IUK. 

d***  KnMiMK^i  Abu 

t**4.-  4Uw»  (■»<**  * 
*«M  Arn  m  *lt  *  rKM 
*nk-,    m4mM  wm  **  » 
•■WAWiJl  n«t,  *,  B.  m 


"serÄJure  aur  geaj&pd| 

iC  ui'kliem  sie  jlne.Sdi) 

JLn  „ifrejclicr.  Zeit  «Jer,  _ 

ilut   lrurdi*    j&<  .".".H1- 

UhrthukM    t)üJ    '1'''    "OÖP 
«,  i.in-ii    evl    ilien 


«doi 


■fc*  ¥«mi»tfc*l  AVri   U  il'(  weissen  Arsenik,    ßjeiwti 

wvhni-r   **rr  7.*cv^ali  JicSe  Vit  fall  niiij;  weisen 

'■   •'     '   '■«■  '..,,,  A»m™Jn,,s  J,t  «ein.iHd.ral 

iÜ^£^'"~  """  ,K"lii1" >iih  !m  A"s,!'' - 

""•"•  »-"  "'ITBI.Izi.ik.rs    ( eisi-saures  Bl .' ).      0« 


p'ftia  .»IwrlT  wf 

i  \erhiodet,  und  das$  endlich  Im  in«  Dtirchnebaiea  im 
juSmistbade  noch  ein  AntlieH  Essigsaure  sich  abscheidet, 
•durch  die  Verbindung    der    basistlien    TlioJiepksftbje    mit 

JjfflP   1"IU(Il'1   »"<'•  .    .,,■■;/  .,]■ 

Diese  basischen   Thonerdesalze,    weJche  in   siedendem 

Tasser  fast  iinanfliislirli  sind  t     bilden    mm,    verniiigo  ihrer 

Wwairätachafi   zum  Zeuge,  das   Beiname)    nvelcl\ea  <la«a 

;  färbenden  Tliefle    aufnimmt   und  sie  so  piif  dem  «Senge 

esiigt.  .  _  . 

i  fnlgendea  Versuche  (.'uui  dar  wai  eben  aiisge.spru- 

9i   winde,    diiss   namlicn   diV  gebrauchte  Jten.  Beizen    au» 

K-iii' i.dei'  weniger  baaiieh- 


r  essigsaurer  Thonerde 


!  iwefelsaurer  Thouerile  bestehen. 

I)  BÜsiscl)-5chweielsa;ii'e  Thonerde  löste well'  in  Essig- 
Trücn.  Sfflf'liffin  &«$$*?  :'"'f  MtJ  8al>  «R?  <»%  tlioa- 
ftorierde,  basisch  srhwelei1"  <*j«  Zeuclie  angebraclit ,  <las- 
idiÜCTiger  Basis)  fidrvt  efolsÖeize  S^fc. 
rfairon,  \*enh  man  sich  die«*1'2111*«  wurder*  mil  sJcicb- 
üb  den  .Sätrreiibersdrass  zu  sa"r    ■sr  behandelt.     Di*  auf- 

--"■•--  - ,»«1  dieselben  »Seliaitiriingea,  Wffli    diu 

yigtj  des  BJeiziickers  125  auf  i0'>  oder  seiW  .J&jatif  100 
Jaiio , betrug   und    nur    wenn  noch weniger.  Bleiaufiktl  #*'.. 


■t 


"  % 

Menge  des 


jiiel  dlejFarbo  stlmächeL- ,au|nI(I  [,I(i,i,M  ,.,[,,., 
ißje  MMige,,Bk-iz.jeka  i'nd  diaseliiff,;»Vß"flS».- 
allen  und  nur  die  Menge  Jes  41auas>  afcg£- 1 
ergab  sich,,  da*»  die  stärkste  Btjtzff  *rkaüen,- 
au,  3     ■ 

s   Ble3 


!^biUe  4  'I'iifib? ;  ßlfi^ker 

ergossen  aber, 
M    essig.niir.-n   TßonenJe    ha  g.  3 11  ein    «fc.jBtw,     „. 
angewandten   Menge   von  Blef/.ur  lpU-n    seJn*     I"f8   ■'" 
mehr  zufügen  ,     als  der  BleiztiekcV?  &PP*  SifapMPlm  l 
•  als,,  vielmehr   ihre  Beize.    Vrfil' ««*•  ^**- 
S  Utize,    «elclie  n.u-  75  p.    ;■,](.„  lin,'„V«  BLei ,  if  Dtfcielfc, . 
Mllbta    Dienste  thut,  als  eine  p    v,t^i   iOQ  —  125  anl- 
t,  ja  dieser  in  machen  Fällen  noch  vorzuziehen  ist. 
12* 


m 

zwar  ein«  Bejir  gute,  Beize,    aber  diejenigen,  we 
«der  weniger  basisch- schwefelsaure  ThonenJe,  schwel 
,rcs  Kali  oder  fairen' ujid  essigsaures   Kali  enthalten, 
ihr  nichts  nacli ,    sobald  diese  .Salze  mir  nicht  in  au  « 
Alcn^e  darin /vorhanden  sind  und,  es  findet   ini.Allgen 
kein  inert lic-lier  Lnicrschied  in  den  Farben  stall,  welch« 
mit  mehr  oder  weniger. BleTiueker  bereiteten  Beizen  liejep 
sobald    man   ,iniu    wenigstens   halb    so    vyel   ßleizuckcr  4 
.Älaiin  angewandt  hat. 


(Bob 


ÜJVfce 


*?e  ««' 


«*<■»•  Bei 


JMaii  wählt  dazu   den  reiusleji,    vollkommen  t 
Alaun,  es  braucht  diess  aber  njchl  gerade  nnn^ielier  m~j 
Wem,    eiui^e    Fabrikanten   die,™  vurzüglirliBf  £<M»i 
beu,  so  Jiegi  der  Grund :  vielleicht  darin,  dftqs  er.elwas 
inger  sauer  isfuiid  man  kann  ihn  in  diesen,  Falle  dtir 
reinigten  Alaun   ersetzen,  dem  man  etwas  Alkali  zws< 

Aus.  verschiedenen,  darüber  angestellten  Versuchen  ei 
"sieh  übrigensj.dass  Kiilial3«Hi  nicht  anders  wirkte  srisA 
iinmirikalaiiH ,  obgleich  ersterer  w  eiliger  sclnvcielsanie  T' 
erde  einhält,  als  letzterer.  Der  Kalinlau»  « 
nach  Bei zelius:  .    '  H  im 

■  i  schwefelsaure  Thonerde     36,8}     , 

bZ   omilA       -^'l'"'«rel,aure8  Kali  18,15 

Rryslal|w(t88w  45,60, 

Der  Ammoniak alann  nach  11 1  ff-a  it  1 1  - 

schwefelsaure   tliuper^e    38,885, 

schwefelsaures  Ammoniak  12,lHil  ,  ., 

..  '   ■ 
Mti   uim  iMhMßf!w,"$,r  ,*S,154. 

•       jt>«£  angewandte  ISluiziickcr  nwsß  weiss  und  roin  ,li 
Slallisirl  srin  und  darr  das  Wasser,  in  welchem  mau  Um  a 
last,    nicht  sehr  siaik  hüben,    indem  diess. die  Aiiweeea( 
von    kohlensaurem  Bleioxjd    verrat!),     welehus    .-.ich,    \ 
Ein  Wirkung,  der  Luft  nn    de,r  Oberfläche    des    Sd*>.-*   ' 
es    nm„le    denn    das   Wasser    ein   kiihlm-.saiinrs    Sala  ei 
ten.     Ki.uge  Tronlcn  Weinessig  m^hen  die  Ai.fhicn 


tfm'cf/  ilJe  Art  Aw  jmge- 
«  mi''tänem$i  l)  mit 
siiJiicIi^Ti  FcankretclO  uhü 
:  letalere  i.i  Holland  Eabn- 
4)  kommt  noch  aus  England  pra  btaiwea  liulz- 
iy'3,\velcties    beim  j\iifl.'»seii   etwas  Tlieer  an- 

in™.  »id,  d„, 

Ituilte  Alt   bereitet    ma 
eines*  ig.) 

Diu     clyaiiisctie    AniJvse    aefgt    Iji    nllen    diesen    Iilei- 
docli 

frressjg 

Iiiiaclniog'  ihrer    Kifitliiimgeu 
i)(  tiiaclien.     VieHeieiit  ist  lüu 

ills    die    l,es"W<P1 

de» 


en  Verhältnisse    der  IJeslandtlieili 


WeÄuV« 


t\  CinC-S* 

Sä»fe'i4hK 


■» 


ml  die  Verbindung 
•e  dadurch  begün- 
ari  fiin.'i'ii  prallt- 


i  diese 

i'n.a.'ri'e'zägii.ua;. 

„Jf'fiÄclÄJ  vnrzicl. 

-ato.'  öKkaa  &k« 
iibisin,.  ä'k1  vblj; 

«liteälgsälire   minder  fiüct.li 

en> Ta»  Würde  Jie  Tren'»,,»;  der 

SÄ  der  Belle,     Sei    Anncudm,; 

Satzes  schnellet  vor  »eil  gehe, 

tÄSBM'MbäerWaUS  mS  do.Zm;. 

eg<  vi  erden.      Im  Allgemeinen  bedient  hin 

iwch  des  mit  Holzessig  bereiteten  l!leizuck> 

lu  fast  allen  rülsUsser  Fabriken  bereitet  man  die  nctge- 
e  Kolhbcizc  auf  folgende  All :  Nachdem  Alaun  und 
ieizucker  abgewogen  sind,  blinkt  man' den  Alane  zeis.es- 
I  in  einen  lieben  /-übet,  gicsst  hinlänglich  i  iel  lieisses 
t  darauf1  imd  setzt  der  Anflesiiiig  ein  Zebnlbeil  com 
jewiclite  des  Alauns  fci^slallisii.es  Xalinn  zu,  um  den  Saure- 
X'.schuss  db'Ss'erb'en  zn  sättigen.  ttaraui  bringt  man  den 
BkUbiWUitzit  «am  da  dieser  sich  sehr  sebneB  "äuäiä ,  so 
Uli!  gegenseitige  Zcrsolzung  seglcicli  ein.  Man  rührt 
P  ä«i  <;emisch  eine  Slunde  lang  .eil  um.  AH'btilA 
^  cs  die  Arbeit  IriUi  Morgens  anzulangen  «ml  dann  veif 
7.e!t  zu  Zeil  bis  zum  völligen  Eikaltp  umzurühren ,  üline 
u  bedecken  ;  denn  wenn  mini  liiit  s!ai'ken"bö- 
...  stbeilcl,    um  eine  fnnienlritle    Beize  zu   erhalteit,    Und 


die  Erkaltung  geht  zu  langsam  vor  sich ,  .'so  könnte  dii 
essigsaure  Thoncrde  in  der  M'äNne  duB'  Anlauf  einer  Zer- 
setzung erleiden  und  sie  würde  sich  dann  nur  mit  Schwie- 
rigkeit klärenuuitt:/.  tshuäKftoriA    —    t,\ 

Es  ist  durchaus  nicht  eleiiliffiillig,  ob  das  Alkali,  wi 
1    -oV;    k1»  air)<i  ,  ■    .    ■■  iu   Q'jJiiM  *mu 

man  zur    Sättigung    anwendet,     erst  zu    Ende    der  Q 

tiun  zugesetzt  wird,   oder  ob   man  es  gleich  mit  der  Ajaim- 

nnll.usimg  mrstnl.  In  letzterem  Falle  beabsichtigt  man  des 
,•  uTir.'liiaHi     ...        ,  ,       ,,,  .      1 

Scmveieisaiireidn-Tsuinss  zu  .sudigen,   den  Bleizücker  zu  sp 

reu  und  eine  an  essigsaurer  Thunerdc  reiche  1 

winuen  ,    in    vyelclier  ein  Antlieü  Alaun  mit  BaseiiberscTiiisi 


l  blos  i 


sieh,  je. 


ichdem 


auflöst  ist.     Im.ei-Iem  Falle  dagej 

UiWscTiiiss'fg.e  Essigsaure  und  es  bildel 

Kali  oder  Katron  angewandt  hat,  es 

Iroji.     Dieses  Verfahren  kann  nützlich  sein,  wenn  man  einfl 

neutrale  Beize   braucht  oder  eine  solche ,     die  feucKf  dltlbea 


::  Sa- 


istrocknen  zu  verhindern.    '  Du 

zerfli'esslj'clies  Salz,  erfüllt  die,.;« 
li'H    lügt    man  ,    \iie    s] 
ielbea  Absieht,   salzsaures  ffl 


seil,  um  ein  zu  schnelles 
essigsaure  Kali,  als  ein  sc 
Zweck  am  besten.  Bis 
wälint  werden  soll ,  in  i 
oder  Natron  der  Thonbeize  zu, 

'"'  \Yir  bedienen  tins  viirziiglich  folgender  drei  Beizen  : 
unsern  Drucken.  (Der  l'ot,  von  welchem  die  Bede  kb,  ti 
hält  .Sf  Pfimdv).'    '«Hn  iilA'"id    iwUfil  giiuw 

.       :l  .,.,..,. 

,,,    Stark,«, EewMtv.l,,   „.    ,ii;   ttA  AM™ 
100  Pot    Wasser 
OD»   ein      a^nfti  lftO'Pfd.  LAkto*      W3*l 

15    —     krystallisirte»  Natron 
fem  lauA  s-nusuIMP  —  p.ieÄsigsriufe»  Hlei.> 

.-><!.-iif:    «Jli.yl    rill    ;,v     niL-i'- 

■    ■;.,(,     ^eiz&.iJflo.  3. 

100  p«*..w*i«* 

100  Pfd.   Alaun     9D1ijH  „..([..dv.  M« 
,,,.   10  W,iiu^sl>Hi«öe»lN«*»» 
75    —    Bleizucker. 


■i     .)iwi -.»>(.   < -BeiflO  NflU  8.  s«:-;v. i.«?*s "    \..v    J»l<^    ^»lGi'ii-ii'ui  ■.;•*> 

i//-:.-      *.Mil     ■-J5-.     KBfcli  >Ala#0  -U     .-,.-'    i-«i;    *T*i!.-i  --'ir*  ^:»:i*rsSt?» 

7,5   —    krystallisirtes  Natroar  "i.;  -J  *•  >  Ji:,c 
ff  50  —  iJleizncker.  ,     .     ♦    ., 

Nur  gelten  wird  man  eine .  stärkere   Beize  418   No.   1 

"4aV     '   ■'    --^  ■  *  '■  :"  '    .      ■■■•■■//«■        .-.■:-.^/'.     r"  •■    ;,|»-::- 

dürfen.       .  t 

V  Öie  fc&tnin°r  Wirt  alter,  «ass  No  2  schon  stark  genug 

y  um  fast  mit  #Hen  Farbe&toflen  die  gesättigtsten  Färbte- 

i&türungen  IiervorzuDitihgen,,  {leren  sie.  auch  mit  einer  voll- 

ffynen  jgesaif  gfcn  Beize,  nur  fälyg  sind,  rZeuge,  welche  mit 

n ' stärksten ' heizen ' vorber.eite^  waren  und  dann  ausgefärbt 

irden ,,  zeigten  sich  nicht .  merkJicn  von  denen  verschieden, 

Mi.iUibi^tä    ■"„'••  ,;'W-',H"4lN   -,:iJ  ti:!'""*'  '-■■U.'-fc:^"-"-  •'"*    r' 
ifche  .mit .  der  Beize  No*  Z  behandelt  und  getarnt  waren* 


£tajß..pich  eine  einzige  concentricte  Beize  z|i  bereiten 
j  "ä«9 1  ffieker  durch  verjUmquiig'  mjt  Was^r  dänp  die 
lwächelrn  Abstufungen  iJarzijslelfen ,  ziehen  es.  die  raljn- 
fiten  gewohnhjbh  vor»  deren  mehrere,  in  vecscniedenen 
erhältnissen  von  Alaun  und  tfleiziicker  zu  bereifen,  je  nach 
r  iAxtiÄtj*  iki«fawr  ^  ^ÄhÄWfJpa  J&atmmsmiLr  Sie 
m  4i*sar*fcj>  JM&wiw  #r£t)<Jenifc  [  ,:  >:■:  \    ,„■,.-,  ;»\>jr.*j  ».  ^..m 

1)  Nur  in  wenig  Fällen  braucht  man  einei  »aflhr  j&arke< 
eise ,  und  da  zu  dieser  eine-  grössere  Menge  Bleizucker 
forderlich  ist,  als  zu  eAie^  ^cftrttädieWy  «a  würde  eine 
liehe  zu  kostspielig  sein« ■■* •';£ 7*     iv\«  0t'-5" 

2)  Eine  starke  Beize  hälinajfeji  jriehtfitt  lange,  als  eine 
on  miulerec  »inettifis*beri»>IHcbti<*keii,;  tu  deren  Bereitimg 
/veniger  Bleizuckai-erföederliek  ist»  Ulk  ^erster e  lässt  nach 
wrzer  Zeit  schon,  und  wenn  sie  der  Kulte  ausgesetzt  ist, 
mehr  basisch  -  essigsaure  ALaimertle  lauert  '  als  die  zweite, 
daher  man  beim  Verdünn** iftit<Wte&*>£lcht  immer  gleiche 
Resultate  erhalten  würde.    ^»    i>     .'xi;«  j.»1i' 

3)  Eine  mtiklfflBk/k&fifä  Milchet  Öle  essigsaure  Thon- 
erde  vorwaltet,   eignet  ^dh^ktl^lnehreiif  »Arten  von  Drucken 


m 

ntkl," X  B;  Hlr  soMite  mit  drei  Arten  Roth,  wo  die 
«iliteH&iijtf  BeSJcn  nB*ri'lfefii!w  gedvnckt  weiden  mii 
In  diesem  Falle  worden  die  Beizen  etwas  in» 'einander  fites- 
keu  ilWf  der  Druck   wurde    nicht  sflmrf  genug  ausfalle*.  | 
B!B 49^%#tta#:I»< *Ä iö  Artd«-  Vei-dickdn;$.ejn*f  'Beiz*. je  M 
d«-i'  Art  Jus  DmcVs  verschieden  und  eine Korks  <  und  Kam 
Beize  Bsst  sich  nicht  so  leicht  als  eine  andere  iah  allen  V» 
tiickiiüf'-iiiiiitclii  ( behandeln,  / 

S)  Kiidludi  liwst  sich   eine  slaile  und    saure  Beiz» .  nl«l 
to  leicht  im  Kidimislbad*.  .ani-Avasc-luiB    als   eine    selmiiihei 
jWJftsÄWP  widi3ifti«d„  (ft.  wiler  unten  Kuhmhlbu,!,) 
idiril    W#ft  4i?i;JiJ5l.(*lt'i"g  der  Beize,  anbetrifft  j    so    darf  i 
nie  zu  viel  davon  auf  einmal  bereiten ,  penn  sie  setzen  n 
und  na cli  alle  mehr  oder  weniger  basisch  -  essigsaure  Thon- 
erde  ab.     Dabei  kann  mau  bemerken,  dass  die  Beize  ~S\>. 
weniger  davon   fallen    liisst,     als    die  fast    reine    essigsiii 
'|'l«>aei'de,  sulhst  dann  nach,  wenn  sie  sehr  concentritt  k. 
Diese  ^ersatzung  in   der  Kalte    findet  Selbst  V^verUHIkf 


Flaschen  statt 

.aus  basisc!i-< 

doch  üiclit  merklich  in  % 

Den    Praktikern  ist 

i      -        v        . 
noch  eine    Zersetzung  ei 

dass  der  Niederschlag,  ' 

Erkalten    wieder   anflogt 

''ächtet  Mt.'J*5 


ibwohi  der  gebildete  Niederschlag  m 


erde  'besteht",''  I 


lost 


ud: 


,   dass  manche  Beizen  Aw4i 
wenn  man    sie   erbaut  ur 
eich  dann  hildei,  «ich  büs 
wie  auch  Ga  v- I-ussac  beub- 


eich 


itl 


Die  rehie   essigsaure  Thonerde  kimfr  i 


fle'n  erWtz^n, 
findet  aber  19 


»  bis  Mm  Sif 
«'leidet.  Du* 
■lebe  sohwtfH 
Basis   ehtllärW* 


,  ohne  dass  sie  eine  EetsWzting 
ichf  bei^olcKetr1  ■Bc&eh'  surft;-! 
saures  Kali  oder  Alaun  mit  überschüssiger 
Diese  letzteren  sind  es',  weiche  «Sf)h  hefm  Erhitzen  (riibw 
und  einen  reichlichen  Niederschlag  geben,  der  siöli  beim  Kt 
'■galten  "B^fer  «HfloWji 
1  :  -  Es  iM'hemerite«svfertli,  dass  diese  Zersetzung  i»,l 
Wanne  je  nach  der  spe  einsehen  Dichte  der,  ~ 
;;p.lii.-v.[,ai^  rd>,  ünn  liujlv 


•i    .***      de    thm.     74.    1?3,    auch    Sckwog  g  er' ,    Jörne*. 

■'"'«A*!.  Ä"MjfM' SVW  (BlbBgw^    iwttWiirel'i 


*  i»*,  wenn  auch  Alans  itnd  niüizutker  iu  denselben  rola- 
«a.  Verhältnissen  au  einander  bleiben.  I)k*ss  zeigen  M- 
«*V  Beispiele  j 

I)  HÜ  I'tft  WB«fii-i  em-halh  Pfund  Ala*n,e)n  halb  I'l'und 

efzutker  gebe»  eine  Beize,  welch«  dg0  B.  zeig);    ;b«[  zu 

l*C.  erliint  liülit  *i«  sieh,    bei  73"  verdiuki  an.-  .sich    uud 

Mini   gitlleilartig.  ;|   „sj.,;j 

8j    I  ■;,■,,  I'ut  Wasser,  I  Pfd.  Alami    imd  1  Pld.  «s^anu- 

n-s  B!*j  ^b*h  fiiic  Uerzö  vor  **u  (ß.j  die  'eiihMfiO'' 

tfr^t  nnd   bei  m*  gallertartig -wird,  ü   i.U.I 

3,  Ein  Pol  Wasser,  3  Pfd.  Alaun  und  3  'Pfd.  -iHwfei«lttr 
h-W-vit  eine  üei'ze  von  W,  die  sich  dtirehaiis  rrtVlri  trübt 
-  J  selbst  bis  zum  Sieden  erhitzt,  dich  nieto  verKlideft.  '-  ■'  [ 
(iay-Lussac  hat  boon achtet ,  das«  wen,n  man  [Ter  fref- 
uni  essigsauren  Thunerde  Alaun  oder  schwefelsaures  Kali 
ßatfai,  das  Salz  dam.  die  Kigeuscliatt  erhält,  sich  in  der 
"Viinue  zu  zersetze«,  lir  sammelte  den  bei  dieser  Zer- 
eut.s  lebenden  Jiiederscblag  und  behandelte  ihn,  iiacli 
Auswaschen  mit  Wasser,  mit  Schwefelsäure  um 
art  vun  Essigsäure  darin  aiitzumütehi,  darauf 
ie  er  ihn  mit.  Salzsäure  und  Baryt,  um  Schwefelsäure 
l|ai'ui  aufzusuchen,  lir  kennte  jedoch  keine  von  beiden 
^ijureu,  düt'iii  eutjeekeu  und  sihluss  daraus,  da*s  er  reine 
ifaunerde  sei. 

Die  nachfolgenden  Versuche  beweise«  indessen ,  dass 
Alt  JWedeMehias  boM^h-SLltweielsaureThonerde  ist,  welche 
beim  tirkalien  iu  der  sauren  essigsauren  Tlionerde  wie- 
anflost,  wahrend  diu  'Ihonorde  (  oder  die  basisch  -es.sig- 
fliT^ianeiile),  jvelehu  sieh  mit  des  Länge  der  Zeil  aus 
ilw  .Bwzetl  niederschlagt,  sjcli  seihst  in.  heisaer  ÜMjgsaiu/e 
meW  suiltwt. . 

1000  Gr.  der  Beize  No.  3  wurde«  JfUBi  rtfetfPmlfAfttf 
der'Mtwtehende  Niederschlag  abßltriH,«r.wug -actrock- 
m  14, 15  Ör.  .,    ,llNilY/ 

Als  dieselbe  Operation  wiederholt  und   der  Niederschlag 
•üt-  siedendem  Wasser    gewaschen  wurde  iu»   die   Wieder- 


guilgs4Wj-  Iwiw   Eikall«    zu  Turhi«dwo  »urdoa  .>Ä2t1ü. 
uockner  Niederschlag  erhalten. 

Dieser  Diiedersehtag  mit  Sr.invef.'f  saure  behandelt  ent- 
wickelt« keine  [uerklkhe  Menga  Essigsäure,  »btx  in  -Snuj». 
IcrsÄwit  an%el*>st,  tim'de  er  durch  .  Baryt  fteCillt, 
Imui  Al*  3  (xu  desselben  «iE  diese  Att  mit  reiner  Satyetor 
siiHre  behandelt  wurdi'n,  ward  (in  WierkraoIlIuK  vw  ntliMi:- 
f'elsaurem  Baryt'  erhalten,  welcher  3,25  Cjr.ii'WOg  illd 
1,U5  Off.  Si'liM-elH*iii*-ii  enthielt.  Als  daraul  die  Elfaag- 
tfiil-mJi.  JkftmutwatflefaiU  üiBnle,  t^b  siei8l85-$b  '1'lnw- 
aide.  Hieraus  tr-iebt  ai^b  ful^iiHo  ZitsminucnsBtztiftff: 
«luuuJ  n-J^3lII1fo!|w*felöäuwi„ilö9w:;i  mal 
-■ißb  aiuß^lawlfettwfr  h*Wfl9fcH|«8  ii-vi^.t.  errcb  i 
Das  neurale  scIim elelsaiiro  Salz  bestellt  bekanntlich  nun: 

i   fabmify\&m  100. 

"J'liunanle        ,    ,42,809)  "-u,i.  ■ 
Der    erhahVJ>fl;  ]Vwd*fm^Uft1(w8r»(^mii«IiJiwfrdWl 
^WjSaJs*  ,^lehe8.,a«JiM»al  lutbi-  Tlifmerdu  .tu; 
<b^,peu(raie. 

Diese,  Meinung  w,'rj  unc(,  dadurch'  4ei(*ligti 
b^sisdi- scli>vefu|snurw Tliolieide  sich,  auch  in,lu!«flndtt  Bä» 
« iederiindet,  ft]|U|  ,bentfttt  zwwrdem  unc-voUktii 
sÜffigte  jUiuiifiüil.Hiiiiii  -dme  Anwendung,  vun  V.'^iw.  d 
silli^i'  uiaa  diu  iiJK'r.sclitissijju  Säure  tltw  Alauns  durch  .muri 
KJcliljgus  .Ziw^e«.!  von  ivali  , unter  ibeslilndi^ei».  Vimriil 
nr.d  fjiirudaiail  *>  Iüü^u  Curt,  bi*  man  bernt-rt» ,  ■■ 
Finden,  'Mulvlie  hierbei  »i»j;eT*i;]i!edeii  werden,  sin 
'"ehr  w.ieW  W*Un$e* ,  dann  erliilzt  flran  die  Au 
2111,1  -Sii-duii.'  iWlwId  die  Temperatur  biidän^litlr: 
**!r  .  sclwitf«Af*wfc  aitä'  j\!auu  aia  baüsob.*'aeJtMelci«i- 
r^s,  $^jz  #wtA  ntmin.ßieist  daiui  ttffl  siedende  Wiudr  ik. 
Wflwjf  J?ft!  ^Wlwdweivi  Niildewliiag   uiuiLlnst  ilwia  &- 

^■Jeqfi^tiniitjtij.illMMV  .«il^ben  Dichte  der.  BeiiM  t*W'  H 
»hält  WWii-wli  .^lei-iaflji"?' 


'.'     auch    Silih- 


!wn  jo.-fciiL  in  Essigsaur*  fluiu*  mhI  gleitliUIlii  em*  'gut» 
äte  giebt,  ■i:.l-<\A  i-.ii4nnl 

H  Wem  man  auf  glcielie  ^V»e^«i*»  Heiise  «nd  selbst 
ebenda  Alaun  anHüsHüg  lalli ,  so  l«st  aiuln!**  DaMtuduh 
M*nchlag  itsT'i«-tnij(:'in-!Slsng(|iniV^-',iiiul'<ili«tBi>gemMe4it 
trh  weniger,  wenu  man  ihn  Tortiet"  Iroökutnt  la-M  ,  und 
irh  MUMAuslidhor  ist  <t,  wenn  et  durch  Anmwiak  ge- 
Ifi  wtn-do.  ««  wyW 

.  ■  Dies*  lihmte  veranlassen  zu  gtaaiea } '  da*»  «iU   <Ses» 

«IlMüili;;.-      'fllOIH'Mk'BiudüncUü/5«    '  b«S»dl'<-llrilM'elelsiUird 

iahe  mit  grosserem  oder  gri-ingerem ,  -je.  iiaHi  dw  Teaipo- 
alur  abweichendem  Baseg-dialt«  wären ,  indessen  konnte 
mr  in  dem  enteren  die  Gegenwart  von  rjeirwel'olsiiure  dar- 
pliafr-uvrde».  hmh»  »toiliiM  -MI 

Man  kann  «ich  auch  efckigsMltw  Tltonerde  mittelst  der 
chwefelsauren  daratel&ri.'  "tu  diesem  Bilde  giesst  man  eine 
*ui*iok:etaiiftwiiiig  nattli  uml  nncfi  ix-i  gemidinliYlier  Yeiu- 
eralui-  in  eine  AurWung  v«in  WhteV1  ■sdKii'elbfcanrT.T  Tlinn- 
nie,  und  hört  damit  auf,  -wenn  sich  kein  iNieilcrM-Mag 
lehr  WMeU  Fs  ist  >dboh*  sAh«  ierig  stall  im  Mandel  reine 
d  Vttlikommeo  efeenlVi.lö  f*rli\v*'M(,««re-  TlioHf'idi'  zit'' vtr. 
hallen,  denn  da  dieses  Sida  nwht  kmtfclhsirW'lsf;' so' 
Hnn  nw»,- nachdem  SS  dlircil  diu  ffietwittrge  ZeraetJuing  der 
launsoliiefrr  erhallen  isl .  uichl  anders1  reinigen,  ah  dafWch 
K«  man  es  durch  Zusate  vmi  seh wefeUanrem  Kali  oder 
nmoniak  in  Alunn  verwand  dt.  Vergehe  hahru  hewie- 
(h  ,  das»  die  essigsaure  Tlumerd*,  welche ans  der  seh  wo- 
diauren  erlialien  Avmde,  in  d«-  PävlHTui  -anü  dnMfcen  Ite- 
dmre  gilb,  *U  -die  jhh  dem  Alaun  dai-esfellto.  Die  Aiil- 
«u«-  der  sciiwckdsauienTlionerde  «Hess  heim  XiedermnUlo 
jt»  Dichtigkeit  rm  29  —  30  Aräometergraclen  feigen, 
*M  «biigef.iltr  3ln*u.  33°  in  der  Kälte  «(spricht.  Im  mit 
*eW,*nei*  Gr.  der  Beize  Nu?*  duraügiellbii  nimmt  'man'  1W 
™?^r  «««stehend  Niederschlag*  »0 'T-liea^' BJrfzifcker;1 
et   14, 15  Gr.  ...dlüst.  I     Man   erhalt  auf 

— •  *"  -  -„Ihe  Operation  wi^saiite  ThtWeroV'YdH'-iS  — 
»*.  Mick«  afcm«^.   w„a-l9fiC;»ri>dMie*'ertz'(eti|- 


die  Auflösung  unmittelbar  bring«,  kann. 
*'^  &i,,?fi„ns  „„.    BlÄneke,'  kann   m„  .leb 
des  ess^saureu   jj^dkes*  bedienen ,    tun]   dieser  MollifijÜef^ 
jÖrnin/ bedienen    neb  öüer»    die    Faliriloiilra   cl.enii 
fiWiikl«      v.e'lrbe  fliiuin    3i  issaure  'I'lionerdo  in  den 


del  bringen.      Man  benutz 

dazu    in    der    He- 

-1   Iiplzsaurei 

Kalk.      100  Theiie    Akren 

,    100   1'beile  Wa 

ser    und   1» 

Tlicile    iiolzsaurer  Kalk    v 

an  ii'i'n    seilen   ei 

re   essiesaari 

XialiuaiiBusiins,  .'wclebo  na 

iE  varii  15"  seiil 

allSM.lii.e, 

aber  beim  Erkalten  etwa» 

Alaun   aii.l.ml.illl. 

VI,      SU    il»! 

atig  mir  „u,l,  J'J:  ■ 

icsitzt.       Man   inns* 

dabei   eine)! 

Kajküber.cliii.sfi    sur-laliie; 
der  .Seliiudieil  der  Farben 

vermeiden ,    da    die 

Heine   sok 

iaelilk::i;5  med'. 

-eaiiateiEngiand  bedient  m 

an  si*li  sehr  künug 

einer  aadctg 

Tlioubeize,  die  man  vwnniglidi  wa,  rtitlicuAValzeadrirkeniM, 
werfet,  wo  sie  l'ii.'  /,tik-  Z,'icliiiim«vn  sein-  viele  VnriltciW 
darbiete!.  Sic  giL-lit  cboti  so  stl.cinu  ruili«  imd  insu  -St-IwL- 
twü»Rfii  als  diü-esiigsiiiive  Tl.(».«ji'iJe.  l)i*!.sc  Beiaiä  iw.lhsift 
♦M-deliolt    (Kalüilumiiiai),'    MelcJ.es    man    J^eBdwmaaWl 


ibi 


.. 


-(!''1  Witat  Wasser ,  89  Pffl.  atneriltäirräclie  TWiae'-flnä 
32  Pfd.  gebrannte  IftiHII'llHiil'rllllll1  irfilll  BWWfc  lflVlrfÜHWJM 

mit  einander  sieden.  Darauf  giesst  man  die  kaustische 
Lange  ab,  niinnil  davon  CO  Put  und  dampft  diese  bis  auf 
36  Pbt  ifbj'dereh'  Spurweite  Dfelfle  (hilft'  53*"  betrag« 
aiesöfr'lfef  iWai.rJatin  bei  StödeMtte'60  PM.  Alton  an!  und 
lässt  dann  das  Gawze  erkalten,'  Wobei  solnveltdsiiiine,  Kali 
fietaftski'fstBHi&irt'.  Die  überstehende  klare  Ffä;»i$lfdir- 
abgegossen,  de»  Hiiekstaiid  wäscht  man  mit  etwas  Wo«« 
und  ftigi  dieses,  der  abgegossen«!.  Lauge 
«IlttgefUhr  40  Pöt  Tnonerdekali ,  das  i 
Slärkmelil  verdickt.  :     '      .  •  ■ 

0       'Beirti  Aufdrucken  dBif  diese1  BelAe1 ' 
werden,    und  lim  die  VcrefliEgting  derTIronerrtt-    mit  dt?M 
gesund  ihre  TYcmmg   ,&fl  Kali  zu  -feRritt»'1,1'  Iübfil 


Su   eriiSlt  imtii 
i  mit    gerötteWn 


nicht  stark  erwärmt 


m  die  damit  Hakten  ^ejigc  «a  «uem  tafon-Ad  "Wh« 

achten   uls  trocknen  Orte   auf. 

Wahrscheinlich  ist  es  die  Kohlensäure  der  Luft,  Molche 
ie  Ahscheidung  der  Tlionerde  bewirkt,  indem  sie  sich  mit 
:m  Kall  verbindet.  Lässt  mau  einen  ström  KuhTensjiure 
irch  eine  Auflösung  von  Thonerdekuli  hindurchgehen,  so 
ir3  alle  Tlionerde  daraus  gefüllt  und  wäscht  man^  a*ü>se 
jiin  mit  vielem  Wasser  ans,  so  entwickelt  sie  ,  beim  '/.»- 
itze  einer  Säure,  Koldensäure.  Baryt  trübt  den  in  .Salpe- 
rsäure  aufgelösten  Mied  erschlag  nicht.  Die  vom  Tnon.» 
■den iedi'i'.-c lila ge  nbiillrirte  Flüssigkeit  besieht  aus  neutralen» 
ntOensaurein  und  schwefelsaurem  Kali  enthält  aber  keine 
lionerde  mehr,  wodurch  bewiesen  wTtu,  dass  die  Tlionerae 
i  Joppelt- kohlensaurem  Kali  unauflöslich  ist.  Die.se  Ei- 
enschaft  wird  ohne  Zweifel  nützliche  Anwendungen  zu- 
wif*,  besonders  w*  es  darauf  ankommt,  eine  fluni  er  de- 
jlligo' Bt«e  Auf  dem  Zeuge  ?.ii  ueiHraliNireir. 

Auch  lulgeude  Zusammensetzung  soll  eine  gute  Bew» 
bgeben.  Man  bereitet  -essigsaures  Natron  durch  direktes 
Luflbse*  Ht«  ■kohlensauren  Alkali  in  Jioksüure  uml  kis«l 
ioaf»:SalB  n»il  Alawn  sieden.  Durch  doppelte  ZeMetziing 
iluVt  sich  hierbei  schwefelsaures  Natron  und  cssigsinru 
'^«u^dfi^,,die,,mfl^  njc^.yvi'Wa^uVr  *&?#*#-  fcmigoFa- 
pkpulefl  scliej^ea,  sich  dietter  Bflize  zu,  Milien. 


ih,.i 


Vcbcr. 


cl* 


l  UJeKuusV.riiOiB^jzemzii'Verdipkcpj  od«  ihne*  die  :-.ii 
m  TiWsvbwtleneu  Arten  Uca  .DliJckes  niillu'gO;  (;p8sj'fllenz  zu 
eben,  verlang»  igonsso  ,U«buiig  und  in  sielen,  flälltm;hiii!gt 
US  Ciuliugeü  des  Druckes  uad  ili-j  Birfesligtuig  der  lii\ävu  auf 
cm ,Z*oge »v«i  ihr  »Jv.  iüeriJrad;  de);ll.Cop)sistenzsv«»..,«;ie 
M!a(«lh«entk'ndeVer'dickiutSsnMlteiselh^,;tnü.sseJhsic^piflfib 
«Art.  des  Druckes  .«der  weh  der  Dichte  ■  wl  nnab,  Am 
irado  der  .Sauerheit  der  Beize  richten.  -.-■. ,  \A$mMzfä 

\  Oft  Jungt  es  von  den,.  .yerdifikungsnW.W,  und  dessen 
tfJWffiF  «Jf''.,gpriugffl-er  .Mhtpp   ab-^ass,,  eine,  tfeize 


«.-Iben,Grt*J*.  friRi  man  dem  ■ersten  Dn*W .;«ne 
d*efiabkochnag  und  bisweilen  etsigeaiircs  Kupfer  zu. 
W>  IndinA. 

tat    -Di«  ,-UheiiSiH'ti:   in    ili-ti  Druck>raien  müss 
jglutirtrtb'fefapffltfrtB  vi»   15   —   IS"    C,   erMfcn  wefcdoi, 

demi  TcinjieratHr  umt   hy-ruinelrr.sdie   lie.idiiifleiiliBil  der  l*i< 
Ä'»«-l  vnii) i.-gc«sstMk.£ji»flu466  auf  die   Verbindung  der  1 
mit,  tleiH:  zWlige-t    liailT   ams   iljmi'i.L  ti1-  )  «J 

Widirtmi  diW  Tw*1iiJens  verfÜidili^l  sidi  ein  Tlieil  Att 
E*aip>4iiCe  mit  tli'm  Wiissur  und  es  bildtn  isrch. :-.  liaMwbf 
TItuiierd«wdze  ,  decoii  Vor tauigims-  mil  dem  üeiift'e  in 
Muase.  *ur  sidi  gdit,  aU  sie  sieh  vun  iitrern  AuJüJeinga- 
wrUel  trenne».  Doueli  dk  Behandlung  im  KiilunislbaJe.veJt* 
«idut  man  die  Vetciiii^niig  de»  Zeuges  mit  4er Basis ,  4i* 
4eHi  die  Absolleidung  iW  aHtr  Kssiptiiure  imd  dt 
Wndtmte  Betie  im  Wassei*  tinmrflösjioli  geworden  ist, 
;■...  Werfe«  wir  einen  Blick  auf  diu  wichtig 
Mrtdclie«  der  l*"«i<iliiißkrti.wtist;uid  der  Luft  mBdaa'ttaciam 
der  Beizen  ausübt.  Das  dampfförmige  Wasser  .<Üieab 
Vehikel  «ml-  Atf4In£mv^ih>itft>l-  für  die  Eseigsdoie ,  *e  i 
erst  in  bedeutender  Menge  verflüchtigen1  musS  elie-^ie  V 
cidifrnng  der-  bawheu  Salie  mit  dem  Zoogo-  votfli 
gBheii  kaimy.-i1  ■"  i-i  i'ib-i-  -j^iii'  ii  ■ 
•r,r,  Eine  feuchte  und  warme1 Luft  ist  vorzü^lldi  wesenlliti 
bei  zai'ien  Mustern  wie  beim  Walaeodriidf ,  der 
sidi  geht  und  audi  schnell  ahtrooknet^ebeM  s»; 
ej'neislaplie-'Beiz»  ilq  gvusfeen  F&Hteii  tnfo  Gkihmf  :odec<  JfcS 
IchiImw  verdickt  int,  wie  bei  den  A  ei  i  res  et  «15«  u  für 
putarlikel.  Bei  dieser  Art  <U>»  Druckes  befinde!  ei«!i 
sehr  dicke  Lage  Farbe  auf  dem  Zeuge ;  die  VcruaMtWI  | 
der  KMi'fftfuivt)  kann  in  tHesem  Fall«  nickt  vor:  eich  gel 
«■tun  die  Aii-ifurkinm^  zu  seltner!  geschieht!:  i  (Vom  I 
fluäse  >des  V*idicliungBriitnefa  selbst,  Mar  schon  ..fneVolJil 
Hede.)  Die**  »iubt  bigwcileti  zu  aressen  Uebelatämittr  A* 
bun.- (ttMrider*  wein»  diu  (.*}<  («st  fJJra  Waaier*  .hei 


wirfcÄ  grwsem  Fr**te.  Die-  Ausnwofcniln*  pefct  dann'  ra- 
scher vorsieh,  ond  d*  diu  Esügjäww  I.fine  JßoÜ  i«W>;¥«l» 
iknslung  hat,  so  tritt  nur  ein  unbedeutender  Antlteil  der 
Beize  Inil  dem  Zeuge  in  VVrMftdtng  und  selbst  dieser  wird 
»pater  durch  die  iinvorbuudene  Beize  last  'gSiizlItli"  wieder 
M%e4tiH( ,  wenn  mau  die  /Aupjitt'dief  Käpö' wilerfli  das 
Mislbad  bringt.  I\lnn  Sann  <E«»i»  l  cbelsiaml  verhindern, 
wriin  man  Wasaciilampli?  am  dem  Orle  entwickelt  «n  der 
Dntcfc  und  .'diu  Ae'.lrmkuung  vtirg»nonii*en  wird,  '  Aweh 
kann  nun  das  Uebt!  dadurch  zum  Theil  wieder  g«t  nm> 
theo,  ifan  man  diu  ZÄlige  n*rh  dem  Drucke  in  einem 
feuchten  lAKr.'de  ausspannt.  -iHfer  bukolwnt  *h* l'hefl 
&igsai»a  in  einigen  Tagen  Zeit ,  sieb  zu  verliiii'hiigen. 
v  «Um«  giebukn  girnaanten  Heseisageai  bisweilen  Z<uä ize, 
dw  'Anscheine  nach  überflüssig  »i»d,  die  abef  de* 
f.week  haben,  »ermiige  ihrer  ZeriliesNh'chkeil  eine  20 
■tkmNe:  Ailstroeknun«  zli  verhüten  und  die  dejimiu-h  die 
erfliitiiiigiiu^deif  Köbifittfiwu  Jx-ftUBsti^ü«.  D«'  salznnureii 
»he/  vorzüglich  da»  salasaiira  Zink,  werden  hau/ig  hierzu 
Naod*>tua<  Bk  Zusatz  von  0*1  ihm  bisweile»  die  uam- 
i«H  Dienste.  ■  in-...,    nsisfl    »n 

I  Jener  üble  ^instand  verursacht  dun,  dass '  fal*idjo-r  vife 
■bgeirit^n  -aii-ftuhunde,  Farben  erscheinen,  Mau  hat  sogar 
Buobacittuiig  gemacht,  dass  Zeuge ,  die  mit  derselben 
Beize  und  an  demselben  Tage  gedruckt  waren  j.  auf  Hallte 
laif'wbune  und  genaiit^le  Fiube  neigt«*,;  während  die  an- 
'e  ttUifte  beinalt«  itb^ehirbt  erät'hieit.  Diese  JetziereHäHh» 
äg*y  welche  uihii  den  Morgens  hei  u-erkner  Kälte 
t  bltduuioliil  behtdeuen  Atmosphäre  gedruckt  halle, 
iar.l  iBiwh  .hwIiI  ,V>»rui  genug  Mar,  am  die 
ihmg  dos 'Wassers,  düutnicknendeu  färben  und  diu 
itunp;  der  Arbeiter  au.  belürdeni,  ,  I  iib    [Im 

Vor  allem  sind  die  Walzend  ruck«  :tltnv  lianfliuse  der 
iaftfeuchtigkeir.  miterwori'en,  Di«  LllÜ  iflt  biswoilau  SO 
trocken  und  so  nil  lilecirieiläl  beladen,  dass  diese  »ich  an 
M  stach  ine  Und  busundere  am  Tuche  der  Walie  s*  an-. 
■aHHVittj  das»  mau  Funken  davon  aal'  tut*;«  Fuss  liatiermmg 
.f.  leciü.  n,  Bkon.  Cham.  III.  2.  14 


überspringen  sieht.  Dan«  kraust  sich  das  Z*ug( 
heben  .sieh  in  die  Hohe  und  der  Druck  wird  unvoll 
Mail  bemerkt,  dass  in  diesem  Falle  eine  starke  und  saun 
Boy.e  nicht  mehr  von  ihrer  Basis  an  das  Zeug  abtritt,  all 
eine  Beize  von  milderer  Dichte,  weil  die  Austiorknun g,  ver- 
möge- der  grossen  Trockenheit  der  Luft,  zu  schnell  vor 
geht.  Kine  zum  Tlieil  ueulralisirte  Beize  ist  dauii  .beapr 
au  ihiem   i'liii/.c.  "i 

,    m,Biej  hoher  Temperatur  kaan  man  sehr  schnell  trpqkifi, 
sobald  nur  die  Lußj  i"  welcher  die  Zeuge  sieh  beweg»«, 


i  kann. 


Zeug. 
niuss  der  'fr« 


rehaus   mit  def, ' 
!    «um  » 


■  sn^UgericUtet  sein,  jM 

.  v,d- 


feucht  ist  und  sich  leicht  t 

m     t  i^eun.  besonder 

getraust 

Zcii^e  auf  einmal  Im 

die  grosse  Menge  vob  Wasser-  und  Gssigsiuirediiiurdeii,  ivtJ- 

the   sich  entwickeln,    leicht  einen  Ausgang  finden,  so  ww 

«um  auch  immer  für  irischen  Luftzutritt  so  ige  u  imiss. 

Wesentlich  ist  es  ferner,  dass  die  imjiriiguir.teu  Zeü*e 
völlig  ausgespannt  werden  ehe  noch  die  Auslrocknung -\« 
sieh  geht,  denn  sobald  die  Essigsaure  in  der  geringsten  Fall* 
die  den  Luftzutritt  hindert,  sich  t 
..: : -W. '.. 


hier  ein  saure.s  essigsaures  Thonerdesidz 
im    Wasser  auBiislich    ist ,     und   welche; 
Zeuges,  .nicht  üii  zersetzen  im  -Stunde  ist. 


weisse  Streif 
nicht  nui  de 


i  an  den 
Zeugen 


Orten   entstehest, 
verbind ui  konnte. 


h  bilden,  wekjhp 
die   Aliiniiat  W 

Es     würden    J;ii:ii 

■  o    dje  Beize  s.icft 


~  i  Dnrch 


■  Za 


■ 


Kuhmhlh/ule  und  rdttsspulen  der  Zeugt.. 
Das  Durchnehmen  im  Kulnulstbade  hat  zum  Zweck 
riil)  die    vwillmmim'iie  Verbindung  der  basische«  Thnnenle- 
salze  mit  dem  Zeuge  zu  bewirken,    indem  dadurch    fast  all« 
Essigsaure  entfernt  wird  .   die  sich   beim  Trockne«  der 
■oeh  nicht  verflüchtigt  haue  ; 

2)  einen    Thcil  des    Verdiikungsmiitels    aufzulösen    W 
■vwii  /enge  zu  entfernen; 

3)  den  unverbundeneu  'f  heil  der  Boize,  der  nur  meclmitiK» 
deren  Veidiokungsmitlel  anlangt,    vum  Zeage  ahzil 


1^9 

Wm? ! & yetimeth,' ifasV  die  iiiiv^Vuiia^e  frefze ' iijid 
"W&Mg&äiiVe,  dieim  ßade  sicffadflösett '','  sich  tfcfti  ah  Jdie 
''fin^lJ^t^  Stellen  des    Zeuges  begeben   Und  ^r  ßeize 
iiäclitheilig  werden. 

1  "  :,Öii  «mich  das  Ktmmis'tb'ad  inehr'  öder  Wöiiigef  rieiitra- 
TferWe  i&fee  'öäerthcmei'dlge  Base  wird  dantt  noch  der  'Ope- 
ration des  Auswaschens  oder  Walkens  unterworfen'  und  Hier 
"Stör*  zuletzt  dnrcfh  grossen  ^ässerz^tfifsss  und  mechanische 
ftmlnlrig  diö  Entfernung  des  letzten  anlangenden  tlieüs  '  des 
Verdickungsmittels  vötlendeti' ' >r" 

"( ' .  Da  es' Yioclf  keine  AnalysQ  des  Kuhmistes  giebt ,  *) 
sii'lais'eti  sich  übet  die  Wirkungen,  welche  er  hervorbringt, 
Itir  iriehr  0(ter  riiiiider  Xvahrschemliclie  Yermuihungen  auf- 
stellen'.  IntfeBseri  kann  man,  der  Analogie  mit  andern'  Mist- 
"ifterznftrlge;  folgende-  Bestancltheiie  iti  ihn  'vetmiitfren : 
lj  anTiUälisnie^egetabtitsthe  "faser  ohngefähr" ^V  5 

"-%  tmMitoft,  ■■•'  ■■•'■'    -'■'•'- 

m$)  'MMäiei iScnlelni',  "  '.     ";  ' '    ■ 

^)'öWginenahnKfchWSal)8tänz,         ''      ' 

5)  Jlab:£liÜV^s'  Natröii ,  sälzsaures  und  essigsaures  Äraraö- 
ttly  pMöÖ^'ortiaurett  Kätt;'  iHiä  aaSeiß1  $^ze.''^ 


'"', '  i)as  sfede'tifte  WWer,'  ra  welchem  man  den  Kuhmist 
feühW,^  tflW  tfälirsY^^ 

aas  und  in  dem  Maäj&'&ts  'ch*e  mit  deirf  ^euge ;  nicht  ver* 
banden^  Beize  sich  im  Bade  auflöst,  wird  sie  durcji  das 
Kiwejss,     den  thierischen  Schleim  und  die  Ammomaksalze 


-t^T:*)i  Wiii*J&*I*«*^:aH^^  efai   solche 


kohlensauren  Kali   nicht   löslich,  ,a^  Jiqisy^,|^Y,^a^^i.s|(jbJ^s  My)'(& 
_^.__    -™__^_   .,_ ^x    «,  *       _._«._*..  ^jiiq,^  thierisc,he  Materie^  mit 

ge}ölüi>H  ürrfuu  ftrb^da  Auf- 
lösung bildend,  die  an  der  Luft  in  ammo^to^lje  ,£äu<*¥j%  1iJ)C|j$&ht 

-    -     -       -  -  -~         «ichel- 


inid  (furch  Weingeist,  nich^  durch  GerJb>ton\  gefallt  yvird '   (  Spei« 
,l,«hT'Älr -etfrttl  tflttersW»«*^)  *«&«&*&  mr* J&aä^^MeJ'  Kali1  und 

„rt^^r^wei;  Kalk  ^\y  >^frWi.ftl^VJ*^*X^^^^^^.^ 
Umdbuch  der  theoretischen   Chemie.   2.  1648.    r  d.  H. 
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(e(ljffe.<$telj«n.ttisb  ojclH  pagleieli  in.. Mltam,, Wasser 
Wenn  solrliu  Zeuge  gebeiat  sind  omi  in  kaltes  Wasset  •& 
bracht  neiik^n,  so  lösen  die  Essigsaure  uuil  dio  uuverbui 
Jena  B^izo  an  diestn  $(elleu  dio  basischen  Thwjenkaals 
auf  und  es  luniüruii  iLidiinh  weisse,  FJucken  zum  Vorseht}« 
i,JOienMTOgBi  £eug,  MVkbü  man  in  einem  Mistbade  vi 
bestimmtem  Gehalte  an  Mist  und  Wasser  d  tu-cli  n  eh  inen  daß 
ist  schwer  zu  bestimmen  und.  hangt .von  Starke  und  SauerJie 
der. Beizen , ,  sa  wie.  von.  dt*  Grusse  der  Muster .ab.  (« 
\uiIiiiJk-Ii  niniüil  man  zwlinlian  30  .mr.ßö  .Stücken  von  2 
EU**  .auf  40 .r-  SO  Maas.  Wasser  und  1  Maas  Ruhm* 
(Pas  Dlühlliflusaer,  Maas  emliiilt  5,0  Lilres). 

Di<;  Dauer  | des,  Verbleibens  im  li.ide  richwj;  sich  nacl 
dcn.'iCfttlceiM.t!atwii  4(»'  Beizen  und  nach  der  Sattir  des  V.«« 
dickungsmitlels.  Dasselbe  findet  hinsichtlich  .den  TaiapRr* 
tu*,  .statt.  -  Für  Stärke  und  Mehl  ist  eia  wann  eres  Bad  nv 
i big  als  fiir  Gummi.  Die  .Temperatur  wacbsolt.  zwiscltn 
45, «r  IQft°.i,,  :>■... .. 

Vwflere  Muster  und  Beizen  die  mit  Stärke  oder  Mel 
verdickt  sind ,  werden  gewuhnlinh  zweimal  im  Miilbnde.be 
ItaHflell,  und  dazwischen  .zweimal ;  im  Flusse  gespült. 

Kino  starke  und  Saure  Beize  läsal  sich  .schwerer  dure 
die  Behandlung  im  Mistbade  und  im,  Wasser  entfernten,  m 
eine  neutrale ,  besmulets  wenn  mit  Krapp  darauf  gefUrfc 
wt«dfln:,»oU— .      oj     -.  n       i     -'■•'■ 

Wenn  «b«i  Zeuge,  die  mit  Barken  Beizen  oder  vollei 
Mustern  bedruckt  sind,  durch  das  Mistbad  nimmt,  so  seil 
man  in  manchen  Fällen  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  kahlensau 
ren  Kalk  zu,  um  die  freie  Essigsaure  zu  sattigen.  Doppell 
kohlensaures  Kali  eignet  sich  hierzu  noch  besser ,  «eil  es 
nie  schon  früher  bemerkt  wurde,  die  Tbouerde  nicht  auflöst 

Wendet  man  diese  Vorsicht  nicht  an ,  so  löst  sich  dii 
Beize  aui  den  letzten  Stücken,  wenn  das  Mistbad  endlicl 
sauer   wird,  zum   Theil  wieder  auf. 

Nach  dem  Durchnehmen  im  Mistbade  wascht  man  di 
Zeuge  zu  wiederholten  Malen  ans,  um  die  letzten  Anlheil 
des  Verdickung* mit! eis  zu  entfernen.     Diesa  wird  vorzüglic 


clamr-aälhig,  ^ehn  wan  mit  Kvaftp  färben  will;  m  dfe«titf  -  ■■ 
Fati&kaiftt  tKe  Beide  nicht  ge*»g  neütadisfct  tmd  4d«  alte* "' ' 
Sirifttttäzctt  feefreit  *<efde«,  walch*  ihre  Mimfttetoai^ IfertllirUhg r">  "* 
nit  ;d«l  f&bendäh  Theilen  rei^üftern  kdiitit^m  '  Diroh  (l 
väftrige  Jodätiflösung  kann  mart  erkennen';  'ök  dier  &ätfk4  "■ 
oter  da»  MeHl  noch  uioht  wltetätidig  von  dem  Z<tegö  ttit- 
Intt^toillcli"''^        * "  ' ''    :■,:,,   ■         T,,#v    '!i:.'|T.h|rni.'.iii|.'.  ■' 

■'' '  Mäh  ÜtV  die  BemfrrfciiAjg'gemftöIit,  "das*  ttn^  zt»  'frtofe1 
Temperatur  des  flmles  und  eine?  at^  grosse*  Mewge  ivuhiijisl 
ficfitra«hen  Beteeli  toadithei%  «sind*  •  >•  Au*  bemerkt tdkaiiy 
ifc;  *iWW^raliirte<  Beiae  «Mit  **»  KbHaTte  FäAeri  gitb*J! 
besonders  beim  GelhfUriieftf/  SoIiOner*  fällert  ptibtttltiti&ntbV 
«Jj'HvÖäfci  tob,  «fta 'diV'Ztf^'im1  Kahmlstbade*fltirt4fcu- 
Km*env'ttVenft  8tihid^ra«g'in>iffiesiiertdbs ' Walter  'httn&Q' 
*fatfld[tfui*  die*  TeMpferato*  'nfeftt  ttu  "WiedriU  isw  lw  Wm^ 
fcraeht<fei*«'  sie  du ick  -«dfowcMls  »fereidewässevf,*  spiWt  m 
imiil'ffiiVtoito»9*A  f4rbüJ*ie>  mi»  ?Qut*<jiu-oimHda*bctort  W<airf' 

Wenn  die  Beize   fast   vollkommen   gesättigt  &ty    vüi ' 
dittfl  liittititt,  wenn  titffti  die  Zftftgg  Iw  <eii*e*H  'sehn  fakteen 
Mwdkadb<ftii*  feinem  ^Ktvideausatfe«' behandelt  p  to.  foinii-  tmiftj 
weisse  Stellt*  nift  unVoHkeimttieti  Uervothririgmk    &*rHk^m 
mtimkerf ■ -drt  <4Mtaitdln*g  im*  Mtettade'fett  eäne** itiwÜreri 
Tttaptttttttr tarzonehmen  ilnÄ  'gwt »fetisziJspüteti.  ■"■  <>  JteUrt'pftegt'" 
tiftil  tatsste1' Stelle*  gewöhnlich  sc»  zir  bikteftl  j  ddri*  «VM  dfo' 
Zeuge  mit  gummifreier  Beize    bedruckt   und  trocUutm1(!&&f 

flh*Ü<tiie' stu  apfttan',  sobald  totir  die  Aä  dts'Dflfcckeg  flßew 

riitattetg     mi.»!.  .  .-.'  1  '.\V.      »  :•.;-.«'       !»■  ».<  .■/»■»:■?•/         •  .•  ■ 

-"Üb«!!1.-':1»*-     »•;.'.'■.■    U'..     o    ;j--\    ■  T-ii'-".    ■'■•:•   i.-.i-*   .**:.•.■■» 

•ij-h[<|ö("        :*•>,;.*;■*   ■■;*      ■:.,..;.«.;•'■#     -iuI  .    i>  *u     ,  *;?   .-'  ;  /(  .r  ■ 

-j»'"'    h.»/V       rt  '■'<■■  »•!  .  .,!■■.  '■■.%■   'f!^  :■*..      i--i    .;".-»     !'•■./;     /L'»I!I-'"  • Jtf»! «l-f  * 

«Iru/iüi-   1i;    *       ■.!,..  .i-  :,it    ,•(:■'.■          r  :""■:■  ■.»•■.    "VJllfJV     i.'\i/i  ■-    ,v'' 

•  Jli«    1:  «:  c       ■        •  l1'.  1^'   '.    ;■!■'■/       .■■■■:      'S:!!        M'f'  >  '  < 

lilfi  -i:i|  ,     <»t*     ■■.  .  .,             -.                       ii      ■.  '          i«.»i       '.,          ■>.•.*!• ' 

^■J/ili./.    j-  f)  ,r;j    j;  i    i-...,)       --ii.     :..-.;'     ^   .'.>    ^.*i;     i /■     ..       ■*..»)» 
""'Jl^tlMijV    1/Jl  ?-'    . -if-lli      0'^  -lilOli*.">   »^   >...ilU-«f.  ■:iii/-l,i:b«i    /  >• 5 
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.ih^giaanW     9ib   >jifl!uu    w    J*i  dlmUa-fb   fcitti    luii  irbud  l 
•ttiimlls  ibinh  ,tabnib(i  TnHuuaA.ith  iisiioH  itiu  il-ji»  «ifa 

.B3lbtl7;iTO  "1JS    'J'jlflflli    XtK?U.VI9£gsW    | 

lil'.ii'.    -.'> 

-li'i  tj!i  iiI-jis  J^ii-T.^Nu  nw-fl      .tF-.Minul  il-ii«   lim  an 

Jvm-UHl    Jr  pAnmaev.     Jnhi  l&JS.    299.     Au*   it«u  »™,«fM    D 

'"»  jmta  »%  toÄrf-TK  Jn^-a,   ,.,,,,,    ' 

deinen  folge  so  sein:  vexywll 
Kaum 


sind 


genau    siudjrt  oqt 
;iet  wurden,,  als  .«fic.FaJw 

,     diiriflv  ihre  Vi'vbiudun; 
freie  imd  also  3iS  Theib 


iiderSrliwolVh 
fei,  ',  welche,    der  Theorie   i 
rtif'Sauersiüif  249  theile  via 

IrtfßftarfftWige'  Schwcfetsäuve  von  6ßn  B.  ocfe'c"i,BW. 
Gew.  bilden  sollten,  bei  der  gewöhnlichen  FaliiikäliuTis- 
weae"<aM*  W&<,  hiicIwieM'-aW'Tlreile  con<ShtlrSte'"Slnm, 
D^^SchliwfasHiiremeHgeh'ÄribÄt1,  "welche1  'Itf'H-ei-sdlfiÖerfÄ* 
FaWk^iy  ja  in  einer  und  derselben  Fabrik ,  bei'  Bf ftlgnifc 
^n*»>  gleichen  Verfahrens ,:  at«  derselbe«  0nänlilät.Scl)\vi  M, 
erlial»4n<  werde*, :  sin*  jmsierhrdondicli  ■  Verschieden ,  \>W>" 
«las»  der>  Fajwikanl  in  den  Meisten  Fallen  im  .Stande  ist, 
Grund  dieser  Verschiödeiilteit  anzugeben. 

^■itfjnr  bedielt1  örofr  hei  defr  StfhvereTsaiirefäbrikaii.ra 
zawiei'veiicWedCnen  Methode«.  '  Die  eine,  welche  man  das 
VwJalltw  roh  ntttlntn'bröchenei' Vetbrenmmg  nennt",  bestellt 
<i,uin,  da.ss  w«m  den ■  ■  .Schwefel'  atlssärlinfV  dei*  Kampfer"' 
durch  einen  kleinen  Luftzug  t'eVbrflnht,  lyeloher  dann  tue" 
*C!W*$SP  $aW4'.>i" .  liie-BJWkanimer.  IwacinUojbfc .  wu  sie  «ich 
»iifj  jfcpsftn  de*  snljiplr^ö»  Säure  iil  Schweleisäuta,y«rwai»ii 
de|n1^^0Mi!..!Ä(f»S--rfie8tWi«k.'Jrt..s,*'w4,  Ä£  düriA,,^!»!) 
Sc,¥c!»t-vK^el'.»h*ftrMl  W*4cl»«le*  Heilen  J(r  Kmnun 
ljed,eokl>,  Wttd  >velcJiM,sicli!lBa*h  H»d  nach  «o  mit  Sawa 
sc^nse^«,  ,dW  ^#ndfeh_fiiw^WiÄlw«te-,(von  40  — 


iknnl  Bisweilen  diese  Metliude 
itsere  Menge  Schwele!  in  cim 
.«'kann  und  dieser  Vorteil 
orthcillial>efe  YeiWiinungWis. 
iatf  auf  diese  Art  in  Jen  Kamm 
Ät?  &  dV/weMie  man 
Diese  «Meile  Methode 
nbetulei  Verbrennung  gena 


i  leicht  auf  und  desahalb  ist    es   nuihfg  die    Flüssigkeit, 
reiche  Mich  am  Boden  der  Kammer  befindet,  durch  allmidi- 
i  Wasserzusa«  immer  zu  Schwachen. 

Dies«  VetfidiMlt  biet«  den   Vorttieil  'einer'  unimterbro- 

i  und    regelmässig   fortgehenden   Arbeil    dar ,    es    zieht 

r  einen    Verlust    filr  den  Fabrikanten,    nacli    sich,,   wqil 

rLiiltslrom,    den  man  xu  unterhalten  genülhigl   ist,    eine 

«se  Menge  schwefliger  Saure  und  ■  in  verdichteter  Schwe- 

läure  mit  sich  forlreisst.     Dessen  ungeachtet  zieht  der  Fa- 

r,    weil    man   eine    weit 

;cgebemyi   Zeit.  Terhren- 

i    TlieH'  Kr,atz   i^r'/eme. 

Sie  gTeüt.     DI«  SSi.re,  jiÄ 

iriniefn  erfialt ,    i,t    wejt    m.V' 

KriderzweiteRMeUiLde  erLili. 
*ttw   ältoitT  Cf  t|  Jl  o  r  ct  i  iK?TlTlii 

llt'  >J      tOtiOoB    «WH    .WN0 

^j.^jne,  jpewSW  dem.  JlnuiMphalt^der  Hampipi  wjgemw-v 
^ :Jrtertg.e, Schwefel  wird  i»  lludien  Sebaalrn  in  di«  Miller 
i^JVarow'r   auf  eine  Krhuhimg  { aiilül),,g^el^    imd   hier 
«nfpzitndet  «filiread  man  glflichwiiig.sflljieingu.i-Siiiti-C:  en*.. 
mit.     Die   rUinuier  ist  Tuuschl^sea  Hiid_lifl|t  ^wJirfWieh'. 
b*Jdiinit  srd,petrjg»aiireii  und.schM-'eHigRameikiflBp^f^n^'.ba»«!! 
kdd   der  ganze    Schwefel  mi .  scb.Mff%f|  Sanrp  vwiitandelfc ' 
i^Jäs«.  man.  eine  grosse  Menge  "Wnswrdampf.iwiit  Imdä&ig- 
lither    Kraft     um,    eine     Bü>l egujjg    der    (iitso     zu    Jjom  irk.cn 
ia  »He   Kammer  einströmen,     Uiosur   cmdcn-icl   sivh  «m  der 
vl|\\t:l'els:ime.  und  es  bildet  sich  ein  leerer  LUwui,  denn  mm 
lupph  diu  äussere  Luft  .ausfüllen  i#*.       ■  .-'-.  J    naöa  ||udI> 

il»K9bat*V^abtl  eint-wi  .Stunden  töeSchwBieniäWe  cbmfrflili" 
irt'i«,  treibt  man  die  in  der  Kammer  ■befindliche  UM,  wel- 
toflrvistprttheils  aus  Stickstoff  «ml -Stickst  ofi'uxV'l  bestehr, 
lemH  vnd  Wginnt  nun  eine  nene  Openiti«n.  J'Jie  -Siinrt*, 
f  man  jnd  diese  Art  erhalt,  besitzt  in  den  meisten 
i  eiin"  Sörfce  ,t^nrJW'J-'iS#*'«tfa  sie1  ist  «eiliger 
l  al*  die  «uE  di«  «irtrsi  an-*geiwne  Art1  dargestellte.  'a 


■m 

'''WeW'mnri  wegen  einer  im  Innern  der  Kammer  nöllii- 
geii  Arbeit,  dieselb«  ■Vfl*1  (lern  Beginnen  einer  neuen  fepedM 
ti.it  ausleeren  müssen, so  pflegt  man  den  Böden  datin  1  ödet1 
2  Zollhoch  mit  Wasser  tu   bedecken,     um   das   Blei 
schiHzew.  ■'  hl  diesem  Falle  giebt  aber  der  Schwefel  bei 
ersten  Verbrennungen  eine  stark  gefärbte  Flüssigkeit,  die  trrit 
stärker  nach  schweiligev  Satire  riecht   als    das    gcwuhnh'ebe 
Pruthlkt  und  ein  Gemisch  Tun  sclnveni-rr  Säure  mit  Schwe- 
fefeäüre  "isf.      Auch'  die  Menge  von  ScInvelVl 
man    ans  dem  Schwefel  gewinnt ,   blin.v.l   sein-  vm   d.r  Sr.ake 
der  .Säure  ab    welche  sieb  in  der  Kammer  befinden1    'fet'üV 
scHtVach;^ogelit^  AKw^to'det'Öwnprt'niMli  vor  sieh,  ' 
w^Hdelrl»WisstfeTI(ettdet*clnven%eil  ÄHilfe  'fibsuVbfrt'  ivi^ 
der  aber  beim  Coneentriren  der  Säirre  wieder  VetlMeU  g«Kt" 
Dre  gefärbte  Sartre  verliert  so  10  j».  C.    bei  der    Concetit«. 
thft\v!3ircnd  man  ■'bei 'reineren  Produkten   nur  2;:  —  3  n.'C. 
Veifhrtt    hat.1    'Bei    der    Fabrikation  mit    liiiimterbrocfiesirf  ' 
Ve*hreithimg  entstellt  durch  diese  Absorpti-.in    tun    sillviefli- 
ger1  Säure  Wft1  grosse*  VerlBst,     denn    die    Plllssigkrft"'» 
de¥  Kammer   kam)  tiit'ihals  sehr  Concentrin  sein   und  muH" 
sich  demnach ■sehr  leicht  färben,    Als  der  Verfasset  eiiieWiH'" 
cenfrirte  SSiire  Ton  5*  ja  56«  in  die'  Kammer  brachte,  «r- 
liiett  er  eine  bedeutend  grossere  Ausbeute,  zugleich  war 
Produkt  fostfarblos  uudwnrde  bei  der  Ooncerrt  ratio«   leiett*' 
ler  weiss;  ''DocW'fmdet'WdieseF  Hinsicht  eine  Grün« 
indem  die  Säure  nie  so  stark  sein  darf't    'dms'iria'MiUii 
und  die  Luthiiiigen  angreifen  könnte. 

Man  kann  sich,  nach  Angabe  des  Verfassers,  dnreh 
direkten  Versuch  davon  überzeugen  ,  dass  die  Färbw»g  dl 
Saute  in  dga  JJIeikammerii  wirklich  von.  aufgcnonimeier 
schwefliger  Sanre  herrührt.  Läset  man^  schweflige  Sättf» 
durch  vollkommen  farblose  Schwefelsaure  streichen,  so  f.irti 
sich  die  Flüssigkeit  braun  «iid  die  Absorption  und  die 
bnng werden  umso  bedeuiender  seiV  je  schwächer  die  un- 
gewandte Schwefelsäure  ist.  Dasselbe  kann  miui  beofcauh* 
teu  .wenn  Schwefelsäure  mit  Quecksilber  erhitzt  \wrd,  dit 
überstellende"  Flüs«igk«it  fcirbt  ■  sivlt-  dann   dunkelbraun,,   A 


,  ©rgauisclie   .Substanzen, ,  in.  die  Saure .  geh"<u-h\  Morden 
trcn.      Diese  Fahims  aber  rüliri  oUV^nft^M'   vofl,  eiwjl.fiqr. 
ts^e»  Meng«  sc[i\vef%iT  Saure  her,    MeHie    in  der  tliis- 
Jieit  aufgelöst  .ist,    denn,  anhaltendes   Sieden  ejiikirbf^ijie ;_ 
sowohl  als, der  Ziisal?  von  etwas  Salpeter  oder  S;dp$- 
ire.     Dasselbe  lindut  auch  bui .der  Saure  sunt,  diu  uiuu 
«dezil,  mit  sehwelliger  Saure  gela'rbt  hat.,  *),,   j  ,..,   ,.,,,,,, 
Ausser  der  Absorption,  dcl'  t>thw.*'b'se"  Saure,  tritt  aber 
der    .Sc]i\VL-ltl>aurefabitJtatiua  .«weh   ein    anderer    Lebel- 
nd  ein,   diess  iV.  die  Bildung  von  ScUvul'elbJuinen.   Diese 
ladet  dann  siatt,  wen«  die  Gefisse,  wele-he-deii  .St^rjBfeJLi., 
hallen,  zu  selinell  erhitzt:  uiirdeuj  so  dass  der  Sauerstitff , 
hj  t-iti't  nicbl  in  iiinUnglichei;  .Mensft|1Z'UreIenl.kl*ttiil^[,i|n»^ 
eiiScluvet'el  zu  verbrenne«,  seine  Uätuple  mi^lien  sivh  also 
Ygtfaaum  iiiü:,dw;S;Hire,  und  diese  enthalt  daan^hivelnj^ 
so  Jisiu  zeilheillem  Zustande    eingemengt ,    dass mau  ilm 
aufgelost  bähen  kannte-      Bei»»  Abdampfen   der   Siuie  .• 
ein  Tlieil  derselben  verloren. ,    indem  sie-  ilm   in 
Saure  umwandelt.     Ilisueil'.-n  eiitueidit  er  tbcil- 
Dflr»p!TüL'iil    und  le^t    siclü  dann  Ixysiulliniscli    au 
Wanden,- der  DesLillirRefässe.  an.     ()er  .ü'abiyiit^,,, 
hierdurch  einen, : bedeutenden  Ventilat,  denn  nicht  nur   , 
(der  (Ücjtwüful  unnütz  verloren,    sondern    es   «ird  Aiictt 
xll  zweimal  m>  \iel  reine  Saure  aersturt,  um  diesen.SoJnv.er/i 
i»   verlreihen,       Um   nämlich    100  .  Theile    Schwefel  Ja 
MTiflise  Saure. uiaznwandela   sind  09,40  SajuirsWU'^rfiwti.i 
rderlich;  muss  die  .Schweielsänre  diesen  bergebuii,  s«  wer- 
*  200  'l'lieüe  derselben,  im  MtfckBen  Zustande,  vi  aehwe- 
•er Saure deso.\y  diri.     Da  dioeu  JJer«chim»g.,fur  truckne 

•fSlife  A-iwrlim?  rrcn    A.   It.    f  ^.ihr^tiPinlirh  Buht)  «i.tff- 


ler   StLiin-       lli'i-  tlircktn   Vn-nrii  i.i   oklit    eniichMitPinl,    4ii 
Siiluiiiiiwn.U  die  Süüte   falle«   kWNKti,!  ja'    «toi  .l-.-i   J!e- 

•■•;:z:';:,  ';'v:'":."  r;'il,:;rit 

iriaisd'iluiil'VoMlunauien.  ruineu    JHeleii.ihon  -fliifBsipMtrtasitJjhlWW.. 

2^s^^;:,;%w:',ST;:N:f.i:1;;:;:,:;;:r.i:s:;''^ 


Sfänre'^ili,'  so  ist  "also  ((er  Verlust  bei  einer  .Sinne  tu 
1,840  sp.  GesvVaocti  weit  bedeutender  »ml  hberdioss  süiti' 
i/cH'mlc^  Jas  schsvcllia'saure  Gas  nocl.  mit  Schwefelsäuci 
daun/eh  ttiiJ  rcisst'  diese  mit  sich  fort  Ans  .liesenfteoh- 
«[■klingen  erklärt  iieli  »lieh  Herr  Kiilitm'aa'a  fite,' 
Thatsäche.  Kiu  Bleicher  "hatte  schuarho  ,<misreftt$ 
»O^aanntestattcr,  gehäuft  um  die  Kosten  der  (\iiircntr 
Zil  ersparen.  Als  er  sie  7jn  Chlcirberaiunj;  aimra  rnden 
suchte  naTrol  er  bald  vrnlir,  dass  sich  in  den  Mohre'., 
Geiiisscn  so  viel  Schneie)  nbsctsle,  dnss  die  Arbeit  i 
Stocken  zu  kommen  drohte.'  Dies,  Ist  sehe  leicht  erkftjrj 
wenn  man  annimmt,  dass  diese  Sehwelciin 
«HrIecW'»ie»iteten  Säure  vorbanden  svar ;  denn  da  ,1ns  tl 
Ä  atlf  denVSrlivel'el  zu  Clilurscnsvefcl  verbindet,  soj 
eT'tiM  atft  slcfl  fortnehmen  und  bei  Bciuhrtine;  mit  V 
wieder  fallen  lassen. 

-  In/,    irimiüdml 

1)  W»*»»  Je„,rll,eH  lief  ««■!•),  „«  ,-*er/l »  Rr„rr. 
,  '  tet*mg<ett  ii  ber  die  vorstehende  -Ihttaxatuitg, 
laiiaiboidioiini    iin.M'Jsifiri  uVM-s^W^a^'   "'  ^niliolfi 

■*i.XmilMm*t:äti:  i^hmt}m  Ali 

,;■■  Wadtoi.  Juie  1828. -"" 


utile  /   1 


''°YriS''lrfenge''Sch>vefeisaore  "von  66»,    mlcla    man 
einem  Cent.ier  Schwefel  erhalt,,  Ir-" 

i  ...        ..'.»':..■  *~i.,i._il .     .1 ' 


i  pliisei. 


liB    unH    die    t  ptcrÄtWe.    welche    hiervon  her  rubre,.  ' 
hin    .so    beträchtlicher,     »ja   der    Verlust    an    .Sciinereisäm 
wÄn  die  dem  Schwefel  beigemengten  (rem  da  «igen  S,) 
stanzen  bewirken,   nh.LgciV.br  drehn...  mehr  als  ihr    ei» 
itjeuicht  betrügt.       .Schwefel    von   der    schlechteste-'    Surf 
wcl'ci)Br  '10  —  12   p.  C.    mehr   liiremigkeilen    eiuhüli  | 

f'  v(on  det  besten  Sorte .    wird  demnach  beim  Yerljifnnqi 
—  .33  rtilojjrainmeii  .Schwefelsäure  weniger  auf,  (lenCenf- 
ner  geben  als  3er  letztere. 

tur.  t.lftflW^Mcl,«,  tegniigt  nian, sieb  ui  die»«n  „Falle  dm»  ge 
Mehfe  Verhäitiiiss  nach  der  Meng*  des  »erbrtrinlreirV1 
fe'U  und  des  erhaltenen  Produktes  *u  schätzen. 


i  Resultaten  zu,  kämmen,    piii&sto    nicht    nur    <hn 


ki  ■ 


i™. 


.lli'cli  «a    ang< 


ine  gleiche  Re.lukiiut 
oiileii  Salpeters,    so 


53 


llel.  I.ülic, 

1,111,1   ]„u- 

ir  ji-ilea.nl 
l.aben,  »W 


Kammer  befindlichen  Süjirc  vorziinehine: 

,    ftfe'nge    cowwitrirter   Schwefeln* 

'ÜcKe  diese    ihrem  specijiscjwn  Gediente  nach  enthüll ,  in 

&nÜng?|i  zUion,     wünle  «  vielmehr  nötliig  sein,    eine 

isse  Menge  derselben   wirklich  zu  egnceiilriren.      Dies« 

das  einrüste  und    sicherte  Mittel    um    mit    Griinuigkeit 

Meiifje  rerkUuflicIiiT  Säure  zu  bestimmen.,     welche    diu 

jnnte   §5ure  in   den  Jvanimern  enthüll.;    Yersäfm^.flpfl 

ese  Vorsieh  tsmnasregel.  und  ,  verliisst    siel),  .uilej^auj   d.i.s 

ifisehe  Ge.wlclu,    su    kann  die  ..Anwesenr^t^ofl  aufger 

ilen  Gasen  und  andern  fremdartigen  Subätauzeu  »ehr  kickt 

Irrth üin ein  Anlass  geben. 

,,.flrv|tuhfm,ai«ji   besdueilrt)  kürzlich   die  leidem  iiUi- 

F«.l)nkalions.trleii  miu  sie  iriiherliin  ausgeübt  waidcn,  *) 

Methode  in  verschlossenen    (iekissen    mit  unterbrochener 

Ftrbrc n innig  und    die    andere  mit  J-.uIt7.ug    und   uuunlerbru- 


Hr.  Kulilu 


giebl   iler  i 


Methode,  den.  Vor-- 
wz;  lövleeselzte  iiuil  im  (>ru*scp  angestellte  vergleichende 
("-.rauche  bestimmen  uns  jedoch  zur  entgegengesetzten  Rtei- 
»,,K.  Mir  ,v,ilfen  zuvorderst  mehrere  sehr  unrhlhriiije 
«UBÜiiitle  anfuhren,  vi  eiche  »ich  bei  flu«  .Anw enduhg  ein- 
Bflen  und  i„i  welche  Hr.  Kuhlmann  nicht  gedacht  zu 
iahen  scheint;  demjenigen  aber  was  er  zu  Gunsten  der 
Weilen  Mtilie.de  anlälni,  »erden  vir  mehrere  Kil'ahrungcu 
i  enlscheidend  lür  ihren  Vorzug  snreihcu. 
'.„ :.       ■li'j:"a» 


«i£n,  vre 
lim    de, 
Tiwoisiichncliste    üb 


.'fco 

in  YOr.;M„«enr,,  Ccl^e,.  bedient;    diese  Vervollkommne 
gen    xVa'ren    Hm.    K.ihlmann    ohne    Zweifel    noch   nicht 

Mannt. 

Arbeitet  man  in  verschlossenen  Gefassen  ,  so  müsse« 
die  Schraten,  in  welchen  der  Schwefel  brennt,  fortwährt^  * 
•WteV&dW;  WoflnttH  ein  ansehnlicher  SteiiikoMimw- 
■J^ucW'enWfelit.  Der  BtnML1  der  Schüssel  Setitti  sf.li  [  «b« 
ct  dmch  die  hoho  Temperatur  erreicht  ist,  unter  seiner  La« 
tmr!  bekommt  endlich  I'is.ic.  ja  er  springt  bisweilen schdi 
bei  Her  ersten  Einwirkung  der  Hitze  oder  bei  einer  zufalli- 
jfen  Äbltlihhmg.  Der  Schwefel  fliegt  dann  heraus  auf  Jen 
He er<I:  "Bemerkt  man  dless  erst  nach  mehreren  Oper atiou'eB, 
ralfat  Isthon  ein  beträchtlicher  Verlust  statt"  ge (linden*  und 
man  Vergrößert  das  l'ebel  oft' nur,  Wenn  man  ver-aicht  die 
Schüsse!  durch  Kitt  wieder  auszubessern.  Dieser  Umstand, 
so  wie"  fertJet  dir;  ZerSti/fthtg  des  gus.sei.sernen  cvlindrisclim 
AiiI>ji;z[-s  und  des  Mauerwerks  ,  macht  es  dann  tuiihfg  dt« 
Ofen  cinzureissen ,  und  das  Gussmen  hei  anzunehmen! ',  Ht 
man  ztt  1>  —  13  Fr.  das  100  Kilc-gr.  ^ertarifl ,  lind 
ttetiem  'feit'  ersetzen,  Welches  l-4Ö  —  45  Fr.  kostet, 
litleresseii  des  Kapitals  gehen  während  der  Zeit  vei'lu 
die  man  auf  diese  und  die  übrigen  Reparaturen  vefw'eB 
tind  die  Kosten  bleiben  immer  dieselben.  ' 

Aller  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit  def1  Ai*eftef  bW 
geachtet,  welche  sich  bei  der  Tag  und  Nacht  fortgeheiiuA 
Bestwig  einer  verschlossenen  Kammer  aMo-en  mSM 
bevJ^räo'cli 'die  Ausdehnung  der  'in  ihr  enthaltenen  Gase 
durch  die  Warnte  nnd  wieder  die  Zusaminenzieliung,  welche 
bei  0>rtti  Liquefaküun  erfolgt,  hei  jeder  Operation  fotü 
Druck,  welchen  die  Wände  der  Kammer  vun  innen  erlei- 
den müssen,  VerWtügd  dessen  sie  gegen  diis'  uro&n'iMe 
Zimmer  werk  gedraupl  werden  und  darauf  wieder  ein  Zie- 
hen an  den  Klammem,  durch  die  sie  befestigt  sind.  Diese 
Wirkungen  sind  bisweilen  so  beträchtlich.,  dass  das  Hub- 
werk laut  kracht  nnd  die  Haken  mit  Heftigkeit  lli 
rissen  werden,  obgleich  hvdi.uihsdie  Ventile  und  ein  Sp«w- 
locli  angebracht  sind,  das  mit  einem  Druckmesser  vt 


an 

ist.  nacb, dessen  Anzeigen  der.  Arbeiter,  sich  richtet  und  zpr 
:  gehörige?  £$it  den  Gasen  den  Austritt  gestattet.    Die  Dplin- 
barkeit  des  Bleies  ist  dann  bald  erschöpft  und   es  entstehen 
%  eins  Bienge  Risse,  so  dass  öftere  kostspielige  Avheiten  am 
J^ßjfi  nptWg  werden,  *)  ...-»>• 

,_    Die  Bildung  von  Schwefelblumen  ist  keip  so  nachthei- 
Jger  Umstand  als  Hr.  Kühl  mann  glmibt.     Sie  sind  kei- 
neswegs  so  , innig  mit  der  Satire  gemengt,   dass  sie  aufge- 
löst schienen^  vielmehr  haben  wir  stets  beobachtet,»  dass  .sie 
jgjjd}  fast  gänzlich  am  Boden  der  Kammer  absetzten,  so  dass 
jnan  sie  bisweilen,  beim  Ausleeren  derselben  mit  der  Schan*- 
jfel  sammelt.    Die  darüber  stehende  Säure,  kann  awar  wfhl 
,5»nige  Theilchen  schwebend  enthalten  im  Augenblicke  .wo  sie 
sich  zu  fydetf  setzen  wollen  >    die  Menge  derselben  kann 
^r  &ur  ausserordentlich  gering  sein,  denn  lange  gekrümmte 
Bohren  £  •  die  nur  6  —   8  Linien  im  Durchmesser  haben, 
.jgprden  . 4avqn   auch   nach   mehrjährigem  Gebrauche    nicht 
verstopft.  (    Wird  die  Säure  selbst  auf  Flaschen  gezogen,  .so 
Asoheint  sie  vollkommen  klar    und   die  Anwesenheit  von 
fann  verteiltem  Schwefel  ist  sehr  unwahrscheinlich.   .  End- 
^ik^nne^ .wir  auch  nicht  glauben,   dass  aus  ,der i: cqi^c^nj- 
trirten  siedenden  Säure  sich  durchaus  immer  etwas.  Seh we- 
fei  sublimiren  müsste^  iWir;  können  vielmelu':  die^Y^rsiob^r 
nu^g  g^e*,.,  dßs#  wir  ibu;. niemals  .in  irgend  eiiuem .  Theile 
jjjjjr| .  l^estiUtf* §ef asse  :  ajaget  wffep  Itaben*     Pjie,  Seh w  eleljtou- 
i  flfji^  rw^lch^!  man  ;am  JBodeji  der  Kammer  j^mmeU,,.  «W 

f  juc^t  yerlqrefl,  sondern  man  befreitisie  von  der  anhängenden 

i    _  ■..•■. 

I     r  .     .  ■  ■>    ' 

:     ."i!  .  J  l     '        ■   '      "        :       J-  ■         .  ■      ■        *  ■    •■ 

•*)  Pa^  hydraulische  Ventil  (sounane  hydraulique)  wie.et.dtr  ©M» 

(  Von  ans '  im  Dictiohtimre  technolognque  beschrieb  9  ist  mit  einem  Ge^» 

i  gftngevattkie  verbunden  *nd  gtvtaitet  den  compriniirten   Dämpfen'  Yen 

{v4W$W-j  Kim  .ähnliches  Ventil  ^  das-  am  untern  Theila  «Je»  Kammer 

•ngebraent  ist  und.  durch  einen  mit  Gegengewichten  beschwerten  B&- 

iancier  im  Öleiohgewicbte  gebalten  wird,  erlaubt  der  äussern  Luft  Vien 

.^utrittf  $n;  die  Kammer,    sobald:  der   atmosphärische  Druck  stärket 

wird  als  die  Expansivkraft  der  in  derselben  enthaltenen  Gase.     Index-, 

'**■'<  sieht  man  leicht  ein^    dass  die  Adhäsion   der  Flüssigkeit  an  den 

Rjjndern«  dieser  Ventile ,    so  wie  der  zum  Spiele  derselben   erforder- 

(fiche  Gewichtsiiber^chuss  jenen  beiden  Wirkungen  immer  noch  einen 

■leite  ndföcMUehen Üinfliiss   auf  die  schwächet*  Wände  der  Kammer 


aufs  neue  in  diu  B»*  J 


i  Waschen 

sie  dann  an  der  Luft  a 
inongt  sie  mit  rohem  Schwefel  um  a 
Schickung  zu  bringen. 

i  Das.s  man  sich  der  Gefahr  ausseiet  wenig  oder  | 
Leine  Schwefelsäure  zu  bekommen  wenn  man  reines  Waaur 
in  die  Kammer  bringt,  nachdem  sie  völlig  ausgeleert  wur- 
«lau  war,  wurde  schon  von  einem  von  uns  im  Ikicliwnairt 
Mltnologifjue  bemerkt)  wo  aber  auch  dos  lipclit  timi 
Mittel  dagegen  angegeben  ist.  Es  bestellt  darin  den  ß*da 
der.  Kammer  mit  schwacher  Säure .  zu  33"  ohngefälir ,  M 
bedecken.  Wenn  man  iiberdem  nach  Sorge  tragt  die  Waudi 
der  Kammer  durch  Einströmen  von  Dämpfen  vorher  in  e» 
■wärmen,  wie  in  dem  genannten  Wetko  empfthUifc,  ist.  n 
die  Entwicklung  von  salpetriger  Säure  oder  Stdpe".e«ä*tM 
gleichen  Schritt  mit  der  Verbreitung  des  Schwefels.) 
zu!  hissen,  so  wird  man  durchaus  keinen  Verlust  zu  fa 
ten  haben» 

Herr  Ku  h  1  mann  berührt  mich  noch  Jen  ' 
dais  die  Satire  bisweilen  gefärbt  erscheint  und  «rbfeibt  i 
dar  ftefremvart  von  schwefligen  Süare  zu.  '  Wir  küaa 
dieser  jifdoch  einen  solchen  Eiufluss  keinesweges  zugest 
heil,  denn  mischt  man  diese  beiden  Säuren  m  der  Wärm» 
oder  in  der  Kälte,  Concentrin  oder  verdünnt,  mit  einander,  M 
färben  sie  sieh  nicht ,  nur  müssen  sie  rein  und  frei  VMi'alle* 
organischen  HlofTen  sein.  <  \in-  diese,,  su  wie  ein  Lei 
schiut»  salpetriger  Säure  sind,  so  viel  wir  wissen,  der  Gruid 
jener  Färbung. 

Die  .Methode  der  Schwelelsaurefubrikution  mittelst  e 
Luftzuges,  in  der  All  ausgeübt,  wie  sie  Hr.  Rulllm*BI 
beschreibt,  kamt  Irailich  nicht  ändert  als  uiivortiieilhuit  k 
fallen,  die  folgende  Beschreibung  der  A  band  er 
welche'  man  in  neuerer  Zeit  mit  derselben  vorgenommen  litt 
wird  hoffentlich  eine  bessere  Meinung  von  ihr  zu  gebe«  m 
Stande  sein. 

Der1  ganae  Apparat  bestellt  aus  einem  Ölen,  in  weicht« 
die  Verbrennung  des  Schwefels  vorgenommen  wird,    . 


•hRlrirtwmRairminhMlp.  <He  diiv.li  Ci>innnm[(;i!m,iMvhiei.  ml! 

fcjllk'ftt-VetMWllin»  sltlk'lt.       Slfr   MI'llPM   MrilVllW^fs   llill- 

inander  erhöht,  so   dass  man  die  «l;m«  «.inhalltw»-  Hii*- 

»adi "  Belieben   mis   flel- ■  hinterste»    in'  die  -rtfletzte, 

»er  1»*«  teweim,  dann  ™  die  wate  iund  ;  endlieh' in 

wie»  kiMinw  ■:■■  l « .'1  »iL»  ni 

i   (fieser  Aiiurdnii»«;  ersieht  ftirli ,    dass   man  in  der 

t   Kammer  Sau;.-    ton   4S   —  50''   Jinb«ii  *nimv»wäh> 

üi«   ii'rfer   zwiteii   i*ir   eine    Sßrke   von,   ;kS  —  W 

4  in  d.t  dritt.n  nwr  vun  15  -^  18* >-hesili*.   '  Damit  fallt 

tiftwUri'SirtiBiwan.n.'a  iwe^daftlie  ßmvirkis^eni 

t  disi-^ase-  *»*':«iia«drr  üMÜb*«',:  klaneitwefp  i»   ßew 

1-mitWaater  oikr  whrTBKtiimitcrHIwi'o  vorsieh  geben. 

p*»'|bnx]e  Ate  letzten  Knii«ner  -ist  ni*  weite*  K»a  nie- 

■WWtr*^£»bog«*ea  Ruhr  »gabratlitr,  deütu  Ocilnuti-  man 

d  verengern    kann ■  um    diu  luVeriweiuuBg   zu    re^tln. 

i  dieses  Rohr  lägst  man  nun  fortwährend  Wassenläüipto 

Md» /rr.bvefche  die    Yerdiehtung    der    letzten  lAütheile 

ifcirinmi   i  iiHiiiiltm        Au*  jlfiri   vertikale*    nn    dieter 

•er  angebrachten  il»hre,  v'ctdit«  üb  Scliuimlviiniinit, 

Mm  nicht*    emparsteigun    als    ühi-iw  IliiaHge*    SlirUlwU- 

,T*Ve*cli«  beim  Austritte  *»  die  itlWw*i*hl*it>dio  Lull 

•  sal|julrig8aur*  Humple   hildnlj  tum      oi!i;yl  j-ii»  ni  nlm 

--il-JtJe«'  'fa-t    hiiüt     man    aiw    der    ftstcu    Kitininw   :e-in«K 

Ei  ricbwefeMur«  ah,   lim  «ie  zu  contuntiien  und  «rselat 

tsrxerheiide    Menge  Sinnt   naß  ditV,  zwe'tUin 

die   mau    mittelst  eines   Hebers   iibtidilut.        Auf 

empfangt  ■Jia:  -  feflb'x'id  >rt  tcilei; , .  -Sdut*   aus-'   der 

Im  .Iii'Sif  cadliili  ädEi    liiüu  Wapj^i  iu,    du   .!■!!- 

4' «Hein   aicht  die.  hinreichende:  Mutige    PirtWigr 

.  .:■-■;;  ■ 

b  In- <  alle  übrigen  Kammern  wird  «loieliWU  Was&trd«n»pf 
i  um  die  fiin\vkku»g  zu  M'iirik-rn.      .1 
bt  die   Verbrennung  einmal  im  Gange,    so   ist   es  buh 
bl  weiter  »otliigiMMer  der  Suhiwiel  zu  Snw»t  man  ver- 
i.  iytWat.'  Wtätk.  **•«< UbvaJ  "J   i'-f«   ^W'iiO'nl'u  /   jib 


m .  • 

kleinen  gnsseiseroen  Kessel,  den'  man  mitten  in  die  }■ 

-  dea  brennenden  Schwefels  setzt,  um  durch  die  hohel 

ralur  die  Einwirkung  zu  befödern. 

dos  eben  so  rein  ist  als  der  Rückstand ,   welchen  nun 

BureitungdA  SAeMeWatefV»  ferl  -.:        M  '*"»'' 


■»l'.inifol   ic-iaiJ.  in    -ii-  iü-1  i.ii-i  _-    u--  A  <  rfii -IsdCL 
(1 ,    Zuf  ScMosse,  magrer  oorli    d.e   Bemerkung  «bf^ 
Pfefif  finden , .dass  Dr.  Picci  zu  Pari*  eine  neue,   fede  a- 
dvre  an  «oiufrilltfrt  ubertre/^adt'  Bereitungsart  der  Seil« 
leisa^lre'a^u'nd^n  narj'eii  '.*$•''.    jÖ<*v  Sclmelt]  «ird  mit  Si 
petersäure  behändelf,  die  man  narblitr  wiidcr  trluilt.  Kl 
tutfieses  darüber  ist  jedoch  ,nictil  bfVannt  geworden.    /> 
».'r^'ilR'ttfSm^  **/.>«£  ISJ8.     .1».  443.    Ä.  +0, 
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Obgleich  ich  weit  eutfemt  bin  die  in  diesem  Jourt 
KL  ffluf.'  $1  "w  «wMtw-ToÄoft^'Äu'r'nert'flBiis; 
MMBamfirgiaaea  Von  Gah'n'  ganz  zu  verwerfen, 's«  IHMjf 
B  laich  d<wn ''veranlagst,  sm  mer  naher  zu  In-leitchten  um 
Heien  meine  Absichten  and  ErFalinin,;vn  über  die  Bow- 
le 'dieses'  t/aeta 'raitziiibeiTen"  '.  '  '  "' 
" nf" ^'1Ä«'few^''is»Jtei*>' ',' des  Bei^jagJaMdw  durfte 
bUbt  nur  einen  unToMommiimi,  semnoizigen,  dicken  '  nrid  ' 
i  den  meisten  Anstrichen  unbrauchbaren  Firnis«  nnd  auch/  von> 
nra  nur  eine  geringe  Anabeate  liefern ,  indem  die  top* 
•jehriebene  zu  grosse  Masse  von  1,'mbra  und  Silberglatle 
•  LothUmbra,  9  Loth  Glätte  auf  1  Kanne  Lemül)  \iel 
U  einsaugt,  nnd  die  Untbra  den  Firnisa  überdem  trübe 
■eben  und  ihm  eine  dunkle  Farbe  geben  würde. 

Als  eine  recht  leichte  und  in  jeder  Art  vortheilhafto 
Mio  de  Leinölfiraiaa  zu  bereiten,  kann,  ick  folgende  em~ 
Ablen: 

Vorzüglich  schöne  Silber  glätte  reibe  man  auf  einem 
Äparirsteine  mit  Wasser  ganz  fein  und  setze  nur  etwas 
naiges  Essig  mit  hinzu,  nur  die  Oxydation  eraterer  noch 
lehr  zu  befördern,  diese  {eingeriebene  Glätte  vertheile  man 
t  kleine  Häufchen  auf  weisses  Fliesspapier  und  lasse  solche 
acht  gut  austrocknen ,.  worauf  sie  dann  nochmals  trocken 
■u  fein  gerieben  wird.  Diese  so  zubereitete  Silberglätte 
■  an  znr  fernem  Bereitung  des  Leinölfirnisses  geschickt. 
Inf  jede  Kanne  Dresdner  Maas,  am  besten  allen,,  abgelegc- 
Nn  Leinöles,  (in  Ermangelung  dessen  kann  man.  auch, 
dm  geschlagenes  anwenden,  nur  das»  man  letzleres  vor 
•W  Zusatz  der  Glätte  langer  erhitzen,  muaa  als  erstem  um 
■Hl  Traurigkeit   au    entfernen)    ■iaafltf  tum,  4  Loth.  der 


nitl'angefiihrteAfr  zubereiteten  ClÄlfH  Mehr  davon  zu  i 
inen  schadet  nicht,  ist  elici-  vorteilhafter,  nur  erhält  i 
mehr  Bodensatz.  Das  Oel  actet  »an  am  besten  in  einen 
kupfernen  KeSsel  über  einen  Winttofen  und  ertliutea« 
lange  durch  KolilenTeuer  bis  es  zu  prasseln  aoiimgt,  < 
heissi,  bis  es  den  höchsten  Hitzegrad  erreicht  hat,  ohne  brt 
zu  Werden  oder  gar  zli  'vetbretineti.  H»  nie  nun  die; 
Zeitpunkt  eingetreten  ist ,  Mir»  man  die  Glütts  nach  ti 
nach  unter  das  Oel,  ohne  den  Kessel  vor«  Fener  £» 
und  rühre  nun  mit  einem  holzerneu  Spatel  fli.-i.ssig  noch  mm 
Volle  -Stunde  unter  Anwendung  gelinaWen  Feuere. 
einer  .Stunde  wird  der  Firniss  seine  Vollkommenheit  e 
hebelt .  je  nach  der  Meng«  des  angewandten  Oeles  ,  i 
nach  eher  oder  auch  später.  Man  erkennt  den  ;(brligea!Fitr 
iriss  daran,  dass  nian  ihn  zwischen  zwei  fingern  reibt,  p 
er  einen  ^VeisBCft1  Schaum  so  liebt  man  den.  Kesseli» 
Feuer,  {m  anderen  Falle  setzt  man  das  I  imiilircn  null  t 
Zeitlang  fort;  1'asSt  den  Firtriss  eine  Nacht  li.udurcli  in»  K 
sei  zugedeckt  ruhig  stehen  und  erkalten,  giesat  ihn  dm 
hell  ab,  worauf  man  ihn  nochnurii  einige  Tage  in  & 
Wärme  stehen  lassen  kflnn.  Will  man  gläserne  Flu 
Mir  Aufbewahrung  desselben  anwenden,  und  sie  i 
Sonne  eino  Zeit  lang  stehen  lassen,  so  wird  der  Fin 
noch  weit   licliter  und  schöner. 

Dieser  so   zubereitete  Lein  öl  firniss  ist    nun  zur  Vei 
schling-  mit  allen  Farben  und  Lacken  anwendbar, 
Mi/,  von  weissem  Vitriol  verworie  ich ,    und  zwar  d 
weil,  wenn  der  Firniss  zu  weissem  Anstrich  benutzt  \t 
soll,  wozu  gewöhnlich  Bleiweiss  genommen  wird, 
selben,  vermöge   seines  Eisengehaltes  und'  C  ad  in  in  mge  hallst; 
gelb  macht,  auch  miisste  der  weisse   Vitriol  Vorher   caltii 
und  nach  Beendigung  des    Kochens  erst  dem    noch  wen 
Firnisa  in  ganz  kleinen  Portionen  fein    gerieben  beigemis 
werden.      Dabei  muss  jedoch  sehr  vorsichtig  verfahren  wer 
den,    weil  sonst  der  ganze  Firniss  aus  dem  Ke*&el  hem 
■.feigen  würde.     Ein  Lolh.  Vitriol  i'tir  die  Kanne  angeww 
Ich  Oeles    würde  hinreichend  sein. 
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i.iuiiiiil*  einen  ganz  bellen  Lack  liefert.  Bei  An  wen  du  u- 
vun  anfangs  nur  gelindem  Feuer  unj  ohne  den  Deckel  ab- 
zunehmen wird  der  Bernstein  zu  schmelzen  anlangen,  hd 
er  dann  zu  steigen  beginnt."  Mas  man  durch  schnelles  lim- 
rühren  mil  einem  eisernen  Spatel  zu  verliindern  sucht.  Mu 
warte  dann  ab  ,  big  der  Bernstein  sämmtlich  geschmukea 
ist,  welche«  man  an  «asten  daran  erkennen  kann  ,  wenn  er 
sich  nicht  mehr  aufblähet,  sondern  ruhig  fliesst,  worauf  4» 
geschmolzene  Bernstein  aul  ein  vorher  erwärmtes  und  mit 
etwas  wenigem  Oel '  ganz"  dünn  bestrichenes  Kupferblech 
ausgegossen  Wird.  Die  Anwendung  eines  Köhrs  an  du 
Planne  zum  Ablaufen  «IM  «uerst  schmelzenden  hellem  Berti' 
steing  ist  c*>  zweck  massig,  indem  der  gewünschte.  Zweck  nw 
theilwciV'  erreicht  wird  und  diesa  Verjähren  mit  , Veclirti 
an  Bernstein  verbunden  ist. 

Der  geschmolzene  und  erkaltete  Bernstein  wird  a* 
stossen,  mit  Terpentinöl  vermischt  und  in  einem  woEit  ver- 
deckten Kasserole  in  die  Warme  zur  Auflösung  hin;; es! eilt, 
wo  sich  allcf  Bernstein  im  Oel  ;  auflöst.  Zu  l  Pld.  ßBg». 
wandten  ruhen  Bernstein  nimmt  mau  gewöhnlich  2  P(4, 
pentinöl.  Diesem  in  Terpentinöl  gelösten  Bernstein  sein 
man  uim  zu  jeden  2  Pfd.  des  angewandten  TerrieWtifcifcj 
1  Pfd.  de»  vorher  beschriebenen  Leinüliirnisses  zu  und  it 
ist  der  Lack  fertig.  Keines  weges  aber  wird,  wie  Ga/ki 
sagt,  4er  Bernstein,  im  Pintiss  selbst  aufgelöst.  Das  Gart» 
kann  man  mm  noch1  warm  durch  ein  leinenes  Tuch  drück« 
und  in  Flaschen  aufbewahren,  die  in nn  der  Sonne  noch  eint 
Zeit  lang  äusserst,  wu  der  Lnck  noch  mehr  bleicht 
hellem  Anstrich  noch  schöner  wird. 

■ 
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BjÄltfl^BA    49Ö        J'iolfill     itoßJL    09119(1  Xüßg  09UId   «Ihüi^h 

Itifi  l9ita(J  i^h  »nfulo  l  nu  tw^I  nrebiiilsg  iuii  egrtßinß  «o* 
|07?  ,ni^aß)i(A  nosltumta«  ijs  jihteiirjH  iub  Irii//  iiomHomix 
[<#J  eeilaiifloe  flainl*  iißjn  iß>T *r Jnni^ad  no^wla  us  iiiißb  t.»  . 

fiMloinnqas»^   fhillairatia  noteimu   ieu  «q    t«fir  nnßp  shsw 

fn  naw  , äfcjMfrWrtfr dShw*m<ngÜftmf  4»«^  t9fBefwtyls*r  <»« 

,  nb  lufii«  w  ,  teroift  jsiilin  irrabnua'  .  i^fliiltilufl  udom  Jibin  jlüia 

:>m  fmo   estmii-tri'j  viihor  uh  Iiiü  uiaternaä  onüxlomilofog  ' 

i.  *\  2i  ^&n$m&<t<^kl/%ifBf4i9  «3$nl«th?ß«iR> 

Ba«m  von  8  Loth  Wasser  eiWiinnU'l3!?n,""',v  aiäidm  W 
[•ws  biiw   nistsinoS  oJaJlßjf'i-j  liou   anaxioiniloaog  isQ 

$fl?&$[8$ffte«ftfflK'  «riNlMlkW  sil»  iii  sIotmuü  notiwp 
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i^aJ*m,JeimitmAim  fe  

"  ,Wu%!^^l£H*Hb<M«ts|anJefi)fc^ 

chmeidigkeit  und  Koiu&faufehafoa  ifab«iab«o1lsa  «tffeii 
!TI*  Letztete*  *"•*«*«  zwischen  zwei  glatten  Bretstück- 
J«,  die  man  vorher  mit  Kohlengestüoe  übersiebt.  Auf 
<bese  Weise  bildet  man  8  2«lHange  Stangen  von  derBicke 
«■es  Gänsekieles,  und  laut  solche  dann  an  einem  wannen 
wie  langsam  trocknen. 

■  g  , 

Wenn  die  Bereitung  gut  gelingen  «oll,   so  mnss  ver- 
ngbch  die  Kohle  fein  ausgesiebt  sein,  die  Masse  muss  sorg. 


■  '>•.- 


fältig  und  lauge  gestossen ,  auch  so  locker  und  feucl 
möglich  verarbeitet  werden. 

Der  Gebrauch  der  Spreftgfcohle  ist  bekannt.  Sit 
besonders  imd  mit  vieler  Bequemlichkeit ,  statt  andre; 
hender  Kohle  %  ftm  Aussprengen  von  Sdhaalen  aus  z 
chenAT  R^&kligdnla^\^na%eti  fctäenY  nuWnhH  de 
hend  gemachten  Spfes*  denBftlbq»  /i  die  /krumme  Linw 
zeichnet ,  nach  welcher  die  Sprengung  geschehen  soll. 
bei  fangt  man  bei  einem  schon  im  Glase  vornan 
Spränge  an,  welcher  sodann  in  der  von  der  Kohle  hes 

Hebt darin  f  d*aa\m&*hm  lAnbbseW  farkbvemft ,*>ua<T 
irfNftr  ^.^Ühäide  £piäe  beftä*.  1i<Mafodöscö*i*ie7iJ 
j^fetf  M«»Aieiiftlimck0fii  #taW/<au£ht^/  jä>   a.ww\ .. 

firsii  9)fjoi!iH  ■!■)!>  *imd»;-i<»*A  Jim  >  fiuta  Jßii  :  a»i*  •(  n.-»l« 
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«ilr  Jyl(bßdo')d   nddbaiob  e.°.iiitr>    o«f»d    »  »>        .jiim 
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-     *>iih        \y/r*^\"\  ■.••»!■•  b!  S»nn  $illi,t 
,  o-lrio//     iisM'l'iari"/  ibil*ü«»iti 

üb:  ,ftii»M«  ,;* ..jh  #  nH/UI)flnw«uf»fl  Tibi/  tun  Imiil giubnog''»«! 
Vther  e%n\ge.  auf  trocKnem/rege  erlialteMe  . 
'OT:«  ^fiß  n^»f  «üb**,  nov  fidgn'jiqesifA  oiws  <en!o/i  läbn^l 

■!■'  s:mJ    onJJTMr.^^jp^^lJl^^^^^lH    !I9)lfoßH!9<$    bii-».«l 

j(I     .!!«»•  r  ■{!••«' »..■■•■■.     »umnoTqä.  oibu'jilib  Y  il ';wi  f  J;*ffii-jh»v 
f  jAftt»  «c '  cmiir.  .Jmuet  1328,  «ff-  246«  .^    .    » 

"i:4>nui'!'tr    °-r»lO    iff    «M'ha»  mc»nio    /VI    nf,«i    igfißt    nct 

'4rifh?Mcl   j?{!o/I  Tib  r«  =  •  7^b  nr  'itfinhoi  whWfr  -nn  o^iiinq^ 

■<J  Dm>  KaW|ifer  ^Abppaliptat!  wd»i«7iitoi|ifmlfl'jttbiH«^  N 
«MWege .  darstottoi  kaanVjnifcLt  «MberaBdendich  Kgnfes*4iil 
etawfcrtirsittt -Dbab  Tfoit  Jtifeni  aFagfc  <)!>:Be>jBnigm  i&i»t 
crhindungen  dagegftly^ttUohfe  mttb'Bftfnkrockflm  Wjgfc 
laestellen  kann,  hat  map,  mit  Ausnahme  der  Silicate  und 
torate ,  bis  jetzt  nur  sehr  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt, 
t>wohl  es  deren  wahrscheinlich  eine  noch  weit  grössere 
fenge  und  von  noch  gröagfiCfijL  Mannigfaltigkeit  giebt  ah 
er  ersteren.  Ich  habe  einige  derselben  beobachtet  die 
2h  hier  beschreiben  will 

Bei  Roihglübhitze  bilden  die  kohlensauren  Alkalien 
ehr  leicht  schmelzbare  Verbindungen  mit  denjenigen'  kob- 
ensauren Erden,  welche  diese  Temperatur  ohne  sich  zu  2er* 
lefeen  ertragen  können ,  wie  der  kohlensaure  Kalk,  Baryt 
rad  Strontfan  und  selbst  die  kohlensauren  Kalk«  und  Mag« 
leriadoppelsalze,-  Erhitzt  man  das  Gemisch  aber  so  weit, 
Jass  die  kohlensaure  Erde  zersetzt  wird ,  so  entwickelt  sich 
äie  Kohlensäure  derselben,  die  erst  äusserst  flüssige  Masse 
wallt  auf  und  verdickt  sich  immer  mehr  bis  sie  sich  zuletzt 
in  eine  unschmelzbare  Masse  verwandelt,  die  nur  noch  ein 
Gemenge  aus  dem  kohlensauren  Alkali  und  der  in  kausti« . 
*chen  Zustand  übergegangnen  Erde  ist. 

Diese  Verbindungen  haben  meist  ein  sehr  krystallini- 
Khes  Gefiige,  selbst  naoh  schneller  Abkühlung,  und  es 
würde  gewiss  leicht  sein  sie  in  regelmässigen  Krystallen  zu 
«Aalten,  wenn  man  sie  langsam  erkalten  Jiesse  und,  ehe 
wich' die  ganze  Masse  erstarrt  wäre,  eben  TJieü  de*  noch 
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rillcvMH-liiir  „ 
jedoch  kein*  Zefi^  Das  Studium  der  Krystallfoimi'n  ml 
Doj>peUalTO  würde  besonders  hinsichtlich  der  Theorie  di 
Isomorphismus  von  grosser  Wichtigkeit  sein. 

1  At.  natürlicher  kohlen  saurer  Baryt       24,6*  Gr, 
1   —  -wasserfreies  kohlensaures  Natron     13,32  — 


'    l  ■■,        --'.,,  ■„     uii  37,96  Cr. 

gebeu  in  lebhafter  Itolhglühhftze  «ine  durohsiehtige  Verbin- 
dung, welche  so" flüssig  wie  Wasser  ist,  nach  dem  Erkal- 
ten aber  eine  fesle  mit  einer  Menge  kleiner  KrvslallbättchM 
durchwachsene  Masse  darstellt.  Da  der  kohlensaure  15a- 
r\t  durch  Hitze  .nicht  zersetzbar  ist,  so  kann  diese  Verhin- 
dung  auch  sehr  stark  erhitzt  weiden  ohne  ihre  Flüssigkeit 
zu  verlieren. 

Kohlensaures   Strontian    und   kohlensaures  Natron  mit 
einander  gemengt  in  dem  Verhältnisse  von 

lAt.  künstlich  dargestelltem  kohlensauren  Strontian  18,4.)  Gr. 

1  —  wasserfreiem  kohlensauren  Nalrtn  13,32  — 

schmelzen  gleichfalls  leicht  und  geben  eine  steinartige  Ver- 
bindung von  unebenem  Bruche,  die  nur  schwache /.SpuRNW 
von  Kvvstallisuuou  zeigt  Sie  kann,  ohne  eine  Verände- 
rung zu  «leiden  und  ohne  dass  ihre  Schmelzbarkeit  sich. 
verringert,  der .  WeissgJiihhitze  ausgesetzt  werde*    (,;. 

Ich  versuchte  kohlensauren  Kalk  mit  kohlensaurem  Na- 
tron in  drei  verschiedenen  Verhältnissen  zu  verbinden,  nämlich 

1. 

Kohlensaurer  Kalk     12,63  Gr.  =  1  At. 
Kohlensaures  Natron  13,32  Gr.  =  1  At. 

■ 
Koldensanrer  Kalk     25,26  Gr.  =  2  At. 
Kuldensaures  Natron    13,32  Gr.  =  1  At. 

3. 
Kohlensaurer  Kalk     37,89  Gr.  •=  3  At. 
Kohlensaures  Natron    13,32  Gr.  =  1  AI. 


Die  ersten  beiden  Gemenge  sclunolzcn  mit  der  grüssicn 
teichligkeit  und  wurden  so  flüssig   wie  Wasser.      JJo  ttii 
clier  Abkühlung  gaben  sie  feste,  emnilweihse  und  durch- 
scheinende Verbindungen  inil  stark  krwaliimVhem  Bruche, 
Sie  lassen  siiJi   ohne   Schwierigkeit  von   Neuem  schmelzen, 
«bald    man    die  Temperatur    aber    im  Geringsten   Über  die 
Rothglühhiize-  steigert,  so  lassen  sie  schon  Kohlensäure  ent- 
*v  eichen,     sie   wallen    dann    auf,     verdicken   sich    und    bei 
"Weissgluhhitze  werden   sie  vollkommen   fest.      Ans  diesem 
"Verhalten  der    kohlensauren    Kalk-    und   Kairo ndupnelsalze 
erklart  sich  die    Erscheinung,  welche  B  onssingaul  t    be- 
ll der  Löthrohrprobe  unter« 


merkte,    als    den  Gay-Lus 

Dies«  Mineral  besteht  bekanntlich 
.  1  At.  kohlensaurem  Kalk 

1  —  kohlensaurem  Natron 
11  -  Wasser 


r.hm 


wdBgussingault  bemerkt, [Annales  de  Ch'm.  T. 31.  27<») 
dass  es  leicht  zu  einer  undurchsichtigen  Kugel  schmilzt,  die 
aber,  wenn  sie  einmal  gebildet  ist,  sich  unschmelzbar  zeigt. 
Diess  imiss  olfenbar  der  Erfolg  sein ,  wenn  man  die  Probe 
stark  erhitzt,  weil  dann  der  darin  erhaltene  Kohlensaure 
Kalk  sich  fast  angen  blick  lieh  zersetzt,  bläst  man  dagegen 
schwach,  so  wird  man  die  Verbindung  so  oft  timschmelzen 
können  als  man  will.  Das  dritte  Gemenge  erweichte  sieh, 
aber  gleich  darauf  kochte  es  au!  und  der  kohlensaure  Kalk 
begann  sich  zu  zersetzen. 

Da  die  kohlensaure  Magnesia  sich  so  leicht  in  der  Hitze 
zersetzt ,  so  hielt  ich  es  für  überflüssig  ihr  Verhalten  zu  den 
kohlensauren  Alkalien  zu  prüfen.  Ich  vermuthefe  jedoch, 
Jus»  sie  in  Vereinigung  mit  kohlensaurem  Kalk  eine  grös- 
sere Beständigkeit  haben  mochte,  und  dass  daher  wohl  der 
ßilterspath  mit  dem  kohlensauren  Natron  oder  Kali-  schmelz- 
tare  Verbindungen  liefern  könnte.  Der  Versuch,'' welchen 
Mi  dieserhalb  anstellte,  gab  in  der  Thal  ein  gelungenes 
Resultat.  ,,-mWA 


»  .,  n-„ ■  -'  ',.'  .M  ti.V      I  ' ■•*•■  kiMMMOHT  K«r«     12 
lAtEmmp^lSOt,.,  ,  ^  v<HlfcMimMag,^oI0 

4  —  wassff r««e»  kohlensaures  Natron  53 

76 

wurde»  bei  lebhaftem  Iluthgliilien    sehr  flüssig,  die  Verb 

düng  «aj'  i  {gpifMürmig ,   etwas   durch  scheinend    und  bes 

einen  sehr  blättrigen  krystüjlinischen  Erucji. 

Stimmt  mau  aber  weniger  als  4A(.  kohlensaure*  All 
if  1    At.   Bitt'erspatli ,     so  entbindet  sich    kohleiisiiiire  . 
cm  Gemische,   wenn  es  kaum  angefangen  hat    sich   zu  < 
weichen. 

Das  kohlensaure  Tripelsalz  aus    Kalk  ,    Magnesia  ti 
Eisen  welches  den  Namen  Anfcerit  fahrt  und  aus 
kohlensaurem  Kalk  0,511      =  I  At. 

kahletiiatirer  Magnesia    0,257  j 
kableniantem  Eisen         0,200 '  —  1  At.     mtt 
—         Mangan     0,030 1  I 

0,998 
besteht ,  schmilzt  gut  mit  dem  doppelten  seines  Gewichts 
kuliknsanreiu. Natron  usid  giebt  danüt  ein«  diiukelgKUie  i 
durchsichtige  Masse  mit  kristallinischem  Bruche,  wel 
ein  kohlensaures  Tn'pelsnlz  aus  Natron ,  Kalk  und  Magni 
ist,  in  -welchem  Eisen  undMaiigau  als  Oxyde  eingemengt  ei 
Die  sdiwidelsauven  Alkalien  bilden  gleichfalls  s 
schiuel/bare  Verbindungen  mit  denjenigen  kohlensaure«  1 
den,  die  in  der  Ituthghihliiize  nicht  zersetzt  werden^  i 
ganz  ähnliche  Verbindungen  werden  erhalten  wenn  man 
kohlensaures  Alkali  mit  ,  schwetcLsauiem  Baryt ,  Strcul 
'oder  Kalk  erhitzt. 

Mit     1  At.  schwefelsaurem  Natron      17,84  Gr. 
1   —  kohlensaurem  Baryt  24,64    — 

~42~4S~Gr. 

oder    1  At.  sclHy-!efel»aureiu  Baryt      29,16  Gr. 

1  —  koilleusaureiu  Natron         13,32  — 

42.48  ( 


an 

und  mit  JL  AU  schwefelsaurem  Natron     17,84  6r» 
.  JL  ~  koJilea&ftußem  Strontian    18,45  — 

r  86,29  Gr.    •' 

sder    1  At.  schwefelsaurem  Strontian  22,97  Gr. 
1   —  kohlensaurem  Natron       13,32 


36,29  Gr. 
erhält  man  sehr  leichtflüssige  Verbindungen,  welche  ihre 
ganze  Flüssigkeit  in  der  Weissglühhitze  behalten ,  sie  sind 
dicht,  stein  artig,  von  unebenem  Bruche,  sehr  wenig  krystal» 
linisch  und  besitzen  eine  weisse,  perlmutterähnliche  und  un- 
durchsichtige Farbe. 

\-         Mit  1  At.  schwefelsaurem  Natron    17,84  Gr.    , 
1  —  kohlensaurem  Kalk         12,62  — 

|  30,46  Gr. 

oder    1  At.  schwefelsaurem  Kalk      17, 14  Gr. 
1  —  kohlemattfem  Natron      13,32  — 

30,46  Gr. 

.  bekommt  man  Verbindungen ,  welche  ruhig  und  ohne  Gas* 
etfwkkJgulg  in  der  Rothglühhiföe  fliessen,  sie-  sind  dicht, 
Vori  körnigem  Brache  ,■  etwas  krystallinisch ,  weiss  und 
•ohwadi  durchscheinend.  Setzt  man  sie  aber  der  Weiss« 
.  ^ohhiUet  ans,  so  verlieren  sie  ihre  Kohlensaure,  werden  un- 
schmekbdr  und  verwandeln  sich  im  Gemenge  aus  schwe« 
frfeaftrom  NAtto*  tmd  kaustischem  Kalk.  ' 

Schwefelsäure  Magnesia  und  kohlensaures  Natron,  so 
tfrie  auch  sclftvelet&tires  Natron  und  kohlensaure  Magnesia 
iöritten  keine  'schmelzbare  Verbindungen  bilden,  da  die  koh- 
lensaure Magnesia  sich  im  Augenblicke  zersetzt,  wo  das 
Gemenge  sich  zti  erweichen  beginnt. 

Gebrannte  Knochen  (Ca*  P3)  schmelzen  nicht  mit 
4  At.  kohlensaurem  Natron,  welche  erforderlich  sind  um 
ihre  Zersetzung  «u  bewirken.  Mit  8  At.  des  'alkalischen 
Salzes,  nämlich  13,32  Gr.  aui  6,90  Gr.  des  phosphorsauren 
Salzes,  geben  sie  eine  Verbindung,  welche  die  Consistenz 


eines  weiche«  Ti-iRes:  :  besitzt.  :-i,Aiami'.'tHnM'«falr 
16  AI.  I.iiIi]:jis.h;i'.-  Nairim,  als»  diu  drei  bis  vielfache  ( 
n  Kalkes,   ■ 

i  l'e,steL'(>vst. 


wicht  des  phoSül 


all  einem  schönen, 
man  die  Verbindung  eine  Zeil 
6,  so  entbindet  sielt  Ktdileusäuri 
:rt  ihre  Flüssigkeit, 
Zweifel,  dassdas  plioaplioraiii 
die    kohlensauren' Erden   dieses 


sehr  flii.vs 

sen    siat'uenniarmbi'. 

laiig  (Irr  Weissglühliize  in 

aus  aersMlJc'n  und  sie  vedi 

Es  ist  hiernach  atisser 
Natron  als  Flussmfttel  für 
konnte. 

Die  alkalischen  Stelze  sind  indessen  nicht  die  einzige! 
Süjwtame«y  beklier  steh:' öiiPhfrBfcntiri  Wege  "mit  de*  in 
der  Holhglühhifae  titizereietz  baren  kehleBSaiiruii  Salzen  in 
verbinden  im  Stande  sind,  auch  die  Chlor-  und  Fluonnetidle, 
ja  selbst  die  leich.lhi^ipeii  ■  Sehwefelmcffttte,  besitzen  dieses 

'*   lL,,,I"A*.  Chlornatritim       '        l^fif^HS* 
1  —  kohlensaurer  Baryt  2*65 


odoi 


»7  t 


,,.!  üol 


^'.-.Jc**' 


Gilorbar 


—  1  = 


x   ~    h 


39,32  Gr. 

.       ^fcl   t31bu 
kohlensaures  Kairon   13,32  — .',l],;,|  ,  ,„J 

ns^iiibnidnVsib  .eubus  u  b        -  ■  &M  Gr. 
fliesse*  leid*  X»,  einer  duechucJitigen  ,  Flüssigkeit ,     weit 
Dampfe  von   Chli.rnalriiiiii  auss(üs(  und  gaben  dicht* ,  ,  se 
schon    weisse  und    durchscheinende   Verbindungen,    ve»    tu 
ebenem ,   schiefrigeu ,  <ju.iua  Im  tick  ein  Bruche.     . 
1  At.  Clilornalrimn  I4,(i5  Gr. 

~iiiT4)l  trtii.r-*"  kuidensaurcr  Kalk     12,62. -<-•. 


b    91! 

27,27  Gr. 

oder 

I  At,  CrJorralctm 

,             13,95  Gr. 

. 

1  —    kohlensaure 

stVatron  13,32  — 

27,27  Gr. 
verhalten    sich   wie  die  vorl*ergehenden   Gunienge 
Unterschiede,  das*  sie,  hin  zum  Weissglühen  erhiut,  ers 
und  unschmelzbar  werden. 

■ 


1  AL  CMorharyum  22.99  Gr. 

I  —  kohlensaurer  Baryt  24,65  ihm«' 

«  mit  grö'sstcr  Leichtigkeit.    Die  Masse  ist  in  Fester 
lullt,  bCoöq  weiss,  durchscheinend,  besitzt  einen  schie- 
n  Bruch  und   zeigt  an  der  Oberflüche ,  vorzüglich  nach 
n  Rändern  zu ,  yiele  Spuren  Ton  Kristallisation. 

1  At.  Ciilorcalcium  ,  13,98  Gr.  .=£ 

1  —   kohlensaurer  Kalk    12,62  — .  , 


26,60  Gr. 
ichfalls  selir  leicht  zusammen  und  erlangen  in  def 
M  eine  grosse  Flüssigkeit,  in  der  YVöissglühhiize 
(die  Verbindung.  „  ■■**',;  u.ir-r 

[dum  (  FlusBspaih )  bildet  mit  kohlensaurem  Kali 
ausserordentlich    h-ichl  flüssige    Verbindungen, 
wenn  letzlere  iu  so  geringer  .Menge    angewandt   wer- 
den sie  nicht    im  Stande  sind    ihn  vollständig  zu  zer- 
Ich  habe  mit  folgenden  beiden  Geraengen  Versuche 
eilt. 

ktnrlichcr  FInssspalh  9,80Gr.  =  lAf.  19,fiOGr.i'2Af. 

icknes  kohlensaures  Kali  17,30—  =2—     8.65— »1  — 
Eins  schmolz  bo  leicht  als  das  andere,  die  Verbindungen 
festen  Zustande  waren  dicht. steinartig, schwach  durchschei- 
nd  nnd  zeigten  hier  und  da,  voreiiglich  die  erstens,  kleine 
ttallittische  stark  glänzende  Blättchen.      Der  WeissglÜh- 
t  ausgesetzt  verhielten  sie  sich  wie  alle  die  Verbiiidtm- 
,  welche  kohlensauren  Kalk  enthielten,  sie  fingen  «ätn- 
an  aulzuwallen,  erstarrten  dann  nadi  und  nach  und  koiin- 
niclit   mein-   geschmolzen   werden*       Setzt   man  sie  der 
nf(  aus,  so  zerflicssen  sie  sehr  bald  und  behandelt  man  sie 
t  Wasser,    so   liist  dieses  FluorkaUum   und  kohlensaures 
ili  zugleich  auf;    die  zweite  Verbindung  liefert  indessen 
mehr  Fiuurkalium  als  die  erste,       Behandelt  man  sie 
nit  Wasser,  nachdem  sie  der  stärksten  Weissglühhitze  aus- 
ist worden  sind ,  so  findet  mau  ,  dass  die  Fliisigk eit  tut»  i 
noch  kohlensaures  Kali    enthalt.      Der  Iliickslantl   ent- 
in, f.  ledi».  n.  Skoii.  fiicm.  lir    2.  16 


steht,  iiuk-m  t*  vitlk-itlii  ein,  0_\  \  ftuorür  mit  dem  Kalke  bildet. 

Wen«  mpnj  jSeliu  ofeluarj  um  .  Mnvtftlstroqliiiru 
Seil \v e fei citlcitim-mit  einem  kohlensauren  Alkali  erhitzt, 
bilden  sieli  sehr  leichtflüssige  Verbindungen,  welche 
m7f  Wasser  behandelt;  wie  •Verbind.,  »gen  aus  Seh»,* 
Uli  und  kolJUiuuiiinm  Alkali  uud  Knknlzen  verhallen.1 
r  uiqg    yij^.  ^telbtfjuni         21.16  Gr. 

—  kohlensaures  Siatron  13.32  — -    "' 
j -: 

,  —  ÖIJK      |rua  «TOI     ■   zffi  Gr-  ( 
wurden   in-  der    Itoihgiühhitze  sehr  flüssig   uud   gaben 
gleichförmige,  'glänzende  Masse  von  körnigem,  last  ebei 
niiiUem  Brüche ,    diu  üudiu'clis'lcfitig  und    \oii    ulasbgelbli 
Farbe  ist. 

-'MWWaWr  behandelt  gab  sie  eine  «Wach- glflntf 

FlOUiükeiV  tfe  auf  Zusatz  von    Saure   rudilich  Schw 

.,,-   ^kdi-^nld'^nJ  sich,    vermöge  eines'  gettigW 

,atz<>s  vuu   Schwefel,    etwas' trübte   nnd  ferner  einen'iL— 

IoslicnehgtiuM.cn    liffc-fe.st.ma,    der  durchaus   kollleUu 

Baryt  war.    Die  geschmolzene  few  kann  do.nnafcll  'fieUÜ 

(et  werden,  als  eine'    Zusammensetzung  attfr'  ?:f"  "'- 

■  I  At.  kohlensaurem  Baryt  '2^61  Gr.  ; 

1  —  Schweleluatiiuui  %U  —    ' 

'"1  '"'■  31,48. 

Die  äcliwefefsaoreii  Alkalien  gehen    mit   den   sc 

sWreii  alkalischen  Erden    sehr   leicht  schmelzbare 

salze,     die  .ganz   denjenigen  'analog  sind,'   welche 

Vereinigung  der  kohlt  nsanren  Verbindungen  dereeWeä 

sen  entstehen. 

Ks  ist  schon  sehr  lange  bekannt,     dass  schw< 
Natron  den  schwefelsaure.»  Kalk  mit  der  grossteu 
keil  zum  Flosse  bringt.     Diese  beiden  Salze 
haltnlssc  von 

1  At.  schw  elelsaurem  .Natron     17.84  Gr. 
1  -  r  Kalk        J7,14  - 

34,98  Gr. 


i  einander  verbunden  finden  sich  in  der  Tütiir  und  bilden 
■  Mineral,  welches  den  Namen  Glaubet?)  führt. 
1  AI.  schwefelsaures  Natron  17,84  Cr. 
1  —  schwefelsaure  Magnesia  15,19  ■ — 
33,1)3  Cr. 
id  geben  ein    dichte«, 


ß:a  in  der    RothglüMiitze  flüssig 
urchsichliges  Doppelsalz  von  körnigem  und   wachsarli- 
M  Bruche  wie   der    Cnlzedon,     welches  keine    Spur  von 
rrttailisaiion  zeigt. 

1  AI.  schwefelsaures  Natron     17,84  Gr. 
1    —   schwefelsaurer  Baryt       29,16  — 

_— - _ 

47,00  Gr. 
jhnelzen  vollständig  mit  einander  venu  man  die  Hitze  bis 
m  Weissgliiheii  steigert  und  geben  dann  eine  dichte,  weisse 
d  undurchsichtige  Masse  von  körnigem  und  krystallini- 
tni  Bruche,  welcher  an  einigen  Theiltn  eine  Zusammen* 
ufung  von  kleinen  sich  durchkreuzenden  Fmsnien  darstellt. 
Das  schwefelsaure  Blei  und  wahrscheinlich  überhaupt 
!  schwefelsauren  Salze,  die  sielt  in  der  Rothglübhl'ze 
■I  zersetzen  ,  bildet  gleichfalls  sehr  leichtflüssige  Ver- 
[tili  mit  den  schwefelsauren  Alkalien. 


1  At.  schwefelsaures  JVatroa 
1    —  schwefelsaures  Blei 


17,84  Gr. 

37,91  — 


55,75  Gr. 

en    in    der  Rolhglühliilze   so  flüssig  als    Wasser,     Die 
"  idung  ist  im  festen  Zustande  dicht,  undurchsichtig,  von 
n  und  mattem  Bruche  und  zeigt  keine  Spur  vonKry- 
JlisalKW. 

■  kohlensauren  Salze  des  Baryt,  Strontian,  Kalk  und 
r  Magnesia  verbanden  sich  au!  fre-cknem    Wege    nicht  mit 
Dasselbe  lindet  auch  bei  den  schwefelsauren  Ver- 
igen dieser  vier  Basen  statt. 
Die  sänundichen  hier  beschriebenen  Verbindungen  sind 
rlose,   so  dass  schon  die  blosse  Wirkung  des  Wassere 
inreicht ,  sie  zu  zerstören.     Dennoch  glaube  ich  nicht,  dass 
d  sie  als  blosse  Gemenge  ansehen  kann.      Es  kann  zwar 
16» 
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XV. 

Anleitung    zur    sichern    Probim»g    der 
Ei&encrze  auf  dem  trocknen  Wege. 

■ 

Vom 
B.  C.  R.  Prof«  W.A.Lampa  d  i  u  *• 


*  ■- 


Das  Probiren  der  Eisenerze  auf  dem  trocknen  Wege, 
m  Wichtigkeit '  für  den  Eisenhiittenmann  in  Bezug  auf 
»  zu  hoffende  Ausbringen  von  Roheisen  im  Grossen,  so 
Je  zur  Leitung  der  Beschickungen  für  ,die  Holi-  und  Blau- 
HI,  hat  seit  längerer  Zeit  mehrere  Metallurgen  beschäftigt. 
e  vorzüglichsten  Schriften,  welche  über  diesen  Gegenstand 
iskunft  geben,  hat  Karsten  in  seiher  schätzbaren  Einen» 
ftejücunde,  2tfe  Aufl.  zweiten  Theiles  S.  122  verzeichnet. 
hr  a&weichend  sfnd  die  verschiedenen  ärigfegöbenen  Ver- 
irungsark'j  bei  diesen  Proben  vorzüglich  in  Hinsicht  auf 
r  bei  denselben  angewandten  Flüssmittel.  Kehr  als  dreis- 
jährige  Erfahrungen  und  häufige  Ausübungen  der  Eisen- 
i>bei>,  theils  für  Eisenhüttenwerke,  theils  bei^dem  Unterrichte 
gestellt,  haben  mich  endlich  über  die  richtige  Anstellung 
[eher  Proben  in  Betreff  der  Flussmittel  sowohl '  als  auch 
*  nöthigen  Handgriffe  belehrt,  und  ich  will  daher  bemüht 
ha ,  Im  Folgenden  meine  Probirmcthoden ,  welche  ich  unter 
■l  Namen  der  Schmelzprobe  (merkantüische  Probe1)  und 
etriebsprobe  in  meinem  Grundrisse  dei*  Huttehkiinäey  GeJf- 
ngen  1827.  §.  284  und  287  kurz  angedeutet  habe,  ge- 
emer  mit  allen  ihren  Handgriffen  zu  beschreiben. 

t}*e   Zubereitung    der    Flvssmittet*  für    die 
"'   ''  uterkant ilische  J*rabe*  v 

Durch  einen  zweckmässigen  Zuschlag  bei  Act  Ver- 
■chmelzung  der  Eisensteine  zu  Roheisen  sollen  die  erdigen 
Mischlings-  und  Mengungstheilc  der  Eisenerz«  gehörig  Ver- 
glaset,  und  die  feuerbeständigen  Säuren,  ab  Phosphor-,  Ar- 


234 

senik-  und  Chromsiiiire  so  wie  ein  nach  der  Rüstung 
bleibender  Rest  von  Schwefelsäure,  zum  TheÜ  absorbirt  wer- 
den, damit  sich  das  Eisenoxydat  ans  einer  gut  fliesseiidi 
Schlacke  um  so  besser  abscheiden  und  sich  in  den  Zustand 
des  Roheisens  begeben  könne.  Die  zu  bildende  Scillae!» 
darf  aber  weder  au  leichtflüssig  sein,  noch  auch  in  nur... 
Bfengedas  Eisen-  umhüllen,  damit  sich  kein  zu  grosser  Ab- 
llieil.  von  Eisenoxydalen  in  derselben  auflösen  möge.  Zu 
diesem  Bebnfe  bereite  man  sicli  zufürderst  drei  Serien 
Flussmitteln ,  nämlich  Kulhhorax,  Thonborajc  und  Kleid- 
bara.v.  Man  calcinire  zuerst  eine  Parti  lie  von  einigen 
den  Borax,  in  einer  blanken  kupTernen  oder  eisernen 
bis  zur  vidi  ige  u  Entwässerung  und  reibe  ihn  zu  fei 
vor.  Man  vermenge  nun  zu  drei  verschiedenen 
z.  ß.  8  Loth  des  calciuirten  Boraxes  mit  gleichen 
mengen  gebrannten  Kalks,  desgleichen  mit  eben 
T'hunerde,  und  die  dritte  Partum  mit  Kieselpulver, 
äcliaalen  oder  eins  gote  Sorte  weissen  Kalksteins 
erster»  Zuschlag;  die  Thonerde  muss  aus  AI: 
gut  getrocknet  sein.  Quarz  oder  Feuerstein,  gegli 
einem  harten  Mörser  uass  aufgerieben,  geben  das  Kies 
Wer  Porzellanfabriken  oder  Weissglasfabrikeu  in  der 
hat,  kann  sielt  dieses  Ki'eselinehl  leicht  billig  versetaü« 
Ganz  weisser  gesehleminter  Saud  kann  allenfalls  die 
des  Kieselmebjes  ersetzen.  Die  Schmelzung  der  gern 
Gemenge  kann  nun  in  feuerbeständigen  Thuntiegeln 
hessischen  Tiegeln  vor  dem  Gebläse  oder  in  einem  gut 
lienden  Windofen  leicht  unternommen  werden.  Sollen 
Gläser  ziemlich  tärbcnlos  ausfallen ,  so  muss  man  die  Tit 
gut  bedecken,  sonst  werden  die  Gläser  leicht  durch  eii 
lende  Kohlentheilchen  grau  oder  schwarz  geia'rbt.  Die 
uigen  Anlheile  von  Kiesel  und  Thon ,  welche  das  Glas 
dem  Tiegel  aufnimmt,  sind  von  keinem  bedeutenden  Einflu 
bei  der  Probe.  Sind  die  Gläser  völlig  aus  geschmolzen , 
giesil  man  sie  auf  eine  Thonplatte  aus,  pulvcrislrt  sie  ■ 
nächst  und  hebt  sie  signirt  zum  Gebrauche  auf. 


«35 

:  ,*\r-  ■»#■•   Höstwng    «Je*.   Eisen-staintä  'wo 

Einige  Arten  von  Eisenerzen ,  wie  die  wibeii  tfcryÄafe, 
iurfca  kaum  der  Röstung ,  welche  für  die  tt&lrite , ' -'die 
hfensäurehmtigen ,  und  die  mit  Schwefelnietalfen  und  Ar- 
iikmetallen  vermengten  Eisenerze  unbedin^  touihwendig 
'>  Sie  £ann  indessen  keiner  Art  der  Eisenerze  schädlich 
n»''flat  man  derbe  reihe  Stocke  von  Eisenerziäi:  zu  prö- 
en,  so  sind  diese  sogleich in  der  Menge  von*  ctvrä  4  Centn. 
r.'^WJpfiindige'n  IProbiicentners  zu  pulvern.  Weiche  Erze 
an  man  iii  Banken  Eisenmorsern  9  härtere  kföselreicne 
et  in  '  festen  $ieinmör&ern  zerreiben.  Sollen  HdsenerzD, 
£n  mm  se^' 'mt; '  prüfet '*fa%V'-  so  mnss 


dieser 

ein 

fcich 

i  Besten 

uintem  Thön  

^tt' gearbeitet  und  darumi  hart  gebrannt  sein,  weil  man 
Ordern  Gefabr  l^uft ,  dass  sich  etwas  von  dem  Erze  än- 
ngtj  und  dadurch  Verlust,  welcher  bei  eihei;  so  kleinen 
obe  ganz  vermieden  werden  muss ,  entsteht.  Ich  setze 
[emal  einen/  ProKircenlner  des  rohen  Erzes  und  zwar 
i  Röstscherben  ein,  da  diess  die" Zahl  der  ftoBen,  wel- 
ein  einem  jeüer,  wie  ich  späterlun  zeigen",  werde,  Büs- 
scbmelzen  sind,  ist  Die  Röstüng  erfolgt  bei  gewöhn- 
ter .  Ro/hglühhitze ,  das  ist  Bei  12  -^  '  16  Grad  meines 
wtQpyrometers;  Für  Hydrate  und  kohfensäöreha kige  Ei- 
~e  ist  ein  Durchgliihea  von  einer Stunde  ohne  weitstes 
iruhren  huilanglicli.  '  Schwefel-  und  ärseMkl^^nae1  Erze 
crcTen*  ritich  diesem .  ersten  Abrösten  wt  SO  '^&  ""  Kfthren- 
äiib  autdeft 'abgekühlten  Scberoen  vermengt^  und  Aoch- 
&  ge'r&tet;1'  IjÄen  ^Ä^Wefet  oM^A^enik- 
iure,  so  Ä^'^^le^ii  inä^  ^'föbJföttstäüfe^r- 


tl'SWS'iskj  iltöflF  ^Wiflpn^np'1^*»  R*Ii|t»..«»t , «Um 

2$n^gn&iR^WÄrS^im:.l     iM-nild   x.,ilM 

-ds    Wa    die    Gewicklsveräiidening,  mehrewttieil«  , 
Ofl]jnifrhder,Oxydttlo:*yde  (ib.  B.  Aliurneteiswutleiii)  *  <te' 
vciliisl  bei  der   Hostohg,    stfwobl    in    Rücksicht  »uf 
c^piU'eadr'ii   Krzti-aiiSjiurt ,    als  am  h  in    mancher  ander» 
sieht  angegeben  wmlsu  soll ,    so  müssen  die  gerö'sl 
auf  larirlen  Li hrgläsclieu  gewogen  wurde«.     Maui 
salben  ^  wischen  2--~-^3  ibia  einige  40  ]>.  (.;,  abwek 
den,    je  nachdem  ;  Rdhärtrenides     und    gekirnt! wies 
Kohlensäure   u.  s.  w.  durch  die  Kostung  ausgeUfeben^woi« 
den  sind.     Nur  reine  (Serbe  Magneteisensteine  uchaien  1  btt 
1,4  |i-  (,'■  durch  die  Rüstung;  am  Gewichte  zu.     In  mi-ureri 
Fällen  kann  es  auch  zweckmäßig  sein,     die  zu  urubirendei 
Erze  vor  dem  Kosten  einer  Nässprobe  zu  unlerwcrl'oii ,  durch 
welche  ihr  Gehalten  anhängenden,  nicht  zu   Hydrat  gebun- 
denen   Wasser    entfernt    wird.       Welche  Ahlnic.kitiuig.sute> 
ihode  man  auch  wählt,    so  darf  bei  "derselben  die    Tempe* 
ralur  nicht    über  80°  R.    gegeben    werden.      Die  Hydrat« 
werden  Htdanlt  erst  bei   der    Kiisfung   selbst   zerlegt.      Die 
mohrstea  Tlinn-    und    Raseneisensteiue  zeigen    niehii'titheitt 
einen  bedenkenden  Gehall  au  adhitrirendeiii    Wasser,     wen» 
sie  vom  HUlienplatze  weg  oder  ans  dem  Erzhaust*  zur  PttW 
genommen   werden.     Alle  die  durch  Ablrockrinrig1  Hn'ff  f\i,- 
Stung  aufgefundenen   Erfahrungen   sind  rinii'den   lietricbsolG- 
cianten  zu  gehöriger  Heaclitung  anzuzeigen. 

Von     demr    zur    Awteliu-ng     der    Ei*e  nprohtn 

noihigan  Ocfen  v»d  ,Scltm*lAgefiias<>>h 

Vor  allem  lrängt  das  "völlig  sichere  Gelingen  der  Feten- 

nrolien  von  der  Anwendung  eines  kräftigen'  Feners  ab.    IM 

kann  nun   zwar  den  Feuergrad,  bei  welchem  die  HuheWetf* 

ko'ruer  rein  ausschale  Izen  auf  etwa  !■■>  Grad  Wedgeir.  oder 

3  Grad  meines  Photopyro  meiern  schätzen  ;  da  indessen  der 
Gebrauch  beider  Instrumente  zu  der  Messung  des  ,F 
gradi  s  in  IVohimleti  .schwielig  :i*i,  ßo  kanu  mau  leilsettun, 
das,  sich  ein  Ofen  zur  Anstellung  von  £isei>pcoben.  i 
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n  welchem  mm  n   etwa   11  Stunden  1  Loih  emzllscnen 
GiissstaM  zitm  Fluss  bringen  kann.    Fehlt  der  nüthlge  fö -Her- 
bei der -Anstellung  der  fiisänprobewi  so  ^irdHeHSlt  zu- 
um  Kargte«  in  der  oben  angefthrtew  ftfljfejWMBW 
V  1.  TA.  &  110    Mgt,     dass    nämlich    diu    Efsetfprooe 
■neu  verlas*  ig  sei ,    und  «Inss   dfls  Ausbringen  im  Gras- 
en häutig  erst  die  kleine  ■  Probe   cnnlroltiren   müsse.       Wer 
regen  nach  dieser  meinet  Anleitung  probtet ,    Itatm  dar- 
rechnen,  tlass  das  Ausbringn  Im  Grossen  2  —  4  te  (". 
er  der  Probe  im  Kleinen  zurück bleibt. 


l»tfli-L'l 


graotea  für   die 


i  sieh  nun  zwar  eines  salir 
lii.ilifisi.il;  allein  angesehen 
ile   Gebiäseviirrielitung    viel 


L'i'lui'ilert 


auf  ei 


innial 


Zur  Erregung    des 
tede  Stehenden  Proben  k 
.„   iWrkeuden  Gebfe 
davon,    dass"  eine    stark 

Aufwand  und  Platz  in  einem  FroKrlaboralofi 
dum  man  auch  niclit  gut  mehr  als  di 
dem  -Gebläseleiier  übergeben. 

Uli  bediene,  auch,  daher  stets  mit  gutem  Erfolge  <hi 
'fiidufciw  im  hiesigen  kunigli.  lien  Lab(wa.torjo,  !  welpbet  in 
•einem  ilniKlbudxc  ~ttr  clu-vu.schcn  .iimtyiv  ttrr  jltortafo 
jir{irr  l>e .-.cb rieben  und  abgebildet  wurde)' #*■  itti.iis«*!  .ahif. 
find  die  YYindökii,  deren  man  siel)  zmu  ljim..-lmiub-ea 
et,  u^teiseas  bei  dem  Tiegelguss  und  bei  der,,  Zu  bereit  nug 
wGusaülolilts  bedient,  Karaten  ha*  »jn««  .„d.lien  f. 914 
des  dritten  Theiles  seiner  Jiixcjihattcitkiunle  b(Wi  rieben  und 
Tab.  V.  Üg.  1  und  2  abgebildet  gegeben.  Zu  dem  Ein- 
uizen   vm   lUBtkelm  Kisenm-ulteuösfa  ein  iffetKrftiaetM   von 

2  tm»  Lunge,  !fc  Fas»  flulm  <uuh  W  Ab  11  Kteiti-  hinläng- 
lich. Zum  i-'uwgesielle  i'ür  diu  i'robh-liej^i  dj**!,- ei« -neuer- 
er   Zitgel     fW     14    A.H    l^n$(rr,  ,*,/£*«.  UrtilK.>cwt 

3  Z«U  Rick*  „  i.,a    bmannl  m*  "■" 
Auf  die   BWrtkiAwli^'Ve^r^^fle^l'lferJJrt're^    i.st 

'ferner  Rfeksiehl  zu  nehmen.     Fenerliwle   kleine  Tiegel 
Ölashalenilion'  oder  von  Graphit  sind  die  zweckmässig- 
HesSische-  Tiegel  sind   mir  bei  huliein  ßariAntffe istande 
•mt  bei   kalter  f  ,ült ,    wenn  (Ter Feurrsgräd  in  dem  Z.igulen 


w 

I  am  hefi  ig«.t en  ist,  zuweilen  zusammen"? «phmofced. '  Dh}  Tli^l 
ttiUt&ri  iriiteuirrKohlen;>oste.et\va2  Linien  dick,  ■aw*ge!5ll»t 
wWWtfJ'ä^Bestett'bi^ref  mW'diese  PHtfe  Slk-  ttöffl  T* 

und  durch  VerBieiij»iing  dieses  Hydrat«  mit  der  miihigiii 
Menge  iWiaea  Pulvers  «w  fcarjer  Holzkohle  bis  mg  .Qu» 
fatenr  eiurr  alvüen  Fasle. 


K-iier  verkohlt  und  dh-se  KohlmfiiHer- iV  die  ^egfhge* 
j)as*t;  indessen  sind  die  a»f  ohi-e  Art  atis^e['äll«rten  mJ 
W^feiB%ettoiknrteÄl¥j^et'YÖ*IJg'hBSiWell«tdJ'  l"W  1>"b8 
-isdT  nsriaulg  aus  aistb  aov  j-ßlibiuS  *9libi//ai>  miili  uib 


kninlT  Iinu  -j11i;>1  naisiwjnss  njl 


■*3    ;:hll,  ll      r.it>     1  !.(,!  ■  .    ■    ■ 

Bei  der  Beschickung  dieser  Proben  kommt  es  auf 
richtige  Wald  de,s  Flussmillels,  und  auf  die  gehörigen  Rani- 
griffe  bei  der  Beschickung  au.  Zuerst  ist  zu  bemerken,  tiw» 
man  1)  nie  zu  viel  von  dem  Flusse  anwende,  weil .t 
dem  zu  viel  Eisen  oxydat  sich  in  die  Schlacke  begiebt; 
2)  'dass  man  auf  die  Art  des  Eisenerzes  in  Hinsicht  »ufdes- 
sei)  vorwalten 3üh  Gehall  an  erdigen  Mischlings-  oder  Men- 
gungstheJlen  Riicksicht  nehme.  W»  dieser  nicht  durch  fw- 
ttehende  chemische  Erfahrungen  bekannt  ist,  oder  darcli 
das  Auge  nicht  erkannt  «erden  kann,  ist  man  genäthig 
die  Proben  niehrfach,  mit  den  oben  genannten  Gläsern  be- 
schickt, ciiiFjisetzeii.  Die  Erfahrungen ,  das«  Kiesel,  Tlw« 
und  Kalb  in  ohugefähr  gleichen  Verhältnissen,  die  belle 
Schlacke  geben,  und  durch  Beihüife  des  r!ura\es.aud»jji 
Talkerde  mit  auflösen,  dienen  zum  LI  aupta»  hallt' tt<j  Wollt 
man  scharf  nach  der  s  l  lieh  io  nie  irischen  Lelnre  von  clvn  -S^li 
katen,  beschicken,  so  metzle  dieses  eine  .yorltfirgwWflr» 
Analyse  des,zui;prahn;ande^,Ejt?eß  v^aus^,^  «Hötf.  Wg« 


1) 


ig  fo»  der  tfödtÜHiietrwdie»  Regel  die  I2jI<1uu^ 
guten  Schlacke  niclii.  Folgendes  sind  mm  die  .Huuui- 
welche  man  bei  der  BesqU.icJi.ung  verschiedener  An- 
gerösteten Krze  zum  Anhalten  zu 'ue^mea.JijtyL^, ,,,.,, 
Alle  ganz,  tuler  fati  erdenfreie  ErseHtfOe,  lite'&ngitW- 
eisenstehie,  rtutheisensleihe,  Brauneisensteine,  bekommen  diu 
Hälfte  ihres  Gewichtes,  im  genisteten  Zustand*,  des  Flusses 
gleichen  TheÜen  Kalk-,  Thnn-  und  Kiesel liorax.  zusam- 
leiigesetzt.  Enthalten  dergleichen  Erze  Titan-  oder  Cliront- 
iäure,  io  wird  von  diesen  Metallen  allerdings  ein  Anl.he.il 
Pill  reducirt  und  in  das  Kuheisen  gebracht, 

2)  Alle  Htttifiailigert  Eitcnstrlnv  erhall«),  nach  Hbas- 
ftbtt  als  sie  weniger  udet  mein*  Kieselgehult  «der  Quarz, 
Sind  und  dergleichen  Omengti  enthalten,  { ,  j  oder  1  s|,;i- 
clies  ihres  Gewichtes  Zuschlag  ron  dem  aus  gleichen  Thet— 
ko  gemengten  Kalk-  und  Thongiaae.  Hierher  gehören  so- 
wohl die  eigentlichen  Kieselei.sensleiY.e  ,  als  auch  die  rei- 
■  Oxydale,  wenn  sie  mit  Quarz  oder  Sand  häufig  ge- 
i  sind, 

weniger  gemengten 
i  2  einen  Zuschlag 

i   ("    ',»■<>' 

us    mm? 
)ie  Tiwneisi-nKlrinr  oder  die  mit  Thonavlen  verraeng- 
Iflnrfen   !,    \-  bis   ciu  Ganzes  Kai  kg  las.      . 

e  mit  Fossilien  aus  dem    Talkgeschleckle    vorwal- 
'le/tgie  ifiinUu   bedürfen    >    bis    ein    Ganzes    des 
Flusse»  aus  alien    drei  Erdenglasern    zu    gleichen  Tl teilen 

meagt.  .„    B«bj3?|j 

i'6)  bioRaseneisensteine   schmelzen    am    besten  mit  -J    des 

Fmssea  aus  2  Theilen  Kalkglas  und  einem  'l'heijo  Thonglas 

1  7)  Ke  seltneren  Fälle,  wenn  sich  reichere  Gemenge  Ton 
Zruktössilien,  Schwerspat«  im d  Flussspath  in  den  Eisenstei- 
nen Ende«,  sind  besonders  CT  berück  sieht  i^en  und  z.  U. 
^Stottern  Zinfcoxydgehari  nur    durch  ein  etwas  grösseres 


S  mit  KalkffHtxifien    mehr  oder 
s  bekommen  nach  dem  Maasslabe 
«Slthotiglas. 


Quantum  des  gemischten  Flussnfidels  eine  gute  Schluckt  a 
erhallen. 

Die  Handgriffe,  um  so  venig  wie  möglich  bei  der  Be- 
schickung der  Proben  zu  verlieren,  sind  folgende:    Das  Ei- 

si'iiiTzplver  wird  nchst  dem  .gepulverten  Zuschlage  auf  (in 
glattes  Pergament-  oder  Karlenblnll  und  von  diesem  iu  ein 
Klgüies. .cyliudrisch- rundes,  viitfig.  1  rechte*  Witsche»  ge- 
bracht uud  ,  nach  der.  Yersch li essung  desselben  mit  ein«m 
•Stöpsel,  gut  unter  einander  geschüttelt.  Ich  ziehe  die«a 
ilttndgiilf  dem  Ziisammenreiben  in  Kcibsehaalen,  wobei  leicht 
et« us  liSügen  bleibt  oder  versliebt,,  ver.  Das.  Gemenge  lät«! 
man  nuu  sogleich  aus  dem  Glase  jri  den  ausgeladenen  Tie- 
gel fallen,  iuhI  sucht  durch  sanftes  Aufstussen  des  Tii-gela 
dem  Pulver  eine,  ebene  Oberfläche  zu  geben.  Man,  Über- 
les  Tiegels  '£  Linien  buch  mit 
die  Beschickung  durchsieht,  war- 
iuen  Kohlenstaub  zur  Bedeckung 
ibt,  und  die  Tiegeldeckel  mit  Tlion  aufUtiet.  Auf  i!en 
üben  genannten  Ziegel  kennen  drei  Reihen  Tiegel ,  Jude  n 
5  Stück,,  aufgesetzt  werden.  Damit  oje  Tiegel  durch  äitf 
Druck  der  Kohlen  nicht  umfallen,  können,  «erden  sie  ii 
etwas  hohe  iTiönerne-  Ringe,  welche  auf  dem  Tiegellustf 
aufgekiUlct  süid,  eingesetzt,  und  nun  dem  Ofen  übergeben*, 


giess,!  darauf  den  Inhalt  des 
Leinöl,  welches  alliuühlig  die 
auf  man  2  Linien  »och  feinen 
giel 


■. 


!   Schmelz 


Es    erfolgt    bei  stufenweise  verstärktem    Feuer    und  ist 
nach  I',  Stunde  beendigt.     Mein  oben  genannter  Windol" 
kann  vier  Femrsgrade  erzeugen.      Der  schwächste    entsteh 
wenn  alle  Zugänge  des  Ofens  bei  geöffneter  Thiire  des  Las 
boraturiinns  ollen  bleiben;    der  zweite    Grad  tiin  bei  Ver 
schliessung  des  Voi'derzuges  des  Aschen  falle«  ein;  derdvirr* 
wird  durch  die   obere  Verschliessung  des  Feuerkastens  her" 
vorgebracht,  und  der  höchste  Grad  wird  erreicht,  venndi^ 
Thiire    des    Laboratoriums    seihst  verschlossen    wird.       Di  ^ 
Feuerung  wird  bei  mir  mit  gifle»  Fichtenkohlen,  bis  zu  Müh 
nerei'grüsse  zerstückl,    und  von  Lösche  befreit,    betriebet»*1 


Mzkohlen  vpä  Co«$$,  ^yrelphß^  iijp|it  vi$  $C$A$9 
aen  damit  man  nicht  Gefahr  läuft,  dass  letzfei;e  die 
ngreiß,.  mögen  auch  wohl  gebraucht  werden  kon- 
terst wit4  #V  halbe  Stunde  laiig  lfm 'entert  Sßrade 
,  wobei  die  Kohlen  die  Tiegel  noch  nfcnt  ItöffleCken 
Letztere  kommen  allniälilig  züin KothgFüntoii1  Hrid 
>en  flammen  ab;  d.  ?.  dai  Kohlend aiiferktöfTgas ^  ii> 
sich  das  Oel  zum  Theil  Verwandelt ,'  vißHbre'nnt  Ibn^fi 
te  durch  Expansion  oSVTtegelcfcckel  z'a  haben.  'Öffii 
ürde  der  Fall  sein  vrenn'mäik  zu  söhneil  anfeuern« 
id  dieser  .fceit  beginnt  auch  Sie  ÖesöxyÜaiiati  dei 
ydate  und  wird  zum  Theil  Tollendet.  Kofi  wird  die 
g  im  zweiten  Grade  \  Stunde  lang  gegeben.  'ufk 
eriode  wird  die  Desoxydation  ganz  Vollendet.  '  Öm 
iile  sind  aber  noch  mit  den  erdigen  gemengt'  'ftei 
lerung  im  dritten  Grade,  welche  ebenfalls  eine  Vieir* 
q  dauert,  sondern  sich  schon  Eisen theQe,  aber  zürn 
ihfc  und  frischeisenärtig,  ab. 


i  nicht  gemigsamer  Hitze  findet  man  in  schlechten 
obirolen  oft  dergleichen  gesinterte  Proben.  Tfie  fetzte 
Itunde  endlich  wird  im  vierten  Grade1  gefeuert. ':  tJäi 
immt  dabei  theils  aus  dem  KohfentiegeJ,  theils  buk 
.lacke  Kohlenstoff  auf.  Es  bildet  sich  Eisenköute, 
mit  dem  Eisen  gemengt  dieses  schmelzbarer  macht 
Roheisen  verändert.  Die  Schlacke  wird  gehörig 
ssig;  und  der  Roheisen^ötug ,setzt  eicfri^ls  ein  gros» 
upfen  aus  der  Schlacke  zu  Boden. ..  J^a^i  ^öUigef 
ung  des  Ofens  öffnet  man  die  TiegeJ,  sondert  durcfi 
lässigen  Schlag  auf  dem  jimbose  :c}^  ,Koro  von  der, 
:e,  und.  wiegt  dasselbe  nach  d$m.  jOQpfündjgen  Genf- 
ichte  aus,«  Nun  ist  allenfalls  daq  J^orn  zu  zerschlagen* 
r  Bruch  anzugeben,  ob  er  weiss >  sweissgi#u  oder 
zgrau  erscheint.  Selten  fallen  bei  meinen  Proben 
Körner;  melirenlheils.sind  sie  feinkövnfö  ^nud  wejss- 
m  Farbe  auf  dem  Bruche,  .    .         ...     .,        ,  ,   !  ^ 

.       V;:     l'       ■•=:,?      |i   ■  i      ",:    .'  i  (■     "!  .'.       «i.  .-».I^il-H  lK 


KtHHZcIrhtn    der    tut  gtrttlheme»   *,< rt.nl l- 
.riv.it  ir'  lisclieii     Roheixenprobe. 


1)  Das  Roheisen  muss  sich  in  einem  einzigen  gernndetei 
Körne  gesammelt  haben ,  und  leicht  von  der  Schlacke  treu- 
bar  sein ; 

2)  Die  Schlacke  kann  verschieden  geerbt  erscheine», 
als  blaulieh,  grünlich,  gelbbraun;  aber  sie  muss  blagj 
färbt  und  an  den  Kanten  durchsichtig  sein,  PeferfgehS  leigt 
sie  dann  bei  dem  Zerschlagen  einen  tet?l(  mtnillirigen  Brück 
und  alle  übrige  Kennzeichen  einet1  guten  Verglasung. 

.  Im.  Gegend)  eile ,  wenn  ausser  einem  grosser n  Kopie 
mehrere  kleinere  in  der  Schlacke  sitzend  oder  auf  det 
SchlackenoberHäi'lK.  adhärirend  sich  zeigen j  oder  wenn  ilie 
Schlacken  mit  dünnen  blecharlfgen  Blättcheu  von  halb-dehn- 
barem Eisen  durchzogen  ist,  oder  auch  wenn  die  Sehlacke 
noch  erdig  oder  glasig  aber  von  dunkler  Farbe  erseneii 
so  war  die  Probe  mehr  »der  weniger  unrichtig  angestellt, 
irgend  etwas  versehen,  und  einer  aolchen  Probe' Ist  t 
durdnrds  dicht  zu  trauen. 

Uebrigeus.  iniiss  ich  bemerken,  dass  icb  die  letztge- 
nannte. Ereclueinung  nur  notli  von  frühem  Probirmethodet 
her  kenne;  ferner,  dass  wohl  einmal  eine  solche  sich  dana 
einfindet ,  wenn  man  die  Natur  des  zu  prüfenden  Eisenerz«! 
bei  der  ßeselückung  nicht  richtig  erkannte,  oder  wenn  Schil- 
ler, denen  ich  in  meiner  Probirmelliede  Unterricht  sab, 
fänglich  noch  hie  und  da  sich  einen  Fehler  zu  .Schulden 
kommen  Hessen. 

IOJ   bau    >'"-Uebcr    die    Betriebsproben, 

Man    unterscheidet    auf  Eisenhüttenwerken   zwei  A 
von  Belriebsprobcn. 

Die  erste  Art  oder  die  Hföllcrprübe  besteht  darin, 
man,  einen   Theil    der   Beschickung    der    Eisenerze    wie 
im  Grossen  schon  unter  sich  gaüirt,  und  mit  Zuschlägen  von 
Kalk ,  Basalt  u.  clgl.  m.  versetzt  sind  im  Kleinen  einschmelzt^- 


a  A«f  -liVsq  W«tq  varfäußg ..J»a  RohcisenjpjfeU  *u,,eifafc- 

nid  mit  dein  AusbtiiigeR«]«  Gichten  zu  vergleichen. 
atJJfifä*-f#ti.\Jpia  ..die  ^escIiickiuig8pi^enJi(.^e5dfpj'^)r 
ritiluuug  einer,  S*hinekicampflg«e  oder  auch  w.ajirpncl .',4^ 
«hofen  belriebes  angestellt,  und  sollen  dazu  dienere,  die 
atlirung  der  Eisensteine  und  die  Wahl  der  Zuschläge  in 
iusieht  auf  ihre  Art  und  Menge  zu  leiten. 

Uli     ,,    _■     !.         i:,i     ]     '•■■_ 

E  Beide  Aittm  dieser  Proben  erfordern  ebenfalls  ei»  lief— 
Feuer,  und  man  muss  dieselben ,  da  hier  yo»  keinem 
tze  von  ßi.iaxglase  die  Hede  sein  kann,  iioch  ejne 
albe  Stunde  länger  als  die  merkanlilischen  Proben  im  Feuer 
lelien  lassiu;  auch  kann  hier  nicht  mfc  dem  verjüngten 
rgbircentnev  ausgereicht, '  sondern  'es  müssen  Wenigstens1 
0  Lotli  Beschickung  in  grossem  Grauliitii  gido  eingesetzt 
■Verden.  ' 

Besondere  Vorschriften  können  zur  Ausübung  dieser 
Wjirniethode  nicht  gegeben  wenden ,  sondern  es  bleibt  die 
^mutenseUuiig  der  Beschickung  den  jedesmaligen  Local- 
ferhällnissen  überlassen.  Auf  jedep.  F;l|1  aber  ist  Sorge  zu 
ragen,  dass  der  Einsatz  in  die  '.Tiegel  von  einer  grössern 
$Mi  ^  Haufwerks  und'7der  Erze'  tfS,'getil8%lJ&nm. 
WWM\'-%ch  bei  dieser 'Probe  m  ende  id.  flas  Leinöl 
fls^emitMionsmfttel  au  ,  uud  beurllieile  sodann  nach  leen- 
S^eni^bVhmelzen  den  Ausfall  nach''  der 'Beschaffet' 
|HffS»eH:iii.d  »a<.h  der  Menge   des  ausgebrachten 

«ScSfjg*  tts    vM->''i  niaiä   ibi«  eb    bau   eirl    rf«»^  ihiräflä 

Zur  Leitung  der  Er/galtirnng  werden  atil  einigen  Ei- 
tenwerken  auch  wohl  dergleichen  Betriebsproben  im  Klei- 
icii  nur  mit  einem  ProWcen  liier  der  Erze  iiir  sich  und  im 
«einenge,  mittelst  eines  starken  Gebläsefeuers  unternommen, 
vie  z.  'B.  af  Uhr  Fn  seinem  Berichte  r,m  eStlwi  Probe- 
ckmeizen  auf  Roheisen  u.  s.  w.  aus  dem  .Schwedischen 
ibersclzt  von  Blrtmhok  Rndolstadt  1818  von  S.  *7  bis 
H.  74  der  auf  diese  Weise  angestellten  Proben  beschreibt, 
«h  gestehe  indessen ,    dass  mir  dergleichen    ganz  im  Klei- 


I 


-'  ; 


m 

nen  angestellte  Betriebsproben ,  welche  ich  auch  zuweil 
zu  unternehirfen  Gelegenheit  jrljfltte ,  niemals  ganz  befriec 
gende  Resultate  lieferten.     Uebrigena  können  die  Betrieb 

bereitung  der  Envai^ev^Cenv^trtatfetV^AAiciniDg  des  Bd 
eisens  u.  s.  w.  ausgedehnt  werfen^  vjnd  es  muss  daher« 
jedes  eiirigermaasen  bedeutende  Eisenwerk  ein  zu  den  re 
scbfe<ttfen*Ptfeb*ft  gitf^erlettfett*  Lftbötatirtfili^  Vor  alk 
aber  in  diesem  einen   scharf  ziehenden  Windofen  besitze 

HtowlfM  B^n^iertehnififciÄMi 

«#ifii's  Eisenhüttenkunde  Th.  2.  S.  12$  bis  M&ii  i'ijm 
-niiilLrnob  itilfiu  brw  nw?  «io'i  J.-iIiiilü.ofn  fimi  b!oO  -:.U 
,w-!mw  ilybiuv/mv  !•*»«!«  -*«ni»lj  «i  vslü'if  i*l»  *»bo  « 
aiolvnilod  us  'lufi-ifcb  ,aiMH^J-.»:*i;tf  >"jb  yi^hi^i;!  yh  * 
*iJi  ifcuA  '.n;^sunsli(w.i<l  ■*  I  ii^-td  ::niibKid-w7  f.ib  h 
-10/  tfiOibieiiOH  isb  ,*^i'.  -ü-.i  i^iiuii'^U..'  *"»«n  TjJli-"!-'isnl 
lob  yibülhtxiO  TJi)  In«  uM»»«>  w>b  liiü  -..lLM-*.  r.yhi';-uir.M 
iwiJwU*-/  ftuuul*»8'w7  «ib   ■>*   Li-u    *"-^ -»W.« ■-i^«^      ^» »J 

j>  war»  'iNvn1'.  n\>\o  VI    »  -\»     «.»■.-.■..•■  \i 

j  --fHi*.-!'t:ilj(J  jjii      --m:  )I'»7f    .  bl'ii)     ,m    '     .;■♦/.  -vi,,    -»•■ 
••«d    v.-jiT    ni»nhU    in-Mii*   ni   1v!"       ■  i:'  ■     's'>  »•»'!/  l<ol^tal 
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4vKh.l  xnft3  >l«nVm    :i«3|^.»iH -■»!*;>  » »'nihimina.  u* 
»itbhfeH  sib   «»nni'n!   MW2rid-*:l       »nmHiI  «IhiIiiäoH  iibnes 

HlbH  *»b  ^ninndiA«#«i«irÄr#iCM»f^n?r  T»b   sinU.Msd 

i»r,dßb  mim  -9  !»^actf  J^lVc  ki^1^  #"  'V"  8n"'<' 

Uü?  n**l>   us   tue   /tTn/n-iaitf  Mm^^H»!  «  w v. ■■:  "i^ii"  >  .-"'-f. 

'tKHJu^d'fi^liibirrf/   inbiuibiA  "hmhA    iwrfi'»    iirv  .ib    ni    r»<u. 

Brili  wWiw^äa#^'1^^MwA  <M&]£aftKi  Bat,  £lr 

^rderlich  UM  w*  rill  V.  .£  /A'Y  -»WvuW^UuWtfl  >.  **h> 
Das  Gold  muss  möglichst  rein  sein  und  unter  dem  Harn« 
Mr  oder  der  Walze  in  dünne  Blätter  verwandelt  werden, 
pu  die  Einwirkung  des  Quecksilbers  darauf  zu  befördern 
pd  die  Verbindung  beider^flT'besckleunigen*  Auch  das 
§Mcksilber  muss  vollkommen  rein  sein,  da  sonst  die  es  ver- 
^peinigenden  Metalle  mit  dem  Golde  auf  der  Oberfläche  der 
Bronze  zurückbleiben,  und  so  die  Vergoldung  verderben 
[  m&  missfarbig  machen  würden. 

Bereitung    des    Goldamalgams. 

Das  abgewogene  feine  Gold ,  welches    im  Quecksilber 
ftigeJost  werden  soll,    wird  in  einem  kleinen   Tiegel  bei 

• 

*)   Die    Abhandlung,     tob  welcher  das    Nachstehende   aar  eist 

t-    fcsrzer  Ansxng  ist.,   befindet  sich  ursprünglich  im  Dictionnaire  lechta- 

<  [Ugiaut^    ans  Welchem  sie  in   mehrere  Journale  übergegangen  ist« 

GilVs  lecknological  repottiory,  March  1828  giebt  sie  englisch  Bach 

4m.-  Franklin  Journal,    einige    rom   Herausgeber   dieses    letzteres 

SnasugefSgte  Bemerkungen  habe  ich  unter  den  Text  gesetzt.    d%  H. 

**)  Man  sieht  dass  ron  der  sogenannten  Fenerrergoldimg  die  Rede 
ist,  die  Englander  nennen  diese  Wasservergoldung  (water  gilding  , 

•  JDtie  Franzosen   verstehen   unter    Bronze  sowohl  die  Legirang  fem 
.  Knpler  mit  weniger.  Zink  als  das  Messing ,    sogenanntes  PinscAbecp, 

ab  auch  die  von  Kupfer  nnd  Zinn  ,  dje  Engländer  und  so  auch  wir 

*  anatsmen  gewöhnlich  nur  die  letztere  so.   Wo  im  Folgenden  Bronne 
ftnaant  wird,  ist  damit],  nach  dem  Franklin  Journal^  Knpfer  nnd 

►  fenaaiat,  d.  H« 

t  »nVa,  «•  Ooi,  Che«,  m.  2.  17       \ 
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Ilolzkohleufeucr    bis  zum  gelinden    Hothgliihcn  des  liege 
erhitzt  und  dann  die  erforderlirlie  Menge  Qiiecksilh-r  li 
gebracht.      Das    Gemisch    wird    mit    einem    eisern 
umgerührt  und  nach  einigen  Minuten ,  wenn  die  Vereinig« 
erfolgt  ist,  der  Tiegel   aus  dem  Feuer  genommen   und  t 
Amalgam  in  ein  Gefäss  mit  Wasser  ausgegossen.  Hiev  win 
es   nun  sorgfältig    gewaschen   und    durch  Drücket 
Fingern  gegen  die    Wände  des   Gefässes   alles   überBüssige  I 
lautende  Quecksilber  daraus    ausgepresst.      Das  Amalga 
welches  zuiiici. Mi  i.'if,  ist  leigartig,  mi  dass  es  den  Eindruck  | 
der    Finger  annimmt.       Mau   verwahrt    es    vor    Staub  t 
Mendel  es  dann  auf  dieispäier  uqzu^tbtnde  WuUe  zum 
golden  der  Bronze  an. 

J«  grösser  das  Verhältnis»  de»  Quecksilbers  ei 
ist,. desto  dünner  wird  die  Lage  Gold,  welche  das  Amalga 
auf   der  Bronze    jturückliisst    uad    umgekehrt.       Man    ka» 
zwar  Amalgam  in  allen  Verhältnissen  bereiten,  das  gewihl 
liehe  Verhältnis ,  welches  die  Arbeiter  ueluuen,  ist  jeiii«' 
ohngeralir  8  Theile  Quecksilber  gegen  1  Theil  Gold.     Dil 
ses  Amalgam  enthält  einen  Ueberschuss  an  Quecksilber,  dea 
wf.u»  man  es  durch  Geinsleder  presst,  giebt  es  leicht  *o  vi 
Quecksilber  ab,    dass  es  in  100  TheUcu  nur  noch 
Quecksilber    33 
Gold  67 

enthält. 

Das  laufende  "Quecksilber,  welches  sich  bemi  Drut4«4; 
des  Amalgams  mit  Jen  Fingern  absondert,  einhält  viel  Golf 
aufgelöst  und  ist  ein  Amalgam  mit  grossem  Quecksilberüber^' 
schuss.  Man  bedient  sich  desselben  entweder  zur  Bereitung 
von  neuem  Amalgam  oder  zu  selir  leichten  Vergoldungen. 

Bereitung    der    (Quecksilber  auf lÖsting. 

Das  Goldamalgam  wird  mit  Hülfe  reiner  .Salpetersäure, 
die  nur  etwas  Quecksilber  aulgelöst  enthalt,  auf  die 
angewandt.      D'Arcet  giebt  zur  Bereitung  dieser  FlÜssigi  • 
keil   unter  andern  folgendes  Verfahren  an. 
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äfe 


Man  txrmgil  in  feinen  gläsernen  Kolben  1^0' 
fcfi&*  Quecksilber  und  110  Grammen  tfeWe"  ^a^^ers^ure 
Ab  86%  stellt  ihn  unter  die  Esse  wo  der  *s!ärfcste  Ü*  :&r, 
M  wartet  die  Votlkommene  Aiifltfsung  d^k  Öb^Ks Ä'Äfc; 
toauf  man  die  FHi^i^^t' Wft ^  Üntf  WlnJ^r 
fegen  wasser   verdünnt   und  iiach    gehörigem   t)mföAftftiln 


.i   i 


'■■//■'  ly:vK  iiüK 


k»  Gebrauche  aufbewahrt.  x 


r  ir-r^*i|  *'***■  #•  ?!  V.,:  ,\j;V   abnahü.: 


lu; 


sei 


n 


•i« 


ück  ausgeglüht,  man  legt  es  deshalb  afif  We^henäe1  flott-'" 

liltö,  rrmd^wftgidtojefa}  iatoitytttiAi^ 

ifcfebch Ai  ^/  die  ein  ^lettöhftrin^r^f  diJ  anbrf«fi>kbiijifte4 

MfffgemM,  initfdiöst»;*Breb»ttalhrtä 

■rfMtektii  so»*«^  e*^h»  W^^  *at 

l**(ä*?atef  npwidbiiiyiiAW  diu»  #fä\kfoe*M"it!btäif  ita 

Iffig  sH»^iÄih|! itä*ker^rt*k ahm  ÜMieÜ, <*hfa*m 

Htdtiiei ^2^'liMbeit  ^wb<bätf*tf  ift^ri^il^An^ilA^1^^ 
•MmnitUl o&fcbaldtldai  S#*lky*Nr^%K^Mftlfl**8  UnW 

Ist  einer  Zange  ans   fym  ^^r  lyn^ässt  es  langsam  an 

t  Luft  erkalten.  f.*  blu«3 

2)  Reinigen  oder  Abbeizen.      Diese   Operation  hat)  lata 

H^4Rfi  A^^>I»«^WF  iAKl-^HBB^S1^  Aß*aäNP  Ä> 

•er  rauhen  Bprste,   hat  man  es  mit  dieser  gehörig  abge- 
»eknen«      Die ,  Oberfläche   desselben    ist  aber  immer  noch 


hm,  sie  ist  jedoch1  ubV^^^ 
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gen  Metall  glauz  zu  geben  zieht  man  das  Stück  zuletzt  Jur 
ein  f.iuil  von  Salpetersäure  yof*  3!>",     dem   man  etwas  Um 
imd  Seesalz  zufügt.      Dieser   letztere  Umstand    ver  anlas 
Hrn.  .D'Ai'oet  mit  Itacut  zu  der  Vermulhung ,     das»  i 
M!uliL«faeii.fSO  .fii't  mit  Stliwelelsaine  und  .Salzsäure  statt! 
Sfllf»rters*ure  abbeizen  könnte ,    da  letztere  das  Kupfer 
leichter  und  stärker  angreift  als  jene  beiden    Säuren..    „ 
jedem   Falle",  sagt  er,    „soll  beim    Beizen,    wenn  es  g 
ausgeführt  wird,    nur  das  Oxyd  aufgelöst  werden  .    welche 
«ich  während  de»  Glühens  auf  dem  Stücke  gebildet  hat,  d       . 
Metall  aelbt  aber  darf    durchaus    nicht   angegriffen    werdn, 
>vas  bei  Anwendung   Y«n  (Salpetersäure   schwer,  zu  ytni 
«te*,:fod  .  ; 

Natii  gehörigem  Abbeizen  wäscht  man;  das  Stück  w 
faltig  wil  vielem  Wasser,  und  .wälzt  es  in  I.oiie.  Kleie  «J 
Sägespänen,  umher  um  es  völlig  KU  trocknen,  weil  es  s» 
sonst,  vermöge  der  aohängeiidenFciichtigkeit,  oxydiren  wiW 
i  |  Es  jouss,  jetzt  vuUig:  metallisch  güinzend  und  von  i 
Laugendem  Oxyde  befreit  sein ,  eine  schöne  blassgelbe  Fb 
besitzen  iiud  au  der  Oberfläche  körnig  oder  etwas  rauh  *> 
scheinen-  Ist  sie  näinlicli  zu  glatt,  so  würde  dass  Gold.  N* 
schwer  haften,  ist  sie  dagegen  zu  rauh  oder  rissig, 
braucht  man  zu  viel  Gold,  die  Vergoldung  wird  also  zu  tbei 
3)  Anwendung  des  Amalgams,  Ist  das  Stück  so  n 
fertig,  so  wird  nun  dus  Amalgam  angewandt,  welches  a 
in  eine  flache  unglasurte  Schaale  von  grobem  Korne  ( 
bracht  hat.  Man  taucht  zu  diesem  Ende  die  Vergoldwuj* 
Kratzbürste  oder  einen  aus  Mcssiugdralh  gemachten  Piat 
in  die  erwähnte  Salpetersäure  Queuksilberauilusunir,  drückt  sie 
dann  auf  das  Amalgam  ,  das  auf  der  etwas  sclirefgenej^ 
Suhaale  liegt  und  zieht  sie  nach  sich  hin.  Auf  J 
Weise  nimmt  die  Büisteeine  gewis.se  Menge  Amalgam  ■ 
H«b  i  welches  man  sogleich  auf  das  zu  vergoldende 
aufträgt,,  Hier  breitet  man  es.  sorgfältig  nach  aüeu  Ü 
aus  und  taucht  auch  wohl,  wenn  es  nötliig  ist,  die  Kratt- 
bilrste  von  neuem  in. die  Oucck,si!beriiuj!i>»iing  und  dann  yi 
der  in  das    Amalgam,     je  nachdem    die  v erschieJcnea  Pa 


M'  Afc  Stücks  mehr  oder  fcemgei-  stark  •▼Wgilfle*  *MU» 
fWnr  märif  Wascht  man  nmi  da*  Sttcfef'riiWetatf  **• 
d' Wässer  j  Vks&t  es  trocknen  ntid  bringt  ^  khw  Petfer"»«. 
J'Qifevksilber  zu  verjagen.;  Wenn  diese  ertte  (ttldiagb 
?h '  nicht  statt  geittijg  «ein  sollte,  so  wiederholt  «man  die 
fee  ArbtSi ,  bis. '  die  Vergoldung  die  erforderMchö  gtifeke 
nfzi.    ■    '■"'  .  .      ■■» 

1}  J^ßiichtignng  äe$  Qwtkstlbcrs.  Est  das  Stück  ge* 
■ig  mit  dem  Amalgam  Überzügen ,  so  bringt  es  der  y el- 
fter auf  gTühiende  Kohf erf  9  Sendet  es  Von  Zeit  zu  £eit 
irnff  erhitzt  es  äilmälilfg  Bis' «um  gehörigen  Grade;  dana 
üiht  ei» ;  es  Alf  feinet '  fiw£afm  Jgen '  Zange  (  Mmstacfcfe  )  aus 
n  Feuer  und  in  die  linke  Hand,  die  durch  einen*  dicken 
ttlstetien  'lie^ifKanäichnli'Yof  ;der  ffitztf^clf  fitzt  ist, 
XWks  Hier  fiik  aHeif  Hicfnihigto  and  reibt  'nrnT  ^cWägt'es 
Bnflte  infr'eifae*  Itfn^liaäKge*  BürsteV  M^ddÜteltAteiAinaf-. 
tf#«c1ffitoig:a^  '        !:"      ' 

•    VMzr' ^cTdas  <^  Feifer  gtffareftt  im  cT 

P  ileiÜH*  'W'eKe'be'hatiagh  rbi<f  das  tyieftaübe*1  'rttllkefl^ 
^^WlMcKt^t'  ist,  **&  ri^n  ^  (Wnr  «lefMusfeHö  eritei*»i 
fer&tt'eWTrc^h  WaAe* ^^  IrtWrcHHn^  ■ '^rf ma^4«rarf 
llem-tes»,'^*  ^'anvd«r  Zeit\    die  et  ztn*  ^rdampTen 

ftafc"  a*i}jii&lietrt*n  Stellet*  aus  ihn!  fragt  SW^dafihV  dass 
»  QUedkfflbeV 'üu¥  **r  fan^anV  vei^n^/  Hat  daaStiick 
ffiftfiTÄin«1  ^ölIkonihienie^efgoWiingVÄb  wfed*  es-sonp- 
In^te'W^sse^V^das^  itfarf  Wiit  T^g-  BDg^äucrt- h&t/  'g^- 
«AeÄ  ^'Wk  del-K^  ,.::.• 

'^HfeiFittaWßhfe'  l^le'deö  »Stockes  polirt;  ttKdfereober 
iÜ^ttien,  so  bedenkt  taän  die  zu»poM»«den-  $fciten  .iffit 
^««eineiige1  ans  Kreide,  RohcackV^  t/nd^^ttir/ das 
äH}>  äff  "  Wässer '  anmache  Man  nennt  diese  ^Arbeit  iia. 
tli&pfätn  fßpargne*).'' '  Isrdfcft  ^dtefcfti;;  *0iitest  «um 
i^dtSck  tedekne»  und  erhitzt  es  äo  \feöit>  dä^s  dfefcNtvra 
Üefr'darÄn  haftende  Quecksilber  völlig*  verjagt  \Vird ,  dass. 
iei^:' geschehen  ist  erkennt  man  an  der  Farbe  des  Stücks 
lÜ  ftli'tier  sch\tärzUchen<ForibiiDg1  vrelöbe'die  Spardecke 


m 

annimmt      Es    wird    tticfficfl    n.itli    &•#&  warm    i 
-etnucht,  das  mil  SchivefeLsuurtä  an gesäuert  ist,  genas* 
abgetrocknet  un^polirt. 

Sj'bie  Polituf  Riebt' man  3cm   Stucke  durch  Heften  nä 
liJiiisli'i».     Dieser  wird  m  Wasser,  das  mil  Essig  säw 
gemacht  werden    ist,    getaucht  und   das    Stück  damit  i 
in  di-rselljcj)    Höhlung  vor  und  rückwärts   gerieben,    bis  e 
eine  schone  Politur  u;id  den  vollen  Mela'lglanz  äugen 
hui.    dann  \iiisiiit  man  es  iu    kaltem  Wasser,    trocknet! 
Tuche    ab   tiad   hisst    es    zukli 
olfends  trocken  vera 


.  put,  einen). Milien   leinenen 
langsam  über  Kolilond'uer 


l6).iD[o  malten  .Stellen  bildet   man  aur    folgende  Weis 
IIa*    thefinreifi    ihit  der    Spürdceke    übenc-;;.'!^    Stück   \\'< 
mittelst  «nes  Ki-cndrathes  Hin  .Endo  einer    qiseciien  .'■' 
heftSÜgl,  man  erhitzt  es  dann  stark,  sodass  di«  Spardec 
durch    theilwefse    Verbrennung    des    Zuckers   und    Ciuni 
darin  sich;  braum.    Das  vergoldete  Stück,  weic)u.*s  uu*e> 
Boliünu  Goldfarbe    annimmt,     Überzieht    man  mit  einem  U 
moi^e ''aas  Kochsalz,  Salpeter  und  Alaun,  die  man  iu  £ 
KrvslHHwasaec  .  hat  schmölze,»  lassen.      Darauf  bringt   i 
es  von  neuem  zum  Feuer  und  lässt  es  i>ier  bis  die  Sabtkcu 
vollkommen  gleichförmig,  fast  durchsichtig  und  wirk  lieh 
schmolzen  ist.     Dann   nimmt  man  es    vom  Feuer  und  I 
es  schneit  in  kaltes  Wasser,    welches  die  Salzkruste  a 
und  zugleich    die    Spardecke    mit  entfernen  inuss.       Zul 
zieht    man    das   Stück   durch    sehr   schwache   Salpeters 
wascht  es  mit  vielem  Wasser  und  lässt    es  entweder  an  4 
Luft  oder  in  der  Wärme  trocknen  oder  leibt    es  mit   troc 
.    ncr  reiner  Leinwand  ab. 

7)    Von  (7er    tUihhlaubfitilw    ( or   Mtfittu).      Will  1 
einem  vergoldeten  Bronzestiick  die  Goldstaabfarbe  ( 
bearbeitet    man  es    etwas  weniger    als  gewohnlich   mit  i 
Kratzbürste.      Man  bringt  nie  zum  Vorschein,    indem    i 
das  Stück  weit  starker  erhitzt  als   wenn    man    es  ' 
clieu    wollte  und  dann   etwas   erkalten    lässt.      D 
mau  die  Ouldstnubfarbe  (coiileiu1 ),  ein  Gemenge  r 
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ApputfO.f}  Alan«,  *vd  Rach^,^  Wl'V^ff.MiW* 

if,  spart  jedoch  die  Stelle»,  welche  (noljto  ^^„^ty 
h;    o*ann  Jagt,  mau  dos  Stück  auf  jrin  Kotyenfeuer,   aas 
an  etwas  anfacht  usd  erhitzt  .§s  so,  weit  Dis.jcjte  äi»fgetra- 
sne  IVJischttn^  oder'  sogenannt?  Farbe   schwarz  zu  •  ^irerden 
ifänßt,    oder  bis  darauf  gespritztes  Wasser  mit.  Zigjpheu 
dampft.      Man  nimmt  nun  das  *$tiicfc  "aus  Sferrt'  Ifrifoer, 
Bplit  es  in  kaltes  Wasse*;  .wäscht  es  gut  pod  vertreibt  Vm 
r^^efarbe,, welche    die.  V^rgoldü^/an^nomniön  litt; 
eichfonnig  mUtelst. eines  .Pinsels,  den  map  in  Käsig  taucht 
enn  das  Stück! glatt  ist,  m  schw^e  safye^er&UTte  aber 
ein  es  gterfrt  oder  ttifr  erhabner  i&f&eta  geziert  lfrt.( /*  In 
ifde»  Fäflen  wa^ht  man  da»  Jgtüek'  zuletzt  n£t  riefem 
Nasser  tra^Höes^  es  fibet*  gelindem  Getier  fctckam»  . 
"■'*  Kün  der  mk&n  Vetg*Mii*$iW\\l  man  eine»  vergoldete« 
■tfce^die'ltothe  PaVbe  geben,  WfcloW  dte  dreifache  Legirung 
m  (MW,  Rüpfeer  und  Silber  besiegt^  diVza  dc»Itijoutoiearbe&? 
tfvtrwencfeV  wird)  so«  nimmt'  nla»  folg«üde  Arbeit  düinit  r,er. 
auf  taucht  das  vcrgol&ete  noch  Jwpn&e  &ä*k> das,  nwjtt  an 
Mn  Ei^ndrath-tefesligt  Hat,  in  Jas  YtrgoldiingHwftfas» 
■fr  Mischung  aus  gelbem  Wachs  ^  rolhem,  Ocker,  ,6«un« 
an  und  Alaun  f  bringt  es  dann  über  BLdhkrft*et*.>  etibitzt 
'stark  und  befördert  die  Kutzluiduog  der.JWacbsdecke  da- 
areh,  dass  man  einige  Tropfen*  der.  Mischung  Auf  die.  glü- 
feden  Kohlen  fallen  lässfc     Alan  dreht  und  .frendet  dann 
ft  Stück  «o  über  dem  Feuer,    dass  die  Flamme,  überall 
cfch  lebhaft  wild.     Wen«   dann  .das  gan zt Wadis  der 
ifttihuitg  abgebrannt  ist-,  und  die  Flamme  verlöachi,  taucht 
an  das  Stück  in  Wasser',  wäscht  es  und. bearbeitet  es  mit 
jt(  in,  fpinen,  E^ig  getauchten  Kratzbürste^     Ist  dip  Farbe 
cht  schün , und  gleichförmig  ausgefallen,  so.  überzieht  man 
9  $tiick  mit.  Grünspan,   den  ipan  'in  Weinessig  zerrührt, 
ffi  es  über  gelindem  Feuer  trocknen.,  taucht  es  dann  auf's 
9e<ij&  .Wasser  .und  bearbeitet  es.  mit^ejst  der  Kratzbürste 
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*t)  lethes  Eteeno*jd  nach  Gilt,. 
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mit  Kss,>  oder  auch    mit    etwas  schwach**  Salpetersäure, 
wenn  die  Farbe  zu  schwarz  ausfüllen  wäre.     Man  wäscht" 
dann  das  Stück ,    polirt  es,   wäscht  es  von  neuem,  trockne 
es  mit  einem  feinen  leinene»  Tuch»    ab  uut   lässt    es   I 
gelindem  Feuer  trookneu. 
■ 


Daa  Tcchnohgical  rcposiloig  beschliesst  diese 

httg    noch   mit    einigen    von    D'Arcet   angegebenen 

sfchttmaasTegcln,    die  bei' dein    beschriebenen  VerMin 

beobachten  siinf.       Es  muss  der  Schornstein  der  W< 

einen  gnten  Zug  haben,     um    die  schädlichen    Qn'cc 

dfimpfe  schnell  abzuleiten.     D'A'fcet  war K  auch,   die 

heiter  davor,    das  Queckri^e'r  mit  der  blossen  Hand  anz* 

Ifreilen  wnd  rälh  ilinen,  wo  es  immer  möglich  ist,  sfcfj  m 

Leder,   Binse  oder  noch  besser  aus  Wach  staltet  gefertigter: 

Hnndschnhe  zu  bedienen.     Ehe    sie  die    Weiksfalte  "vfjrh* 

seit,    besonders  aber  vor  dein   Essen   sollen  sie  Hände  und 

Mund  sorgfältig  mit  warmem    Wässer  und   die  Illinde   Jahn 

«och  mit  Seife  und  Wasser  waschen  um  das  Amalgam  und 

die  salpetersaure  (Jtiecksilberauflö'sung  vollkommen   zu  ow 

fernen. 

■-;■"  iibe  tun  nsboiB  Avmh  leinn  kbum   .u 

-jfoouQ  bii /f  li.'inr.iG     .tätnaw  t$,iaUm%  wÄfow 

-  ii!i    nm/t    limi  .litoistdaa.  i3*dfiW9»i 

ji  jj>ahd  ,m;t  (if»iJUJiip«W"Tiiji  nimf)  eyn»M  til>i!;ai 

(     eib    ni  htjfbiA  i 

od'ir.*1!   soüiw    ortia  ois    «iH  ■iidnui  »taiull,  tjii 

:  ItsdlA  täsifl     .nsdi 

an    li-ulLiiii-jV)  lal 

»rloJaw 
,      .  ns     ,  nla. 

lli     Mdli.-:l)j>,(,l     ■.:.;>    ISJ9J     IboI     Q«M        .liilul')  ... 
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40   »ib    limül>  tttegwdii  bnn  ^mip.urliiA  eib-  ai  i 
-oguft    ii.  iib      r'<th'i"*.  ueba«blrtg)9?  i 


WyuämtHfU?-  r.rhr../di>.  nmK>  tim  rfoiiß  wbo  ?iea3  lim 
T-*I*WwiibUI  ."!»-»  dUhUüWW  xw'daa  us  gdiftfaib  nna« 
|  wboU  tnMf»9Ä  »»v  >•  mk-M  (m  niloq  ,jfc«>fc  «a»  <""* 
f  ***««>  4müntfM«  JMhSe^nW.sfMWnhVV^h/fc*» 
iieiiifainl  isiisH  mobflibs 

GUI  Tnhwtlogicta  rrpatitory.    Au  1828.  361. 

Das  Quecksilber  wird  entweder  in  einem  Si']iFiji.kn\>S'-l 
oSet'^  einem,  eisernen  mit  Pf«?ifenib«n  fii;sgi.J':iUi.Tlen  <m> 
l'.isa  so  weit  erhitzt,  das*  es  zu  rerdanmfen  br-^.iusisit.  DjflnV 
»ir  Bereitung  lies  Amalgams  bestimmte,  Gold  lvird  geturnt 
und  rothglühend  dem  Quecksilber  zugesetzt,  vorauf  iks  Ge- 
mengt) mit  einem  eisernen  S|abe  wohl  umgerührt  wird  bin 
die  Amalgamation  vollständig  i-ilul-t  ist.  Das  übtrsclüis- 
Sige .Quecksilber  wird  mittelst  Drücken  durch  Luder  entfernt, 
woraul  das.  rückständige  bmterarlige  Amalgam  olingeliihe 
jWieile  Quecksilber  aui  einen  Tiuii  Gold  enthalten  miws. 

i'Mt>as~' Vergolden    mUielat    des    ^malgam.t. 
Die    Oberfläclie    der    zu    vergoldenden    Metall  arljfeel, 
Knopfe  u,  s.  w.    muss   zuerst  durch  .Sieden   mit  sehr   ver- 
dünnter Salpetersäure  gereinigt  werden.    Darauf  wird  Queck- 
silber  in    Scheidewasser   gebracht   und    wenn    dieses    eine 
hinlängliche  Menge  davon  aufgenommen  hat,  bringt  man  die 
1  in  vergoldenden  Artikel  in   die  Auflösung  und   bewegt  sie 
'  darin  mittelst  einer  Bürste  umher  bis  sie  eine   weisse  Farbe 
angenommen  haben.   Diese  Arbeit  nennt  man  das  Anquicken. 
Um  jedoch  die  der  Gesundheit    nachtheiligen  Salpetersäuren 
Dampfe,    welche  sich  bei   dieser  Arbeit  in  grosser  Menge 
f  entwickeln  >    zu   vermeiden ,   hat  man  neuerlich  ein  anderes 
I  Verfahren  eingeführt.      Man  löst  jetzt  das  Quecksilber  in 
einer  Flasche  auf,  die  man  in's  Freie  stellt ,  taucht  dann  die 
Bürste  in  die  Auflösung  und  übergebt  damit  die  Oberfläche 
der  zu  vergoldenden  Stücke,     die.  dadurch  sogleich   ange- 
blickt oder  mit  Quecksilber  überzogen  werden.     Das  Amal- 
gta  kann  nun-  auf  doppelte  Weise  angewandt  werden.  Em- 
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weder  wird  eine  gewisse  der  Zahl  der  zu  YfrrguMenJei 
Artikel  angemessene  Menge  Amalgam  mit  dieser  in  e 
dazu  ans  KU  verfertigten  Beutel  gebracht  und  darin  mit  ei 
grossen  weichen  Borstpinsel  um herbewegt  bis  das  Amalgam 
gleichförmig  auf  der  Oberfläche  der  Artikel  verbreitet  h>, 
oder  auch  man  bringt  einen  Tlieil  des  Amalgams  mittelst  e; 
kupfernen  mit  einem  Griffe  versehenen  Klinge  auf  den  i 
vergoldenden  Gegenstand  und  reibt  es  auf  der  Oberfläche 
desselben  mit  einer  härteren  Bürste  ein.  Die  so  behandr!- 
ten  Stücke  werde»  dann  in  eine  flache  eiserne  mit  einen 
hölzernen  Handgriffe  versehene  [Tanne  gebracht  und  t 
über  einem  gelinden  Co  aks  lau  er  erhitzt.  .Sobald  sie  heiss  ge- 
worden sind,  werden  .sie  öfters  in  den  Filzbentel  zurückjje- 
schütlet  um  das  Amalgam  auf's  neu©  mittelst  der  Bunte 
darauf  zu  verthcilen  und  dann  wieder  iu  der  Pfanne  erhitzt, 
welche  in  beständiger  Bewegung  erhallen  wird,  indem 
man  die  Knöpfe  iu  s.  w.  aufschüttelt ,  damit  sie  gleicuiur- 
mig  erhitzt  wenden  und  das  Quecksilber  nicht  uiigluichigrpig 
verjagt  wird,  bis  es  endlich  durch  wiederholte, .Erlitt 
gänzlich  verflüchtigt  ist  und  das  Gold  an  der  Oberfläche  der 
Metalhyaaren  haftet.  Die  vergoldeten  Oberflächen  weckt 
dann  durch  Keiben  mit  der  Dralli  -  Kratzbürste  gut  gerewijgli 
worauf  man  auch  die  Farbe  des  Goldes  mittelst  verschiedener 
Mischungen  erhobt.  Mau  nennt  diese  Arbeit  das  Färbet 
(colouring).  :Die  folgenden  Vorschriften  hierzu  { 
zu  den  besten  der  Art. 
. 

Farben    des     Goldes. 

Wachs  zur  Erhöhung  der  Farbe  des  'rotten  Guhk 
Ij  Unze  rotlier  Ocher,  ll  Unzen  Grünspan,  den  man  cal- 
cinii-l  hat  bis  er  keine  Dämpfe  mehr  ausstößt,  und  4  tu« 
cakinirter  Borax,  sämmllieh  fein  gepulvert,  werden  mit 4 Un- 
zen geschmolzenen  gelbe»  Wachses  genau  zusammengerie- 
ben. Die  Calciuation  des  Grünspans  ist  sehr  wesentlich 
weil  sunst  die  beim  Abbrennen  des  Wachses  entwickelte 
Essigsäure  die  Oberfläche  des  Metalls  angreifen  und  fleckig 
machen  wurde. 


■ 


1\§i*chung,  die  Forte  d^s  grünen  Goldes  Wcrtöhem. 
Ipeter  1  Unze  10  Scrupel,  Salmiak  1  Unze  4  Sdr. ,  und 
ünspan  18  Scr.  Bei  jedesmaligem  Gebrauche  wird  ein  Tfaeil 
ytm  m  Wasser  aufgelöst*,""'  "^'••■»ü-nv/m^   ■ 

Mischung  zur  Erhöhung  der  gelbem  Goldfarben  Sal- 
ier 6  Unzen,  grüner  Vitriol  2  Unzen,  weisser  Vitriol  und 
laun  von  jedem  1  Unze.     Soll  die  Farbe  röther  aiwfallen, 

setzt  man  etwas  Jblauen  Vitriol 'au.  Die  Mieohtrag  \r ird 
iieh(Ufei!irj^esmalig4^^brauoh^att%*ioAtu'i  "<«H'^ 
<  Die  iibeideni letzteren  Mftchibj^'wcttdett 'entwe^  ittfe-  ' 
tat  timesJ(I>N»e]$  au£i  die  verleidete  jObeffl&fte^arfgfctt^ 
m  *<<  wfer  unab  tattehfc  die<  ßtut**r  in<  »dieselbe**  t  Mim^etfhitKt 
d/d»M^Utf:di^^Mi9cbanf  scbtaitttwird?  -woraltf<mttft'<*te4i 
figbesrig»  ddfer^  WasaeriiaMötohU^^i   h*   '«!>  ™*i   i^*i  :W- 

^^er^öldun^in^i^mGhkd^neH  Pttr%e*<   'ftfe'vtffeiglfchw 
«i«olÄtobe^^ 

ddlo  bHtogt'  die*^  mit'  »tiMM«^»  Amttlgttm^n  *ei^». 
«N$fe^^Hftt&»ift  V^goWti^^Mie*  Äe^r^prtiöglfchfe 
ftfcbe  behalten  seil,  wird-  durch -eine  dar  übet :  gestrichene 
fttcliifag  aüi-  Kr&cte  und  LoiM  £wcMitzfc ^''Dfe'iirtidtetfe -ge^ 
dftdüe  Fa^b^  wiW  dann  Audi'  VW^oldüttg 4e#^fito^kt&i 
Hftife  mit*  dem  ä4todei«d^^ 

MP*<*<gä*i>htittelte  !WÜsi  attge^ahdt  ikdÜM.™!",  Wo* 
*"  BisWeileÄ  ltfögr  man H^a^  A*ftlgam"Y**eri  «WH '-flfcr  fcu_ 
»lt^oMeW«*e  0b&fl£eb*  *htt^^*W*ergegbngehÄ »BWÄftl- 
tag  mit  Quecksilberauflösung  auf,  indem  i^'dtii^AiilttigJfa 
mttelst  Salpetersäure  aufstreicht,   diese  Methode  beruht  je-- 
loch  auf  demselben  ^Principe  äfe  <Ke  AdWendung  derQueck« 

■ib»   i'.,.        i-^b    .i     <!xi!iii»         f    <*   »        j.        "  '»     »*  ■"    !';«-.'*»;       '■■!    * 

■H'lfurs   n->iy*-wi  ,i>         ■     -i    *■>     'unv    ■*.<  ..*i-  -H    iini.'i    ?« 

•it!   ^>irij*:^u    1»>C     i    >!:■*  ■  .»      /      «>rt    ■•■;J     ?■      «  »\';»r      <"i^-'v     f»^ 

JH  *I'w# uip  **«>»•  i;iiW--'  •*■•*■  ■'■  «')».  »/  n*.t-'  oib  m-^  mh,v 
RUm..    l)D-i  (j-.'.'iMiüii^  ^»i.  •»■:■  -■•»!>    <*•  t. •■:  .-•!•*    '  .**  Tr-r  ■;,i*'.  ■'• ' 


I       ' 


..-./«..  _  J  ..•■> 


«Sit 

Will. 

Vcbcr       f'rrzoläuns      in       O  o  t. 

■ 

nuu«    mliim/ngiijiir  uuJ    Frwdlhi    Journal. 

Vefgoldnng  in  Oel  nennt  rhan  diejenige  A't*  ArV« 
goldung,  bei  welcher  OgI  die  Innigkeit  ist,  mittelst  wet- 
clier  man  das  Gold  auf  dem  zu  vergoldenden  Artikel  'Befestig 

Man  verwendet  dazu  eiiVo' sogen  :-.n  nie  Götiffmfo  »An 
Gohltcim  ({,'uld  size)  ,  die  nichts  andeVes  ist  afc  der  Kiickstawl 
der  verschiedenen  Oelfarben  in  den  Gen&sefl,  wurm  die 
Oelmaler  Inte  Pinsel  reinigen.  Diese  Substanz,  ist  ausser- 
ordentlich fett  und  klebrig  und  nachdem  sie  gut  dilrcli 
ben  and  durch  feine  Leinwand  geseihet  worden  ist,  dtert 
sie  als  die  Gnindirimg,  auf  welche  man  das  Goldblalt  legt 
Diese  Substanz  wird  selbst  wieder  auf  eine  erhiirtete  31a- 
lergrtmdJrlllig'Cteinle  dure)  mittelst  eines  gewöhnlichen  Ma- 
fcrpins'eVäolgeiragon.  Der  GdHMni  Verbessert  siefl  milder 
Länge  der  Zeit,  da  er  iniuier  fetter  und  dicker  wird  jeltf 
ger  man  Hin  aufbewahrt. 

"  So  ist  wenigstens  das  gewöhnliche  Verfahren;  wir 
legen  aber  ittisern  Losem  'ein  neues  vor,  welches  uns  vrfl 
einem  geschickton  Künstler  miigetlieilt  worden  ist  iind  wel- 
dies  bei  weitem  den  Vorzug  verdient. 

1)  Die  erste  Arbeit  besteht  darin ,  dem  zu  vergoldciiilfli 
Stücke  einen  Grandtiberzug  zu  geben.  Diese  eiste  GruiiJi; 
rung  bildet  man  durch  Abreiben  von  Bleiweis  mit  Oel ,  dsi» 
man  durch  Abkochen  mit  Bleizucker  trocknend  gemacht  ha!, 
und  dem  mau  darin  etwas  Leiuül  und  etwas  fettes  ( nicH 
trocknendes)  Oel  und  sehr  wenig  Terpentinöl  zusetzt. 

2)  Blerweiss  wird  sehr  (ein  mit  fettem  Oel  ahgeriebei 
und  dann  sogleich  mit  Terpentinöl  die  Farbe  verdünnt,  da 
sie  Neigung  hat  bald  dick  zu  werden.  Man  tragt  dann 
dieser  Mwdltuig  drei  Bis  vier  dünne  leberzüge   gleichfonnis 


w  •  ■ 
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jtfdie  Veraertmgen  and  alle  zu  vergoldenden  TheOe  auf 
-  ml  siebt  vorzügb'ch  darauf,  dass  auch  die  vertieften  Thaflft 
:  des  Stucks  gleichmässig  m&ParVe  überzogen  Werden.   Diett 
ist  nmudie^ichon  erwähnte  feinte  dure  «der  de^  harte^Grund. 
3)  Nachdem  die  Gotdfarbe  oder  der  Goldleim  durch  feine 
Lemwatid'gesefhef  word(JÄvist>  wird  sie  mittetet  eines  wei- 
chen Pinsels,  de*  zu  Oeifi^efe<gediei*4n^''-tömtt'iind  gleich- 
finnig  aufgetragen.    Ein'  kleinerer  Pinsel  wird  für  die  tiefer 

?"jffW?(W*/tBB^efl  i'i»..!il(r  i-..r  us  iii-J»  'ibj?  Hof)  fxl>  fl«<"  «"i» 
•^rWlfflila^lWfllban^'  §WWr#*fo  »ÄiRfcWfo 

.goldung  in  Oel  ohneFirniss  lialuWe^.^ab^^jdeinj^b^n» 
$9  fymtifal  b^ir^,n^icl4.^a^,)eiP£jW,  sferkes.  Re-     . 

«w  4wp  ^-.iw^iwp  ^«»Mp&yj^i  ««^ÄfwWßQfe^ x 

dagegen,  z.  B.  an  Tre^e^^Si;n  ^.Aß*m4|^iekj  nup, 

tö»W  ^^^WliteÄ,^.,»;   «i/u   i..-u 
WArj-ljrt«  dSWNlflW  HBftlWI ..y Wl^^iÄifclrWpr« 

gfKgftifföfc  durch  tfmhejrbeyegen  der  Pf«nnele»$;tf«ejlea+ 


.-» ■ 


■  i  ■ 


'..tf    . 


148 

■r»8Br  Erhiizimg  zu  vtriwiden,  «li* ■  i 
hl&sig  machen  würde,  tlifvdurch  kömmt  da»  Gold  scliünrr 
zun  Vorschein,  da  der  Firnis»  vollkommen  diirdisi einig 
■h  rid ,  während  er  sonst  weiss  und  (riilie  erscheinen  würde. 
Wenn  Marmor  vergolde!  werden  soll,  so  bedarf  es, 
dieser  gewöhnlich  poiirt  ist,  1{ einer  ersten  Grundirung,  i 
braucht  ihn  Mos  durch  Waschen  vollkommen  zu  reinige», 
voran!"  mau  die  zu  vergoldenden  Stellen  mit  einer  dünnen 
Lage  guten  Oelfirnisscs  und  dann  mit  dem  Goldleiine  tibei- 
ziehl   ehe  man  zum  Vergolden  schreitet. 

Die  Vergoldung  in  Oel  eignet  sich  vorzugsweise  für 
Kuppeln,  für  äussere  Verzierungen  an  Kirchen,  für  Figu- 
ren in  Blei  oder  Gyps,  Gitterwerk,  Balustraden,  ßaluott 
u,  s.  W.  und  sie  hüll  sich  gleich  gut ,  sie  mag  dein  Eicliusu 
der  Witterimg  ausgesetzt  sein  oder  nicht.  Auch  an  Med» 
Wen,  Kutschen  11.  s.w.  kann  sie  angewandt  werdca.  Dann 
nennt  man  sie  polirtc  Firn iss Vergoldung.  Diese  wird  e 
folgende  Weise  hervorgebracht. 

Ein  Theil  Blei'weiss,     halb   so  viel  gelber    Oclier  um 
etwas    IJIeigiatte   werden    einzeln    sehr    fein     geriehen    i 
dann  zusammen  mit  futtern  Oel  gemischt,  das  man  mit  eiw 
Terpentinöl    verdünnt.      Diese    Mischung  bildet    den  i 
Grund ,     den    man    dünn    und   gleich  massig    auf  die  i 
aufträgt. 

Sobald  dieser  Ueberzug  trocken  ist,  trägt 
10  —  12  Lagen  des  harten  Grundes  ( feinte  dure )  aul,  a 
oder  weniger,  je  nachdem  es  die  Arbeit  erfordert  und 
die  tiefer  liegenden  Tlieile  desselben  vollkommen  glatt  s 
Jeder  Lage  lässt  man  einen  Tag  Zeit  zum  Trocknen  i 
hält  sie  während  dieser  Zeit  au  einem  warmen  Orte  i 
setzt  sie  der  Sonne  aus,  vorzüglich  muss  man  dafür  sorg 
dass  die  Poren,  in  den  Vertiefungen  des  Holzes 
ab  an  andern  Tlieilen,  gehörig  bedeckt  werden. 

Wenn  alles  vollkommen  trocken  ist ,    werden  d 
eben  Theile  mit   einem  Stücke  Bimsstein  und  Wass 
dann  noch  das  Ganze  mit  einem  Stück*  Wollenz 
und  mit  (emgcpül verlern  Bimsstein  und  Wasser  abg< 
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fci»,<attt  Streifen  die«  Grundes  verschwinden  und  man  eine 

gk^^ghaabiilifdi*  Oberfläche  erhält.       v,<b«  .  *  -  1 1 ' 

"-'jr'Daiarf'  werden  4  •—  &  Lage»  feiner  Laokfirniss  mit 
itnent  Daehshaarpinsel  an  einem  warmen  Orte  leicht  äv£+ 

■■■ -f  Nach  dem  Trocknen  wird'dafr  Sfucfc  mh  Schaehtelhahrt 
fltarall  abgerieben  und  dsmtf  mit  Zinnasche  (pHtty)«nf*  ütfft 
Waaer  angefeuchtetem  Triptfl';  taif  einem  Sttic&e  Seftch 
pirtbi*»es  161asgl4ft£  erhalte*' feat.     ->-;"•■» 

An  einem  vollkommen"  sfadbtrefen/  m&dfg  \väWeh  Orte 

£^  tia^'nün  dem  polirten  Stacke  einen  ausserordentlich 

JekJrfeti  aiinöen  und  gldcftför^^en  tTeber^g^niiTller^d)^' 

fifte.  jfanükfati rdfe*e  Lagfe  ifie^dün«  auftr%A?  ia  die>  , 

feffi&fe  Slär^e  des  Auftrag  Vchlm   der  'Arbeif  iachdieilig 

^'den  Plng^l  dazu  mu&  matt  sehr Wgt^iig'MWMen, 

«"MtJs  S^r' '^elk1  tfnd 'Volftonihien  tefn'Wd  toif%lich 

>«ta'a&rH&re  seWrfest1  eloplinden  kefc.  "^  nKf:;  !  '". 

fliii^^^rf?^^"11  klebrig,  wird^  welche!,  man  daran 

^^'■■W Lfd^,  .§%k .^  ^wf  ^c&^^.K^^j 

Stöcke*  leicht  angedrückt  und  das  Gold  so  vom  Blatt?  ,ab*i; 

.,^iinW^b»^t  ^^v^fc^^.  ^WR-yM^ww^i 

J^HBÖgtfl^8*,  W^S,  »hW-  ©i»iWder  Megep  ,r  dftg* :  *&#*  *aqcfc 

jede?,  Jbftil  FQjlkoff in e^  bedeckt  #t*    Wen? ,  kleine,  ,Obe*r, 

plk|j^n.^pdf  ^chnitz werk  vergoldet  werden  jspUqii,,  wird  das, , 

6«^^  vermittelst .  Baqmwolle  oder  e^ne$  passenden  Pinseh 

r©ie,pYefg<Jd«n^  (wlrd  nun  ,rtit  epea  .sehrirwefchen 
Ka|H4,  oder  mit  einer  ohng^fähr  dr^iEin^E  breiten ,  Bajclnv-* 
najrtyirijte .  lgipht«  übergangen  r  worauf . man  me*  einige  Tag» 
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mdern.,  v 

.Solche  Tlieile  an  Wagen 
welche  man  nicht  polirei 
ind  zwei  bis  drei  Öd* 


Dann  überzieht  man  die  Arbeit  mit   einem  Wri 
firnisse,    dem  sogenannten  Goldlack  »der  nu*f  bloss 
nerlackfiniiss ,    den   man   aut   die    früher  angezeigte 
ab  wärmt. 

Wenn  dieser  vollkommen  abgetrocknet  ist,  so  wird  ei 
mit  zwei  oder  drei  dünnen  Lagen  von  weissem  Copal-Oej 
fimiss  oder  mit  goldfarbigem  Oeliirnis  überzogen;  jede  Lage 
läast  man  etwa  zwei  Tage  lang  trocknen. 

Zuletzt  werden  die  Hervorragung en  mit  einem  Stück 
Wolluuzcug  polii'l,  das  mit  Tripel  und  Wasser  überzogen 
ist ,  und  mit  der  flachen  Hand ,  die  mau  mit  etwas  Olivenöl 
bestrichen  hat,  der  Glanz  gegeben,  wobei  man  Sorge  träj 
nicht  einen  Theil  mehr  zu  reiben,  als  der 
Vergoldung  verderben  würde. 
Mühlen,  .Schnitz werk  u.  s.  w 
kann,  müssen  mehr  Weingeistfirn 
firnissüberzüge  bekommt 

M  o  n  t  e  I  o  u  x  -  L  a  v,  i  1 1  e n  e  u  v  e  zu  Paris ,  dessen  Vit 
goldungeu  im  Oel  und  Polituren  aller  Arten  von  gefir» 
Metallen  eine  grosse  Berühmtheit  erlangt  haben ,  hnt  < 
Kunst  sehr  vervollkommnet  und  empfing  ein  Patent  für  * 
Verbesserungen,  dessen  Termin  jetzt  abgelaufen  ist., 
theilen  aus  demselben  folgendes  mit. 

Nachdem  die  Stücke  gciirnisst  und  polirt  sind,  trägt  « 
Beinen  Vergol  ihm  gagrund  auf.  Zu  diesem  Ende  erhil 
sie  und  reibt  sie  sorgfaltig  während  sie  noch  warm 
um  jede  Spur  von  Feuchtigkeit  von  den  Steilen,  die  . 
tlirt  werden  sollen,  zu  vertreiben.  Aul  das  vollkommen 
getrocknete  Stück  tupft  er  nun  mittelst  eines  wie  ein  ] 
atift  gespitzten  Stäbchens  gleich  grosse  Fleckchen,  in  glei- 
chen Entfernungen  von  einander,  auf.  Dieser  Theil  der  A 
beit  muss  sehr  schnell  geschehen,  damit  die  zuerst  gemach- 
ten TÜpfchcn  nicht  hart  werden  und  die  gleichförmige  Vtf 
theiluug  des  Grundes  hindern.  Diese  Verbreitung  wird  n 
sogleich  vorgenommen  und  man  bedient  sich  dabei  ztiv 
eines  Bündels  Darmsaiten,  dünn  eines  . Stückclitu 
womit  man  den  Grund  gleichförmig  macht  und  seine  Meng« 
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.Mi  •■  Ä«  V^hnnidfM.  "Ohne  diese  Vorsicht  würde 

des  schon  erwähnte»  Goldleims  und  gekochtem  Oetu"  '/da 
f^'&Äta^^'iAk  auf  almHche  Weise''  em?  zweiter 
«&liielfa,4,  der  auB^heip^aWund^heSl 
Ä  Lein*!  ^kitetem  M^^fess  be^^.'ohne  Zmaiz'vÖa 
Xanatmöl,  Beim'  Verb^itcÜ'  äieWs1  Griääetf  'tawk'Mr'Zi- 
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;  Keitiefc.  letöea,  #enh'  'es  hae^a  Tiinförig- 
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Das  Gold,  wild  mit  einem  kleföe'n'  inlt'  Tijift  ii&erzoge- 


jÄ  mfertefif'kiiisW  oä^'Blolmtt'em^^e  'aufgelegt, 


Htfnz  fcfi  gebet 


ifeui  Ikfet-'nfeh1  (K*'  Slöfck  itl";eiiier' TW^kafÄfnft'e'tfocUeD, 


Volfe  'tr^en1'^;  wfeff  .^1föiWt'#en"lie:U'"des 


äuf&n^urid 


ihren 'Glähz'^llek1     Öei: 


fcfflfflt^ek' 'd^A  WascbeÜ'VbÜ   anteDgebrfein,  SfcMz' zo 
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™*m*!1IWäl?  tilW&e  ^WHzWar  ^  FiiantteKt.l!aTl- 
fettän 'angewandt,  sie  kantl  jedoch  n:ie: Von  gleicHe»  Bfe- 
3a«Knheft  sein,  desshalb  bedien«  matfüch  statt' derselben 
KÖgJrina'nna'Anterika  einer  andern,   die'  ihr  Weit  Vörzu- 

iw.f.'ncto.«.  Cfa^cfcwi.  in.  a.  18, 
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ehen  ist ,  sie  bestellt  aus  Mennige  nnd  gutem  gelben  < 
mit  dickgewordenem  Leinöl  angerieben.  Diese  Golc 
besitzt  alle  guten  Eigenschaften  der  in  Frankreich  übli 
ist  aber  frei  von  ihren  schlechten.  Sie  kann  in  g 
Menge  bereitet  werden  nnd  unter  gewissen  Vorsichtsi 
regeln  Jahre  lang  aufbewahrt  werden. 

BernsteinJirnisss ,  helsst  es  weiter,  haben  wir  ni 
gewandt,  zu  den  meisten  Zwecken  ist  er  weniger  gee 
als  Copallirniss ,  zum  Vergoldungsgrunde  mag  er  jedocl 
züglicher  sein. 

Ein  Gegenstand,  der  starkes  Beiben  nöthig  hat,  In 
viele  Farbeuberzüge ,  in  den  meisten  Fallen  sind  j 
nicht  so  viele  nöthig ,  als  im  Vorstehendes  angegebe 
auf  Metall  braucht  man  sie  nicht  nnd  beim  Holze  häng 
von  der  Dichte  seines  Gefiiges  und  der  Sorgfalt  ab, 
welcher  ei  bearbeitet  jat.      , 
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I)  Kochsalz  ein  Mittet  gegen.  Gartenschnecken. 

Garten  Schnecken    «erden  durch    aufgestreutes  Kochsalz 

l  kurzer  Zeit   getndet.      Düngt   man  Gärten  mit  Kochsalz, 

sterben  alle  Schnecken,  die   über  den  gedüngten   Boden 

inkriechen.     Das  Mcclwiuc's  Magazine  empfiehlt   deshalb 

als  das  beste  Mille]  gegen  diese  schädlichen  Thiere. 
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irvteleitung    des     Platin.       Platin    i 
sten    Blitttcm,  Drath  und  Pulver. 


Platin  wird    gewöhnlich    unter    allen  Metallen  für  den 
Kriech  testen  Wärmeleiter  gehalten.    Herr  Prof.  Fischer") 

(ach  hierüber  eine  nähere  Bestimmung  gegeben.  Bis 
240°  C.  erhitzt,  leitet  es  so  schlecht,  dass  ein  ohu- 
5  Zoll  langer  Löffel,  am  Stiele  gehalten,  der  Hand 
m  Gefühl  der  Wärme  mittheilt.  Dasselbe  und  sogar 
1  höherem  Grade  linder  statt,  wenn  es  rasch  bis  zum 
erhitzt  wird.  Wie  gross  auch  die  Hitze  ist,  wel- 
ausgesetzt  bleibt  und  wie  anhaltend  lange  sie  auch 
Wirkt ,  am  Stiele  ist  kaum  eine  Temperaturerhöhung 
ahrzunehmen.  Unterhalb  dieser  Temperatur  aber  leitet  das 
latin  die  Wärme  eben  so  gut  wie  die  andern  Metalle, 
her  auch  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass  während 
r  Löffel,  so  lange  er  vom  glühend  ist,  am  Stiele  sich 
»um  warm  anfühlt,  sogleich  unerträglich  brennend  wird, 
bald  man  ihn  aus  der  Flamme  nimmt,  weil  er  dann  zu 
iihen  aufhört  und  bis  zu  einer  niederen  Temperatur  sich 
•kühlt.  Wie  natürlich  hat,  so  wie  auf  das  Erhitzen  selbst 
W  auch  auf  die  angegebene  Erscli einung,  die  Dicke  des  Pla- 
einen  bedeutenden  Etnfiuss   und   es  nimmt  die  Leitung 


*)Ka,t»c 


l  Archiv  für  die 
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mit  derselben  zu ,  je  dünner  hingegen  das  1 
desto  schwächer  wird  dieselbe,  so  dass  z.  B.  ein  dum 
Platinblech  in  einer  Entfernung  Ton  1  Zoll  von  der  glühe 
den  Stelle  in  der  Hand  gehalten  werden  kann,  wähle 
bei  dem  Löffel  hierzu  5  Zoll  Länge  erforderlich  sind. 

Dem  GoldschlÜger  Hrn.G.  A.B.  Kl  iu  genstein  *)jti 
zu  Nürnberg  ist  es  gelungen  Blattplatin  fast  von  der  Diiti 
des  ächten  Blattgoldes  darzustellen,  welche  die  Pariser  Fl 
tinblätter  an  Glätte  und  gleichförmiger  Dichte  übertreße 
Derselbe  liefert  auch  Platindrath  von  beliebigem  Querdirrd 
messet  und  völlig  gleichförmig  gezogen,  so.  wie  auch  i 
mechanischem  Wege  möglichst  fein  zerthetltes  Platin,  w« 
dies  fiir  Maler  und  vielleicht  noch  zu  manchen  nndn 
Zwecken  brauchbar  ist.  Sänunllichen  Produkten  hat  Hfl 
Prof.  Kastner  das  Zengniss  vorzüglicher  Güte  ertlieJI 
Das  ihm  üb  ergebene  pulvrige  Platin  hat,  abgesehen  v«n  de 
Farbe,  das  Ansehen  des  sogenannten  Mnschelgoldes ,  glta 
metallisch  und  verliält  sich  wie  reiner  Platmstaub.  Die  Pra 
dieser  verschiedenen  Platiubearbeitungen  sind  : 

Blattplatin  pro  Buch  (von  252  Blättern)  < 

Platindrath    feinster    pro  Loth 

—  —      mittler  '-  —    —  14  — 

—  —      starker    —    —  ,12  — 
Platinpulver                 ■ —     —  16  — 


Literarischer    Anzeiger.    **** 

1828.    No.  X. 

(Dieser  literarische  Anzeiger  erscheint  monatlich  und  wird  dem  Jour- 
nale für  technische  und  ökonomische  Chemfe 

'  herausgegeben  von  O.  L.  Erdmann  und  den  Annalen  dir 
Physik  und  Chemie  herausgegeben  Ton  /.  Q.  Fbggen- 
dorff  beigeheftet.  Die  lnsertionskosten  betragen  für  die  engge- 
drnckte  Zeile  1  Gr.  no.  B.  Z.) 

In  unserem  Verlage  ist  so  eben  erschienen  f 

fiepertorinm 

.für  '  , 

die  Chemie  als   Wissenschaft  und  Kunst; 

ine  möglichst  vollständige  alphabetisch  -  systematisch  geord- 
tete  Darstellung  des  Wichtigste»  über  die  bekannten  Stoffe 
ler .  C  h  e  m  i  e ,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  p  r  a  c  tjt- 
che  Anwendung  für,  die  Pharmacie,  Medicin,  Agri- 
kultur, Fabriken."  und  GevrerbAkunde  u.  s.  w. 

vom 
Hofrathe  Dr.  Rud.  Brandes* 
Ittn  Bandes  2te  Abtheilung  mit  %  KupfeTh.   gr.  4.    weiss  Druckp. 
ftubscriptions- Preis:     1  Thlr.    18  Gr, 

Mit  dieser  2ten  Abtheilung  ist  nun  der  Ute  Band  beendigt, 
welcher  gegen  1200  Artikel  enthält y  die  sämmtlich  auf  das 
sorgfältigste  bearbeitet  sind,/  und  wie<ft*  B.  Antimon,  Arse- 
nik etc.  oft  besondere  und  kostspieligere  Werke  über  solche 
Gegenstände  an  Gründlichkeit  '  und  umfallender  EüsammensteK- 
lung  aller  neuesten  Forschungen  und  JSntdaokunaien  .übertreten, 
so  dass  schon  die  bisherigen  Abtheilungen  dieses  chemischen 
Wörterbuches  einen  grossen  prakästohen  Werra 'nocfi'-'  vor  der 
Vollendung  4es  Ganzen  besitzen,  welche  jedoch  n#pfr.  fltin;  neue«, 
ren  Plane  des  verdienten  Herrn  Verfassers  mit  möglichster  Con- 
centrirunff  der  Materialien  und  daröb'  ununterbrochene  Fort- 
setzung des  Druckes  eher  stattfinden  wir<t,  als  es  bisher  den. 
Anschein  hatte. 

Der  Ite  und  Ute  Band,  (122  Bogen  in  gr.40^  mit  12  Kupfern) 
kosten  noch  im  Subscriptionspreise  nur  7  Thlr.  4  Gr. 

Hahn'  sehe  Hofbuchhandlung 
In  Hannover. 

Zweiter    Subscriptionsp  reiss. 

Pharmacopoea  Borussica,  deutsch  und  lateinisch, 
lit  Anmerkungen  und  Zusätzen  von  Dr.  /.  W.  Juch. 
rierte  ganz  umgearbeitete  Auflage  von  W.  Raab,  und  mit 
iinen  eigenen  Erfahrungen  bereichert  von  Trautwein.  Mit 
bier  Vorrede  von  Dr.  J.  TV.  Buchner.    gr.  4°. 

Mit  dem  lten  Oct.  ist  der  erste  Subscriptionspreis  abgelaufen 
und  tritt  nun  ein  zweiter  Subscriptionspreis  mit 
3  Thlr.  sächs.  ein ,  ein  noch  immer  sehr  billiger  Preis ,  denn  ver- 
möge des  hohen  Standpunktes ,  auf  welchem  sich  jetzt  die  Wis- 
senschaft befindet,  mussten  die  Anmerkungen  weit  reichhaltiger 
ausfallen,  als  Anfangs  berechnet  war.  Der  erste  Theil  wird 
»och  in  diesem  Jahre  fertig  und  sogleich  an  die  verehrlichen  Sab- 


129  tritt  der  erfcohete  La de*- 

die  Verlagabandlung  wendet  ■* 


leribenten  verschickt.      Mit  Ostern    1829 

preis  ein.     Wer  lieb  UDinittelbsi 

Und  den  Betrag  baar  mittende!  erhält  da(  siebente  Exemplar  gratii 

Nürnberg,  1  October  1828. 

loh.  Ad.  Silin. 

So  eben  ist  erschienen  und  versandt: 

Journal  für  technische  und  ökonomische  Che- 
mie. Auch  unter  dem  Titel:  Die  neuesten  Forschungen  in 
Gebiete  der  technischen  und  ökonomischen  Chemie.  Her- 
ausgegeben von  O.  L.  Erdmann.  Jahrgang  1828  9s,  od« 
3ten  Bandes  1s  Heft.  Mit  1  Kupfert.  gr.  8.  brosch.  Preis  des 
Jalirgangs  von  3  Bänden   oder  12  Heften  8  Tbir. 

Enthalt: 

1,  Ueber   das    schwedische    Eisenhjitteowesen.     Von    JfMIir} 

2,  Von  den  Substanzen  der  Ackerkrume  und  de«  Untere;» 
des  u.  f.  w.  Von  Sprengel  (Fortsetzung);  3,  Ueber  den  okt» 
drilcben  Nora* ;  4,  Ueber  die  Prüfung  de»  Chlorkalks  duNU 
■alzsaurei  Mangaoayd.  Von  Muri«;  5,  Ueber  den  Fyropbor, 
Von  Hrn.  Gay-L,n,ac;  6,  Mitteilungen  aus  dem  Bulletin  <i» 
icience»  tecbnologicjuea.  Vom  Herausgeber j  7,  Notizen.  IntaU 
ligeuzblatt. 

Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Herausgegebei 
zaBcrlin  von I.C.Poggendorff.  JahrgangI828  7s,odet 
13ten  Bandes  3s  Heft  ( der  ganzen  Folge  89len  Bandet 
3s  Heft).  Mit  2  Kupfert.  gr.  8.  brosch.  Preis  des  Jahrgangs 
von  12  Heften  9  Tlilr.  8  Gr. 
Enthalt : 

1,  Ueber  das  Gleichgewicht  und  die  Bewegung  der  elaaliiche» 
Körper,  Von  Hrn.  Poüson;  2,  Verbuche  über  die  Dichtigkeit, 
EL.siicit.it,  Schmiedharkeit  und  Ställe  det  gewällten  und  g-- 
■obmiedeten  Eisern.  Von  Lagerhjtlm ;  3,  Ueber  das  Zerre!« 
Von  Harunasten,  welche  ein  grösseres  Volumen  besitzen,  als  ihn 
bei  ihrer  Temperatur  zukommt.  Von  O.  Unverdorben;  4,  ELukV 
eilüt  des  Eises ;      5,     Ueber    das    Gewitter.    Von    77.     W. 

6,  Ueber  die  Reduction  de:  Schwefelarseniks,  nebst  nacbträt    . 
Beobachtungen    über   die    KohlenstickstoSiäure.    Von    /.    Liebig; 

7,  Versuche  über  die  mit  dem  Platin  vorkommenden  Metalle  ud 
über  das  Verfahren  zur  Zerlegung  dfr  natürlichen  Platin  leg iruojs» 
oder  Platinerze.  Von  /.  /.  Berzclius;  8,  Ueber  die  Natur  der  Koh- 
len stick  st  oflsäure.  Von  Fr,  Wähler;  9,  Ueber  ein  einfach«.  Ver- 
fahren  zur  Darstellung  des  Chromoxyduls  im  Grossen.  Von  G.Fridi 
10,  Ueber  die  Volumensveränderungen  bei  Mischungen  vonAlkob»! 
und  Wasser.  Von  F.  Rudberg ;  11,  Ueber  den  Herderit,  eine  nM* 
Mlneralapecies.  Von  ff.  KaMiitgtr ;  12,  Analyse  des  mit  dem  Sa- 
men Ilisingerit  belegten  Eisensilicat«.  Von  JV.  Ritinger  ;  13,  U«b«f 
denConceranil.  Von  Hrn.  »u/r»7ioif ;  14,  Beobachtungen  über  du  ist 
krystallisirten  Mineralien  enthaltenen  Flüssigkeiten.  Von  W.Jfim 
15,IIöhenbestirainuj.gen  in  der  Peruanischen  Andeskelte  ;  1H,  Utbtr 
den  Tabasheer. 

Leipzig,  1  Oclober  1828. 

JtA.  Ainbr.  Barth. 


Ans  den  Keiscjoii malen 
Jes  Obcrhitlteiianitsassessors  K.  A.  VTi 


FaMun   ist  einer  der  merkwürdigsten  Punkte  im  Nor- 

—  Die  Stadt  liegt  schwarz  wie  eine  grosse  Brandställe, 

all   Ruinen    und    voll    erstickenden  Schwefeldampres ,     mtf 

■er  grauen  Steppe  du.  '     Nackte,  !ose  Felsenschollen  sind 

Ein  Unzahl  von  wilden  Flulhen  abgelagert  und  zusam- 
geschohen  worden,  und  nur  die  blanken,  grossen  YVas- 
piegcl  des  Warpans,  Runs  und  Tiskens  bringen  einige 
ieblichkeit  in  die  sonst  hässh'che  Wüste.  Die  malte  Kn- 
fcrgrubc  Stora  Kopparbergct  giebt  der  Stadt  Lebendigkeil 
xl  einen  sonderbaren  bergmännischen  Charakter,  der  sich 
Kt  überall  ausspricht ,  und  welcher  vielleicht  keinem  eiiizi- 
ti  andern  Bergorte  in  einem  solchen  Maase  eigen  ist. 

Der  FuMuner  Rupfe rb ergbau ,  dessen  Entstehung  sich 
die  ältesten  Zeiten  verliert,  bat  eine  lange  Reihe  von 
lirhuuderten  hindurch  sich  merkwürdig  nachhaltig  gezeigt, 
J  konnte  früher  als  die  .Schatzkammer  des  Landes  be- 
lebtet werden,  weshalb  auch  Kiiuig  Karl  IX.  einst  be- 
J  Fahlun  „Schwedens  Gluck"  zu  nennen.  1650  erreichte 
»ct  Bergbau  seinen  höchsten  Flor.  81284  Ztr.  Schwan- 
pfer  gingen  in  diesem  einen  Jahre  an  die  Gaarhüüe  ab.  — 
Später  wurde  die  Grube  durch  sieben  grosse  Brüche 
ürl.  Der  letzte  und  schrecklichste  geschah  im  Jahre  1687. 
le  damaligen  Erzpunkte  wurden  verschüttet,  alle  berg- 
nnische  Thatigkeit  verschwand,  und  unzählige  Familien 
nrtlen  brodlos  und  schmachteten  im  Elende  bis  die  ltegje- 
ig  hall",  und  durch  Vorschüsse  und  Begnadigungen  das 
iwere  Werk  der  Aufiäumung  und  die  Führung  kostbarer 
Usbaue  unterstützte.     Eine  furchtbare  Piuge,  von  mehrein 
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andern  grossen  Pingen  umgeben,    ist  Alis  jener  Zeit  zurück* 
gehlieben. 

Seit  dem  Hauptbrnclie  bat  »ich  die  Grube  nicht  *-jtm 
Mieder  erholen  können,  mdess  betrügt  die  jetzige  jalnidw 
Kupferprodukzion  immer  noch  circa  16000  Ztr. 

Das  liefe,  wcilläuflig«  Giobungebaude,  welches  wieder 
iu  verschiedene  Felder  und  Ablh  ei  hingen  zerfallt,  und  steck- 
i  w erksnutsaig  betrieben  wird ,  bietet  eben  so  viel  Pittoreske* 
wie  Lehrreiches  dar,  gehört  einer  Gewerkschaft  an,  stakt 
«her  unter  der  unmittelbaren  Leitung  Köuigl,  JJergb-amttn. 

Als  Beweis- von  dem  grossen  Verkehre, 
der  Fahhjner  Kupl'erbergbau  1 1 er vor bracht e ,  dient,  d*ss  q 
vw  JOO  Jahren  in  und  um  Faliina  98  gangbar«!  und  91  \ 
liegende  Kupferhütten  exülirten.  und-  dass  mau  vi«  U-tut- 
reu  in  der  Stadt  allein  54  antraf.  —  Gegenwartig  » 
mau ,-bhcIi  gegen  60  Hütten,  von  denen  jedoch  nur  18 
20  noch  im  Beiriebe  .sind;  die  übrigen  werden  dem  Zahw 
der  Zi-it  überlassen ;  zerfallen  allinühlig,  und  geben 
rig«  Bilder  der  Zerstörung,  — 

W«  Tkeil  an  der  Grube  hat,  dem  stellt  auch  das  Rollt 
des  Schmelzen.*   zu,    daher  die  grosse   Anzahl  van 
deren  Aeusseres  oft  erbärmlich  ist, 

Dia  geläBderteji  Erze  werden  wöchentlich  zwei  Mal 
die  Gewerken  theils  verldost,  theils  dein  Meistbietende« 
überlassen.  Üiu  tjtze  sind  dann  rund  um  die  grosse  Pütge 
herumgestürzt ,  mal  den  Fun  dpiätzen  geordnet,  und  in  T« 
reu  zu  13  Posten  gebracht.  Durch  vorangegangene  legale, 
und'  durch  öilenriiclien  Anschlag  bekannt  gewordene  Prob-i 
kenut  man  eclum.düii  Gehalt  der  Erze.  Die  ersten  fünf 
Posten  jeder  Tour  kommen  zur  Aukzion.  Die  '  ■Gelftüo* 
qahrue  fallt  theils  der  Grubenkasse,  theils  einer  königlich 
Kasse  zu.  —  Bh»  übrig  bleibenden  acht  Posten  werden  dirrch 
Loose  unter  die  Gewerken  verlheilt ,  nach  dem  Verkaufs- 
preise der  ersten  verankzionirten  Post  berechnet  wnd  4« 
Geldbetrag  ;\k  Gewerkcnschuld  in  die  Bücher  eingetragei. 
Mit  jedem  Jahresschlüsse  wird  Abrechnung  gehalten,  an 
aus  ilem  Aufwände  der  Grube  bestimmt,  wie  viel  von  obig« 
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farerkenechnM  wirklich  einkassiert  u erden  inuss.  —  Was 
übrig  bleibt  ist  Ausbeute.  Letztere  schwankt  gegenwärtig 
**fr?W  Grabentheil  zwischen  30  und  50  Reichsthaler  Banko, 
nd  wird  sonach  den  Oewerken  in  Erz  gereicht. 

Ist  ein  oder  der  'andere  Gewerke  keines  Erzes  bedürf-  ; 
%,  oder  will  er  nicht  schmelzen ,  so  stellt  es  ihm  frei  nach 
der  Verloosnng  seinen  Antheil  sogleich  wieder  2U. versteigern. 
Der  Haupthüttenbetrieb  liegt  hiernach  in  den  Händen 
der  Grubeneigenthiimer,  von  denen  sich  immer  mehrere 
verbfaden,  und  wieder  kleine  Hüttenkonsortschaften  bilden. 
Als  Hättenbesftzer  stehen  sie  frei  und  unabhängig  vom  Berg- 
fthite  d*.  Letzteres 'hat  Mos  auf  zVrei  Hütten,  die  auf 
Rechnung  der  ganzen  Grube  betrieben  werden,  Einflnss. 
"Dte  eine  derselben  (Saltibrufcsr  liyttän)  ist  m  Terschmelzung 
'ritter  Abgänge ,  die  andere  (Konurig  Gustaf  Adolfs  hytt&n) 
9tt  tyefechmelztmg  def  nebenbei  brechenden  alberhaltigen 
Veigl&tafe  bestimmt. 

""  Verdienste  um  das  AmigetlBlt^iiWeseii  erwarb- sich  der 
Assessor  Gab  n,  welcher  in  Fahluh  lebte  und  selbst  Besitzer 
Äer  Hütte  war y  die  et  mit  Einsicht  leitete,  «nd  üe  allen 
«Ihrigen  als  Master  vorankuchtete*  *)  • 

.  • .      ; .    . .  ■  ?       ■.'■■■-•  •  " 

f!>    ,t)  Jo-kftnn  Cottlieb  Gnh*^   -g&ore*  I*  H«lsingl»nd  1745, 
^gehörte  zu  den  ausgezeichnetsten  J>Jiüwefn  Schwedens,  —  Ausgerü- 
stet mit  gründlichen  chemischen  und  physikalischen  Kennt ui^en,  be- 
ViÄ»  er  zugleich  im  ttngcfwOhnlfefaen  Oradedie1  Gilbe,  selbige  auf  die 
..Plrnxis  anzuwenden.  — .    Ob|few*  ohee  «Hgenüiche  Diensibefasfungj 
r leite  und  wirkte  er  doch  mit  Anermudetem  Eifer  für  den  schwedi- 
'<  sehen  Bergbau,     bei  dem  e*.  selbst,    namentlich  bei  dem  Fahluner, 
!T  mehrfach  interessiri  war.  h~  Er,  7^  ^er  Meister  in  Untersuchungen 
3ßü  dem  Löthrphre  ,  übernahm  und  yollfuhrte  die  schwersten  chemi- 
'"'ftefcea  Arbeiten,  an  die  sich    damals  kein    andrer  wagte,    wa/ganz 
Wpammn*  und^ew^n*  sie^danatt^äle.  Metallurgie  ml  die  Jnter- 
v  amamoite  Weise  zu.  behandeln.  ---    Er  besass   Gal»  der  Mittheilung 
^mtä  mttJiefltagsrast ,  afeer  er  Äfiäen  irfchts  auf,  und  war  ubt»nuir>t 
i.mi.b^ebajden  wo  öffentlich   mit  >4eindn  Leistungen  beryorztitjrate«. 
Darum  blieb  er  dem  Auslände  so  lange  fast  unbekannt  ,    bis.Haus- 
"jnMnW  «nd'Derzelius,  seine  **eunde  und  Verehrer ,  ihm  in  ihren 
j&c*riften  ein  Denkmal  seilte«.  ;  Sei"  Hßos  war  des  Sammelplatz  Jnr 
alle  Fremde,  die  nach  Fohlun  kamen,    die  er  froh  und  gastfrei  auf- 
"  smfam,  und  Tori  denen  ihn  keiner  ünbelohnt  yerliess.     Er  starb  1818 
,{a*i  ein  ?8jätiriger  jugendlich**  Greis.     .Mit  ihm  starben  viele  Em> 
deqkamgen,  die  nie  bekannt  würfen.    Viele  andere,  die  ihm  gehör- 
^ittfy  feinen  auf  fremde  Watte*?  — '"■" 
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Durch  das,  erst  seil  1322  in  Fuhlun  errichtete  Ucrg- 
instjtlll  und  seinen  sehr  würdigen  Vorsteher,  Herrn  ProfaMi 
Sefström  ist  ein  neuer  wissenschaftlicher  Geist  in  rtiise 
nordische  Bergstadt  eingezogen,  und  seine,  glück 
gen  auf  die  .Sehmclzproccssc  winden  schon  zur  Zeil  mi 
Dortseins  (  1825  )  sichtbar.  Es  stellt  zu  entarten  ,  dass  sie 
lortsetzen  werden. 


«b — 
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Dan  kiiplcrharfige-  FossilioauE  welches  &tr  Fylduuor 

Bergbau  sich  gründet,  ist  der  füjplerkies.     E^.1  liegt,  eptwe- 

ilcr  in  Schwefelkies  odäc  m.Qnnrz,  und  lüerjiacli  theileuswJl 

auch  die  dortigen  Erze  in  zwei  rvlaswn,  lünilich 

in  sehwulelkiesigB  (B-Uunaliiier)   und 

in  quarzige  f  liärUinalmer ). 

Glimmer,  Strahlslein,  Talkschiefer,  Kalksfein  mi&th 
nat  kommen  zwar  lüiiilig,  aber  doch  nicht  in  i 
QtefttHtiBeta  in  ihnen  vor ,  dum  sie  wesentlichen  Einfiuss  i 
die  Prozesse  hatten.  Dagegen  leidet  die  Güte  des  Kitpb 
nicht  selten  durch  da»  Bei  brechen  von  tileiglaiiz  und  Ziut- 
blende.     Auch  sind  die  Kiese  nicht   ganz  frei  von  Arsenik. 

Die  Erze  werden  von  sehr  verschiedener  Reichhaltig- 
keit angetroffen.  Es  glebt  welche  von  A,  es  £&xäk 
auch  welche  von  30  Pfund  Kupfergenalt  im  Ztr.  DonA- 
schniltlich  bringt  man  nicht  mehr  wie  2  bis  2'i  Pfund  a 
obgleich  der  wahre  Durchschnitisgchall  3  Pluud  sein  soll. 

Der  BloluiaUi  enthält  in  der  Regel  30  Ins  34  Prozent  I 
metallisches  läsen,;  oft  auch  mehr t  weil  in  ihm  häufig  wirk*  [ 
Uches  Eisenerz  befindlich  ist.  — 

'     So   arm   auch   die   Gesammtmnsse  der    Fuhluner  Em 
ist,  so  befinden  sich  doch  die  Hiitteiieigeiitliuiner  bei    der«   | 
Verschmelzung  sehr  wrohl.  ,    Die   Zusammensetzung  dieser  \ 
Erze,    und  die  Meijge  und  Wohlfeilheit  der  zu   Gebote  ste- 
henden  Kohlen  ersetzen  reichlich  was  am  Gehalle  mangelt. 
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:.  Der  Gehalt  der  Erze  ist  zwar  im  Ganzen  sehr  ungleich, 
liegen  aber  (in  den  einzelnen  Th  eilen  der  Grube  ziemlich 
instant,  und  man  weiss  recht  gut,  auf  welchem  Punkte 
s  ärmere  und  auf  welchem  das  reichere  bricht.  Auf  den 
itten  selbst  findet  daher  auch  gar  kein  Probiren  Statt, 
lein  bei  der  Grube  werden  derartige  Untersuchungen  ver- 
staltet, welche  darin  bestehen,  dass  man  drei  Male  im 
hre,  unter  specieHer  Aufsicht  des  Bergmeisters,  von  dem 
nhruche  jedes  Arbeitsraumes  grosse  Generalproben  weg- 
nort ,  sorgfältig  präparArt  und  4u(  Kupfer  untersucht,  -. 

"Die  ResMtate  iffmrtttMdier'Untep^odttin^en  werden  in 
ie  Lfete  eingett^nY'»tHtJ4i4s0  ift'YersMftKtJtingssaale  der 
ewerke«  angeäfchtagen*''    '*•*'<•      • '.>\!^ 

Die  PrüfutigtgiesohMrt'ttfltf  nassen»  < -Wege*  und  aut  die- 
lbe  Weise  wie  im  PtobivUbtiriittio  de*  Institutes.  Ic!i 
})*  m  Aur.doxt*  itfQUfc^idqr G^^jadUbst,  mit  aa&elven 

•    ^ÜwNvog  «kehrer«  lfobinbn{ite»  ifl^idnejn.A^tliaAiv 

iyntkeh  WB#e«)  Gl  ^k^be4i  db^V^l^e  sechs  bisacht  Mal 

Wel  konzentaitt* '  SohwefehÖfirdi  dizu,-  u*d  Hess  das  Ganze 

tder  geheizten  Kapplta  memiMbi  bis  aus  Trockne  tiako- 

I^Sojijfipn  $b;  ufld  sibfltfl  ^u^i^sl^nd  ^vobl  mit  bessern 
toter  au^   JPl>lSf^t^i^^ij^rd^»  abermals  auf  die 

«*Je*<- :.*.  Äfc- *^m.;^oS|siq^tl^s  ,^ußfer;  metaUisch 

iobald 
mit 

iS  Är!  voni  '«Ä^afcV'HflMyir  &ft  cfesttffiiteht  '#as^- 
d  mit  Hilfe  der  Spritzflascfö  blfe  i^W^^Uti^eii'^ 
^cmöü^Kirpfertl^ilcfeefl'iw*^  lA,  tkmriwlte  'alles  Kupfer 
pldeto^iher^wu*^ 

*ifTOi&a  ^  nnd  raancfierlci 

eiäfe'  iHrnid^ri/Te,  VeWsie  Reifen  seiu  soll,  sind "» aber ^ die 
MgfhttftAift^^^  so  ist  sie  sicherer 
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bU  die  gewöhnliche  trockne  Kupferprobe,  In  Falilun  wunk 
■ic  von  einem  gemeinen  Arbeit  er  mit  vieler  U  ehe  rein«  iiii- 
mung  und  Zuverlässigkeit  gefeitiget. 


Eintheihtng    der     Fnhhtner    Kupferproteat.» 

und    allgemeine    Bemerkungen    darüber.    ' 

'Die  Fahluner  K»pfcrprozea£e>  zerfallen   in  vier  Haupt- 
arbeiten,  ab: 

1)  Erzröstiing  (Kallrostning) 

2)  Sulu-  oder  Rultschm eisen  (Suluhnik) 
.  3)  Ste'nröstnng  (  Vandroslning  )  nnd 

4)  Sdiwaraknpferniachen  (liakopparbruk), 

Das    Gaaven    des   Schwarzkupfers  geschieht   nübt  in 

Falilun ,  sondern  auf  einem  etwas  südlicher  gelegenen  Gaar> 

werke  Avesta. 

Die  Fahluner  Kupfererze  sind  viel  zu  arm  um  sogleich, 
nach  der  Rüstung  auf  Seliwareknpier  verschinolje 
zu  können.  Dia  wenigen  Kupierprozente,  die  sie  enthalt, 
würden  still ,  wenn  man  dieses  tliun  wellte ,  tbeils  in  def 
Schlacke,  tlieils  in  den  Gesohurcrzeugiiissen  verkrümelst 
Darum  ist  es  nötlug,  das  grosse  Haufwerk  zuvor  anl 
Weise  zu  vermindern  ,  durch  welche  das  Kupfer  nicht  vtr- 
loren  gehen  kann,  also  den  Küpfergehalt  variier  zu  kun- 
zentriren,  und  dann  erst  zu  dem  Geschäfte  des  Sthware« 
machens  zu  schreiten. 

Der  in  den  Erzen  enthaltene  Schwefel  bietet 
von  selbst  seine  hilfreiche  Hand  dar.  Er  schützt  in  ili 
ersten  und  Rohschmelzung  das  ihm  so  innig  verwandt 
Kupfer  vor  düin  Miteingnnge  in  die  allgemeine  Verbindung 
der  Basen  mit  der  Kieselerde,  und  nimmt  es  Ruf  in 
eigene  mit  dem  zurückgebliebenen  metallischen  Eisen. 
dem  zwei-  und  dreipfündigen  Gute  wird  nun  ein  zehn-  und 
zwcilfpfiinJiges,  und  dieses  erat  halt  man  für  reich  genug 
letzte  i  und  wanrui  K« ileratisselimelzimg. 


£*  wichtige  EUdJey  wckheder  Schwefel  bei.  derSulu- 
hext  spielt,   erweckt  diV Frage,  waren»  m*n  ilm  vor  dejc  lf 
etztern  schon   grossen  Theils  entfernt,   'warum   man   die 
rze  tostet  ? 

"  Röstete  man  die  Erze  nicht,  so  würde  sich  zwar  das 
oipfer  auf  das  Vollkommenste  im  t  Steine  ansammeln ,  man 
rärde  aber  ein  Produkt  erhalten,  welches  nicht  viel  reicher 
k  da*  «Er»  selbst  tsi^  weil  die  Hauptmasse  des  letzteren  aus 
Schwefelkies  besteht,  aus  dem  sich  der  Stein  nachher  in  so 
Tasser  Menge  bilden  mitsjfte^  4aa*>man  (ast  ,^  &*  }iQl  Stein 
nieder  ausbrach***  **l*  ßr^  ^ufß^g^ea  .wurfje^  SJie  beab- 
idiügte  Konzentration  dos  ttau^fergehaltps  vt;ürd£  ojso  in  so 
ieem  geringen  Jtfaase  erholt  .  weiden.  >(  das*  wenigf  Vortheil 
araus  entspringen  könnte. 

Zweitens  würde*  ^enn  man  vorher  nicht  einen  grossen 
heil  des  Schwefelkieses  durch  die  ftö'stttrig  Versetzen  j'  tifid 
tträehtfiche  Partien   seines  Eisens  oxyduliren  wollte,    der 
ft&2 -des  Erze*  zi*  wenig1  Base*  finden,    trat  .sich'  ai'ver- 
hfaekeb.*    Die4  fehtecke  wUrde  «ich*  gntar%,gtiiiigy  und 
«gei  dft#R«hstd*qiiöfltoi*  in  viel5  zu gerf»gec<Men^eiallffin 
1  Dritten» ,  werdenr  dur$h  dies»  Röstnng'  w  FAlan  För 
tel^hei^  von  Blende  «öd  JBtögfcinsi  ^störty Vdfcren  Ende*" 
mg  sfrftöthig  fct,  'ivenl*  min  tim*  gu tei Rupfet* darsteHen  wiJL 
"  '£rn  vierter  >Z<**ck  M  endlich  die  Moridbenaing  der 
rät  schwer  zertheÖbarW  Windei* -*-*:>        -  .i    «   .' 
"indem  man  abw-die Eiw'röstet^  heterte^rafeUL  sich  einen 
iten  Schmelzgang  ^  einen  kleinern  aber  dafür  'reichern  und 
ir^iwaxzJjupfer^Ätf:  g^gnetep  %intf U j  und. £m  wine-. 
tf  Kupfer. ...  Dabei  verlier^  jn  dar  JRege]  die  fifjite  de&Steins  / 
ehte,  dann  Mine  SchueXeluqg^rai^  bleuen  #ep}t>en,  weü 
idtoft  •nämlichem  , Yet hätöMsse ,  in  welchem  sich  ein,  Ttieil, 
ftwefftj  entfernt ,  auch  das,  Eis*n  ^  yvopfti}  letzterer  gebfn^  (> 
jN.wuf^.ijfds -Oxydrf  wn,.d^'3^biidt^  fuisges^lo^se^  . 
IÄ.WW ' Vers^lackung;  abgeg^bofi:  wei«  ,  JB^  Jeuphtei  ,ywej&i{. 
N*  *4W*  ejjn,,  dass  die  I^föftjtujig  ,in*we*;  tinjierb4bj:ge\yH- 
r  Grenzen,    und  fa  gerosteten  Erz$  &tejtaxuoxk  so  viel 
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Schwele!  verleiben  muss,  als  zu  Entstehung  dW,  (ur  die 
iMipfeiarisaiiinilung  hinlänglichen  Menge  Rolisleins  erlunkr- 
licli  ist. 

i  Wie-  reich  der  Stein  bei  den  geringsten  KupIerverlustM 
erzeugt  werden  kann  ,.  welche  Starke  der  Rohst  ein  bil  düng 
diu  zwet&maWg^  ist,  darüber  fehlten  freilich  in  Fahim 
noch  die  gründlichem  Krorterimgeu ,  dass  nber  die  Kupfer« 
verluste  bei  grossem  und  armem  .Steinpruduktiowßn  kleiner 
ausfielen  als  bei  weniger  und  dafür  reicherem  .Steinfaü,  da- 
für  sprachen  roaiiiiiclilaliige  Erfahrungen. 

'  Wenn  übrigens  eine  gelinde,  nicht  zu  weit  getriebene 
Erzrüstung  den  Schmelzgang  verbessert ,  so  ilmt  eine  zu 
starke  'Wetter  das  Gegen  theil ,  denn  je  mehr  Schw  efejkie» 
bei  der  Rösunfg  zerlegt  wird,  um  so  mein-  oxydirteg  Kiai'u 
will  biü  der  Suhischmelzütig  verschlackt  sein,  und  es  kann 
dann  leicht  ein  Ueberschuss  voii  letzterem  eintreten ,  weichet 
«fett -Ofiklgiiftg  frisch  und  unreinlich  macht.  — 

"  Je  weiter  das  Erz  hinan  gerüstet  wird,  um  so  mehr, 
verliert  man  aber  zugleich  ancli  an  Temperatur  des  Schmelz? 
ofens,  denn  diese  erhöhet  und  vermindert  sich  mit  dem  un- 
zersetzten  Kiesgehalte  der  Beschickung  und!  der  Blasse  des 
gebildeten  Rohsteins. 

"  Aus  diesen  Gründen  tritt  nicht  seilen  der  Fall  ein,  dass 
man  bei  der  Suhl  arbeit  noch  rollen  Schwefelkies  und  Quarz 
zuschlagen  rnüs's,  um  die  näclitheiligen  Folgen  einer  zu  weit 
getriebenen  Entrüstung  wieder  aufzuheben.  — 

Nicht  allein  die  sdiwefelkiesigeu,  sondern  auch  die  quar- 
zigenErze , werden  in  Fahhiu  gerostet,  indess  letztere  eigent- 
lich nur  um  sie ,  mürbe  zu  brennen ,  datier  sie  auch  so  gelegt 
weiden,  dass  kaum  eine  Dekoatponirung  des  Kupievkki« 
Stall  linden  kai*.  ■:' 

Die  Hortung   geschieht  in   freien   Haufen,    die    mit  der 
Rückseite-  in  die  EM«  gelegt  sind ,    um  den    Luftzug  za 
mindern.     Zuweilen  umgeben  Blauem  die  UoslslStteu , 
immer  so,  dnss  die  vordero'-Seil«  ollen  bleibt.     Eine  fest  ael 
rammelte   Sddaekensohlt*   dient  zur    Entfernung  der    Fbj 
ligkeit. 


Die  Hwfslätten  linken  sehr  verschiedene  Grösse,  nn'I 
»bell  «h  miuh  die  Rösthaufen  seihst.  Letzlere  Kurilen  ehe- 
hrerc  lausend  Zentner  stark  gemacht;  Baron  H'r- 
aelin  \-tr  minderte  sie  aber  Ruf  800  bis  1Ö0TJ  Zentner  und 
bezweckte  damit  ein  gleichförmigeres  Husten.  Einige  mit- 
haben dieses  Quantum  b  ei  behalt  en ,  a  ödere  es  mich  wei- 
let vermindert ,  noch  andtre  Bild  zu  den  Marken  l'usleu  zu- 
rückgegangen. 

Das  Hoizbette,  welches  auf  mehrern  Unterlagen  liegt, 
bestellt  aus  5  Ellen  langen  Hö'liern,  Welche  12  bis  1$  Zoll 
hiich  auftauen.  Die  Konstruktion  der  Rüste  geschieht  fiil— , 
gm  der  Weise.  Schwel  erkies  igt»  Erz  ,  in  Fauststücken ,  bil- 
det den  Kern  und  die  Hauptmasse  des  Rostes.  Die  untere 
8  Zoll  hohe  Lage  besteht  ganz  aus  ihm,  allein  über  ihr 
fuhrt  man  sowohl  auf  der  vordem  -Seite,  als  auch  zuaächst 
der  langen  Stosse  der  Rostgrube  eine  Mauer  von  yiwztuz 
Inf,  welche  aus  noch  grübern  .Stücken  wie  das  Kiesera 
lesteht,  und  bloss  mürbe  gebrannt  werden  soll.  In  den 
dadurch  sich  bildenden  freien  Raum  wird  das  übrige  Kics- 
eri  gebettet.  Aber  auch  diese  Einbettung  hat  ihre  Regeln. 
Üe  derben,  reinen  Kieserze  kommen  in  die  Mitte,  du, 
jtiramer-  und  talkballigeu  (Segmaimer)  umgeben  sie,  und 
Srnoentlein  macht  wieder  die  Scheidewand  zwischen  ihnen 
und  dein  Qiiarzerze  aus,  und  moderirt  den,  sous.tzii  heftigen, 
Luftzug.     Die  Decke  des  Ganzen  besteht  ebenfalls  aus  Gru- 


ben klein.     Ein 


i  h- 


i  diese  Decke  aber,  auch  w 


«■'S- 


Man  macht  nun  Feuer  TW  «n«Vuuter  das  etwas  Yorlfe- 
pnde  Röstholz.  Letztere«  Imt  nicht  lange  gebrannt,  so 
bricht  die  i.liilb  in  den  Kiesen  aus,  die,  einmal  entzündet, 
nun  zu  brennen  fortführe».  Nimmt  der  Brand  zu  gewaltsam 
überhand,  so  eilt  man  die  Decke  noch  besser  ztt  verdichien, 
denn  leicht  kann  man  den  ganzen  Rost  msamifieiisctimelzeii. 
Mit  einem  Theile  desselben  ist  dieses  0l1nedies9Nge"'ö'^'M'icIi, 
der  Fall.  Man  findet  daher  aueh ,  wenn  der  Ito.t  inifge- 
bnx-heu  wird,  im  nie»  \icl  zilsnwtiieWgeH*sBene  l'aitien  |  die 
Offch  viel  Schwclclnietall  enthalten. 


Sehen  Übst  man  dia  Rüste  in  Fallhin  um  Tultigw 
Ausbrennen  kommen,  sondern  greiü  sie  an,  sobald 
Hi'ze  es  mir  einigm1  Rlaasen  gestattet.  Man  ihm  dieses  n 
aus  Grundsätze»,  sondern  deshalb  weit  immer,*!  Je  Ei»*«» 
rät  he  auf  den  1  liilten  zu  zeilig  ausgehen,  -So  fehlevhaii  (1 
nncli  erscheinen  «mg,  su  Cilirt  uiiui  doch  Maser  dabei,  nl» 
wen«  man  au  lange  röstete. 

Mihi  erliiilt  zwar  dadurch  nach  sehr  avuie,    selten  ü 
12  und.  J-tpründiga  [Steine., -,■> iibf em flum  .,  beteitpt,  *iuli  damit 
einun  rasche« ,  reinen  Selwelagang, 
— 


■)  SuJuSfm. 


Die  Qefcu,  in  denen  man  die  Ruh-  oder  .SuIuarH*! 
vornimmt  sind  Schachtöfen ,  die,  , zum  Theil  noch  unter  die 
Klasse, der  Kiummüfe«  gezahlt  werden  küuimu.  ;)  —  Uit 
niödi  i^y.ten  sind  von  Form  bis  Gicht  pur  gegen  7  Ftiss  huck 
In  frühem  Zeiten  Maren  sie  noch  niedriger,  Sie  gehen  übri- 
gens mit  beinahe  gleichen  Längen-  und,  Tiefenmaaseu  oliiw 
Bast  und  fast  ohne  Zusammenziehimg  bei  der  Gicht,  aiein- 
lich  senkrecht  nieder?,  hüben  pewölmlieh  drei  neben  einan- 
der Hegende  Formen,  und  zeichnen  sich  durch  ein  grusses,, 
weites  Gestelle  aus,  welches  wegen  der  starken  Steiobil- 
dimgj  und  um  ein,  zu  häufiges  Absteche»  au  verliinJeirj 
hier  milbig  wird.  Die  Schmel/.ung  geschielt!  durchgängig, 
mit  ollner  Bnu 

Der  vei'sltirbeiie  Assessor  Galjn  gab  sich  viele  Mühe 
in  diese.  Oefen  eine  ges-egelterö  Konstruktion  zu  bringee^ 
und  richtete  ,=eiti  Augen  merk  vmzüglieh  dahin,  sie  zu  eiliü- 
hen.      Kr  fahrt«  Oefeii   von  (i  bis  Ö  Ellen  Hohe  auf 


*)  lii  sofern  Mi.il.  BJinaicli  ,  uii-u  llr'rru  llergltoroi.inMoiv.r»««  LP«tf 

l.a.lin«,    uulor    Kn lüfei.    .illr    soklm    SrtmrhiBt™    vyrsleiit,  #* 

»mcF  S  Fi.m  Mähe  habe«;       P"r  Ki-iilT   miii    kriitriimMi 
Wrscbie.l™.     Hacr  «,»>.«.   rfc,|h  K««WI  pcbl   fi  Fush  nl,.  *«*, 
ltü"I'j  IIüliD  an.      In  :i|iiTI-]i   V. "iii>n   ii'nlmiil  man    inner  KrnmwJk* 
H-ten  Sduclm>bii ,   weltbor  neidi  .tem  VorbcwÜ  noch   eiit»  m*±v 
b,e«id  Mut, 


hatte  Wirkltefi  Anfang*  dlo  FhMfdej  das*  difc  ISchinfcteHiigwi 
larfn  besser  gingen.'  Er  ; fand'  auch  Nachahmer/ 'aber  die 
Kosten  kelitten'bäld  zu  ihrtJn  niedrigen  QtihHchfeh  zurück, 
md  8  bis  11  Fass  blieb  seit  jener  Zeit  die  -  gewöhn* 
iAfe  Höhe/   !  :-"  ">' v  "   f-  <  ■■■*  ■■    •• 

DaM'fihhtf'OfcFeii  fllr  die  Dcinte*  inFnhfcm  keinen  Nwz- 
een  haben  würden,  war  vorauszusehen'*-  wtttn  man  erU'ög, 
itf  'tretehfen^  Rärtden  in  den  ineisten  dortigen  Hütten  das 
Kflpferschmelzen  liegt.  Die» Besitze«  sind  höchst  selten  sacW 
kundig  genug,  oder  überhaupt  Wi  den  Verhältnissen  um 
seihst  die  Processe  zu  leiten,  zugleich  aber  auch  zu  ökono- 
misch um  sich  zu  Anstellung  besonderer  Hüttenmeister  zu 
vereinigen.  Gemeinen ,  an  keine  regelmässige  Satzfiihrung 
giwöhnten,  und  von  Vorurtheilen  befangenen  Knechten 
Mäfbt  datier  fast  alles  überlassen.  Solche  'Leute  mussten  es 
taqjuemer  finden  *  im  KfmnmöTen  zu  schmelzen ,  Wo  das 
Schmelzen  keine  Kunst  ist,  und  ^6  jeder  Fehler  zeitig  cp-' 
tag  zum  Vorschein  kömmt,  um  leicht  Mieder  gut  gemacht 
rerderi  zu  können.  Die  höheren  Oefen  erforderten  weit 
lehr  Aufmerksamkeit,  und  da  diese  fehlte,  so  entstanden, 
JnÖrdnungen,   die  mehr  Verluste  nach  siclr zogen,   ab  der 

rortheil  betrug ,  welcher  der  höhere  Ofen  auf  der  andern 

* 

teite  gewährte. 

Ein  anderer  Gegenstand  der  Veränderung  w*är  die  Zahl 
ter  Formen.  Sonst  bliesen  zwei  Düsen  durch  .eine  Fortn. 
3nhn  Hess  sie  durch  zwei  Formen  Hasen1,  und  das  Re« 
tultat  war:  25  Prozent  Kohlenersparniss.  — , 

Die  Veränderung  war  zu  leicht  geschehen'  und  der  Ef- 
[ekt-ztr gross,  als  daSs  nicht  bald  Überall  die  einzige  Form 
^cli^dtti  \ftre.  —      '  '•'    ''-^  •    '-,1  v 

*,,,f:Man  ;:gifig  aber  darin  nochweiter.  ~  Die  Widnolnier 
wurden  erfunden ,  und  mit  Enthusiasmus  aufgenommen.  Bald 
iah  mari  tkirch  ganz  Schweden  die  •  rateriändiVche  Gtf>lase- 
novehine  vor  allen  Oefen  stehen,  und  auch  Fahlun  blieb 
im  nicht  zurück  irod  warf  seintf  Spifcbalgen  ab.'  'Mit  defo 
ifö^lmgrn  zugleich,  mi  Weil  deren  t'uftsammelkastcn,  die 
san  bei  den  Spitzbalgen  nicht  hatte,  die  Gelegenheit  dazu 


i1iir1)ijlcn ,  entstanden  nun  drei  Formen,  die  man  in  eine 
Linie  neben  einander,  der  Brustwand  gegenüber  legte. 

Man  muss  zufrieden,  damit  seiu,  denn  mau  hat  sie  um- 
behalten. .    ,-„,..„  , 

,  fialin  nalirn  auch  drei  Können  ,  alter  er  legte  sie  nietat 
neben  einander,,  sondern  auf  drei  vtrsirliiudeiien  Seilen,  niiü 
überhaupt  so,  dass  die.YViudstrahleii  sieh  nicht  treffen  konn- 
ten. Die  erste  Form  lag  iin  Mittel  der  Formsand ,  Jet 
Brust  gegenüber;  die  beiden  andern  lagen  einige  Zoll  liiihw 
in  den. beiden  Seilensliisse»  des  Schachtes,  und  zwar,  die 
eine  der  Brust  näher  als   die  andere 

Die  Schmelzung  ging  jetzt  nicliiiicli  rascher,  iu»d  Ijald 
wurde  m\i  fielen,  liiiiicn  die  .neue  Foriiiveitlieiiung  Midi* 
gsahnu.  —  Gleichwohl:  sjflb*  mau  £cgenwuWftT«uri,nooh  ß<A 
liücl^st  M-enigonyenaMaDW  der.l.uftnul'ulirtms  beibehalien. 
Kin  Beweis,  dass. sie.  JVacl«I^iIe,imitL^l(ilge^t.(UatW|,|fti| 
dflt.MeluTalildei:  Odefl/liegfln  die  drei  ...Fwwn  pivwd««*  C 
der  eigentlichen., ("«im^nd,, ufld !in,£inefl,,jflühq,, 

Der  Fehler  in  Galin's   Methode   war  die 
unreiner- .Schlaekn. -!v.. 1Ili:>    »fc    itlf    itoMJ 

Die  Söoli^1läii«i('i{chiei4läPtiB'S*'<fnn  *nwn'(a*nitiiiihitv 
da  mo  der  LiirtsIMmf  in  den1  Ofen  kömmt  attfch  dh>* 
BeM^m^lder'scl)linel^i(denillfaHa*iSratt  findet,  jjtw^jrf  J 
solche  Einst vornungspiinkte  ancli  in  der  Brnstnähe,  so  £elit 
die  Störung  durch  die  ganze  Oientiefe  hindurch,  es  in  IUI 
sich  also  die'helegeuheit'znSepanfiiiigdesSleiiis  von  ifcr 
.Schlacke  Ter^llillderriL,■'  '  '"'  ■"  '■  '"    '  "!  '    "' 

Die  Fnrmcii  sind  tncils  Von  GusscW  tind  fii  Tlirrt 
IffimiJungA  2'Z^l  laiig  ithÖ  1^  Zoll  Roch;  '  Sit-  titiM 
etwasWii  deui "ScÜiirhtlu-liten  rinrt  ragen "sogar1] 
hinein.  Auf  rMiigeW  Hütten  Hai  man  aller  gar  keine  cig'eiif- 
ffiftfeu  Purinen,  sondern  Mos  un-i  viereckige  FotUd eil«1,' 
von  Talk^hiefersteition  cingefasst.  — 

'  AuT  Tafel  U  liudet  srrTi  die  Zeichnung  eines  Fan'uin« 
.Sii)Üt>fcus.  Die  Dimemsiumiii  sind  indes»  nielil  bei  aJlen. 
übrigen  dieseloi  n. 


E«««-» 


Die  obersten  Partien  der  Schächte  Icrliget  man  meist 
tu  »umi liy liehen  Ziegeln.  Dil-  unter»  Partien  bis  über  die, 
Furm  .  so  »Je  das  Gestelle,  werden  ans  Gneis  oder  Talk- 
MJKTefeV  ^r  liam ,  zu  'diu-  Itrnst  über  «Sfnmt  rhttn  likuBg 
uVmlii'i  feuerfesten  Speckstein,  der  sich  bei  der  Grubt!  findet. 
Unier  (Pfeile  i i -Hiebt  man  öbrigens  ii>  Fuiikni  den- 
jenigen l'!»-il  dM  Oleiis;  WetcbiJr  ÜiilL'r  der  rraWrÄ  Hnisl- 
mk  Kegt';"  und  den  Sammelplatz  «r  tfö''geat1i<iMttttca'; 
Stein-  und  ScWaVfcenmassen'',  Sowohl  Innerhalb  'als1  ansser- 
alb'des  sVhaeTifes,  !il.p;iel)i.  Es  iät  ein  tiefer,' ziem  lirh  vier- 
Kg#,"fcon"Stwiij)h;tlcn  oder  Mauerwerk  eingefasaier  Ku- 
lm, weither  Scliachiffriittc?  rrtidVörheerd  in  sich  vereinigt. 
Kl  IHTlIliitlll';'  de<M-n  Smife  gewöhnlich  airs  einer  feslen 
Snnd-  und  Thonteilne  besieht,  die '^'leVW' Arf  SfcMackBrW 
•  SnJfdgrtind  nihil;  ISt  Mff  dem  linden  imd  Ein  de*  Sei- 
mil  sebwWe«!  'Gestfibe  (2  Lelutte«  und  1  Lösche)  aus- 
hob! i  läge*.'  Üer  mir  Seite  angebraclHe  sehr  geräumige  Slich- 
eerd  wird  ebenfalls  erst  mit  eitief  ;Hfasstf  voiü  gleiefcftii  Thel^ 
Sand  und  Tbon,  und  dann  mit  seb Metern  Gestüt»' 
iberdeekt..    '.-I     mh     .1-n.1i    I  ld.1    itfl 

Neuerdings  baute  auf  der    Sambmksbülle  HeVr  Berg* 
■r   liie. lljei'g   aus  Suhl    einen    Siibjoftin     nach    Salaer 
roBiipien.     (Ja  iiiir  inde.s-,    seine    Leistungen  zu  wenig  be- 
ll geworden  sind,  so  übergehe  ich  dessen  llesclireibung. — 


ralitrder . Fühl „„er  Sulu-  oder  itoharbeit. 
Die  Fahluner  Erze  sind  so  voithcilliaft  und  so  einfach 
xusammengesetzt ,  dass  ihre  Verschmelzung  \ietleicJil  zu  den 
leichtesten  Aufgaben  in  der  Metallurgie  gehört.  Eisenuiy- 
dul  ist  der  Hauptbestandteil  im  gelüsteten  Blölmab»,  Quarz 
ör  Haupibestaudilieil  im  llludmahn.  Das  Bischen  kalk- 
iwd  Taikcrde,  was  allenfalls  den  Prozessen  feindlich  sein 
konnte  ,  ist  so  unbedeutend  „  data  es  nicht  der  Itede  Terdient, 
lit  eiuer  zweckmässigen  t Gatt irtuig  des  Kiescrzcs  mit  dem 
liurzerze ,  welche  die  Natur  hier  so  güusiig  neben  einander 
rgte,  lässt   sich  der  reinste  Ofeugnng  erlangen. 


Und  dennoch  ist  der  Faldunpr  .Suluprozes»  nicht  ii 
das,  was  er  sein  konnte.  — 

Bis  in  ziemlich  neue  Zuteil  vermied  man  so  Viel  ■ 
möglich  den  Zuschlag  von  Quarzerz ,  weil ,  wenn  man  An 
selbe  unter  den  Blelmalui  brachte,  die  Schmelzung  gleicl 
mehr  Kohlen  verlangte.  Dar  kiesige  Blötmafm ,  welcher 
auch  im  gerosteten  Zustande  nocli  circa  20  Prozent  Schw 
s  tcl  und  sehr  wenig  Knien  enthielt,  schmelzte  sich  fast  Vi 
__^X|  selbst  nieder,    und   man  unterstützte  die  Verschlack  inig  il 

Svcnige«  mitfotgenden  Erden  fcl»s  noch    durch  einen  S 
von  vieler  Sc  hwaizknpteisch  lacke  ,  die  ohnedies»  ihres  Kl 
pfergeha  lies  wegen  um  geschmolzen   werden  musste.      Gm 
konnte  iiuhrss  da«  Quarzerz  nicht  vermieden    werden,   1*! 
sich  ohne  dasselbe  keine  Nase  bilden  und  beibehalten  li« 

Dass  damals  ein    Suluolen  nicht  langer  als    etwa  8  h 
9  Tage  im  Gange  erhalten  werden  konnte,  dsss  nach  Ver- 
lauf dieser  Zeit   die.  Formgegend  in    der   Regel   so  i 
war,    das«  der  ganze  Scliacht   ntedercnstwrzen  drohte, 
nicht  auf,,  weil  man  diese»  aus  den  ältesten  Zeilen  her  n 
anders  wussie. 

Diese  Ofenserstürangeh  waren  sehr  natürlich.  Belrach* 
tele  man  die  abfallenden  Miilugflhlaoken ,  so  zeigten  sie  • 
gewöhnlich  vollkommen  saiger.  Sie  Maren  also  Bisiliküie 
Allein  es  war  weder  so  'viel  Quarz  in  der  Beschickung 
dass  sich  litsilikate  mit  dem  Risenoxydul  hallen  bilden  knie 
neu,  noch  war  die  Schwarzkupferschlacke  dazu  geeigMl 
den  Suluschlacken  diesen  Charakter  zu  verleihen  ,  denn  tl; 
war  Irisch,  d,  h.  nur  einfach  siliztrt.  .Sie  bedurfte  folglich 
selbst  noch  Qua»,  um  als  saigre  Schlacke  v 
scheinen.  Da  sieh  nun  weder  in  der  Beschickung,  noch  B 
der  Sckwarzkupferschlacke-  die  hinlängliche  Kieselerde  I 
fand,  so  suchten  die  basischen  Körper  ihre  8;itligi 
gicide,  die  durch  den  hohen  Hitzgrad  der  Itoharbrit  stä: 
als  bei  vielen  andern  SchmelEprozeeseii  geworden  war.  K 
andere  Weise  zu  befriedigen ,  und  gov  alisam  entnähme*  I 
nun  aus  dem  quarzigen  Olengeinüuor  dasjenige,  wW  * 
nicht  unter  den  Beschickimgsstullen  finden  konnten.  —    Nur 


*    s 
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6  OfeaatMieni  kernen  Quarz  mehr  herzugehen 
vprmui'litnt,  Mldite  sich  eine  Schlacke,  deren  ganzer  Cha- 
r  verändert  war,    und  welche  »1*   sogenannter  Lorlied 
it  Sckaielznugen  auf  andere  Weise  belästigte. 

Die  beständigen   und  ansehnliche«  OfenrcpuraJaren  und 
die  inwierwährcudcji  Unterbrechungen  im  Schmelzen  «»reu 
h  eiiitlns.mlt   :uil'  die    HiittciKikmiBinie,    als  daas    der   itm- 
Jiüge  Wahn   ihnen  nicht  «Ik-  AwhurluwJteil  hatte  wid- 
K»  seilen.  ' 

Kr  kuulie  für  wenig  Geld  gto&se  Masse»  vmi   dem  last 
,.     quarzigen    und!    kupl  erreiche  reu    Hu  rd  malm 
l  yv* Bland  es  >    durch  £W«ckin  aasige  (isiiiiuag  de*- 
n  hui  ■!'.  in   gewiiliu  liehen  Kieserze  jenen    Luhein  abso- 
tt gehing:,    und  Gahu  winde  dadurch  ein  Termö- 
f  ■Man*.      ■ 

/  fraka'«  Beispiel  öffnete  den  andern  die  Angen.  Alle 
n  nun  Jlardtnaliii  hallen,  und  bo  kam  es,  cutss  die 
-Grube,  die  ihn  schüttete ,  und  seither  mir  mall  he- 
ia wurde,  plötzlich  neue  and  lebhafte  Aufnahme  erhielt. 
Durclt  den  häufigem  Gebrauch  des  Quarzerzus  sind  die 
ialüuuer  Suhuckmelzmi  bis  auf  30,  ja  selbst  l>i>.  mit  .SO  und 
■min-  Tage  verlange«  Wöndun,.  allein  immer  noch  werde» 
in  OtfüD  verhäUmssm  aasig  zu  sehr  angegriffen. 

Daaa  dem  soisl,  liegt  in  Vomrtkeilen  der-  duftigen 
rhuielzer,  die  überhaupt  keine  Freude  an  dem  Tiden  Hard- 
m- Zuschlag  haben,  und  sich  bis  jetzt  noch  nicht  davon 
Bsetigen  wollen,  das«  sie  gleich  beim  Beginnen  ciaer 
chmclzuug  diese»  Erz  neben  dein  Bliiimnlm  mit  anwenden 
Sie  glauben  mit  recht  leichtflüssigen  Korpern  an- 
a  zu  müssen,  und  darum  geben  sie  in  ilun  eisten  Ta- 
in  fast  nur  Kieserz  und  Schwnrzkupferscldacke  auf,  mini- 
■  daait  aber  auch  gleich  ia  den  ersten  48  Stund**  ihren 
(Bit,;  der.  nachher  durch  keine  veränderte  Beschickung  wie- 
r  ganz  gemacht  werden  kann. 

Das  Verhältnis*  zwischen  Kiosere  und  QunrKerz  igt 
\t  nicht  immer  gleich.  Gegenwärtig  werde»  gewohnlich 
i  2  bii  3    I  heilen  Kiesen  '1  Tkeil  ymirzetv,  gebracht,  iil- 
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lein  ilic  fortsetzenden  Ausmessungen  der  Oefen  bis  an  im. 
Ende  der  IrliButlnnp; .  im<l  die  nicht  seilen  vorkommend« 
Bildungen  sehr  eisenreicher  Gesclüire,  zeigen  dass  dos  lelz- 
lern  noch  zu  wenig  ist.  — 

Der  Gang  der  Suluarbeit  ist  im  Ganzen  seht  unr 
massig.  Die  sich  selbst  überlassenen  Arbeiter  sind  nachlässig 
geben  die  Erze  fast  immer  in  zu  groben  .Stücken  aul ,  ■ 
halten  im  Aulsetzen  äusserst  wenig  Ordnung.  Darum  kra 
ken  auch  die  Fahluner  Oefen  beständig,  darum  sind  Im! 
Ol!i.'h  dort  nichts  nütze,  und  darum  in uss  mau  immer  kün- 
steln, und  immer  die  Beschickungsverhältnisse  Veratide 
um  die  Folgen  vorausgegangener  Nachlässigkeiten  Miede 
gut  zu  machen. 

Die  Leichtöiissigkeit  der  Erze  erlaubt  in  kurzer  Zeil 
grosse  Quantiiale  wegschmelzen  zu  können,  und  j 
so  grossere ,  je  '  weniger  Quarzerz  in  die  Beschickungen 
kömmt.  —  Folgende  awei  Beispiele,  welche  ausdemBeob- 
ach  tun  gsprotok  olle  der  Eleven  aufs  Jahr  1824  enluomm 
sind,  werden  dieses  bestätigen.. 

Erstes  Beispiel.  Zweites  Beispiel. 

Die  Beschickung  bestand  aus: 
4*  Prozent  Quarzerz  14  Prozent  Quarzerz 

26      —      Rieserz  76      —      Kieserz 

30      —       Schwarzkupfer-        10       —      Schwarzkirpfer- 
ech  lacke,  schlacke. 

In  24  Stunden  wurde  Beschickung  in  asse  verschmölze*  '■ 
135  Zentner  (älOOPfd.)  198  Zentner. 

In  24  Stunden  wurde  Rohslein  ausgebracht; 
18,4  Zentner.  34,5  Zentner. 

Der  Kohlenaufgang  pro  Zentner  Beschickungsmasse  betrog: 
3,1  Kubikliiss.  2/2  Kuhikfüss.       ' 

Mau  stiehl  in  20,  30  bis  40  Stunden  einmal  ab,  .  ■( 
zwar  kann  ein  Abstich  von  25  bis  zu  48 ,  ja  selbst  bis 
60  Ztr.  Stein  in  sich  lassen ,  je  nachdem  der  Blötnialm  » 
der  Beschickung  vorwaltet«  und  je  nachdem  man  mehr  oder 
weniger  rein  absticht. 
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Die  Jen  Fahhiner  Oefon  ngcnlliümhclitn  tiefen  und  wei- 
GestolJe  erlauben  so  starke  .Sreinansamtnlmigen,  «eiche 
■in-igens  den  Vorlheil  habe»  i  elass'  sw  die  Oefen  heiss  hal- 
cii  helfen.  Beim  Abstechen  Iäs*t  man  den  Stein  übet'  hcisse 
Mdacken  laufen,  die  man  zugehen .Stfchlocn  und  Stich- 
eerd  anhäuft ;  um  Explosiv  neu  zn  vermeiden. 

DorcliM'lmiHüfli  sehen   100  Zentner  Scnmelzpjttt   (Ew 

Still wflvzku»(i'rsch  lacke  )  zwischen   14  und  18  Zentner 

"erstem  (  Konpiirskärsten )  und  05  bis  75  Ztr.VoFlkonimtie 

Schlacke.     Das  Fehlende  göhlJ  tbeÜS  in  das  Gesehnt',  thefla 

(  *S  Verblasen.      Der  verblnseno  Theit  bemgt'-fcewtihtii. 

gegen  8  PrcWKiit  von  der  Summe  -dea  Schmelzs/mes. 

Im  Ganzen  geht  die  Suluarbeil  saiger,  und  'fiVfglfch  auch 

j  ifenlidi  reinlich.     Im  Vovheerde  und  anfdpr  Ofehsohle  bil- 

tn  sich  indess    nicht  sehen  Ofenbriiche,     die   mmV  allt&eit 

I  «üdernilischnielBt,    obgleich'  sie  '»weilen    fasst   Mos    anB 

»etallisdiem   Eisen  bestehen.     Sind  diese  Ofen  brlt  che-,  <Ke 

fiwftl  odet^NasiiibnnfV'gPMs^sb  wirft  man  sie  auf  die 

Irzröste  ,  damit  die  schwerlich«  Säure  'sie  vorher  thirchdr'ngi 

nl    zerkleinhar  macht       Kleine  Stüoken    trägt,  aber   der 

Schmelzer  sogleich  auf  die  Gicht.      |  _,,     ;,, 

Ofenarbeit    heim  Suluschmelzen. 

Zwei  Scliwelzer  uucl  ftwei  Aul  träger,  bedienen  einen 
Ofen,"  und  lösen  sich  in  12slündigen  Schichten  ab.  Der 
Anfang  einer  Schmelze  wird  wie  gewöhnlich  mit  Ausfüllung 
de»  Ofens  durch  Kohlen  gemacht.;     i\ach    l'.  Stunde  brennt 

Feuer  schon  au«  der  Gicht,  und  kurz  darauf  giebt  man 
4en  ersten  Erzsatz.  Diedavauf  (olgenden  verstärkt  man  indem- 
selfaenJIaase  wieder  Ofen  in  grössere  "Wirksamkeit  kömnit,-rt 

Die  Beschickung;;  Verhältnisse  sind  schon  bekannt. ;  Ab- 
gewogen wird,  ausser  bei  Versuchen,  nichts.  Hardmalni, 
riliilinalm  und  Schlacke  werden  einzeln  nach  Gutdünken 
«W  Arbeiter  aufgegeben;  der  Hürdmalin  mitten  Über  der 
Brust,  der  Blötmalm  mitten  über  4  er  Form. 

Die  Nase  giebt  dem  Sehmeltev  das  meiste  Anhalten, 
sucht  sie  am   liebsten   bei  drei  und  Tier   Zoll  Lange  zu 
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erhallen.  Wird  *ie  langer,  ko  km«  die  Rrost  leiden ,  1 
sie  aber  zu  kurz,  so  schmilzt  leicht  die  Form  a'-_  .Aiirh 
macht  es  bei  der  kiesigen,  sehr  hitzigen  Natur  der  FaMii- 
ner  Schmehrgiiier  oft  viel  Noth  ehe  man  es ,  wenn  es  «»- 
mal  versehen  ist,  wieder  au  einem  Naseuansalze  bringt. 
Oft  wird  bis  dahin  die  ganze  Form  zerstört,  oder  der  Ölen 
wird  derma  ose n  mit  Erz  übersetzt,  dass  er  sich  verstopft. 
Die  Schlacken  von  der  Stihiarbeit  lägst  man  nicht  über 
die  Gasse  lmilen,  sondert»  scheibl  sie  ab,  sowie  < 
,  und  andern  Orten  geschieht.  Man  glaub)  auf  diese  Wei» 
weniger  Stein  in  ihnen  zurück  zu  behalten,  und  ihr  J 
hen  »theJtit  dieses  auch  allerdings  zu  betätigen. 

Produkte    vom    Suluschmetzeu. 
Hierher  gehören: 

die  Ivh  p  ferste  in  c , 
die  Suluscblacken  und 
die  Geschurerzeugsisse, 
1)  Der  Kupfewtem  (Kupparskursleucn  )  welcher«  FniV 
Jun    erhalten   wird,    kommt  von    verschiedener  Zw 
setzting  vor,    und  enthalt  das  Kupfer  in  so  Huregülmäuigir 
Verlheilung,    dass  man   fast   in  jeder  Gegend   der  gras*« 
Steinscheihcn   einen    etwas  andern    Gehalt  findet      Eben:W 
verschieden  ist  der  Durchschnittene  halt   von   ihn  Kupierst*- 
nen  der  verschiedenen  dortigen.  Hülfen  und  verschiedenen  Ab- 
suche.    Man  kann  annehmen,    dass  er  von  5  bis  JU  Pfui 
im  Zentner  veränderlich  ist. 

Ich  analysiiie  selbst  in  Fahlun  im   Laborateriu  das  In» 
glitnts  einen  dergleichen  Stein ,  und  laud  ihn  nach  I'n 
folgender  Gestalt  zusammengesetzt. 
58,14  Eisen, 
26,70  SdiM-efcl, 
9,81  Rupier, 
0,58  Blei 
1,44  Zink 
1 95  Kieselerde. 
98,02 


» 
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7ä**i *mlnü  dsq;l^he»>Analy*an  <wxnlti  mHnin 
<rgs<e»,  eine  vierte  Analyse  toi  Fahlmer  Kiinfsisfcnn 
*  dem  norwegische»  Hü^ofhoantenHettfn  Johnsen  un~ 
wimw.     Die  letalem drei  gabten  folgende  Resultate:: 

tfeü       «2,260  -     00,29$         .      55,85 

äfrwefel  28,31«  26,674     '  24,62 

opfer       8,320  8,848  1200 

fei            i Spur  3,96 

fek          1,230.  1,094  2,9£ 

iatelerde  0,068"  1,780    .  0,20    v 

alkerde     0,440  0,611  ^_     * 


»— w+— — — — »4***i  1  ■  1 1 1 1   **im*tmmtmm — — *»— illluhm 


98,666  (Bergsten)  98,702  (Bergsten)  99,55(Johnsen) 

Ueber  die  wahre  Natur  dieser  Kupfersteine  «ad  wafu> 
iheinlich  auch  aadrer  dergleichen  Steinbfldüitgjen ,'  Kegt 
)ch  ein  Dunkel  verbreitet^  deäsen  Hmwegschafliing  nicht 
icht  ist. 

Dass  die  Hauptbestandtheife  derselbe*,  Eisen  und  Schwe- 
I,  sich  in  ihnen  ohne  alte  Regelmäßigkeit  irt  giuk'lrill- 
ihrliehen  Verhältnissen  mit  einander  verbinden*  soften  r  ist 
«m  anzunehmen,  Auch  geben  die  vorliegenden  Analysen, 
enn  man  sie  näher  durchsieht,  berechnet,  miteinander 
rgletcht,  und  die  übrigen  Metalle V  welche*  dberilalfo  einen 
he3  de*  Schwefels  an  rieh  genoamtan  haben, >lberucks{dl- 
pt,  Chrand  genug  um  dieses  voHigzti  bezweifeln.  '  * 

'  Gleich woH  existirt  keine  bekannte  Eisenfcchwefe1ung$-J 
de,  welche  demjenigen  Verhältnisse  etrtsprScheyWäs^&i 
«Steinen  obwaltet/  und  man  TnnWdahet*  aunetugetf,  dass 
*  Wer  versdnedfene  Ertensulphorete  vereinigt  tqrAftfa, 
■ge&hr  so  wie  im  Magn^tkie^'o^En^  In  z>frWeflei 
atänden  der  Schwefeluri^  rorkdnttt,  und  wie  in  vielen 
;hlacken  ein  und  dieselbe  Base-  iri  Zweierlei  Siliziningsgra- 
n  angetroffen  wird.  -':  *■<?''• 

Das  Aedssere  der  FahhmeVKtnSfersteine  bestätiget  diese 
inahmö,  denn  auf  den  'angesfchlhTenen  Flächen  erkennt 
s<  gut  bewaffioete  Adge  deutfifcft  viele  zarte  Fäden ,  welche 
>  Hauptmasse  durchziehen,   und  dferen  Farbe  einen  weif 
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grossem  Eisengehalt  hi  verralLen  scheint,  t&s  die  Farbe  der 
Grundlage. 

Innig  dürfte  also  die  Hauptverb  In  dring  der  in  d«t 
Kupfersteine  vorkommenden  Sulphuuete  nicht  sein,  daher 
schwerlich  nach  stüclua  metrischen  Verhältnissen  «ftl^en, 
allein  die  Zusammensetzung  der,  I  einzelnen  Snlphurete  ge- 
schieht wahrscheinlich  auch  im  Steine  stets  nach  den  Ge- 
setzen der  chemischen  Proportionen  ,  und  sonach  v iirJea 
diese  Hüttenprodukte  ilirer  Natur  nach  vollkommen  d« 
Schlacken  an  die  .Seite  gesetzt  Werden  können  ]  in  denn 
sich  zwar  die  einzelnen  Silikate  regelmässig  bilden,  aber 
die  Verbindung  der  Silikate  unter  siib  in  keiner  slächiuKe- 
Irischen  Ordnung  angetrouen  wird. 

2)  Die  Suttachlackeu  von  Fahlun  sind  mehrfach  durch 
genaue  Analysen  untersucht  wurden;  denn  die  Leichtigkeit, 
womit  sie  sich  bilden,  und  das  kristallinische  Aeussere,  waa 
ihnen  häufig  eigen  ist ,  und  welches  aal'  eine  sein-  regelmäs- 
sig« Zusammensetzung  »chliesseu  lässt ,  haben  ilineu  iiie 
besondere  Aufmerksamkeit  der  theoretisch en  Hütlenleuie  il 
Schweden  zugezogen.  Man  hat  gefunden,  dass  ihr  vorwal- 
tender Bestand  th  eil  Elsenoxydul  -  Bisilikat  ist,  und  dass  die 
Arbeit  um  so  reinlicher  geht,  je  mehr  dasselbe  in  ihnen 
präduminirU  Die  Schlacke  enthält  dann  aucli  weniger  einge- 
mengte  Steintheile,  und  erscheint  von  kristallinischerer  Tex- 
tur, wahrscheinlich  weil  ilu-e  Erstarrung  langsamer  ge- 
schieht. —  Ganz  frei  von  S lein parli kein  findet  man  sie  iidesi 
wohl  nie.  Dem  Auge  sind  letztere  zwar  sieht  immer  sicht- 
lich ,  aber  sie  geben  sich  sofort  durch  den  hjdrotluonsa 
Geruch  zu  erkennen,  welcher  entsieht,  sobald  man  verdünnte 
Salzsaure  auf  das  Scldackenpulver  bringt  Uebrigens  sind 
diesen  Schlacken  noch  Beimischungen  von  Thon-  und  Ei* 
senoxydnl-SinguIosilikat,  Talk  -  Bisilikat  und  zuweilen  auch 
von  Kalk-Bilikat  eigentümlich,  so  dass  ihr  Kieselerden- 
gehalt  von  40  bis  47,  ilir  Basengehall  von  53  bis  60  Pro- 
cent verschieden  ist.  Je  rauher  an  Kieselerde  und  je  freier 
von  Talkerde  sie  lallen,  um  so  besser  ist  in  der  Hegel  der 
Schmelzgang. 


•     ^   . 


¥W  dm  Analysen  die  rowFahhinsr  SotuscMacken  gefor- 
mt wurden,    lültre   ich  hier  nur  die  des  Herrn  Professor 
Sefström  auf«    Das  antevsaohte  Stück  war  wohl  geflossen 
ttd  kryslallinisch  im  Brttchtv  *) 
•  Von  2  Grammen  Schlacke  wurden  erhalten: 
Kieselerde     0,043    Sauerstoff        0,473 
Eisenoxydul  0,755    0,172) 
Mangan         0,047    0,010  G,  2  »0,452 
Talk  0,114    0,044) 

ThoneruV      0,114  0,05a 

1^973^ 
l)  Gcschuvcrzeugnis&c.  Obgleich  die  Suliiarbeit ,  im 
Vergleiche  gegen  andere  und  frischere  Schmelzungen,  ziem- 
lich .reinlich  geht ,  so  sind  doch  Geschurerzeugmsse  ihr  kei- 
neswegs fremd.  Unter  den  mamricli  fachen  Bildungen,  die- 
se! Art  hebe  ich  hier  nur  drei  hervor.    Es  sind:, 

der  Nas 

der  Dalkare  und 
der  Lortled. 
Unter  Nas  versteht  man  die  Masse,   die   sich  auf  der 
Ofensohle  anlegt ,  und  zuweilen  nach  und  nach  so  anwächst 
dass  man  zum  Ausblasen  gezwungen  wird. 

Vorzüglich  dann  wenn  das  Erz  so  gerostet  wild,  dass 
sich  ein  Theil  seines  Eisens  in  rolhes,  leicht  redueüribares 
Oxyd  verwandelt,  kommen  diese,  die  Arbeit  sehr  belästi- 
genden ,  Auswurfe  zum  Vorschein. 

Der  Nas  entspricht  den  deutschen  Eisensauen  und  be- 
steht der  Hauptsache  nach  aus  metallischem  Eisen,  daher  er 
auch  oft  so  dicht  ist ,  dass  er  gehärtetem  Stallte  gleicht. 
Gelbgraue1  Kr) stalle,  aus  kunstlicher  Blende  bestehend, 
durchziehen  die  Masse,  in  welcher  ausserdem  noch  mehr 
und  wenige*  Kupferstein  und  Sclilacke  eingewickelt  liegen. 
Es  giebt  noch  eine  andere  Sorte  Nas,  die  sich  oft  an 
die  Seiten  des  Gestelles  anlegt*     Diese  nähert  sich  aber  ih- 

*)  Eine  Besöfcrtibang'  de»  FnUuner  8ul«*chiockeD>  aebit  vier 
andern  Anal yseu  -  Resultaten  fiudet  sich  in  dem  Schriftchen  de»  Verf. : 
Krfukrungtoätze  über  die  Bildung  der  Schlacke»^  Freiberg  1827. 


•er  Natur  nach  mehr  dem  Rohsteine,  enthält  Ober  20  Pro- 
zent Schwefel,  imJ  ist  Wahrscheinlich  uicliis  anders  all 
»ehr  zinkischer  Knplerstein ,  welcher  wegen  seines  grojsn 
Zinkgehaltes  schon  im  Ofen  zum  Erstarren  kam.  — 

Ueber  die  Zuguleinachung  des  Käses  ist  schon  Irüher  rtai 
Nölhige  erwähnt  wurden. 

Die  Daliare  sind  dem  Nase  ähnliche  Massen ,  die  sich 
aber  nicht  iru  Innern  des  Ofens  ,  sondern  im  Vorbeer&e  an- 
legen ,  nnd  mehr  den  Charakter  der  Schlacke  an  sich  fra- 
gen, (J.  I).  ans  Kieselerde  und  Eisenoxytlul  mit  eingewickelt 
ten  Steinllicilen  bestellen.  Es  sind  krankhafte  .Schlacken- 
gebilde,  die  zeitig  .zum  Erstarren  kamen,  nnd  denen  d» 
Regel massigkeit  in  der  Zusammensetzung  abgeht,  welche 
der  vollkommen  ausgebildeten  Schlacke  eigen  ist. 

Herr  Geschwornei  CM.  A.  Sjiigreen  untersuch« 
ein  Stack  Dalkare  und  fand  in  100  Theiien 

39,210  Kieselerde    mit  10,722  .Sauerstoff 
57,170  Eisenoxydul  —  13,018        — 
U  übrigens 
,     1,017  Schwefel 
0,120  Kupfer  und 
1,611  Zink. 
s  99,130. 

Xier  Lorileil  Mar  mehr  den  trübem  Zeilen  eigen.   S«i 
dem   Gebrauche  grösserer   Mengen   Qnarzerz    in  der  Solu* 
arbeit  ist  er  seltner  geworden.  —  Er  hat  in  seiner  i  Zusain- 
menselzung  viele  Aehnlichkeit  vom  Dalkare,    ist    also  eben- 
falls schla ckenartiger  Natur,     Herr  Professor  S  e  fst  ru'm  u*- 
tersuchte  ihn ,  und  fand  in  100  Theiien : 
31,45  Kieselerde 
60,25  Eisenoxydul 
1,50  Talkerde 
0,45  Manganoxydul 
2,15  Thonerde 
0,45  Kupferoxyd  und 
4,55  .Schwefel 
100,70 


SefstrSn.  nackt  indes?  m  #w»-#*;fi/<pt;ef*  Jmaler 
!2f  Sejte  163,,  WO  diese  Analyse  abgedruckt  ist,  gelbst 
rauf)  aufmerksam,  ,dass  hier.,  wie  aus  dum  yeberschusse  ' 
d  dem  Schwefelgehalie  hervurgeue ,  Malus  che  in  lieh  meli- 
e  Pw^zente  als  Oxyde  aufge  Führt  sind,  die  eigentlich  me- 
lisch  vorhanden  waren,  und  diiss  folglich  ohiges  Analy- 
iresultat  .noch,  nicht ,  die   vollkommen  wallte  Zusaramen- 

„  441«  ifeaffr  ^nnidefjässt  .3^6   bucV,  <$b  ,d)uii  ©bwal» 

Af^fr^d^jgekt,  joi;?gel  he™rlV.da*sricb,d4a  Produkt 

^^nd^r^ero^fäewj^gfib^  » 

so  —  wie,maft  üi.Fcgibfl^)«^.^1|5^^1f||fc,n;,,|)i1.  -  J 
tUBefe.uLwiled  i§t<  CinV:  sehr  iman£«nelrM«<  •Erttttwnnng 
ei  den  Fahlunef  IIWitniM  'Hf  MtRfdM 'amtt  (J*<€estelft  ans 
er  SchlackeMsasM  aai^<  senkt  Sich,'  dV»  er-^mAr-  Bfeenuxy-. 
ut  enthält  j  und  daher  speiifiseh  schwerer  fety  «äfleiwärts, 
id  bildet  über  dem  Kupiersteine  einen  zähen  Brei,  durch 
an  sich  der  später  kommende  Sie»  «m  mit  vieler  Mühe 
iid  mit  Zurücklassung  vieler  Taeilohan  •  hnMaroh  arbet- 
a  kann,  ■  <■■' 

Immer  bleibt  '  dann  noch  eine  scharf  Agetfehniuene, 
«Jir  odcr-ininder  starke  läge  -tywihaUnafc  $ulnltklacka  * 
dfeileu  Oberfläche  edbrnimmenv'  ■...■1'..-,  '-'■■u;v:  \i  -.-«■• 
R,'J1:Äs  bindet  ■  also' eine  formlicho  Trenomifr  des  frischen 
chiack  entheiles  von  dein  saigern  Statt , r  u^ftsm-ar  mä^'die 
ÜsaÜhb  KU  'dieser  TeenaungNvoh)  Vmnehmüch  m  ^etleich- 
ra  Erstarrbarkeit  der"  StigulbsilikatseMafeke  (flenn  Hb  sol-  - 
he  kann  matt  der  Hauptsache'  «ach.  'den  Lodled  betrach.- 
fn)  liegen.  -■"     "'   ^      '■ 

Diesem  nach  ru  urifieltpn'ttürden  dergleichen  Lortled- 
ialungen  überall  VarkoimnralifcrusMn-;  wo  mau  irische  Ar- 
eiten  treibt,  und  docli'ifet'':das  nicht  der  Fall.  Dass  es 
1  Fahhin  geschieht;  Keit  la^afen  Seilt  weilen  Gestellen  der 
artigen.  Suluöfen.  Hur  Tut'  sa^BtAdackca,  die  sieb  lange 
■        ,Orr,,i  ,    ■         - 


> 


Zeit  flüssig   erhalten  können,    sind   jene  geschaffen, 
Smguh'isilikate  erkalten  in  ihnen  EU  zeitig,  — 

Darum  bat  man  auch  in  Fablun  die  Erfahrung  gemacht, 
dass  die    Stduscli lacken  wenigstens   ihre  43    bis  45  Pi 
Kieselerde   entlialten  müssen,    wenn   der   Prozeu  so 
soll,  wie  .ran  wünscht.  — 



RQstHng     dct     Kup  ferste  im. 

Um  nun  aus  dem  Kupfersteino  das  Kupier  gewinn« 
zu  können ,  rnusa  der  Stein  vorher  enisehwefelt  und  oxydirf. 
also  gerüstet  werden.  Dieses  geschieht  hei  allen  Faliluit« 
Hülfen  —  besonders  um  die  Auslaugung  der  Kupfi-i  \ 
durch  Regen  und  Schnee  zu  vermeiden  —  unter  Gebü 
und  zwar  in  Stadeln  mit  Mauere  in  fassung  von  8  bis  9  Elle« 
Länge,  2?  bis  drei  Ellen  Breite  und  3  bis  3]  Ellen  Hohe.  - 

Das  Ausgezeichnete  hierbei  ist  die  geringe  Anzahl  vo« 
Feuern,  die  man  dem  Steine  giebt.  Während  mau  an  meli- 
rern  Orten  und  namentlich  in  Freiberg ,  wenn  man  mit  Holt 
zubrennt,  den  Kupd-rstein  IS  bis  20  Mal  rosten 
in  Fahluii  alles  mit  4 ,  höchstens  5  Feuern  abgemacht,  uhn« 
dass  sich  bei  der  darauf  folgenden  Schwarzkuplerarbcit 
auffallend  grossere  Lechbildung  zeigte. 

Der  Grund  zu  dieser  Verschiedenheit  kann  in  nicht* 
anderm  als  in  der  ungleichen  Zusammensetzung  der  Stein 
selbst  liegen.  In  Fahlun  hallen  sie  gewöhnlich 
13  Pfund ,  in  Freiberg  40  bis  50  Hund  Kupfer  im  Zeniten 
Der  Fahhiuer  Kupferstein  ist  also  mehr  als  ein  kupliii-er 
ltohslcin  anzusehen,  der  Freiberger  aber  ist  Kupfersteil» 
vollen  Sinne  des  Wortes.  Je  mehr  aber  der  Kupferati 
Kopfer  enthält,  um  so  subtiler  will  er  beim  Zubrennen  be- 
handelt sein,  wenn  nicht  starke  Kupferreduklionen  ent- 
stehen sollen. 

Früher,  wo  die  Erze  reicher  waren,  und  der  Kupfcr- 
stein  folglich  ebenfalls  reicher  ausfiel ,  inusste  man  auch  m 
Fahlun  mehr  Feuer  gebe«,  und  iu  die  ersten  Feuer  nur 
sehr  grobo  Stücken  nehmen ,  damit  die  Hüstung  anfangs  ja 


.",     ':        '  Ar. 

■^"TMzt  hat  man  die  ersten  beiden 
■er  gans1  «litmlWStHtteä',  und'  das  nunmehrige  erste* 
laW^MÄ^oÄ'Vftri'An^  .  her  das  dritte  beut,  »ml 
Mr^R^iVn4»inaan*  wJWas  sonstige  dnite. 
"'TfcÄ«ÄriBB(m^M'irf',inif  besonderer  Vorsicht  betrieben 
In,  Von  ihr  hängt  na  Theil  das  prozentalische  Ausbrin- 
■  des  Kupfers  und  seine  Reinheit  ab. 

Schädlicher  kann  ein«  iu  starWabAÄift*  zar  ichwache 
ästwng  werden.  Leister e  zieht;  nur enu^gr^e^jiiKJiYrei- 
ere "  Lechbildang  nach  sich, ,  erste*«  rWrdjfibjt  .aber,  .'den- - 
Warztuprerprozess,  erzeugt  ein  unreines«  «br -cjse*talti- - 
s  Schwarzkupfer,  welches  zuteilen  sc i  e^enJudug  wird,- 
ss  es  im  Ok-n  zum  Erstarren  kömmt,  päd  ^ebt  übrige»» 
!  Veranlassung  zum  Entstehen  der  sogenannten/,  Yarann» 
r,  (kup'erlialtrgcr  Eisensauen)  die  den.  Ofen  ]beläsUg*a 
d  nur  buchst  unvollkommen  wieder  zu  Gute  <  gemacht 
erden  können.  .,.   ...    -... 

s;„Der  eflt*.  .Ausfall  der  Slaiuiesturig  hangt  aber  davon 
^ dass, .  n*ai> ,  in,  deq ,  verschiedene!  Böttnbschoi tten  (Fevern) 
B,J$tz«  nuj,  aümäblig  vermehrt,  und  dem  jedesmaligen 
asjande  de*  S-teias  anpasst. 

Im  ersten  Feuer,'  wo  der  Stein  noch  seinen  vollen 
cbwefel  hat,  ist  die  grösste  Vorsicht  nöthig,  und  dies« 
maw  Brand'  dar!  nichts  Anderes  als, eine  schwache  Vor* 
mitaäg  -auf  die  kommenden  Brande  sein.  Je  mehr  Schwe- 
lw  Produkte  ist,  je  rascher  geht  seine  Entfernung,  tje 
rpägai  Schwefel,  je  hartnackiger  beharrt  er.  \  Darum  mos» 
law  web  Mten  gleich  in  Anfange  den  Schwefel  zu  stark 
snagreifen,  denn  man  erschwert  sich  sonst  die  darauf  fol- 
cadeä  FeWT.  Die  ganze  Summe'  des  Schwefels  'gleich  im 
ahnt  'Brande'  dazu  benutzen  n  wollen,  um  diesen  Körper 
lach  im' Anlange  durch  sich  seihst  zu  entfernen,  geht  nicht, 
an«  'snntf '  wShde  den  Rost  zusammenschmelzen ,  ,den  Zweck  . 
tta*  tktmc\#ti',  rradV  dabei  ausserdem  eine  Mann  rolhfls 
Sssnnsyd '«rhoftfen ,  welches  beim  Schwarzmachen  sich  nicht 
!rt*bMM;  s^tfern  ucÄS^e^r  nwUllisJrt.    Auch  ist  Kap.' 


an 


ler  fluchtiger  als  man  oft  glaubt,    und  der   Schwefel  dgt 
schon  um  desshalb  nicht  zu  gewaltsam  entfernt  werden, 

lu  demselben  ilaäse  wie-  sich  der  Schwefel  verwind«) 
muss  die  künstliche  Hitze  aioli  verstärken.  Darum  be» 
man  bei  den  später«  Feuern  Kohlen  in  die  Rüsi 
den  Steiu  um  ihn  besser  von  der  Warme  du  ich  dringen  i 
lasse»,  und  überzieht  die  Steinhaufen  mit  einer  Decke  Vi 
Geslübe  und  Suinkleiu,  damit  die  Hitze  zurück  geh;  dien  di 
das  Brenn  male  rial  nicht  zu  rasch  und  unnütz  verbrannt  ui« 

Hiebt  selten  übertreibt  man  aber  in  Fahlnn  bei  den  U 
len  Feuern  die  Hitze.  Dieses  beweisen  wenigstens  die  a 
öfters  in  den  Raststätten  vorfindenden  metallischen  Stile*  Q 
flossenes  Kupier)  so  wie  die  Erscheinungen  beim  Schwa: 
inachen. 

Die  Erfahrung,  dass  das  Zubrennen  um  so  besser  geht, 
]*e  seh  wefel  reich  er  der  Rost  ist ,  hat  Veranlassung  gegi 
dass   bei  einigen  Fahluuer  Hütten  noch  rohes,  schwefelt 
ges  Erz  unter  den  Stein  gebettet  wird.      Man  wählt 
da  dieses  Erz  dann  gleich  mit  zum  Scliwarzmncheii  ki 
reichere  Blütinahner  aus,    denn  die  gewöhnlichen  Kii 
sind  zu  arm  dazu.      Diese  Methode  wird   indess  von 
Hütten  besitz  em  verwerten,    und    vielleicht  mit  Recht, 
man  nicht  immer  sicher  ist  aul  diese  Weise  Blende  aii 
ter  den  Stein  zu  bringen.     Früher,  wo  man  häufig  Erze 
die  wirklich  reich  gentig  waren  um  sogleich  auf  Schw; 
kupier  verschmolzen  zn  werden  ,   war  allerdings  jenes 
fahren  an  seinem  Orte. 

Beschreihut 

Erstes  l 


Auf  4  Zoll  hohen  Unterlagen  wird  zuerst  ein  G   1 
Zoll  hohes  Helle  (Iiultveil)  von    klar  gespelltem   Ras 
bereitet,  und  auf  solches  der  Stein  ,    gegen  100   . 
Gewicht,  gestürzt,     Dem  Holze  zunächst  kommen  die  g 
Sien  Stücke,    wie  eine  Hiilstiir 
immer  kleinere.      Die  oberster 


■■■;>  1.    .;-       ■■■    -       ,-..        ■•■■ 

WWfW  m  «6fit."-'*olflAiAidBteta"BHAli'  -1*1 
■B^*SrW»ieW»^*o^St*foWe*«  iMfwB&rMriDux***, 


Nton:13b^  /erscMagcn  ftirt  dasselbe,    Kohtes 


*4ii*wM«*az«*aVierrtet,  aber-dec  Rest -wird  mit  Stamklela 
W«*l*  »Bc  bpmnt  gewöbnlkb  drei  Wachen»  kaao  aber 
■reiiearauthaedks  Wochen  brauen.  ... . 

Drittes  Feuer. 

Dm  Holzbetta  wird  noch  niedriger. ..  Die  Steine- sind 
Nbgängii;  zu  äiihnoreigrösse  zerschlagen)  An  den  riet 
ton  heim»,  jedoch  nicht  durch  die  ganze  Rostflache  bin- 
teb.,  weiden  drei  Schiclilen  Kohlen  gelegt,  und  zwar 
a  immiltelbar  anf  das  Holzbelle,  eine  zweite.  10  Zoll 
kwr,  wid  die  dritte  abermals  10  Zoll  höher.  Die  Ober-  ' 
che  den  Roste*  wird  zuerst  mit  KuMcoklein,  und  dieses 
(•der  inrT  Steinkleiu  Überdeckt.  Der  Rost  brennt  1  hm 
r-Wtdk«i  -  ■     * 

Inii    *■&■•..  .    .;        '  ■;-.,.     ...  ;■■, 

j'j. ,■;"—-.   !«■  Vierte*  Feuer, 

w  'Da«  ÄcfebeKfi  »I  wi*  beim  vorigen  Rotte.  Der  Stein 
l  noch  klarer  zerschlagen,  vorzüglich  derjenige,  welcher: 
nm  vorigen  Feuer  zusammengesintert  hatte.  Durch  den 
tuen  Rost  hindurch  gehen,  abwechselnd  mit  Stein,  fünf 
LsUenacbichten.  Die  Oberfläche  des  Rostes  bekommt  eben-  ' 
ißs  einen  TJeberzng  von  Steinklein  und  Lösche. 
Die  Brennzeit  dauert  8  Tage. 

Nach  Beendigung  des  vierten  Feuer*  wird"  der  ztuam- 
mgesuilerte  '■'•■'■-'  zcrscldigen, ' und  derjenige  TfreH  davon, 
'elcher  eich  durch  eine  | riinlicte  'Farbe  'auszeichnet,    ima  • 

l  genugsam  gebrannt  ist'^'  'ausgelesen'.''  Maji'iienn'i 
in  Kampiert,      Mit  ihm'  vereinigt  Wun  tue  V&ä  Stfctte 


im  Roste,  die  sich  frei  von  der  allgemeinen  Zi 
lerung  hielten.  Dieser  Aiisschnes  kommt  nuls  \«we  x\ 
stung ,  um)  wird  Wie  Stein  Rizs  dem  dritten  Ferner  belli 
Durch  die  Itöslnng  aoH  der  Falihmcr  .Stein  4  I 
ztriveilen  sogar  10  Prozent  am  Gewichte  verlier*»).  *) 


ßa*     ScAwnrzmnchen.     ■ 

Der  ans  vielem  Eisenoxydnl,  mehr  und  wenig) 
Oxyd,  Kupferoxyd ,  etwas  Zink-  und  Bleiusvl,  so  \ 
ein;gen  schwefelsauren  Metall-,  vorzüglich  F.  Isen  salzen  fc 
stehende,  angebrannte  Stein  kömmt  nimm ehr  in  die  .Sein vi 
kupfe  rarbeit. 

Das  oxydirte  Kupfer  soll  wo  möglich  hier  allein  i 
der  in  Metall  verwandelt,    alles  übrige  aber  durch  1 
Bcblackung  abgeschieden  werden.  (   Die  leichte  Red  mir!» 
keit  des    Kiipferoxydes   unterstützt   dieses  Plan ;    aber  n 
tkeilweise  wird  die  Absicht  erreicht.    Es  fällt  ein  Prodttk 
dessen  Hauptbestandteil  zw  ar  metallisches  Kupfer  Ist  u  a 
noch  so  unrein,    dass  es,   ohne  nochmalige  Um  schmelzt 
nicht  als  Kupier    verarbeitet  weiden  kann. 

Dnrum  nennen  es  auch  die  Schweden  Rohkupfer  (R 
koppar)  und  das  was  wir  unter  Schwarz  mache  a  vers'  ' 
nennen  sie  Rukupparbruk  oder  Rostbfuk.  — 

Die  Schuariiupferofen. 
Dieselben  Oafen,  in  denen  die  Suluarbeil 
wird,  mü-Hi'iL  bei  den  meisten  Fahluner,' Hütten  auch  >^ iwdfl 
den  Dienst  beim  Schw  arzmachen  thun ,  allein ,  i 
brauclien  zu  können,  ist  es  nötliig,  sie  jedesmal  für  die» 
Prozess  besonders  zuzustellen. 


*)  BtlrFticheu  Km  (melden  vom  19.  Juli  1828  zurolle,  liut  II 
BergioeiMi^r  Bredberg  neuerlich  Fahnuier  kiiplorsieine  In  Poh 
form  i:> '  FlamuiifiiSffa  rSnleu.  Diese  l'rozpitar  .tnlnen  Yotthaltyi  « 
i  m  ge «Jil.ro ii,  wul  es  Wieb  nur  «och  ia  m 
'wIium   r- 


K?Ä. 


welchen   Eüillim   nie    aul   die    Metallierlui 


*  *  '» 


■V*' 

\ 


üenM»W^fr  awMnfc,  achtelt  fc  £t  AflgfftV  d*M  *ej'  ttf 
Ma»  S\$mWihmgr*  hmdm*Umr,*fatmk  .flfestolW&r  .^ffa 

jaden  nun,  ab  das  der  Suluarbeit.  Darum  verändert 
Na  var  allen  Dingen  Jen  Schmelz-  und  Sammelranm  des 
Xbb8  anter  dm  F#q*?%  iLrk  mm  njacty^fci  kleiner,  and 
allen  drei  Dimensionen. 


nit/jBcliwerenf  Gestufte  ^ 


^  ^erüüefete  PünW  ^  rundlichen  ÖfeiitBhjpds  dicht 
ihr  ab  .6  bis  8  Zoll  von  der  Form  wand  entfernt  fet;,  und 
vjBrizte  bhWe&hr  24  bis  28  Zoll,  jbo  wie  die  Länge 
'*  "  iOM  vop  J?orm  bis  Brustseite)  gegen  18  Zoll  fcfe* 
»•  ^eiäe  abeif  sich  nach  unten  noch  mehr  verjüngen»  Ott* 
Sdb  wns)  wiH  übrigens  in  eine  halb  offene  verwandelt, 
SnV^ndH  önjigefähr  6  Zoll  Länge  hat,  nur  eine  Form 
ibelpaf&n,  fela  sehr  kleiner  Vörheerd  gelassen;  und  irin* 
t^cKentrl^  angebracht. 

Zuweilen  behält  mäh  auch  gleich  die  Na*»  oder' Eise** 
M^1,  me  gewöhnlich  vom  Sulusqhmelzen  her  im  (Bestelle 
(panden  ist,  im  Offen,  fulft'daim  die  Zwischenräume  die 
»  lässt,  mit  Lehm  und  Sand  aus,  und  schlagt  darüber 
i  Sandsohle  und,  auf  diese  das  Gestübe. 

Einige  Hütten  besitzen  besondere  Seh warzkupferöien, 
if  flal&  gleich  diejenige  Konstruktion  haben ,  wfctehb  aus« 
WUt  i&f  ättsen  Zweck  em  den  Siifatfen  gegeben  wer» 

tfvmm  i1,  ''■■.  ■  ■•■•■  - 

969tb    '»jil  ]j  ff?    .i*  :t     ■»-■  . -'ih 

Schmel&mkg* 

Die  Schwarzkupferschmelzen  dauern  gewöhnlich  nur 
S^TPtge.  Öen  Anfang  macht  man  dttmi%  däsri  der  kup- 
igH^jHarthiMdi  vom  zeigen  i^^ai^m^ben.  >:atfF  glü- 
jU»  ftfcMÜI1  är  «enr  Ofen  vor  das  GeMfe»  gefegt  ,i  Äe 
aogemaaert,  und  dass  der  Bcbacht  werter  i^,;!^- 


iilil        *  *    !/.  ■■;.!■    .u-r'    f  m-  '     «     '•  .; 


■  i    ff 


•    (  •  '  vi 

i  •  * 
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len  angefüllt  wird.    Ist  das  Gcschur  glühend ,   so  läsat  ■ 
das  Gebläse  au,  welches  erst  ganz  langsam  spielt,    und  b^ 
ginnt    nun   zu   setzen.      Sind    von    (nähern    Schwai 
schmelzen  noch  seh  lacken  artige  Geschure  vorhanden,  s 
man  diese  zuerst  auf,    weil  sie  zu  lüldung  der   Nase  I 
tragen,  verunreinigt  aber  auch  oft  damit  sogleich  den  Ofen. 

Man  treibt  in  Fahlun  die  Schwarzkupferarbeit  tihne 
Schlackcnauscldägc ,  und  weicht  also  darin  von  den  ine») 
deutschen  Hütten  ab,  die  den  gerosteten  Kupferstein  E 
durchgängig  mit  mehr  und  .weniger  grossen  Quantitäten  u 
grer  selir  kieseheicher  Schlacke  beschicken ,  w  eiche  Y< 
zügltch  dazu  dienen  niuss ,  um  das  Ei'senoxjdul  des  Sie 
zu  absorhireu,  was  um  so  vollkominncr  geschieht,  je  w 
niger  mit  jenen  Seh  lack  ensälzen  ükunomisiit  wird. 

In  Fahlun  hilft    man  sich  auf  eine   andere ,    aber  Hhl 
liehe  Weise.       Statt   der  kieselreichen  Seil  lacke    mMss  A 
der   Kiesel  in  seinem   reinen,    ungebundenen    Zustande 
Vei'glasutigs mittel  für  das  EsenoxjMu]  sein,    nud    man 
reicht  durch   ihn    in   Falilun  seinen   Zweck   mit   deraett 
Leichtigkeit,-  wie  bei  uns. 

Ehemals  nahm  man  hierzu  unhalligen  Quarz  ,    well 
besonders  zu  diesem  iiehtife  in  Finne  gebrochen  wurde, 
aber  aus  andern  Gründen  neben  der  Schwarzkunfererzeogui 
auch  seine  verbal  In  iss  massig    starke    Lechbihlung    geff" 
■werden  musste  ,  so  vertauschte  man  denselben  mit  Hdrdmal% 
-welcher  den  Quarz  uud  den    Lech  gebenden   Kupferkies  : 
sieh  vereinte. 

Das   Verhällniss  zwischen   Run  ferst  ein   und    Hardnt, 
Ist  veränderlich,    auch  wird    in  der   Kegel  weder  der  « 
noch  der  andere  abgewogen ;  ohngefahr  und  diuehschnittl 
aber  wird  zu  8  bis   10  Gewichts  [heilen  Jtupferslein  1  Ge- 
wichtstlieil  Hiirdmalm  gebracht. 

Mau  setzt  wie  folgt: 

Zuerst  kommen  2  bis  3  Fass  Kiipferslein  mitten  II 
die  Gicht  oder  näher  gegen  die  Formseite,  dann  2  F» 
Hurdmalu)  an  die  Urusl,    hierauf  1  Schienfass  Rohleu   i 


Scharfit,   auf  diese  v  iedernia  2  Fms  Bfemy  4rf 
crulüiti  nuchmals  em  Schlenfass  Kohlen.  ' 

Um  einen  lOOpfimdipen  Zentner  gerosteten  Kupferstem 
v»  verschmelzen ,  sind ,  nach  ein«-  1824  gcsclteltjenen  Un- 
Itrsuchung  circa  4,6  Kubikfuss  Holzkohlen  uüthig. 

Man  schmelzt  mit  Nase,  ihn  die  Form  CD  bewahren, 
laut  aber,  damit  der  Wind  nicht  zu  sehr  dadurch  behin*, 
werde,  solche  nicht  länger«!»  etwa  2'  X*U  anwachsen. 
Ancli  lässt  man  sie  Mos  über  der  Form  stehe*/  und  stosst 
jeden  Ansatz  derselbcri,  der  sich  unten  und  att  den  Seiten 
sofort  ab ,  damit  er  nicht  festwurzelt  und  de»  Ofen- 
fing  schwächt.  .' 

Von  '/.eil  zu  Zeit  fahrt  der  Schmelzer  miteuWin  Steeh- 
wen  durch  die  BruBtüffnung  in  den  Ofen.  Das  Verhalten . 
des  Lechs  und  des  Schwarzkupfers ,  welche  lieb  bei  -dieser 
Gelegenheit  an  das  Spett  anlegen,  giebt  ihm  dann  weitem 
■Fingerzeige.  Ist  vorzüglich  das  herausgeholt«  Kupier  zak- 
lug,  so  Weiss  er,  dass  es  an  Härdmalm  und  am  Winde 
fehlt.  Uebrjgens  beobachtet  er  Form  und  Schlacke.  Wird 
erstere  intli,  so  fehlt  es  an  Steinsatz,  wird  aber  die 
Schlacke  trag  und  roth,  so  fehlt  es  an  AiiflusungsmitteL 
nnd  er  verstärkt  dann  den  Quarzzuschlag. 

Zuweilen  bringt  der  Schmelzer  sogar  etwas  rohen  Kup- 
ierstein in  den  Ofen,  vorzüglich  wenn  die  Eisen  aus  fall  un- 
gen  sehr  zunehmen,  und  die  Schmelzung  anlangt,  sehr  kühl 
zu  gehen.     .    .    ,  „  f. ^   ;.(,  ,..,.:...' 

Steht  der  Heerd  voll  Metall ,  so  wird  abgestochen. 
Dieses  geschieht  in  30  bis  40 ,  ja  wohl  SO  Stunden  nur  ein- 
mal, imd  zwar  liefert  jeder  Stich ,  ausser  il was  Lech j  ge~ 
gen  20  bis  30  und  melir  Zentner  Schwarzkupfer. 

1  Durch  die   Menge    des   Quarzerzes,    welche  man  zu- 

schlägt, hat  man  es  in  der  Gewalt,  ob  die  Arbeit  frisch 
oder  saiger  gehen  soll.  —  Man  wählt  den  irischen  Gang, 
weil  man  dabei  die  wenigste  chemische  KnpfefVerscntadknng 
risfjuin,  imd  weil  es,  da  die  saigero  Schlackt  nicht  schon 
I  _.L  .  iy  Jk^  800dern  e»t  im  Ofen  synthetisch  TJfefcnWdl  Vgri- 


V.; ' 
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rial  bedarf  um  «tatt  der  Bisilikate,    die   der  saigere  Gang 

bedingt,  nur  Si  ngu  los  il  Skate  zu  erzeugen.l 

Dieser  frische  Betrieb  wird   aber   auch  die  Ursache  zi 
den  starken   metallischen  Geschurausfällungen,    welche  i 
Fahl  im  er  Scliw arzkupferarbeit  cbaraktei isiren,  die  in 
Gefolge  frischer  Schmelzungen  sind,  und  beschwerliche  Nadi* 
arbeiten  mit  den  kupferreiehen  Abfallen  nach  «ich  ziehen. 

Auf  den  deutschen  Hüttenwerken ,  wo  man  beim 
Schwarzmachen  saigre Schlacke  zuschlagt,,  verfährt  mtui  zi 
Theil  entgegengesetzt,  und  vermeidet  möglichst  den  frischen 
Gang,  eben  um  den  Öfen  reinlicher  zu  erhalten.  Dies« 
kann  indess  nicht  anders  als  durch  sehr  viele  und  weit  Rieht 
«ugesetzle  Saf gerschlacke  geschehen ,  als  zu  Kinsangun«;  de» 
Eisenoxyduls  nöthig  ist,  damit  die  aufs  ■Vene  fallende  .Schind» 
wenigstens  ein  Uebermass  von  Bisilikateu  behält,  denn  so  saf-tf 
wie  die  Schlacke  auf  den  Ölen  gegeben  wird,  kommt  m 
'  ohnedicss  nicht  wieder  aus  demselben  heraus ,  Weil  das  I 
senoxvdul  einen  Theil  ihrer  ßisilikate  in  Siugutasilfkate  t 
gehandelt  liat. 

Den  niedrigen  Fahluner  Oelen  verdankt  ni.tn  es  V 
leicht,  dass  die  Eiseuausfäliimgen  heim  Schwaizmachea  ati 
die  Eisengehalte  des  Schwarzkiinfers  nicht  noch  bedeutender 
sind,  als  es  wirklich  der  Fall  ist,  denn  obgleich  nicht  %e- 
laugnet  werden  kann ,  dass  durch  diese  kleineu  Schachts 
der  Kupferverbrand  vermehrt  wird ,  so  zeigen  doch  höhen) 
Schachte  auf  dir  andern  Seite  nur  zu  gern  die  Unannehn» 
lichkeit,  dass  die  Reduktion  der  Eisenerze  durch  die  lang 
saniere  Erhitzung  leichter  vor  sich  geht. 

Ehemals  uiiisiteii  die  Schw  arzkupfcischmelzen  in  Fah 
lun  nach  jedem  Abstiche  geschlossen  werden,  um  de«  g 
destruirlen  Ofen  erst  \i  ieder  vorzurichten.  Gegenwärtig  dehnt 
man  aber  die  Schmelzen  über  mehrere  Abstiche  aus,  er- 
spart dadurch  die  Anwärm-  und  Um  bau  kosten ,  zieln  l 
aber  freilich  auf  der  andern  Seite  viel  mehr  Scliw  ierigkeilw 
heim  Reinigen  des  Olens  von  den  Ofenbrücben  zu. 


\ 


I 
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Die  Edukte  und  Produkte  Tom  Sphwarzkupfersohmel- 

>     ■  .     ■■  i  -..i.i. 

S 1)  <fc»  Scfowarzkupfer    , , 
•      v  ft)  d«t  Kup^rJ^ch         ,  ,,  i;    :,;         ', 
<■    3)  *Ke  SdiTrw^upkc^M^i  und    -. 

4)  die  Geschure* 

■  •         ■■    .  *  ■> 

1).  J3<m  ßdkwar^Jaipfer  h%y  seinem  Kupfergehalte  nach, 
ir  verschieden  und  mitunter  (doch  selten)  bo  unrein ,.  dtss 
kaum  6Q  bis  70  Prozent,  Kupfer  enthält,  zuweilen  aber 
ch  vepx  bis  auf  wenige  Prozente,  im  Ganzen  genommen 
er  reiner  als  die  meisten  deutschen  Schwarzkupfer*  *) 
;e*  13t  seine  Torzüglichste  Beimischung,  und  es  kommen 
}jf  selten  SchryTarzkupfer,  vor,  die  so  eisenhaltig  sind,  ctass 
auf  4en  lMfcgnet  wirken*  Zink,  Blei,  Arsenik  und 
h\refel'  sind  ihm  ebenfalls  nicht  fremcL  Gähn  fand  auch 
in  darin.  Das  apecifUche  Gewicht  des  Fah^uner  Schwarz- 
pfe»  var&tTOB  8,14  bis  8,61.  'V      

2)  Der  Lech  (Trotteten).     Der  Norweger  Johnsen, 
i  sehr  fle&siger  und  zuverlässiger  Analytiker,   analjsirte 

**>.  ähl-i^-  »^i^i  ^  ,  ,     ,T  ■ ,  ,    ,,  ^  Hetrnhfitte> 


,  '.'■'    "u    '"5t,4soKupf«   ■  •"'.";; 

,  .    .    ;  1JT,1!»  Eisen     ■ 

0,745  Zink      \     •-■•■•'•■■-. 

,;     i    .,..         .   SZ4>150  Schwefel, 


00,5«*  Swwna,, 


.:*■.'».■.    ^     '  *  :     . :  ■ 


inaAu*  Wühl**.  9*>*b#Mt<f  -,;;ij?.»c;/    itLpliiLjjitair  *»tf 

«f^.S^war^upferT.d.HalÄbruckner  Hütte  imZtr.TIFf.QflarkpL 
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Er  fand  ihn  filso  hin  siel  itlicli  des  Schwefel  geh  altes 
lieh  übereinstimmend   mit  den    dasigen    Kupfersleinen: 

die  basischen  Bestand)  heile ,     die  übrigens  dieselben  v 

w  iclien  in   ihren  miniitiiaiiveii  VcrlüillnissL-ii  ab.     Im  Kupfer- 

sleine    prUdominirle  das  Eisen ,  im  Lech  das  Kupfer. 

Obgleich,  fteses  fast  der  einzige  Unterschied  zwischen 
beiden  ist,  so  ist  doch  das  ganze  Verhalte«  des  Lechs 
ein  audres.  Letzterer  ist  viel  slrting  flüssiger,  halt  sieh  weni- 
ger heiss  und  kann  nur  mit  Mulie,  eist  mit  17  und  18 
Feuern ,  zugebraunl  werden. — '— 

Der  Kupfcrlcch  bildet  eich  iheils  ans  den  schwefelsau- 
r/n  Meiallsalzcn  des  zugebrannlen  Sleins,  durch  die  Berüh- 
iniig  mit  der  Kohle,  theils  aus  dem  Kupferkiese  des  quar- 
zigen Zuschlags,  IN'nr  sehr  selten  und  imi gern  yermisst  man 
dieses  Produkt,  welche» ,  sich  wje  eine  Rinde  über  du 
Seil warakuufer  verbreitet,  und  es  vor  Oxydation  und  Ver- 
brennung schützt,  wahrend  es  zugleich  mit  Hülfe  -seines 
Schwefels  eine  Menge  Eisen  in  sich  ansammelt  das . ausser- 
dem '  in  das  .Schwarzkupfer  mit  übergegangen  sein  würde. 
Iiidess,  auch  seine  Bildung  muss  ihr  Maas  haben,  dem 
mehr  Lech,  je  mehr  Nacharbeit  mit  diesem.  Auch  vermin- 
dert tlerTecli  die  Temperatur  im  Ofengrönue ,  daher  daiin 
leichler  Ausfüllungen  von  Eisen  und  Kupfer  geschehen,  h 
diesem  Falle  setzt  man  am  Quarze  tu ,  wodurch  der  Ofen^ 
gang  hitziger  wird.  —  Gewöhnlich  beträgt  die  Lechpfo*' 
duktion  J  der  'Scuw'nrzkiinferproduktion. 

3)  Die  Schwarzhipfersclilucli-n  sind ,  wie  aas  dem  Frü- 
her» hervorgeht,  frische  Schlacken,  die  mit  vieler  Lehen?-, 
digkeit  aus  dem  Ofen  treten,  aber  leicht  erstarren.  Da  der 
Gr^)i|u;er,Fpscliheit9ehr  van  dem  Verhaltnisse  des  Kupier-. 
.Steins  zum. Guarzzusehlag  abhängig  ist,  dieses  aber  von  den 
Arbeitern  häufig  nach  Gutdünken  verändert  wird,  so  fallen 
sie  oft  sehr  verschieden  aus.     Hier  sind  die  Resultate  zwei' 

Analysen  davon. 

trmäb3  mir.  iioliinii'ioygus  m<  ata  woM 

mii  mfakru   .lisdT  egia'jjv>Ü    Mtitiädti  xüuvJI  sab  ttfi 
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JSuwnmlal  643U.  —       14,7$0 . 


99,243  Sa. 
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F(Mu-&hwqrzJcupfcrscHaQk9p  .. 
*w!Ä^9$7fc  ^  SäÜetstbff  16,1^.       •'^       ' 

■  Wf111  ij5K!/,'!-,:-^.       «;Öir.   2  ife!  i,m 

Sr.  vflflf>f>     .'IttfRl??  Pfiff  *7?*:    ="■'•»«»    «.'U:U»ff    )■*:•%#>.  »I  .-■■    ,      .''.♦?• 

^fH*^»l*e|^J8ippj^|v^ift.^lg  Sch^jrjtkupfer,  *«W  ■, 
ad  Tornämlich,  da  -J^Wd.Wjfo^J«»  Vwem»ng  bei*. .... 
SdMdmielzeo  nöthig  wird. 

[ qOm'titnkAffl'ifö;  'uM 'bSTden "sich  oft  ihlt  »olch«  - 
tfcM&iffiBliH'ili  dfid'in  tolct^'Meflg. ,  das*  *lö  khoa  nach 

oie  Duden  sich  vorzuglicn  durch  aas  roüie  Enenoxya, 
wek&es  sich  im  zugebrannten  Steine  befindet  ,'sicli  recfacirt, 
üdv  Knpfer  übertritt«    Derjenige  Theil,  welcher  am 


1  ■  ... 

-■■■•■  *ä  •     .  *       *  "    _ 
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meisten  damit  nngeschwüngert  ist,  sammelt  sich  erst,  Ja 
dl?  Komposition  weniger  spezifisches  Gewicht  besitzt  aK 
das  übrige  Schwarzknpfer ,  über  letzterem,  und  formirt  «w 
dicke,  zähe  Schicht ,  die  viele  TVei-mi-  7.11m  Erstarren  hat, 
und  gemeinhin  T.orlnflla  genannt  -wird.  Nachdem1  sie  nihbr 
und  mehr  ^erkanet,  geht  sie  tu  Rlümper  zusammen,  die  sicfi 
daim  wieder  mit  einander  verbinden,  sich  im  Heerde  feit 
anlegen,  und  Ranen  geben,  welche  nach  Beschaffenheit 
rer  Grösse' bald  Wolle,  bald  Wölkten  (tytogMt  eller  V 
guhgar)  gehnant  werden,  und  wieder  nm  geschmolzen  v«1 
den  müssen.  Die  ktipfcrrcitdisten  nimmt  man  sogleich  auf 
den  Canrheerd,  die  übrigen  schmelzt  man  beim  Anfange  in 
nächsten  Schwarzmachens  ein. 

Der  Entstehung  der  Lorlhilla  kann  durch  mehr  Q\ 
zuschlage  und  stärkeres  Geblase    etwas  vorgebeugt    werden 
so  wie    Zuschlage    von    rohem   Kupierst  eine   zu  thcilivei»« 
Wiederaurlösung  der  Sauen  und  deren  Verwandlung  in  l>rtli 
viel  beilragen  können. 

Sowohl  Herr  Professor  Sef ström  als  Herr  Hütten- 
oftrziant  Johnsen,  untersuchten  verschiedene  dergieicJ«« 
-Sauen  (Vargar)  vom  Fabluner  Sclnvnrzrnacheu, 

Ersterer  erhieh  in  100  Tbeilen: 
42,175  Eisen 
49,853  Kupfer 
1,147  Zink 
0,803  Schwefel 


64,820  Eisen 
32,880  Kupfer 
0,021  Zink 
1,200  Schwefel 
0,720  Tbonerde 
1,580  Kieselerde 
101,221, 


_ 


m*tö.Qmrm&\&Wmfoitoito*i!ifir*ftf* , 

«aa^^tcinFiifeba  MlK«iiar^«mwhW  »erwU™  Änmt- 
fcch  wt,*nm  All*ctwwdiKh«i.,(^.4*utsi^f^^i|t»  »udliah 
^?^.f»%#^/l<iaarlffU>«^l«to,;|(^^^.^  Stikkea 

transportier  Dort  Jagst  jaden  .  I#ttanty»^«f^i  Schwarz 
hnpfer ,.  gflgen,.Bdeguf^.J*atiauBUr  ttaajijwie*,  paaren,  und. 
tob  dort, ap...gekt  denn5  awh  der  VerkeuF^.tDas.  Werk 
Heg*  »eb*,mu*erta>»  aw,4*»  ilMcm  des.  JM^  »nd  gleieht 
«MfltklfflMU  .Stedfc.i  Eräher^rMrte  «  dar  Kjc#ne;,.,  jeU* 
ab»  iafcics  ah  Aiaealhafc.  da*  Fältln»»  Gmbe^lwfiMWÄehsft, 
<De  aus  Ihren  Mitte  eine  Direfctfan  4aW ,  dpat  elbey  WWfepffff 
«tat  iat.  Diese  Direktion' besteht  aus  ^i^,;^wwjw^aper- 
MM»a>'di»;>jjtf)flich  durch  StiiMwcirafth(Jwit  gi«» aJJti,« a> 
des^fciMtjaene*  die  Höuptkawo  oiidtdie.Qbe^uCs^h^bjeiin 
W*tk»  (datewaapriJe«  »och  besond^  UkaJo^i«nte#  *«•■ 
stehen)  übertragen  ist.  -j-.^  -     .'-''■>'  ' 

.Bin»B8TjÖfbIt(«em«it  beanjt  KüpfethüiQfliff  ^^«lmierke. 
■4;«*W^»W«Wt»«Ä».WiinHi..  v,.' ,     .,.  ■.'-.!(,!.    f;:vf!' 

am  Aufenthalt  von  wenige» ,  S^nstyi  „}  daher,  autjh.  .die  tob. 

an  gesammelten  Kochrid^ap;  ipbe*  ^Anjala,  noch  «ehr  unvoll- 

«itadiff  amd.  —  «.!.;.: /t  t;i#  <;*   . 

Die  Gaarrrag  geschieht!  in  UanCn  Gaarheerden ,  die  in- 
■  im  weit  grösser  als  4weMrd«Wcfeeii  sind.    Ich  -will  die 

Menge  Sehwarzkupfer,  die  sie  ..^egp«  wärt  ig  fassen,  nicht 
sngttben,  da  ich  mich  irren  konnte,  früher  aber,  wo-  sie 
'  Mth  grosser  waren,  wurden  dnriu  40  bis  50  und  mehr. 
I  Zhbme  eingeschnicilzen.  Dieso  Hcerde  haben  die  gewiihn- 
\  Ina  Gestalt  des  halben  Eies.  .Sie  sind  gemauert,  und  erst 
,  »fc  einem  Gemenge  von  Sand  und  Thou,  dünn  aber  mit 
«■am  zweiten  von  Sand,    Thon  und  etwas  Lusche  übene-. 

gn,     Ersteres  halt  drei  bis  vier  jKaarmigen  am,    letoteretr 

■iw  bei  jedem  Ciaaren  wieder  frisch    eingeflossen  weiden. 

Vw. .Oberfläche  bekommt  noch  ewff-garlz  dünne,    sehr  glatt 

aal  sorgfältig  aufgeriebene  Lage  top  feichteiem  Geslübe. 


Der  Wind  Blicht  unter  einem  Winkel  von  ohngefalir  40  Grad 
((«gen  die  Horizontallinie  auf. 

Man  gaart  in  Avesta  mit  einem  islir  geringen.  Kohlen- 
verbrauche,  welcher  wahrscheinlich  nur  die  Folge  der  reine- 
ren Sahwarzkupfer  igt.  Es  beträgt  nämlich  derselbe  nfchl 
mehr  aLi  oh.ngef.ilir  9  Kubikfuss  reine  und  trockne  Kohlßa 
auf  1  Zentner  Gaarkupfer,  wovon 

6  Kubikl'uss  auf  die  Gaarung  und 
3         —  —  —  Üi  lisch  melzung; 

des  Gekrätzes  gerechnet  sind.  Hierbei  ist  jedoch  auf  die 
'Brände  nicht  Rücksicht  genommen ,  die  sich  »ewöhiilMi 
zahlreich  unter  den  angelieferten  Kohlen  befinden ,  und  »ei- 
che den  Aufwand  oft  sehr  und  bis  zu  14  und  15  Kubik- 
fusa  vergrössein. 

Eben  so  gering  ist  verh alt nlss massig  auch  der  Zeitauf- 
wand, der  sich  nach  der  Stärke  der  Gaarpuslen  richtet. 
Nach  zwei  alten  vorliegenden  Rechnungen  brauchten  4U  Zlr. 
Schwarzkupfer  etwas  über  7  Stunden,  41  Ztr.  gerade  8  Stun- 
den Zeit;  gewöhnlich  aber  rechnet  man  auf  jedes  aufge- 
setzte Schillsptund  Schwarzkupier  (4  Ztr.)  eine  Stunde. 

Versuche  auf  dem  sogenannten  grossen  Gnar-  oder  Ro- 
settenheerde  mit  Hokfeutmflg  zu  gaaren,  haben  den  Er- 
wartungen durchaus  nicht  entsprochen.  Matt  gab  dem  fci- 
sengehalle  der  Faliluner  Kupfer  die  Schuld  das*  der  Ptt» 
zess  misslang,  allein  schwerlich,  dürfte,  dieser  dort  grösser 
als  in  deutschen  Schwarz  kupfern  sein.  Wahrscheinlich  lag 
der  Fehler  mehr  in  der  Ofenkoastruktion  uud  in  der  Uli- 
furiulichkeit  der  aufgesetzten  Kupfcrslneke. 

Ehemals  betrug  der  Abbraud  gewöhnlich  ge^-en  12  Pro- 
zent, und  da  dieses  gerade  die  Diflerenz  zwischen  llohkiip- 
fer-  und  Metallge wicht  war,  so  wurde  angenommen,  dm 
ein  Schiffspfund  Schwarzkupfer  nach  Faliluner  Ko!i kupier- 
gewicht,  ein  Scluffspfund  Gaarkupfet,  nach  Metallgtwirlit 
wieder  gebe, 

Seitdem  man  aber  mit  dem  Grubenbaue  mehr  in  <tw 
Tiefe  gekommen  ist,  und  dadurch,  blei isoliere  Erze  crltalUm 
hat,    seitdem   reicht  jener  Abbrand  nicht  mehr   hin.      De 


cinheil  der  Schwareknpfer  T»W*M>iWpf'"MJHwltif<»B 
«& <*lDt*#Tfttot(i«.  mani»  Jim  tu»wt  m"  JißBg  n«M 
'"  Vm  Ihn  zn  TCrtirJn'Äi?rii 'liat  inan  VeräcniedeneB  versnelri, 
ii' dHj'Heer'de  Ve'rBhdert',  den  Wind  veräridWt  u.s.  mV, 
lein  Ws  jetzt  alles  o-W  Erfolg.  rts'vnrJe  Jiesei<halb  BÖ'-' 
ir  17ß9  eine  Kommission  nach  Avpsta  abgesendet,1  Reicher' 
,1  bekannte' Bar »n  Hermelin  vorstand.' 

.Herr  Professor  Sefatröm  schlug  nenerlich  TOT, ,  bei 
:r  Gaarung  Korper  zuzusetzen ,  welche  die  .Oxvdirung  rler 
Emden  Metalle  beschleunigen  helfen,  damit  der  Prozess  ,ra- 
bejr  gehe,  und  also  auch  weniger  Gelegenheit  zu  Vei'r 
ichtigung  des  Kuplcrs  gegeben  verde.  Hierzu  empfahl  er 
npferoxyd,  und  zwar  vornämjich  Gliihspahn  Ton  Jen  WaTzi 
erke» ,  Kupferasche  vou  deu  Schmieden  und  andere  der- 
lige  Abfälle  beim  Werke. 

leb  ***.  KinB; -JM^  wa„  4ej^Uiefc*  i,fiek*JMi.rW'rdeJ 
«fiele*  s*e  totgfaWg ^tu-ch.S^tlÄ'niaefl  -,tpi»  *llan .Ängform 
Kn«ra!  hofftet  Wtato»mtM*v  ti»  AlÜnMfcftlrfM*:«!!^ 

« W  W«     >■   ■■'.-•.<    '-    Jb    »hp£   r.ul.iift    Ui,  »ü*Ii)s*m 

,-,._  .  ■-,  ,  ■■.iw^,fcüW«ydU!.^:r.  ,4W.U^.B«» 
4  .i  ;j..:i.rj.vi:',  -Ji7,at  ri^iMi'j*-^'  «*  o«ii».:uBt  /.  «i« 

t.l    ,:l   rt--B.ii     ■  it,4  ■  KfcwurH     :.l.  ,.i  ubm  ^aM-.*  «£ 

******  'gsjbaeW-''  »ft&lt  J^baitf  GflnafHinV  -KujtMmiyf 
(#*d*r's«t'««VeB^«m«  'to-»e»«B^^*^{erbWnefl(' 

^^ate'l^h'l^neV^blÄiMiretfi'to^lif  SWlWrsi«^ 
ritfea  »'gestellt  werden.  Das  Schwank «pfer,  -TWfefceÄW 
*dfc^l«^g«tU^Wi*ll^>itoa'ffa^ve^'\*^^  als 

"    1  HlMali''iit  Uu-iddA  lansj  xlom  m;>i>Jni   ,fs>l 
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Uebrigens  tritt  in  Avesta,  vorzüglich  nach  dem  letzten 
Gekratzabzichcii,  wenn  die  Gaarung  schon  ziemlich  beeudit, 
und  die  Metallfläche  blank  gemacltt  ist ,  häufig  die  merk- 
würdige und  bekannt«  Erscheinung  des  Kupfer-pi  itzens  e»j 
wo,  wahrscheinlich  durch  Gasentwicklungen,  Metallllteil- 
«hen  in  Form  eines  feinen  Kegeus  gewaltsam  in  die  Hölie 
geworfen  werden.  Sie  fliegen'  zum  Tliell  bis  üo'ec  den 
Schornstein  hinaus,  zum  Theil  werden  sie  aber  auch  in  dein- 
selben  und  ^\var  auf  eisernen  Pfannen,  so  wie  auf  den  dor- 
tigen Ankereisen .  wieder  aufgefangen.  Man  glaubt,  da» 
diese  Perlen  sehr  reines  Rupfer  sind,  indess  belehrte  mich 
doch  eine  Untersuchung  derselben ,  dass  sie  noch  über  3  Pro- 
zent Schwefel)  0,7  Prozent  Zinn  und  eine  Spur  von  Blei 
anhielten, 

DievomGaaren  erhaltenen  Kupferscheiben  werden  ntm 
nochmals  umgesch malzen ,  dadurch  weiter  gereiuiget  und  ifc 
passendere  Formen  gebracht,  dann  aber  zur  Verarbeitung 
unter  Hämmern  uud  Walzwerken  abgegeben. 


Kupfe  rv  er  Iwstc, 

Man  hat  sich  einige  Male  bemühet  den  Kupfer  Verlusten 
auf  die  Spur  zu  kommen ,  welche  bei  den  Fahhmer  Pro- 
zessen Statt  finden,  indess  die  Unzuverlässlgkeit  der  Slafi- 
werks-  und  der  Produkten  proben  hat  nie  gründliche  Aul- 
schlüsse zugelassen.  So  -viel  ist  jedoch  immer  hervorgegan- 
gen ,  dass  diese  Verluste  bedeutend  sind. 

Eine  derartige  Untersuchung ,  und  zwar  die  vollständig- 
ste, die  mir  bekannt  geworden  ist,  nahm  Baron  Hermelin 
vor.  Er  liess  ein  grosses  Quantum  Erz,  dessen  Kupfer- 
inhalt durch  Generalproben  ermittelt  worden  war ,  für  sich 
verschmelzen ,  das  davon  gefallene  Rupfer  für  sich  gaaren, 
und  Debet  und  Credit  nach  Metallgewichi  bestimmen.  Dabei 
erhielt  er  lolgendes  Resultat. 
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d  Gaarheerden  a|4  in  den  ftöatelftttefc  um  in  den  Scnmc&en. 
In  den  dicken  SchwefeMämpfen,  die  beständig  die  Stadt 
Mun  durchziehen ,  und  'WetchfTÖft kaum  die  nächsten  6e- 
nstände  erkennen  lassen,  schwimmen  so  Tiel  Knpferthefl« 
en,  dass  alle  HanA*  dfnmV ftng&dh^tagert  «ad.  Steckt 
in  in  das  Holzwerk  eines  ältein  9«bäud(»TeiM  naspaflet-» 
rklinge ,  so  kann  man  sie  nach  venu?  A^gßmm.fm  mt 
roter  überwogen  sehen.      ,    m  "      r  i  ■*■    .  i1-1 
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Das  Erz  ist  ein  schwarzes  magnetisches.  Eiseoaxydat*) 
ähnlich  dem  beiidiinlrn  schwedischen  Urogrunderze,  .iu>  wÄ 
ehern  unser  bestes  Gussstalileiseo  berwtet  odec  vielmehr  mit 
mit  demselben  veredelt  wird.  Ei  besieht  aus  Kiv moM  '■ 
und  Oxydul  und  man  lindet  es  häufig  in  Gestalt  rogelnäfJE- 
ger  pktae4erkr)StaI!Uirt.  Es  t»t  atmerordemliijt  reichhaltig 
und  bedarf  keines  andern  Zuschlages  als  Kalkstein,  >\-t  nni 
der  Kieselerde,  die  das  Erz  begleitet,  einen  Fluss  bei  der 
Kediikliun  desselben  bildet. 

Die  Eingebnrnen  des  Landes  pochen  das  Frz  t»  grob« 
Körner  und  belreien  i«i  tullkummen  von   anhangende«  (Je. 

stein,    vorauf  sie    ts    in    M.l 4  Kuss  hohen  Offen,  dil 

Aelmlich keil  mit  tinstm  Ciipuluiifen  haben,  bei  Uoizkohlea 
einschmelzen.  bie  giessen  <bs  liisen  in  zollbreite  und  halt» 
zolldicke  -Stabe  und  bauen  diese  der  tyiere  nach  dunli  um 
viereckige  Stücke  ku  erhalten,  die  sie  in  ihre  kr  o:;lii  ran- 
gen Tiegel  bringen ,  tini  sie  durch  einmaliges  .Schtnefzeu 
in  Gussstahl  zu  verwandeln,  wobei  sie  Holz  von  Cassia 
auriculata  oder  des  Calechubaums  mit  in  die  Tiegel  bringen. 
Nachdem  die  Tiegel  bedeckt  und  mit  Lehm  verklebt  wor- 
den sind  bringt  mau  sie  tu  kleine  Oelen ,    die  durch  Blase- 

*)  BekiMiitlicl]  die  Yonlirn.  U.C.  II.  LumpndiiM  soft'  xnecknäMI 
piiigellihrteiiIlpeni-iiioIk'jHr!.ii«>iij(;;r(Hy.!,iiioii«iiireii  tihur Rik-krfvlr 
ii>il  il.ru  datier«  oiipr  niedere-  Onjdaüou  i.  0x71  Urler  K 
ha:i|>l,  Oxvilul,  Oxyd  it.  5.  \v.)  Mnu  kann  zwar  im  Plural  vnu  Ei- 
«eiiojcT'h?«  '«(wichen  mi.I  jHenn.-<tru  vorsieht  rtanml«  «fcfffctl  <M 
eigeniicties  Oxyd,  im  Singular  alip*  sollte  «ra  niii  EUoüoxy«  imnjpjr 
□nr  die  iweile  Okj  rlalioii.isliitü  /    O''  bezeichnen  uuiTJube>iiiiiimlieU  11 
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j  bei  jedem  Milem  Kürper. 


bälge  aus  Ziegenfellen  angefacht  werden  und  lä'ast  sie  darin 
die  .Schmelzung  und  Umwandlung  des  Eisens  in  Stahl 
erfolgt  ist. 

Die  Sitililuia.sseii  besitzen  die  wohlbekannte  Form  der 
früher  in  England  eingeführten  Wootakuelien«  Diese  wer- 
den also  aus  einem  besoudern  Erze  gewonnen  und  nicht  aus 
Eisenmassen  ,  die  man  in  ganz  Indien  ohne  Unterschied  zu- 
sammenliest ,    wie    man  iiTlliünihrh   glaubte. 

Herr  Heath  hat  eine  bedeutende  Menge  dieses  Erzes 
mitgebracht  und  es  von  dem  erfahrnen.  Metallurgen  Mn- 
shet  untersuchen  lassen,' der  sehr  schöne  Knöpfe  aus  dein 
mittelst  Uasetn  Kalk  daraus  rejucirten  Eisen  fertigte  und  die 
grosse  Reichhaltigkeit  des  Erzes  betätigte.  Auch  liess  er 
es  von  R.  Philipps  aiialvsiren,  der  die  vollkommene  Rein- 
heit desselben  und  die  Abwesenheit  von  andern  Metallen, 
von  Schwefelkies,  Phosphor  und  andern  nachteiligen  BpiV 
bongen,  welche  gewöhnlich  die  Eisenerze  verderben,  mit 
Genauigkeit  erwies.'  Er  Hess  ferner  Eisen  im  Grossen  dar- 
aus hier  zu  Laude  darstellen  und  dieses  auf  manniehfaltige 
Weise  prüfen.  Ein  vorzüglicher  Beweis  seiner  Güte  sind 
die  gewundenen  Flintenläufe,  die  daraus  gefertigt  wurden, 
;ben  so  wurde  es  zum  feinsten  Dratli  gezogen,  zu  Reifen- 
raen  gewalzt  etc.  Als  es  von  einem  Ketten  tau  ver  fertiger  pro- 
birt  wurde,  zerriss  ein  cyl  in  drisch  er  Bolzen  J.  Zoll  dick  erst 
bei  Anwendung  einer  Kraft ,  welche  17-*-  Tonnen  (355  Ctr.) 
betrug.  Dicke  Stangen  davon  wurden  gebogen  bis  sie  zer- 
rissen, wo  sie  dann  einen  fasrigen  Bruch  zeigten,  wie  das 
;  sogenannte  Welscheisen  (Welsn-iron)  u.  s.  w. 
Endlich  liess  er  dieses  Eisen  in  Blascnstahl  verwan- 
uud  von  den  ersten  Stall  Ihren  nein  zu  Gussstahl  schuiel- 
diesen  dann  in  Stangen  äitsschmieden ,  in  Phallen  wal- 
Rasirmesser  (deren  Güte  ich  aus  Erfahrung  bestätige« 
n),  Federmesser,  feine  Scheeren  (deren  geschmiedete 
Ringe  die  vollkommne  Hämmerbarkeit  des  Stahls  beweisen) 
und  andere  Artikel  daraus  verfertigen,  so  dass  in  jedem 
Falle  dieses  Eisen  statt  des  theureii'  schwedischen  in  Eng- 
land wird  benutzt  werden  können. 


Herr  Heath  liesa  das  Eisen  auch  durch  Cüinentatiun 
mit  Holzkohle  auf  die  gewöhnliche  Weise  in  BlasenstaliJ 
verwandeln  ,  der  sehr  ausgezeichnet  ausfiel,  eben  so  ; 
genannten  Scharsachstahl  (shear-steel).  aus  welchem  er 
eine  Menge  von  Artikeln,  z.  B.  Tisclimesser  th  s.  w. 
fertigen  liess. 

Endlich  liess  er  auch  durch  Hrn.  J.  Thompson 
Legirung  des  Woolz  mit  Silber  bereiten.  Der  Stahl  wunfo 
mit  -4T>7i  Silber  eingeschmolzen,  es  zeigte  sich  aber,  dass  er 
nur  ixrv  davon  aufzunehmen  vermochte;  das  übrige  tr 
sich  vollständig  und  bewirkte  eine  Trennung  des  GefiigM 
der  ans  dein  Metall  geschmiedetem  Stange,  indem  das  Silber 
auf  den  verschiedenen  Erik hea  mit  seiner  «aliii-lidnii  wtis- 
sen  Farbe  und  in  blättriger  Gestalt  sichtbar  war. 

Ich  habe  eine  Probe  von  Hrn.  Heaths  Wootz,  so 
TS,lß  ypn  dem  erwähnten  Silbei'slaJil ,  dem  Kupierst  ech« 
Turrel  übergeben,  um  Grabstichel  daraus  zu  verlertij*« 
und  auch  auf  diese  Art  die  Oute  des  Stahles  zu  prüfen. 
Federmesser  daraus  ist  nun  seit  3  Monaten  im  GebroKk 
und  seine  Schneide  hat  sich  vollkommen  gut  erhalten. 
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gewisser    Magnet-    und    Rotheisimiitimfut 


werke  fand  Wy^^HfedAe  N^bt!kifeVr^^l**  d&'&ett* 
INI  de*  HÄstmetho^fe  dei^  daselbst  lm  Arbeit*  genommenen 
^^^Mlilirtfriifrf/  thefls  -iftti4  deren  -CWM^j^htfMl9^M'  iMMT 
Mit^CfeDtöftgAd^n  der1  z*  *er*äime^ 
«Ae^W^Ae*.  fragende  tmVrni  isut  Enffenimig  ffitttöf 
BltiMieiM  gegebene  Bemerkung  kämet*  «nf  IttfteWviM 
l^n,  w^he" übliche  ft^etigkefa*  «u  bekBkjtferf'ttabblik? 
berücksichtigt  werden. 

'  1)-  lieber  die  zweckmässige  Rostung  der  Magneteisen-     * 
feine.    Man  röstet  die  derben  reinen  Magneteisensteine  in 
.  Raststätten.     Bei  dieser  Röstmethode  ergiebt  sich  leicht  ein 
l  ^gleichförmiges  Rösten ,  so  dass  manche  Stücke  der  Erze 
pfcjlb  roh  bleiben  während  andete  halb  zusammenschmelzen» 
j  Bin  gleichförmiges  Rösten  würde,  zugleich  mit  Brennmate*- 
H  tjilevsparniss,  in  Flammenofen,  welche  den  Rumford' sehen 
[.(alköfen  gleichen  ,  erfolgen«     Man  kann,  aus  diesen  Oefen 
[  den  durchgerösteten  Eisenstein  früher  oder  später,  je  nach* 
dem  es  seine  Natur  erfordert ,  ausziehen,  und  einen  solchen' 
Qftui  auch  mit  gut  flammendem  Torfe  betreiben«    Karst  ep 
handelt  in  seiner  Eisenhüttenkunde ;  2ter  Th.  üf.  155,  $.453 
Von  diesem  Ofen,  und  giebt  auf  Tab.  L,  fig.  3  und  4  eine 
Abbildung  desselben.  Er  bemerkt  zwar  unter  andern:  „Schwe- 


i     .  h 


fr  (hallte  Erze  lassen  e 

•folge  rösten  als  im  Freien  oder  in  Slatk-ln."  Diese 
ganz  richtige  Bemerkung  gründet  sich  auf  die  Erfahrung 
dass  Sehwefelntetaife  in  höherer  Temperatur  ihren  Schwefel 
leichter  fahren  lassen,  wenn  sie  durch  das  Sauerstoltgas  der 
Atmosphäre  zum  Brennen  gebracht  werden.  Wenn  man 
min  bei  der  Rüstung  in  genannten  Schachtofen  zu  befürch- 
ten hat,  dass  die  dem  Hoste  mit  der  Flamme  entsteigenden 
Gase  nicht  reich  genug  an  Sauerstoff  seien ,  um  die  Schwe- 
fehnctalle  zum  Brennen  zu  bringen,  so  darf  man  nur  iilwr 
den  Fe uerh cefden  im  Schachte  einige  Lullkanale  anbringen, 
welche  ausser  der  Luft  des  Feuerheerdes  noch  Irische  Luft 
»n  den  Oien  leiten  werden.  Diese  Kanäle  miisste  man  von 
etwa  3  bis  4  Zoll  Weite  unter  einem  Winkel  von  30  Gr. 
in  der  Schachtmalier  anlegen ,  und  sie  mit  Schiebern  verse- 
hen  um  nach  Belieben  mehr  oder  weniger  Luft  in  den  Qfei 
lassen  zu  können.  Diese  Vorrichtung  dürfte  auch  mit  dazu 
dienen,  den  Hauch,  welcher  sich  in  solchen  Oefen  erzeugt, 
in  Flamme  umzuändern.  Wo  übrigens  keine  .Schwefelme- 
talle  sich  in  Eisenerzen  eingemengt  linden,  oder  wo  nicht 
absichtlich  oxydirend  geröstet  werden  soll,  fällt  obige  Be- 
denkliehkeil  weg. 

. 
2)  Web?  die  ^f^hwgung  drr  gtrvtleien  Ma&Mgm 
Magncfeisciiüteiiu:  Sicht  selten  finden  sich  unter  dem  Ma- 
gneteisensteinen solche  ein,  welche  Eisen-  und  Kupferkies 
eingemengt  enthalten.  Die  Auslaugung  derselben  nach  w»i 
hergegangener  Hü'stung  ist  seit  meinem  Vorschlage  1796 
bereits  auf  mehreren  Eisenhüttenwerken,  namentlich  au  Ka 
lig  in  Böhmen  mit  gutem  Erfolge  angewendet  worden.  Kai 
sten  drückt  sich  S.  97  des  angeführten  Werkes  über  dieser 
Vorbereitung  folge uderin aasen  aus.  ,.  Es  findet  auf  einig 
Eisenhülleu  die  äusserst  lobenswertbe  Einrichtung  statt,  •& 
gerösteten  Erze  in  Wasser  abzulöschen  und  auszulaugen, 
oder  sie,  möglichst  dünn  ausgebreitet,  lange  Zeit  dar  Wir- 
kung, der  Atmosphäre  auszusetzen,  um  die  z urückge blieb en« 


schwerebaunm  Verbindungen  .durch  atmosph&ischo  Feucht^- 
keil  fortzuführen."  Die  Auskragung  selbst  ist  übrigens  wohl 
das  sicherte  Mittel  um  durch  eine  hinlängliche  Monge 
AVassec,  di«  entstandenen  schwefelsauren  Salie,  welche  sich, 
venu  sie  nicfit  entfernt  sind,  im  Huhofen, wieder  zu  .Schwe- 
fel inet  allen  redlichen  und  das  Roheisen  verleiben,  geholig 
auszuziehen.  Die  Auslauguug  kann  gleich  nach  dem  Aus- 
ziehen der  Erze  aus  obeugedaililcm  Ofcii ,  su  lauge  die  Erze 
noch  v  arm  sind  ,  entweder  durch  Detraulehing  oder  durch , 
Auslangen  in  .Sümpfen  vorge nominalen  werden.  Obgleich 
nun  die  so  bchanJellen  Erze  nicht  in  eigentliche  Hydrats- 
umgeändert  werden,  so  ndhiiriit  ihnen  doch  so  viel  Feudi- , 
ngkeit,  dass  sie  auf  irgend  eine  wenig  kostspielige  Art  yor  > 
der  Mollcrung  abzutrocknen  sind. 

SW&  «aclr'rirn.  Faktor  <3  i  o  rgj's  Angabe  zu  Giesshü-  , 
U^«HrerellW^teitäena'teine  gewonnen  werden.  Welche  , 
lrige^  eittts'rWeSgtlHöitestaicht  verschruelzbaj  situl,  «.würde 
*^'fliirÖil:Aläwetiaimg-dea''Kler  Vorgeschlagenen  Hol'  '' 
^"Arren*"&*Ue1t«bidt "'grb^tentMüli  nhicllädlicl, 
l&iöftflenV^-  -»"''■'-  W'«w  '*■••■»•>*  "'  ; 
;"  **H  »jjido  tliüi   .E*ü  -■*.;   ■    *.■!*■-« t^  >"W''»  '•.■*£■";■.  -■-■ 

3)  Prfff  Einsumpftmg  der  mulmigtcn  RßHt»ftMeäiel*yb 
!■  wäre    wünschenswert»  ,    dass    ein  Versuch    mit    einer 
lh#hnnt'>G»  Bftwi  80  -^  100  «fcnfcn  mit   «mlmigeni 
JtwJWhWl    fiwne&ensteifl.  nrf^Wgende    Wett  angesIäN;'' 
jHnKUonfni  Ander«  -Mth  -dein  ■Pocnen/'B*)r--»nch,Toraemi:,--: 

""  ,  *mhUk,*&bl4#  «WBeÄeisensnAn^'aDr^^em«1'  j 
Bmßkmagitffr*i#*uÜti&f  «tf-ÄB  •Vre»»' VW'"' 
t.imiVo^er^  A^frff^U^wb.-  *fc  gerBJä&  tr<" 

"MWwitS^upfiakfei-gehr^lit^'KsÄe 'ein; '  "WeüÄ ' ' 
""  rlMi(^.C..^«r8>.<;.'rU»k«»tedetBe»yiittdtJg'  ' 
Ji«  »rerire»eta\t  *sse»dj^  *>'Ci  <&£stttnnW':* 
'.»glunttUK  bau    p«i(mp1)Ui1j|   M.wTf7    ■«  ssi»   «WMfcma 
-«jW.  ^.-»Val******»-**.!,!,*  mik^'^M  nn*W?bo 
....  . nj^^lj^i^^^MijJwftlfc^iBD^i^yuiit 
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tem  T$lUg  hinreicheB.     Das  eingesümpfte  Erz  «im  gods 
ausgestochen,  getrocknet  und  zerstückelt  werden. 

4)  Den  Sckwerepathgehatt  der  Roth-  und  Braune!» 
Heine  betreffend.  Zd  bekannt  ist  der  Naditheil,  weit 
durch/  Erzengang  von.  Schief elbaiyum  in  dem  Bohofen  h 
Torgebracht  wird,  wenn  die  Erze  Schwerspath  führen.  & 
Versuche,'  Welche  bis  jetzt  zur  Hebung  dieses  Nachthei 
angestellt  worden  sind,  blieben  ohne  günstigen  Erfolg, 
der  Schwerspath  mit  Flussspath  und  Kiesel  sich  äusst 
leicht  verglast,  so  wäre  durch*  einige  Betriebsproben 
Tiegeln  auszqmitteln,  ob  man  bei  einer  Beschickung  solcl 
Schwerspath  führenden  Erze  mit  einer  angemessenen  Mei 
Iflussspath  nicht  vielleicht  ein  Roheisen  frei  yon  Schwel 
baryum  erzeugen  könnte» 
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i»9TiHi  d+*  S*fost*n%en  de*  Atüertrmn^vnd 

!       .  Aypm  Dr.  £.  Sjäb*??;*  in, fco*tin$pn.     t -, 

•.fltoteetintf Mm  ia  Ate«  B4*<  p..  99  dieses  Jou*ali  abgestocfaemr 

i,  ,...       ,K:.    »■  Abhantfnng,,  ,      .,.    .\ti.,r.  .t,n\.v    .,.:. 

Tif.--      ■■•■■■;i  >":  -•"     K.  Brtryierä*.  ■■''■'     i»"w»    n--    ■■  t 

° :'  bisher  ist  die  Baryterde  freilich  nocfi  In  Keiner  Ale« 
ierkrume  entdeckt  Morden,  allem  sie  muss  dennoch  zuwei- 
len darin  vorkommen ,  weil  wir  sie  in  mehreren  Mineralien 
antreffen.  Bekanntlich  kommt  sie  im  Cölestin*),  Kreuzstein, 
Schwerspath  und  Witherit  mit  Kohlensäure,  Rieselsäure  und 
Schwefelsäure  verbunden  vor ;  uqd  da  man  sie  eingesprengt, 
»auch  im  bunten  Sandstein  mit  Schwefelsäure  vereinigt  an- 
getroffen hat,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Boden- 
arten; die  sich  aus  der  Verwitterung  dieser  Gebirgsart  bilde- 
ten, gleichfalls  oft  Baryterde  enthalten.  Wie  sie  zu  ent- 
decken und  abzuscheiden  ist ,  soll  angegeben  werden ,  wenn 
Ton  den  Steinen  und  von  dem  Sande  des  Bodens  gehandelt 
Verden  wird* 

Man  hat  die  Baryterde  bereits  in  einer  Pflanze,  dem 
Astragalus  exscapus  aufgefunden,  und  diess  lässt  vermuthen, 
dass  sie  nicht  nur  in  mehreren  anderen  Pflanzen  vorkomme, 
Modern  auch  zu  den  wesentlichen  Nahrungsmitteln  dersel- 
ben gehöre«  Das  letztere  wird  dadurch  wahrscheinlicher, 
&as  der  Astragalus  exscapus  nur  an  sehr  wenigen  Orten 
Wildwachsend  angetroffen  wird,   und  dass  er  sehr  schwer, 


*)  Da   der    Cölestin  ausser  etwas  Baryterde  ^    auch  viel  Stronrian- 

erde  enthalt  und  diese  Erde  ausserdem  noch   in  mehreren  Fossilien, 

x.  B.  im  Aragonite  und  Stronianite  gefunden    ist,     so  folgt  hieraus, 

dass  manche  Bodenarten   auch'  Strontianerde  enthalten  müssen.      Ob 

-  de  gleichfalls  zur  Pflanzennahrung  gehöre ,   -wird  hoffentlich  dereinst 

■  durch  genaue  Analysen  Ton  Pflanzenaschen  entschieden  werden, 

*o*n.  f.  techn.  u.  ökon.  Chem,  EU.  3*  22 
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oft  aber  gar  nicht  durch  die  Culitir  fortzubringen  ist;  ver- 
mulhlich  nur  desshalb ,  weil  in  den  ruchrsten  Bodenart»  die 
Barylerde  fehlt.  *) 

Vielleicht  bedürfen  mehrere  Gewächse  Baryterde,  uml 
es  ist  sehr  wohl  möglich ,  dass  mehrere  exotische  Pflanzen 
in  nnsern  Gewächshäusern  nur  desswegen  so  schwer  furt- 
zu  bringe»  sind  ,  weil  den  mehrst  en  unserer  Bodenarten  ik 
Earvlerde  fehlt,  doch  mögen  zuweilen  auch  noch  t 
dem  Boden  fehlende  Körper  za  ihrem  Wachstlmme  n*th^ 
sein,  z.  ß.  Yttererde  und  .Sironlianerde,  Genaue  Analn« 
der  Asche  jener  Pflanzen  würden  unstreitig  hierüber  bttlf 
AuCsclilusa  gehen.  — 

In  die  Pflanzen  kann  die  Baryterde  vermittelst  der  Hb- 
mtissiiin'e  übergeführt  werden,  denn  sowohl  die  in  Wasser 
unauflösliche  kohlensaure,  als  auch  die  in  -Säuren  und  Was- 
ser nicht  lösliche  schwefelsaure  Baryterde  werden  durch  die- 
selbe nach  und  nach  zerlegt  und  in  auilöskclie  huiuussituri 
Baryterde  verwandelt. 

JU  Zirkonerdt, 
Dieser  Erde  erwähnt  der  Verfasser  nur,  weil  man  n 
im  schwarzen  Pfeffer  aufgefunden  haben  will.  Im  Budei 
kann  sie  nur  sehr  selten  vorkommen,  weil  sie  bis  jetzt  ntrt 
ja  wenigen  und  zugleich  ausseist  seltenen  Mineralien,  z.  B. 
im  'Hyacmth  und  im  Zirkon  mit  Kieselsaure  verbunden  ( 
gefunden  worden  ist.  —  Ist  sie  wirklich  im  Pfeffer  und'vieliC 
leicht  auch  in  andern  Pflanzen  enthalten,  so  wird  sie  hntnSf 
wahrscheinlich  gleichfalls  vermittelst  der  Humussäiire  in  d 
gelangen ,  denn  da  sie  mit  einigen  Säure«  im  Wasser  losReftfe 
Mafze   liefert,    so  wird  sie  auch  wohl  ein  im  Wasser  I    ~ 


*)  Der  Verfasser  ha»  vermehr,  ilpii  Aslrngnlns  exfcnpo»,  ahvtri 
iu  einer  Boitennri  faad,  iu  welcher  er  durchaus  nTchi  forizubraq 
war,  niil  einer  vitriliiiinir'N  Auflösung  toii  utlzaiiiirpin  Barvl  iu  t 
giemen ;  haue  er  nnn  entweder  zu  \k-l  davon  angewendvi,  oder  v«- 
Irng  der  Astragalns  den  Itaryt  nicht  in  Verbindung  m 
gt.'nng,  er  sinrb  einen  Tag  darauf.  —  Ini  gegen  wäriigen 
Wandel  <l(tr  Vurtas.ter  dazu  den  hniniiSAuuren  It.irvi  hu  und  o  Ut 
Hehr  viel  Hoffnung  vorhanden ,  dasi  dos  Resuttai  sehr  günstig 
len  Wird.  — 
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ches  Sab  nutxder  Ehmussäure  bilden.  Die  Kfesetrerbrndung 
würde  dann,  gleich  andern  Silikaten,  durch  die  Huramsäare 
eine  Zersetzung  erleiden.  — 

M.    Schwefel. 

Den  Schwefel  in  reiner  Gestalt  treffen  Mir  niemals  in 
der  Ackerkrume,  sondern  nur  im  Untergruifde  der  secun- 
daran  Formation  unserer  Erdrinde  an,  weil  er,  ab  er  bei 
der  Verwitterung  der  Gebirgsmassen  mit  dem  Sauerstoff  der 
JMmosphäre  in  Berührung  gelangte ,  sich  allmähb'g  in  Schwe« 
ftbSnre  verwandelte.  Freilich  erfolgte  diese  Veränderung 
bot  äusserst  langsam ,  aber  was  Jahrzehnden  nicht  möglich 
vorde  >  das  brächten  Jahrhunderte  od?r  Jahrtausend*  hervor. 
-  Bekanntlich  kommt  der  Schwefel  in  isolirter  Gestalt  in 
manchen  Gynearten.  vor*),  und  diese  möchten,  wo  man 
na  nur  Düngung  der  Felder  verwendet,  weil  sich  der  Schwe- 
fel beim  Brennen  verflüchtigt,  auch  im  rohen  Zustande  ge- 
braucht werden.  Die  Erhaltung  des  Schwefels  im  Gypsn 
tot  nämlich  desshalb  wichtig,  weil  Düngungsversuche,  die 
man  mit  pulverisirtem  Schwefel  bei  Klee  u.  dgl.  Gewächsen 
•Wellte  > '  gezeigt  haben ,  dass  er  ihr  WachfUmm  kräftiger 
beförderte  als  der  Gyps»  — »  Der  Verfasser  fand  ziemlich  viel 
Schweife!  iß  einem  im  Osnabruckschen  vorkommenden,  und 
mjf  grossem  Nutzen  x  zur  Düngung  der  Felder  in  Anwendung 
gej|>racbtea  Mergel.  Dieser  Mergel  enthäb,  yym  merkwür- 
o%  ist,  ausser  dem  Schwefel  auch  ziemlich  viel  Graphit 
n^  iberische  Substanzen» 

v.(  Jn,.  mehreren  Pflanzen  treffien  wir  den  Schwefel  im  iso« 
Er^  £u3t£nde  z,  B.  im  ftfeerrettig. .  Die  von  4er  Pflanze 
ap^nommene  Schwefelsäure  WM*  notwendig  von  ihr  de*-* 
torjdirt  worden  sein ,  denn  da  der  Schwefel  im  Wasser  un- 
ImlfiftKek  ist,  so  kann  er  nur  dadurch  in  sie  gelangen,  dass 
df  fich  zuvor  in  Schwefelsäure  verwandet.  **) 

t*)L  $•..*♦  jt.  an  einige«  Orten  im  Hannoverschen* 

^^«Antotaenvkmui  der  Schwefel  wich  ab  Scnwe^etwanentoff  in 
<«• 'Maate  gelangen,  allein  dieser  Kdr^er  kommt  xn  aefcen  im  Bo- 
*iB-To*y-nm  annehmen  xn  kennen,  attev  im  Moeweidg  ti 
HUne  tob  dfesor.  Yerbiadnng  her« 

22* 
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Die  Gegenwart  des  Schwefels  in  isolirter  Gestalt  ver- 
riith  sich  dadurch  ,  dass  das  fein  zerriebene  mit  flüssigen 
Aelzkali  eine  Zeit  lau"  gekochte  Fossil,  beim  Zusatz 
Salzsäure ,  SchwefelwasserstoIFgas  entw  ickclt ;  entweder  lassl 
sich  dieses  durch  den  Geruch,  oder  bekanntlich  auch  da- 
durch erkennen,  dass  sich  auf  einem  mit  essigsaure  in  Blei 
benetzten  über  die  mit  .Säure  versetzte  Flüssigkeit  gehalte- 
nen Stückchen  Papier  eine  glänzende  Haut  (SchwclelMei) 
bildet.  Da  die  Entwicklung  des  Schwefel  wasseistuiTj^Hi 
durch  Einwirkung  der  Säure  auf  das  gebildete  Scliwe* 
felkalium  erfolgt,  so  muss  man  hierbei  natürlich  auch  ai 
ein  etwa  schon  vorhandenes  anderes  Sullurid  Rücksicht  neh- 
men; ob  ein  solches  gegenwärtig  sei,  erkennt  man  dadurch, 
dass  sich  aus  dem  zu  untersuchenden  Körper ,  schon  vor  der 
Behandlung  mit  Aetzkali,  Schwefelwassersfoflgas  beim  Ue- 
hergiessen  mit  Salz-  oder  Schwefelsäure  entwickelt.  Ein« 
Ausnahme  hiervon  macht  bekanntlich  das  Schvre feieisen 
Maxitno  der  Schwefelung.  (Vergl.  hiermit  das  Folgende.) 

Die   Gegen  wart  des   Schwefels    im    isolirlen  Zustande, 
verrüih  sich  übrigens  auch  beim  massigen  Erliitzen  des 
sils  durch  den  Geruch  nach  schwefliger  Säure,  — 

Zur  Bestimmung  der  Schwefehnenge  bleibt  es  daf 
cherste,  das  zu  untersuchende  Fossil  fein  zu  pulvern  oh! 
mit  conceiitvirter  Salpeteisalzsaure  unter  Luftzuiiill  in  ei 
Retorte  mit  Vorlage  ft)  mehrere  Tage  lang  zu  djt;eriren  c 
gcliiiile  zu  kochen  und  das  Ue  hergegangene  einige  Male 
rück  zu  giessen.  Wo  es  indessen  auf  kein  seh 
Resultat  ankommt ,  da  kann  man  das  Kochen  in  einer  ] 
gcffrflflsche  vornehmen.  Dadurch  wird  der  Schwefel 
Schwefelsäure  verwandelt  und  aus  dieser  lässl  sich  da 
der  Schwefel  nach  ihrer  vorangegangenen  Mengen) 
durch  Berechnung  finden. 


*)  Die  Vortage  int  nölfaiff,  dnmit  ilnria  dir?  surft  sich  bildend« 
en  [weichende  schivpRige  Slinrc,  ilnrch  dir;  zugleich.  pittweiolmH 
saljieiPrssnrou  Hiini]>fu  in  Schivi;fct*äuro  verwandelt  Werdet».  — 
der  Vortage  Elidel  »ich  deMhalb  gowühiilicli  erwai  SchwefelMlare. 


L 


Enthält  das  Fossil  ausser  Schwefel  auch  ein  schwefel- 
saures Salz,    z»  B.  Gyps,   so  nmss  dieses  natürlich  *nrac 
;  twtgeschflfft  werden. 

N.    Sulfuride. 

i 

Die  Stdfuride  oder  die  Schwefelmetalle  sind  gleichfalls 
inr  im  Untergrunde  vorhanden,  weil  sie  sich,  sobald  sie 
mit  dem  atmosphärischen  Sauerstoff  in  Berührung  stehen, 
sach  und  nach  in  schwefelsaure  Salze  verwandeln«  Wir 
wollen  hier  nur  vom  Schwefeleisen,  Schwefelcalcium,  Schwe- 
felnatriura  und  Schwefelkalium  handeln,  denn  theils 'nabeift 
die  übrigen  Sulfuride  für  den  'Landwirth  kein  Interesse, 
theils  kommen  sie  in  den  von  den  Pflanzenwurzeln  berühr- 
ten Erdschichten  so  selten  vor*  dass  wir  auch  desshalb  kein» 

Rücksicht  auf  sie  zu  nehmen  brauchen« 

.  '  i 

*  * 

1)  Schktefeleisen* 

Das  Eisen  kommt  bekanntlich  in  zwei  verschiedenen 
^wefekingsstufea  in  der  Natur  vor* t  als  MagnetUftf  und 
an  Schwefelkies,  'Beide  Sulfuride  mnd  o&Tfmätaclmmiaoh 
mit  einander  vereinigt,  so  das»  efer  Schwefelkies  ifc dk**m 
Körper  den  elektronegativcn  und  der,  Magnetkies,  jlen  eleb- 
{ropositiveji  Bestandteil  au^macfnV         .-'*/, 

Das  Schwefeleisen  findet  sich  sowohl  in  mehreren  Thon- 
md  Mejgellagem  der  Flöteformation,  als  :  amfi ;  in  vielen 
Tbonlagern  des  aufgeschwemmten  Landes*  Auch  im  Un- 
tergründe des  bruchigen  oder  moorigen  Bodens  kommt  es 
xtoreilen  vor  und  hier  bildet  es  sich  noch  fortwährend,  so« 
fclkt  kohlensaures  Eisen  und  Schwefelwasserstoff -mit- ein- 
nder  in  Berührung  kommen;  Sehr  deutlich  kann 'man  die 
Mthmg  des  Schwefeleisens  wahrnehmen,  wenn  drei  Quel- 
len zusammenfliessen ,  wovon  die  eine  das  kohlensaure  Ei- 
len und  die  andere  den  Schwefelwasserstoff  in  Lösung  hält; 
imn  nlle  vorhandenen,  am  Grunde  des  Wassers  liegenden 
fefmney  so  wie  Holz  n.  dtirgl»  überziehen  sich  dann  mit 
einer  metallisch  glänzenden  Haut  von  Schwefeleisen;  so  am 


.  t> 
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A (is fi iissp  der  Stecknilz  im  Lauenburgschen ,    und  I 
in  den  Gräben  einer  moorigen  Wiese.    — 

Da  das  Schwefeleisen  keine  AuilöslichkeEt  im  Waswt 
besitzt,  so  kann  ea  auf  die  Vegetation  nur  in  dem  Fnfl* 
wirken, "dass  ea  sich  in  scliwe  fei  saures  Eisen  verwandelt. 

Es  wird  an  mehreren  Orten,  zum  Beispiel  einige  .SliB- 
d.m  von  Hannover,  wo  es  im  Untergründe  eines  Hochmoors 
vorkommt,  zur  Düngung  der  Wiesen  benutzt;  auf  dioni^m 
Bodenarten  wirkt  m  ganz  ausserordentlich,  auf  SnwlWen 
wirkt  es  dagegen  gar  nicht  und  tlmt  also  nur  da  gute  Dienste* 
wo  auch  das  schwefelsaure  Eisen  mit  Nutzen  angewen* 
det    wird. 

Zuweilen  beruhen  die  Wirkungen  mancher  Torf-  und 
Steinkohlenaschen  nnr  auf  ihrem  Gehalte  an  schwefelsaures 
Eisen,  indem  jii.lt  beim  Verbrennen  das  darin  befindliche 
S cli wefel eisen  in  schwefelsaures  Eisenoxyd  verwandelt, 

Man  üherzeugt  sich  von  der  Gegenwart  des  Schwefel- 
eisens  dadurch ,  dass  man  den  zu  untersuchenden  Körper 
mit  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  übergiesst,  wobei  sieb 
Schwefel  wasserstoffgas  entwickelt.  Da  dieses  jedoch  nur  in 
dem  Falle  geschieht,  dass  das  Scliw efelcisen  im  Minima  d« 
Schwefelung  vorhanden  ist ,  so  ninss  das  etwa  vorkommende 
Schwefeleisen  im  Maxi  in  o  erst  durch  Erhitzung  ( bei  \ 
decktem  Tiegel)- in  das  Erst eie  umgewandelt  weiden. 
Beim  Glühen  muss  übrigens  sehr  vorsichtig  zu  Werke  ge- 
gangen werden ,  denn  geschieht  es  unter  freiem  Luftzutritt* 
bis  zürn  dunkeln  Rolhglühc» ,  so  bildet  sich  ausser  basi&caM 
schwefelsaurem  Eisen,  auch  Eisenuxvd,  und  natürlich  ent- 
wickelt sich  dann  beim  Uebergiessen  mit  Schwefel-  oder 
Salzsäure  kein  SchwefelwasscrstolTgas. 

Ist  es  uns  darum  zu  thtin,  die  Menge  des  Schwefel* 
eisens  genau  auszumilteln ,  so  müssen  wir  jene  beim  Schwe- 
fel vorhin  erwähnte  Digestion  mit  Saljietersalzsäure  anwen- 
den und  dann  nach  der  erhaltenen  Menge  Schwefelsäure 
den  Schwefel,  und  hiernach  wieder  das  Schweleleüen  be- 
rechnen. — 


2)  Schwcfelcfrfcium,     , 

Dieser  Körper  scheint  in  einten,  QwUea.  (hepatische 
fg$s*t  )  ^yon&ukpmraen  und  desshalb  wird  er  auch,  wohl  im 
9jtejrgrun.de  vorhanden  sein«  Beim  längeren  Verweilen  an 
^ JUuft  bildet  .sich»  daraus  Gyps,  etwas  Schwefel  sondert 
ch  aus ,  und,  Schwefelwasserstoff  entweicht  als  Gas.  — 
ie  Sdiwefelcalcium  fuhrenden  Quellen,  wirken,,  wenn  sie 
ir  Bewässerung  ton  Wiesen  angewendet  werden,  wie  der 
erfa^ser  erfahren.  Tiat  >  ausserordentlich  günstig  auf  den 
ras-  und  Kleewuchs;  aber  auch  hier  schadet  der  Vege- 

■      ■■■"  |  ■  r  »*^ 

rion  leicht  das  .  Uebermaäs*  Da  dieser  Körper  ^indessen 
iD  Theile  Wasser  zur  Losung  bedarf,  so' wird  er  den  Pflari- 
»  nicht  so  leicht  nachtheili«?  als  das  nur  Wenig  Wasser 
[seine?  Lösung  bedürfende  Schwefelnatrtum  "und  Schwe- 


■  i 


{kaliuni., 

Enthält  dafr  Quettwastfer  riel  Schwetelcafcium ,  sd  giebt 
ch  uns  dieses  bald  durch  den  Geruch  zu  erkennen,  ist  aber 
e&ig  davon  voshandeB,  so  musa,  wem  sich  dasiSehwe- 
IwaÄerstoffgas  ^entwickeln  soll,  erst  ikhweftbäuxe -oder 
lksäure  eugeaeüst  werdem     i  •      <  i-r-.-v  -      ...v 

Man  kann  sich  van  der  Gegenwart  dfese»<&*per«:ia} 
Fasset  auch  dadurch  überzeugen,  dato,  mm  daaseibe  kocht, 
ik  fikriil  umd^essigBaHK»  Blei  zusetzt >  wtbei  eine  Trübung 
itetehn  Da  aber  das  Schwefelkalium  and  fichwefelnatabm 
eselben  Eigenschaften  besitzen  $  und  diese/  Kjwpfer  znweifen 
»iühzeitig  mit  dem  Schwefekakium  vorkommen»;; sb  ist  es 
:*  diesem  Falle  auch  unmöglieh;  auszimittelnr>  ^ow  weleber 
■bstaan  der  Geruch  «oder  die  Trübung  herrübrtk  i  ■-■'■■■  > 
i>  Das  Schwe&lcalciuni  bildet  sieh  zawtilemubento,  Br4n~ 
b*  des-Gypses;  sobald  Kohlen,  damit  in«- Berührung  kam« 
ien.  Auch  in  manchen  Holuv  >mld  Torfasohen  kommt  «s 
Mobi^nftch  .üuer  Butstebun^  veri  djan*  später  vem«andelt 
i  sich  in  Gyps*,:  <   .  v.-  ■'.     o-'  .•■■yytiv  .-  '«-^  mm?,.-  -■■■•.-  ■ 

,3)  Schwefe7natriym+ 

ii  ^Aiu4» dieser  K^per  fuyjeta^  %/ä- 

chkhten*     Mit  dem  Quellwasser  kommt, er  zu  Tage,  :und 


■.  *  «■  ■ 
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verwandelt  sich  allm'ählig  in  schwefelsaures  Natron ,  u 
Sehwefcl  und  Schwefelwasserstolfgas.  Auf  die  Vegetati« 
wirkt  das  Schwefelnatrium  oft  günstiger  als  das  schwefeN 
saure  Natron.  Diese  kann  nur  daher  rühren,  dass  die  Pflan- 
zen ,  die  es  zu  sich  nehmen ,  der  Reduclion  der  Schwefel- 
säure und  des  Natrons  überhoben  sind,  wobei  sie  sich  na- 
türlich dann  schneller  entwickeln  können. 

Graf  Dandonald  hat  in  England  sowohl  über  A'k 
Wirkimgen  dieses,  als  auch  über  die  des  vor  hergehende! 
und  folgenden  ISulhiiides  Versuche  angestellt  und  (and, 
sie ,  in  geringer  Menge  angewendet ,  kräftige  Beförderung** 
mittel  der  Vegetation  waren.  Besonders  verdient  bemerkt 
zu  werden,  dass  sie  die  Insecteu  vertreiben ;  vielleicht  k 
len  sie  desshalb  im  Grossen  zur  Veiüilguifg  von  Erdflöhen 
u.  dgl.  die  Saaten  oft  gänzlich  zerstörenden  Thieren  dienen '}  - 

Die  Menge  dieses  Korpers  lässt  sich  nur  aus  dem  tu 
Unterstützung  von  Wärme  durch  Schwelel-  oder  Salzsäure 
ausgetriebenen  Schwefelwasserslu'igase  berechnen.  Am  be* 
sten  ist  es,  das  sich  entwickelnd o  Gas  durch  eine 
des  verdünnten  essigsauren  Bleies  zu  leiten,  woraus  si 
datin  der  Schwefel  nach  dem  erhaltenen  Schwefelblei  I 
rechnen  lässt.  Da  aber  nicht  selten  gleichzeitig  mit  dw 
Schwefel  na  irium ,  Schwefeiwass  erstoll'  vorkommt, 
dieses  erst  durch  Rochen  unter  Luft  aussei  iluss  entlernt  wer* 
den.  —  Uebrigens  bleibt  es ,  da  das  Natrium  sich  in  v 
»ehiedenen  Verhältnissen  mit  dem  Schwefel  verbindet,  d 
gleichzeitig  oft  Schwefelkalium  und  Schwelelcalcium  im  nc 
i  ersuch- ten  Wasser  vorhanden  sind,  sehr  schwierig  i 
initlehi,  welche  von  diesen  Verbindungen  darin  vorkommen.— 

4)  SchwefelkiUium.      <       ( 
Alles  -was  vom  vorhergehenden  Sulfuride  erwähnt 
den  ist,   kann  auch,  aul   dieses  bezogen  werden. 

In  einigen  Quellen  will  man  auch  seh  welch  vassersl»£ 
s:iures  Ammoniak  gefunden  haben.  Da  es  oft  im  Miste,  I*- 
■sonders  in  der  Gülle,  belindlich  ist,  so  muss  es  auch  im  «ich 
sredün^ten  Boden  vorkommen ;  hier  kann  es  aber  nicht  \a\\p 
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loteten,  den  es  verwandelt  sich  gleichfalls  sehr  bald  in 
sdnrefehmiröl  Ammoniak ,  in  Sdbwelel.4md  Schwefel  was- 
ihtteflfeaa.  —  , 

O«    Schwefelwasstr  stoffgas. 

fm  Untergrunde  sumpfiger  Gegenden,  oder  da,  wo' 
Schwefel  enthaltende  thierische  und  vegetabilische  Reste  bei 
Ausschluss  ron  Luft  in  Verwesung  übergehen ,  kommt  häufig 
euftgesehlossenes  Schwefelwasserstoffgas  vor.  Oft  kommt  es, 
in  Wasser  gelöst  zu  Tage,  oder  es  strömt^  sobald  der  Un- 
tergrund ,  bei  Ziehung  too  Gräben  u,  dergl»  aufgeschlossen 
Wird,  in  so  grosser  Menge  in  die  Atmosphäre ,  dass  es  Ue- 
belkeit  und  Unwohlsein  bei  den  die  Gräben  anfertigenden 
Arbeitern  verursacht.  Durch  den  bekannten  Geruch  nach 
fanlen  Eiern  lässt  es  sich  am  leichtesten  erkennen.  , 

In  wie  fern  es  auf  die  Vegetation  wirkt  ist  noch  nicht 
genau  ausgemittelt  worden ;  höchst  wahrscheinlich  wird  es 
in  Wasser  gelöst  den  Schwefel  bedürftigen  Gewächsen  in 
geringer  Menge  sehr  erspwessliche  Dienste  leisten;  —  diess 
wird  wenigstens  dadurch  wahrscheinlich ,  dass  die  Pflanzen  ' 
ia  der  Nähe  von  Schwefelquellen  immer  sehr  üppig  wach- 
sen. Vielleicht  wird  das  Gas  hier  auch  durch  die  Blätter 
der  Pflanzen  eingesogen* 

# 

JP.'  J*hosphorw  asser  $t  off ga** 

"  Das  Phosphörwasserstoffgas  kommt  im  Untergründe  un- 
ter denselben  Bedingungen  vor,  als  das  vorhergehende  Gas. 
Auch  in  der  Oberfläche  bildet  es  sich,  wenn  (bei  unvoll- 
kommenem Luftzutritte)  Phosphor  enthaltende  thierische  und 
vegetabilische  Reste  in  Fäulniss  übergehen ;  diess  ist  jedoch  ' 
höchst  wahrscheinlich  nur' das  Unterphosphorwasserstoffgas. 
Dass  sich  ^dasjenige  Phosphor  wasserstoffgas ,  welches  aus 
einem  Mischlingsgewichte  Phosphor  und  ;cwei  Mischungsge- 
wichten Wasserstoff  besteht,  auch  im  Boden  erzeugt,  sehen 
wir  aus  den  Feuermännern  und  Irrlichtern.  Das  zweite  Phos- 
phorwasserstoffgas lässt  sich  durch  den  Gtoruch  erkennen,  der 
bekttfadich  dem  der  faulenden  Fische  gleicht. 


Dar  Verfasser  glaubt  vom  Phosphor«  asser; 
er  die  Ursache  des  Braudigwerdens  des  Weizi-ns  sei ; 
da  bekanntlich  der  brandige  Weizen  freie  Phosuliorsäure  ew> 
hält,  so  kann  diese  sich  wohl  nur  aus  dem  iu  die  Pflanzen 
übergegangenen  Phusphnr  Wasserstoffe  erzeugen.  —  Ndch  dt* 
Dtugung  mit  Fischen  mogte  also  der  Weizea  d  esshalb  su 
leicht  bradig  werden,  weil  sich  bei  ihrer  Fäulniss  sehr  ¥«1 
Phosphorwassersloifgas  entwickelt,  und  dieses  dann  iu  Was- 
ser gelost  in  die  Piianzeu  übergeht.  Koch  kürzlich  sali  d« 
Verfasser,  dass  nach  der  Düngung  eines  Feldes,  mit 
einer  sumpfigen  Wiese  genommenem  Moder,  fast  sanwntlicUi 
Weizenkörner  vom  Brande  zerstört  Maren ,  wogegen  sich 
in  derjenigen  Saat,  die  dicht  dauebe;i  Bland,  und  zu  wel- 
cher mit  Mist  gedüngt  worden  war,  nicht  ein  einziges  bran- 
diges Weizenkorn  befand-  Vermutlich  entwickelte  dieser 
Moder  gleichfalls  Phusphorwasserslulfgas.  — 

Der  Brand  der  Weizenkö'rner  besteht  bekanntlich  aus 
kleinen  Schwämmen  (  Uredo  sitophila  )  allein  diese  sind  nicnT 
als  Ursache  des  Brandes  zu  betrachten ,  sondern  nur  die 
Folge  des  krankhalten  Zustandes  des  Weizens. 

f?.  Humus  und  Pflanzeni-cste. 
Humus  oder  Moder  nennt  man  bekanntlich  diejenige 
braune  oder  schwarzbraune  pulverförmige ,  leicht  verbrenn- 
liche  Substanz,  welche  entsteht,  wenn  ThJere  und  Plian- 
zen  in  Verwesung  übergehen»  Der  größte  Theil  des  in 
der  ftatur  vorkommenden  Hurans,  hat  sich  jedoch  nur  aus 
Pflanzen  gebildet,  und  wenn  auch  der  im  Acker  lidiiuilitlw 
Humus  zum  Thiil  aus  thiei'ischen  Kscrementen  hervorging. 
so   bestanden   diese   doch    grüsslenihcils  wieder   aus  Pliw 


Die  Ackerbuutreib enden  wissen  zwar  seit  langer  Zeä, 
dass  ein  Boden,  welcher  sich  der  Vegetation  günstig  zei- 
gen soll,  Humus  enthalten  müsse,  allein  die  moln-sten  v« 
ihnen  haben  doch  keinen  deutlichen  Begrilf  darüber,  auf 
welclie  Weise  er  das  Wachslhum  der  Pflanzen  bcliiiiUn- 
Da  es  nun  auf  den  Utlriub  des  Ackerbaues  iui    Allgemeine* 
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günstigen  Etnfluss  haben  mos«,  wenn  man  sich  rich- 
tig* Kenntnis*  über  die  Ernährung  der  Pflanzen  verschaff^ 
er  seines,  dein  Verfasser  erlaubt ,  die  Wirkungen  welche  der 
JbttNHk  auf  die  Vegetation  zeigt,  hier  etwas  näher  aus  ein- 
•ader  an  setzen«  Der  Verlasser  hegt  übrigens  die  Hoff« 
gang1;  das*  dr  auch  die  praktischen  Landwirthe  von  seinen 
Anmcfae»  hinsichtlich  dieses  Gegenstandes  übeneugen  wird, 

<|a'4a4jetiige,  was  er  andernorts  schon  über  den  Hu- 
sagte |'  den  Beifall  mehrerer  Naturforscher  erhielt,  imdN 
einig*  Chemiker  ihm  sogar  die  Ehre  angetlian  haben  ,  das 
VimllsISttdige ,  welches  -er  darüber  in  B.  8»  H.  2.  des 
lastn4ny86hen  Archivs för  die  gesammte-  Naterkhre  mit- 
tfeeihe,  seine  Lehre  vom  Humus  au  nennen» 

Im  Ganzen  genommen  ist  das,  was  der  Verfasser  über 
den  Humus  und  dessen  Entstehung  iut  Kästner* sehen  Ar* 
ddve  erwähnt  hat ,  auch  noch  jetzt  seine  Meinung ;  da  in- 
dessen manche  seiner  Mittheilungen  nur  für  den  Chemiker 
Interesse  haben,  so  will  er  hier  nur  dasjenige  davon  be- 
rühren, was  m  unmittelbarer  Beziehung  mit  dem  Ackerbaue 
steht»  Besonders  will  er  sich  gegenwärtig  bemühen  seine 
Ansichten  über  den  Humus  durch  Beispiele  zu  erläutern« 

Wenn*  die  abgestorbenen  Pfanzdn  unter  dem  Einflüsse 
rnn  Feuchtigkeit,  Wärme  und  atmosphärischer  Luft  in  Mal* 
niss  und  Verwesung  übergehen,  so  entweicht  kohlensaures 
Gas,  Kohbnoxydgas ,  Kohlenwassersloffgas  und  in  einzel- 
ne« FÜlen  «eck 'wohl  etwas  kohlensaures  Ammoniak,  JSchwe* 
fdwnesemtoflgas  und  Phosphorwasserstoflgas.    Zugleich  bil- 
det jich  ans  einem  Theile  des  Wasserstoffs  und  Sauerstoffe 
der  Wtamentheile  Wasser,    und  ans  einem  andern  Theile 
Kohlenstoff  4ind  Wasserstoff  ^unter  Anziehung  des  atmosphä- 
rischen Sauerstoffs  etwas  Essigsaure,    vorzüglich  aber  ein 
branner  Körper,  welchen  der  Verfimses  Humussüure  nennt. 
Zum  Theil  vereinigt  sich  diese  dann  mit  den  schon  in  /den 
Pflanzen  enthaltenen,  oder  sich  hei  ihrer  Fäulnis*  erst  bil- 
denden Basen,  zu  eben  so  gefärbten  humussauren  Salzen, 
nadtowehl  diese,  als  die  Humussänre  selbst  sind  die  Urea- 
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dm,  «liiss  die  Pflanzen  bei  ihrer  Zersetzung  eine  br.mtie  Farbe 
annehmen. 

Die  Kieselerde  ,  welche  in  den  Pflanzen  in  so  gross« 
Menge  vorkommt,  geht  hierbei  keine  Verbindungen  ein, 
sowohl  ihr,  als  einigen  anderen  P  (hmrn  1 1  ib  fai  igl  I  hl  ili iwflM 
sonders  der  Holzfaser )  die  der  Zersetzung  seJir  lange  wi- 
derstehen, ist  es  zuzusdireihen ,  dass  sich  bei  der  Verwa- 
Btmg  der  Pflanzen  jene  piilverarti'ge  braune  .Substanz  bildet 
die  wir  Humun  nennen,  *) 

Enthalten  die  in  Verwesung  übergehenden  Pflanzen 
schwefelsaure,  satzsaure,  salpetersaure  und  phurphorsaura 
Salze,  so  finden  wir  sie- auch  in  ihrem  Humus,  —  Einig« 
dieser  Salze  bilden  sich  unter  Auzit\.:'ng  des  BUimplün- 
sehen  Sauerstoffs,  auch  wühl  zum  TheU  erst  bei  ihrer  Ver- 
wesung, aus  dem  in  ihnen  vorkommenden  Stickstoff,  Schw«- 
fel,  Phusphor,  Talcium,  Kalium,  Calcium  .u. s.  w.  Fem» 
können  wir  annehmen,  dass  alle  darin  vorhandenen  pflan- 
zensauren  Salze,  also  auch  die  essigsauren,  sich  nach  und 
nach  in  kohlensaure  Salze  verwandeln. 

Diess  ist  in  der  Kürze  derjeuige  Process ,  welcher  bei 
der  Bildung  des  Humus  Statt  findet,  und  da  alle  so  eben 
aufgezählten  Körper,  wie  Mir  früher  gesehen  haben,  den 
Pflanzen  zur  Nahrung  dienen,  so  ktsst  sich  auch  hieran* 
genügend  die  Einwirkung  de.j  Humus  auf  das  Pflanzen» 
wachsihum  erklären. 

Natürlich  inuss  die  ehemische  Conslilulion  des  ifwMi 
sehr  verschiedenartig  sein ,  weil  auch  die  Pflanzen ,  au»  de- 
nen er  hervorgeht,  sehr  manuichfaliige  uud  sehr  verseil»* 
denartig  zusammengesetzte  Körper  enthalten,  und  obuoJu 
aller  Humus  den  Pflanzen  nach  und  nacli  zur  Nahrung  dient, 
so  musi  er  sich  aus  jenem  Grunde  in  seinen  Wirkungen  ge- 


*)  Je  meliF  Holzfaser  der  Ilniinw  enthält,  de*!«  iimvirksnmT  xe^t 
er  «di  auch  bei  der  Vegelaliou.  Süll  sich  diu  Holzfaser  h,M  in 
üötnaasiinre  oder  Pflanzennahruiig  ipraaiideln ,  so  iniiss  sie  inil  Sab- 
Manzen  Termi«cht  werden,  welche  iliri-  ZenetfUiig  befSntera  (MW, 
Kalk ,  Mergel,  Asche  J,  I'iu  Zerseliiiiig  erfolgt  bekanntlich  nia  W 
rascher,  ah  diu  sich  dabei  eiilwivkrliuli:  Wärme  jjrÜMer  ist,  wejjlall 
denn  auch  der  bim  *ou  Blist  so  gute  Dienste  leistet. 
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£**  Ae  Vegetation  doch  sehr  abweichend  verhalten«  Humus, 
welcher  sich  z.  B.  nur  aus  Getreidesfroh  bildete  >  kann, 
#eä  'im  Strtbe  gar  manche  den  Pflanzen  zur  Nahrung  die- 
JfetfuV  Stoffe  fehlen ,  auch  das  Wadisthum  'der  angebaueten 
ftÄchte ■  nicht  auf  diejenige  Weise  befördern ,  als  Humus» 
Welcher'  sich  aus  Stroh  und  Wiesenheu  erzeugte,  'indem  in. 
uW  letztern  auch  noch  Stoffe  enthalten  sind ,  die  dem  Stroh© 
fiHfti,  und  welche  gleichfalls  zur  Ernährung  der  angebane- 
ten  Gewächse  gehören,  — 

'    Hieraus  geht  denn  hervor,  dass  diejenigen  Pflanzen,  in 
welchen  eile  zur  Nahrung  der  angebaueten  Gewächse  erfor* 
Atfhche  Stoffe  vorkommen  y  äaeh  einen  sehr  krallige»  Hu- 
*us  liefern  müssen ,    und   so  verhält  es  sich  auch  in  der 
Wirklichkeit«      Vorzüglich  sehen  wir  dieses  bei  der  Dun« 
g**g mit  grünen  Saaten«    besonders  bei  der  mit   Bohnen, 
Wicken  und  Klee,  so  wie  auch  aus  dem  Umbrüche  von 
Weiden  und  Wiesen;  denn  das  hiernach  erbauete  Getreide 
ttciaifll  an  Fülle  gar  häufig  dasjenige,  welches  nach  einer 
Mistdüngung  wächst«  —   Allerdings  geben  die  untergepflügt 
ton  Weide«  und  Wiesenpflanzen ,  die  Bohnen,  der  Klee,  die 
Witten  u«  dergL  dfn  Getreidefrüchten  auch  schon  Nahrung 
thne  sieh  in-  Humus  verwandelt  zn  halten ,    nämlich   durch 
die  in  ihnen  vorkommenden  salpetersauren,    schwefelsau- 
ftn,  phosphorsauren  und  Salzsäuren  Salze,    so  wie   auch 
durch  .einige    andere   darin  enthaltene  in    Wasser  lösliche 
Tbttle,    allein  die  sämmtlichen  Substanzen  dieser  Pflanzen 
gelangen  doch  erst  bei  ihrer  gänzlichen  Zersetzung  znc  Tbä- 
fegkeit,    und  da  '  diese  bei  den  grünen  Pflanzen  um    vieles 
rascher  von  Statten  geht,  als  bei  den  trocknen/  so  erklär! 
ersieh  hierdurch ,  warum  eine  grüne  Düngung  'blas  im  er- 
sten and*  höchstens  nur  bis  zum   zweiten  Jahre   wirkt«  — 
Weil  sich  bei  der  Fäulniss  der  grünen  Pflanzen  sehr  viel   ' 
Kohlensäure  und  zuweilen  auch  etwas  kohlensaures  Ammo- 
niak >  Phosphor-  und  Schwefelwasserstoffgas  entwickelt,  so 
wird  es  dadurch  begreiflich*  wesshalb  es  gut  ist,  die  zur 
grünen  Düngung  dienenden  Saaten   recht  vollständig  unter 
die  Erde  zu  bringen« 
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ferner  bei  demjenigen,  der  ans  der  Verwesung  I 
Heidekraut,  Kiofernadeln  ,  Gerberlulle  ,  trocknem 
dgl.  entsteht.  Wie  wenig  nützen  in  der  Tliat  diese 
arten  unseren  angebaueten  Früchten!  —  Sollen  sie  ach 
desslialb  der  Vegetation  günstig  zeigen ,  so  ist  auch  erfor- 
derlich, dass  sie  zuvor  mit  Substanzen  vermischt  werden, 
wodurch  sie  nicht  nur  zur  völligen  Zersetzung  gebracht  Her- 
den, sundern  in  weichen  die  angebaueten  Gewächse  auet 
dasjenige  finden,  was  den  Humusarten  selbst  an  Ptianzeo- 
nalirungsmilteln  abgeht.  — 

Nehmen  wir  zur  Düngung  unserer  Felder  Blöder,  odet 
liumushaltige  Erde  aus  Sümpfen,  so  sehen  wir  von  ihr  dess- 
halb  so  wenig  Wirkung,  weil  das  Wasser  die  kräftigsten 
Theile  des  Humus  ausgelaugt  bat  (hierzu  gehören  insbeson- 
dere alle  Kali-  und  Watronsalze ,  so  wie  mehrere  Kalk-  und 
Talksalze);  nehmen  wir  ihn  dagegen  von  solchen  Orten, 
wo  er  trocken  lag,  oder  wo  keiner  seiner  Bestandteile  mit 
dem  Wasser  abfliessen  konnte,  so  wirkt  er  zuweilen  de*S- 
halb  so  kräftig,  weif  er  dann  oft  noch  alle  Körper  enthält, 
die  sich  in  den  Pflanzen  befanden ,  aus  denen  er  entstand. 

So  ist  auch  im  Allgemeinen  der  Tort  eine  Substanz, 
die,  weil  ihr  das  Kali  abgeht,  wenig  Einfluss  auf  das 
Wnchsüium  der  Pflanze  zeigt.  Freilich  wird  mitunter  die 
Wirkung  der  Humusarlen  auch  durch  manche  in  ihnen  ent- 
haltene Körper  behindert ;  wovon  weiter  unten  die  Rede 
sein  soll. 

Am  kräftigsten  zeigt  sich  unter  allen  Humusarten  derje- 
nige, in  welchem  Kali,  JVatroo,  Schwefel,  Phosphor,  Chlor, 
IKalk,  Talk  und  viele  stickstoffhaltige  Körper  vorkommen, 
und  desslialb  wirkt  auch  derjenige  Humus  am  besten ,  wel- 
ch n-  durch  die  Verwesung  thierischer  Körper  enUtelu,  Mit 
einem  Worte,  wir  sehen  aus  diesen  und  vielen  andera  Er- 
scheinungen, dass  die  Güte  des  Humus  durch  die  Gegen* 
wart  der  Körper  bedingt  wird  ,  von  welchen  wir  Bcbw  iiu- 
her  gesehen  haben,  dass  sie  zur  Wahrung  der  POmtzo 
dienen. 
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.  /■  Der  in   der  Natur  vorkommende  Hamas  lässt  sieh  in 
XffiiHauptaMheiltmgen  bringen;  es  giebt  nämlich: 

p      ■■'.-  ■  «•  1)  milden, 

fii»:-.  *1    ■     2)  kohlenartigen, 

>i,  ';  3)  harz- and  wachshaltigen  und 

n  •■  ■         :;  4)  sauren  Humus. 

1    Alten  ttutnusarten,  mögen  sie  hie  und  da  auch  in  gros* 

nftf aasen  angehäuft  vorkommen,  sind  mehr  oder  weniger 

äteandkÖrner ,  so  wie  auch  Thontheüe  beigemengt ;   theils 

ihren  &es&  von  dem  aus  der  Atmosphäre  niederfallenden 

taube  her,  theils  wurden  sie  durch  Stürme  und  Regen  her- 

ä^ettört. 

1 )   Müder  Burnus. 

Er  Jktwnxnt  nur  an  trocknen  Orten  vor,  doch  selten  in 
{pdge^eiu^n  *  sondern  mehrentheils  da,  wo  der  Boden 
[junig;  ipuLthonig,  oder  wo  er  kalkig  und  mergelig  ist, 
gnq : Farbe  ist,  im  trocknen  Zustand«  hellbraun.  Angefaach* 
^jre^irt  eg  moht  sauer  f  wodurch  et  sich  vorzüglich  von 
en$>rig$n  Humus^rten  unterscheidet*"  Die  Ursache  hier«« 
on.  ipt$;  das*  die  in  ihm  befindliche}  Humussaure  schon  mit 
j)aen  verin^ngt  ist. —  /..-.•„        .*■ 

Behandelt  man  den  müden  Humus  mit  Wasser,  so  ferbt 
1  dieses  weingelb  und  wird  dieses  bis  auf  eine  geringe 
toge  verdunstet,  s**rhält  man  eine  dunkelbraun  ge&rbte 
iiasigkeit,  aus  welcher  sich  nach  und  nach  braune  Flok- 
n  eu  Boden  senken  f  sie  bestehen  ans  humussauren  Sal* 
ity  die  eine,  Erde  zur  Basis  haben;  in  der  Flüssigkeit  selbst 
*i*  dagegen  noch  diejenigen  hmnossauren  Salze  enthalten! 
v  ein  Alkali  als  Baste  besitzen»  Mit  diesen  zugleich  pfle« 
i»^  vorausgesetzt  da&  der  Humus  vor  der  Wad>erauslau- 
tig  gtigohiitzt  war)  aber  auch  'noch  andere  Ammönial£-, 
üb*  und  Natreosalze  vergesellschaftet  zä  sein.  -  Man  nennt 
ie  bmmgefarbten  KöYper,  ge wohnlich  „dem  Extrativstoff 
r  Bedeus",  richtiger  würde  es  sein  ihn  die'  „humosiau- 
n  Salze  des  Bodens u  zu  nennen« 


\. 
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Ucbciliisst  man.  den    milden  Hnnins    nach    der  Ausle- 
gung   mit  Wasser,     längere  Zeit   der  Einwirkung  der  Ät-  _ 
Biosphäre ,    so  t-iud  ilun   abermals    humussaure  Salze  durch  I 
Wasser  zu   entziehen,  denn  fortwährend  bildet  sich  aus  de» 
noch  nicht   völlig    in  Zersetzung   übergegangenen    Pflan: 
realen,  Humussäure,    die  dann  auch  zugleich    mit  den   ' 
handenen  Basen  zusammentritt ;     fehlen    indessen  die  Bas 
80  erhält  man  durch   einen  zweiten    und  dritten  Was 

nur  Htuniissüure.  — 

Aus   dem  Erwähnten   wird   es  begreiflich,    wie   tu 
wendig  die  Bodenbearbeitung  sei,,    denn    nur  d»nn  küfi 
sich  Humussaure  und  luumjssaure  Salze  aus  dem  Hunuuj.  m 
den  Pflanz  eures  ten  bilden,   wenn  der  Sauerstoff  der  Almo*- 
phüre  ungehinderten  Zutritt  bat. 

Unlerwirll  man  den  milden  Humus  der  trocknen  I 
Situation,  so  erhält  man  aus  ilun  bei  weitem  mehr  am ■ 
niakalische  Flüssigkeit,  als  aus  den  übrigen  Hiimiisartm. 

Der  milde  Humus  iniferscheidet  sich  von  den  i 
Humusarten  also  dadurch,  dass  er  wenig  oder  gar  k 
freie  Uumussälire  enthalt;  ferner,  dass  er  die  dim  1" 
zur  Nahrung  dienenden  humussauren  Salze  besitzt ,  das*  an 
eerdem  auch  andere  zur  Pflanzennahrung  gehörige  Salze  m 
ihm  vorkonimeh  und  endlich,  dass  er  sehr  reich  an  Sitek- 
stoffirt.  '  Natürlich  müas  von  diesem  allen  die  Folg»  teio, 
dnss  er  sieh  der  Vegetation:  günstiger,  als  die  übrigen  1 
inusarten  zeigt.  — 
■ 

2)  Kohhnatiiger  Huntes* 

Dieser    Humus    findet   sieh    an   der   Oberfläche    nur   in 
Saiidgeg"iiden ;  ist  er  mit  dem  Saude  gemengt,  so  crtTicul 
diesem  eine  ofeij;raue  Farbe,     fru  Untergründe  kommt  en 
in  ÖÖcIimporen  vor. 

Der  Sandboden,  vjelcher  viel  kohleu.irligen 
häjtj, besitzt  einen  hohen  Grad  von  Unfruchtbarkeit,  Moni 
erhellet,  q/iss  er    wenig  Nahrung  lür  die  Pflanzen   entiia 
en  muss.  — 
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Behandelt  man  ihn  mit  Wasser,   so  färbt  er  dasselbe 

in  dem  Falle  gelb ,  dass  er  längere  Zeit  damit  gekocht 
^rird,  und  da  er  alsdann  aucH  sauer  reagirt,  so  zeigt  dieses, 
Isss  er  grösstentheils  aus  ihres  Wassers  beraubter  Humus- 
iSrare  bestehen  müsse.  Diess  wird  denn  auch  dadurch  zur 
Gcwissheit  erhoben,  dass  er  sich,  bis  auf  eine  geringe  Menge 
tnsersetzte  Fasern,  mit  Leichtigkeit  in  kohlensaurem  Kali 
auflöset,  dass  er  gar  kein  Kalfsak  enthält,  dass  er  beim 
Einäschern  nur  etwas  Alaunerde,  Eisen,  Kalk-  und  viel  Kie- 
selerde zurücklässt  und  dass  der  Wasserauszug  nur  Spuren 
Tte  Kochsalz  und  Gyps  enthält. 

Unterwirft  man  ihn  der  trocknen  Destillation,  so  liefert 
er  wenig  oder  gar  kein  Ammoniak  — 

Unstreitig  ist  es  nicht  nur  dem  schwer  auflöslichen  Zu- 
stande der  Humussäure,  sondern  auch  der  beinahe  gänzli- 
chen Abwesenheit  von  Salzen  und  stickstoflhaltigen  Kör- 
pern zuzuschreiben,  dass  diese  Humusart  sich  gegen  alle  an- 
ftbaueten  Gewächse  so  indifferent  verhält,  und  gerade  die* 
Mte  Humus  liefert  den  überzeugendsten  Beweis,  dass  von 
;4»  chemischen  Bestandilieilen  auch  seine  Wirkung  ab« 
higig  sei. 

3  )  Erdharz  und  Wach»  enthaltender  Humus. 

Jeder  Humus,  selbst  der  milde,  pflegt  zwar  eine  geringe 
Mmge  Erdharz  oder  wachsartige  Substanz  zu  enthalten, 
•Dein  eine  sehr  beträchtliche  Quantität  von  diesen  Korpern 
QKlen  wir  nur  in  demjenigen  Humus  der  Oberfläche,  wei- 
ter durch  die  Verwesung  der  Heiden  ( Erica  vulgaris  und 
E,  Tetralix)  entstanden  ist« 

Da  das  Wachs  eine  der  freiwilligen  Zersetzung  sehr 
riftig  widerstehende  Substanz  ist  und' das  Heidekraut,  wie 
er  Verfasser  aus  darüber  angestellten  Versuchen  gesehen 
at,  sehr  viel  von  dieser  Substanz  enthält,  so  ist  es  sehr 
rrfhrscheinlich ,  dass  das  Wachs  im  Heidehumus  noch  das- 
»Sge  ist,  welches  iriiher  die  Stengel  und  Blätter  des  Hei- 
ekrautes  bedeckte«  Das  Harz  des  Humus  scheint  dagegen 
in  Produkt  der  chemischen  Thäügkeit  zu  sein,  und  hat  ai 
Jonra.  f.  teckn,  o.  Ökon.  Chemu  III.  8»  «* 
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vielleicht  zum  Tlieil  aus  dem  Wachse  während  der  EnuU- 
liung  des  Humus  gebildet. 

Besonders  reich  an  wachs«  arznrtiger  Subs'anz  suulanc 
einige  Terfarten  im  Untergründe  der  Hochmoore.  b> 
ringer  Menge  finde»  wir  sie  sogar  in  vielen  Thonbodewr 
ten ;  in  diesen  scheint  sie  aber  jederzeit  an  die  dann 
kommende  Himnissätire  gebunden  zu  sein,  denn  wenn  dt 
Verfasser  Wachsharz  darin  auffand,  so  entdeckte  et  auc 
jedesmal  Huroussäure  darin. 

Beide  .Substanzen  lassen  sich  dem  Humus  durch  heisM» 
Alkohol  entziehen. —  Beim  Erkalten  des  Alkohol»  sein 
det  sich  das  Wachs  aus  und  kann  dann  durch  FÜtriten  g 
Wonnen  werden,     Das.  Hnrz  sondert  sich  dagegen  erst  vi 
Alkohol,  neun  Wasser  ragesetzt  wird. 

,  Das  Wachsharz  schützt  den  Humus,  weil  es  gleichet 
dessen  Partikelchen  umhüllt,  sehr  lange  gegen  die 
Zersetzung,  and  obgleich  der  wachs  hai diallige  H« 
sehr  viele  den  Pflanzen  zur  Nahrung  dienende  Stoffe  enlluJ 
indem  man  in  seiner  Asche  phosphorsaitrc  Kalkerda,  Kuth- 
ealz,  Gyps ,  kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde,  Alaun*«! 
Eisen-  und  Blanganoxjd  iaidet  und  sich  bei  der  trock- 
nen Destillation  melirentheils  auch  Ammoniak  aus  ihm  eni 
wickelt,  so  ist  das  Wacbsharz  doch  die  Ursache,  das»  i 
«cli  gegen  die  Vegetation  jederzeit  eben  so  unihalig»  * 
der  kohienactige  Humus  verhält. 

i  Der  Kalk,  der  Mergel,  die  Holzasche  und  der  Mist, 
besonders  der  Pferde-  und  Schaulust,  bieteu  uns  die 
zur  Verbesserung  des  mit  wachaharzhal tigern  Humus  veiw 
heuen  Bodens  dar;  denn  das  Wachsharz  wild  nicht 
durch  das  Kali  der  Asche,  die  Kalk-  und  Talkerde  o> 
ftlergeU  und  des  Kalkes  zersetzt,  sondern  es  wild  auch 
Theil  durch  das  im  Miste  schon  enthaltene,  oder  sich, 
jluu  erat  bildende  Ammuniak  aufgelöst. 

Selbst  die  Erhitzung  des  wachs  harzhall  igen  Humus  ifl 
schon  hinreichend  ihn  zur  alhnühligen  Zersetzung  zu  brU- 
geu ,  wesshalh  es  denn  auch  sehr  raihsam  ist ,  einen  Thal 
dieses  Hunuu  zu  verbrennen.  —  (Vortheikt  des  liasenbrco- 
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■  Mittebi,  deshalb  das  WiVksartljW1^»«!*;'1^*'!*»*»* 

bHlieseiPWtttoeri  ftttit  dtfHtt'  äfl6h'  tefr jfetf ' ' BltrtuiwisMfl 
r  liMteSrittuiB»'/'  ei«  aä  »«li  teich«  Mtwgtrf  »tttb  t>NMM 
e%fereiy^'eWWKally*tfer>  '»*'  ;i,''»!>'»  »•»*•">!*  f»    t:at 

Manche  Hmmisarten  reagfrerf;  SVeAif'W«  ^^"Rö^. 
nie?  BM''>filt/gös^rti'fti.t,;'inrirVin  der'ft'  fMfcft  Wfai*. 

tfe^iWxWf^Ii^ri^AJi'^'WSÖiiA  fifatf  kohJ^«rtSg*tt  Htf. 
n  vorzüglich  nur  daifh  'bester,  '^a^e^rW'tt^HWia^ 

Älft  ÄS,  dom»  kti^ockheW  <Mef|:'Ä!fiferel»y  «och 
'IW^WM»»  verferen1' Kat.  ■!>,'-,!  'r'  ■«'«MsAiis'i  «<»a*b 
'  ^»WUeehtaW1' Wölfen  k  &nreiri'rtam»7ttMHr»ie 
IÄg^uW^<rLIM^PhbViifibraJMte  '*mJc*t',1ftBenr  an& 

n'':JWr/sa6er,'i;4igÄ-ende'HtllMs  flM^^^eWSfarficlil*» 
PWÄch^  Orten1,5» W'Wclf  "ä«* rtUrtW'WgroskrtJ  Mftsiea. 

*»in4  ef  W  Sandgegepdeti  ffirt  hSöfigWft  Vof ,'  faded'd&W* 

sonders  Kalk-  und  Talkertö'l'reMetf;'^  'BtfWWWlr  riM 
■l4itf,%Wfiser,,,s  W  %ftd  '«eseSf  JH  JüKi  'der^Menge  der 
rnVÄSfflnfltöfen  tiöWtissKnV; •■fcett>JWKrl  BflihiPgMri 


J'Jr«Ölti*%e8Hlfc»*fiefek  tfetfg  i^r  W^ÄauWS 
ki^M.  bttfa"4fclr  fiMt  ift* '^Snäfch;1  ^Grthide'lf^ 

f;A  WessÄ8%r,,Bto,4g«^ 

Werden  8umpfige,MQirtt;,,*«dfe  ^el'^t^^ÄnWÄ^  eUti» 
itül?"&t^ttkerY^Bli"^r«  dtf  Bod^h  «ttht!  W'i*«6sl)alb 
Htoffiei^^Wcii  WS'tiiittlÜMflire  «in*  MeWe¥"lfc  Kttfe 


t 
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Der  UthimiS  im  Allgemeinen  ist,  Mio  Mir  geuthe«  ha- 
hon,  ein  sehr  7-usaiumeugosetzler  Küqwr.  Vurlw»  I 
Mir  genagt,  wie  win  Gehalt  an  Harz  und  Wachs-  vs  c- 
massigen  ist,  und  aus  dem  was  früher  über  die  Ausmumm 
hmg  der  Salze  des  Bodens  erwähnt  wurde,  ■geht  hvriac 
auf  welche  Weise  sowohl  die  humussasron  -Salze,  ah  MC 
dessen  übrige  Salze  zu  bestimmen  sind.  Was  die  in  id 
enthaltenen  Iiiimussaiirfiii  Sake  insbesondere  betrifft, 
des  Verfessor  noch  bemerklich  maclitii,  dma  m  bei  ilm 
Ausiniltelon«-  bensot  ist.  statt  des  Ü'.ztnJi-n  Ammuiii^kq 
ätzendes  Kali  anzuwenden,  indem  sich  diu  sola-  ha*  ist 
humussanren  Salze,1  tiiimliclt  diejenigen,  welche  eine  I 
oder  ein  Oxyd  enthalten ,  im  Ammoniak  nur  in  äusserst  g 
ringer  Menge  auilosen,  besonders  unwirksam  als  Auilosuiig*- 
iniiiifl  at'i&t  bioli  das  Ammoniak,  wenn  der  Humus  i 
Waohsliarz  enthalt.  —  Da«  es  wirklich  silir  basische  k 
imissaiire  Sähe  giebt,  und  dass  die  Humussäm-e  hinsieht! 
ihrer  Verbindungen  mit  den  Basen  eine  noch  grossere  B 
Möglichkeit  als  die  Phosphorsäure  besitzt,  davon  überzeugt 
■ich  der  Verfasser  immer  mehr.  — 

Die  Alt,  wie  die  Menge  der  im  Humus  > 
KuimKflÜure  anssuinilteln  steht,  soll  weiter  unten  am 
werden. 

In  ihm  enthaltene,  noch  nnzersetzte  Pflanzenreste  küf 
neu,  sobald  die  Humuss'äui-e  und  die  Inimussaure-n  Sakf 
durch  Aotzanimoniak  oder  Aelzkali  foilgeschnlft  sind,  t 
Einäschern  aus^emiltclt  Meiden,  und  will  mnn  amli  die  >i 
ihm  vorkommende  Kieselerde,  Alaunerde,  Kalkerde,  Talk- 
erde ,  so  m  ie  das  Eisen-  und  Manganoxyd  erforschen , 
nubs  mau  ilin  einäschern  und  den  Itückstand  dann  «eil« 
im  (ersuchen.  Hierdurch  kann  man  denn  auch  seinen  debil 
an  Sand  kennen  lernen,  — 
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silure. 


"Wir  haben  vor  bin  schon  gesehen  ,  dass ,  wenn  Veg«*- 
lulien,  oder  auch  Humus,  bei  Luftzutritt  in  FÜuhiiss  und  Ver- 
wesung übergehen ,  sich  eine  braune  aus  Kohlenstoff,  Wie 


F       * 


I- 


'       ^ 


«% 


p  Wp  WflS^'^^'wW^^-'" 


itarifcSmmfcff  bcrtefei^Ä^itai«, UM**  •£*  alle 

n»/ einer H^auire;b«Bterf^  ./Ha   ai*  *••*  hüefigstfl* 

jjsfeirtamty  tt>  bat  der  V6rfn»aer//wr$«fccMtg*iV 

/  i  AiehHtymasaäiire,  als  eine  im  Waaee&flösKclfe  SobatapaM 

fieüicktethaii*  ab*  -«oklrie  den.  Pflanze* i  aar  Nahrung, 

kiä  4ie<ffbird<  Htfch  d^  Y<erla4»is  Ansjob*  der  ■• Vegetation» 

iyghfleewilaic  iaimidkmikzlkhr'j  daae  sie  de*  Uebeagtt^ 

tjErdato  »AvQxyd*  in  dftVjBflataenv  vaeniiteit>**&*atW9«,t 

nbtiiifiialpgftAfi^  'deg.  humaasaurea^  Sake  acho»  erwähnt 

i9f.<i»j<id*rjeftigtn  gesogen  Mengen  "W  ttiMlchah-  ügfc 

luni  4nt  beste»  gedeihet!    «Göwöhulwh  »glaubt  MUH 

vidbta  de»  Hurnua^^iaiHiirmiteüma )i,hauptafrhlish 

dadupbhJböfürfctoc,  das^er*».  iadmn aklw  ^k4r 

lenaämSd  at» ihm  bilde,:  die  Pflanze*  nu*  vielem  KflJfc* 

WtmiT&ü.,  JKdtnv  Meinung'. Ist  aber  am  deufciGdunde 

rf&ftfelwM&tt  «fth  <^>  > wie  f PlJaDien.  gieJtt  ^  jdw-.;&jp* 

Schon  aus  ran  Helm-anifa  ¥en^W^ib#i/>W»fctwfc 

;^^ii»wJ«g4\T^t^tt JVlen^»iErda  zo#u#4iwd- 

>4$hI  * t4ftflft  da*  >Ge#iebt  d*m>£etr*ckneieÄ  W|aB«e#be* 

[tobe»  den,  Gewichtsverlust  der  Erde  übertraf  r    hattp  nmt 

i^e^*  {uW  de»  foMwHaff  4w|fc*^f  4P"*f  Ge- 

4a»  .RoMwototB  f  d»  iBflanne»  sqhr  wenig  i  beigetragen, 

litiftfTttttiEttiwfihfthtniiimniotfan  _jjn>  hülle  man  * ahü  jenen: 

«6   *)l<iJl*dÄtaPinsfl^  «4^  tfa«,  ?«>**t  4*r  JEftplV 

-■Jas  und  Yfrwesung  organischer   Gebilde,    wie.  Holzfaser  u,  dergl.. 
?mStnPm  EmTeLLäSL  #eV*etz4^geV^er  Mntttadfifc* 

•oebmete,    sobald  dieses  unter  dem  Zutritte*  der  ;  Luft  geschieht  j,  am  . 
itu iliehalen  gaebt  sieh  dieses   durch  die  Brtfunvug'des  Ex&actes  zu 
erkennen.      Alan  kann   die  HumussHure  durch  Zusatz  einer   Base, 
•■%m  welcher  sie  eine*  gjyi^  TtfiwafidipMft  h*t?  daraus  ■  entfernen.   Bei  x 
■  4er  Znckerfabrikation  aus.  Runkelrüben  oder  Znekeprohr  sohaift  man . 
«ale«#i?cki&^weg^   d«^sle^i*tfeweia'**»e  «arksw»W*rtwa^schaft 

^^^^^^M^^^^^X^f^ 

rWfa^d^mjitlt  ^üHBi^aliw^uff  iflanaaliaaiitnn  m rimea  qw  i- 
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Verfluchen  auch  schliefen  Können,    dass  sie  sich  t 
aus  der  Atmosphäre  damit  versorgten,  oder  das«  sie  ihi 
mittelst  der  mit  dem  Regenwasser  fn  den  Boden  l 
Kohlensaure  erhielten.      Versuche  haben  nun  gezeigt;  * 
beides  der  Fall  ist.  —  *) 

Die  Humtissäure  spielt,  wie  wir  schon  mehrere  I 
geseilt  haben,  beider  Vegetation  eine  sehr  wicliligejml 
und  da  sie  sich  aus  dem  Humus  oder  deu  Pflanzen  reiten,  | 
dann  bildet,  wenn  die  atmosphärische  Lult  freie«  Zf 
hat,  flß  wird  es  schon  hierdurch  begreiflich,  wie  neih»  * 
dig  die  Bearbeitung  des  Bodens  sei,  auch  wenn  (' 
anderer  Hinsichl  sonst  keinen  Nutzen  gewahrte. 

Weil  früher  schon  mehreres  über  die  HnmussÜitre 
wiilint  wnrde,  so  wird  es  jetzt  nur  noch  nülhig  sein,  | 
Folgende  liinzuzu lügen. 

Einige    der    merk  würdigsten  und  folgereichsten  Eige 
schafleu  der  Huninssäure  ist  unstreitig  die,  dass  sie  sich,  . 
bald  sie  ihres  hydratischen  Wassers    beraubt  worden 
sei  es    durch    Kälte  oder  dureh  Wärme    geschehen  - 
sehr  schwierig  wieder  in   Wasser   lüset,     und    da    sie  «Irh 
nur  im  gelöseten  Zustande  mit  den   Erden    und  Oxyden  x 
humussauren  Salzen  verbindet,  so  zeigt  uns  diese*,  v. 
man  darauf  bedacht  sein  müsse ,    den   Boden  gegen  eine  I 
starke  Austrocknung  zu  schützen ;   aus  diesem  Grunde  allein 
sollte  die  reine  Brache  auf  Bodenarten  abgeschafft  wenlea, 

•)  Ein  iBkt  merk  würdiges  Beispiel ,  wie  die  Pflannpu  TermiKtW 
ihrer  Hliiner  die  Kahlensiiiirc  der  Atmosphäre  eulzfehe» ,  bie.ie»  *■ 
die  gemergelten  S.iaien  dar ;  Wenn  nämlich  auf  einer  tVMflur  8** 
«m  SlüVk  gemergelt  worden  int,  so  wachsen  die  Ka.ilen  auf  <l* 
nichl  gemergelten  glücken  ,  anr.h  wenn  hier  alte  frühere«  Verhih- 
liisse  g»ni  dieselbe«  bleiben,  nicht  mehr  so  gul ,  al>  chisteM,  .-»*■ 
durch  dann  die  lieiil/er  dieser  Sliicke ,  wenn  sie  fori«  Ehrend  liok 
»eblechte  Ernipn  machen  wolle«,  Ki-[i5iliisi  sind,  g1cirhr.ill,  m  re- 
geln. —  Wir  sehen  in  dieser 'in  (In  Tliat  hürli.«  iuK'WMiiuaa  If- 
xctwinung,  dass  die  dnreh  die  Mergeluiig  hervurgebiurdiieu  krältif™ 
Saaten,  das  Vermuten  haben,  der  sie  umgeh enden  aimmrihäriMnM 
I.iiD  so  .sehr  die  KoNii'n«™  in  eu  t  Riebe« ,  dass  den  *eh»J«i*lii*erf' 
üjaawu  wenig  oder  lieJiH  daion  irlirig  bleibt.  —  Etwas  BnttBäal 
bemerken  wir  auf  den  so:;enaiMiic]i  Hlu-seu  der  'Wähler,  rlean  je*r 
Forstmann  weiss  ,  wie  schwer  eHfiatV^  hier  ■epflnzHta  Hlun»  forlM- 
btingcii;  «ller.lni(>*  biingi  hier  lla«  .\i. eb,taufk>inui;n  .1er  jiüUjen  Büu- 
ine  auch  noch  vuu  einigen  andern  Ursachen    ah. 


'•er 

|  £ja  Öftro^^  iden  i::ul  eben  desshalb  möchte  man 
PPÄIi«W-iMW.J,,,,i  «ro»w  *%»  WWtea  Heraus 
fcbpM.faftnmfet,  auf  wie  mann  ichfaliige  Welse,  sowohl 
gfajfrlt  liTimiff  gftden ,  der  Vegetatiou  Scfiade»  erwach- 
a  köw*.  —  ,-,...  .,;  U(,g  la[i  ^rf 

w  MMs^trt1tSgaaiHlsSt;>det  Hbinnss»Hi%inn»rt^Qefrie- 
Ifft  Vatf  *ftw  eV  aa*feliefc*n <  «nbnab  ToAeJ»,  Aal  w«lO*n, 
WW^e^:l*gtefftic*. ,-  w«i4h*)bUek«  E»W,«4ifc  Mff 

fc&  fitf  HvfihWrkaAfi  T«n«ta'f  %%•»  ttiui*'*hi£ 

Ärl^^flsr'bniwHtei)  ^F»iW'iWcM«nsen* tfntt. 

htm  ,  wessntdb  tlttKtere  -von  «imMm  äi*jeftfefr  .EWo^  *nt 
e^sfe1 'zfl'Tr&be&ien  WtrHrfMü  «vlfoi , ;  durch  läWecken 
k  LSÜb\*&as'  *L'%U  ttrgfthig'B*»«  im  Fm*  «Wadft- 
b  suchen.  ..:'■:' ii]!i\;t.taiil  ;>i)iju,:!n'S 

Der  Landwirih  kann  so  etwas  nicht  Tiill.iläntir»  im 
rossen  ausführen: ,  aber  wenn  er  durch  Hebers  treuen  des 
lees  mit  ftlist  vor  dem  Winter,  vorzüglich  dessen  Vegetation 
:  Frühjahr  belebt ,  so.  wirkt  die  Misibedeckung  auch  da- 
rch  günstig,   dass  der  Frost,     weil  er  dann  nicht  so  tief 

den  Hoden  dringt,  die  Humussa'ure  nicht  sUmmtli'ch  in 
n  schwer  auflöslichen  Zustand  versetzen  bann,  und  da 
t  schon  früher  gesehen  haben,  dass  auch  die  luimiissan- 
i  Salze,  wenn  sie  durch  den  Frost  ausgetrocknet  sind,  sich 
iwerer  auflösen ,  oder  wohl  gar  eine  völlige  Zersetzung 
«Me^v  s»  geh* -hieraus  gkricMslbi  l»>«)  ^feftitif+ftliat- 
ä<»s  W'K|«  Wdi,'  dflfo^>K#^$lte9;£ 

.'  AJ^.p^actiwh^IMawrrflien1  btWBa^iJh^!''«iAfVo^ 
siltefft  e»-ttbsehMipt  'dti;  i.den  #«1,™ , Äinätt,, «fea^#in- 

«aC'wMWydftsR'iiabmL'dei  Mist  vasU^nfeorate^ans  • 

ir.jj*w«^*^ete.i  dl«;  '^&&i^Wfy£e&M*äie;  ■ 

to;#Br  Boden  dadurch  g*gm;^;tiete~^^ 

d  :  TTet(  aOnnran  flnMPp  ■nur '  «nu^  «tvuu- 
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nmssäure   und  humussauren  Salze  in  den  schwer 
Zustand  zu  versetzen. 

In  Erwägung ,  dass  die  Auflö&Kchkeil  der  Hi 
in  Wasser  tobO"  K.  und  "Wasser  von  20°  B, 
sich  wie  3  ;  8  verhalt  und  in  Erwägung ,  dass 
zn  das  Vermögen  haben  dem  Wasser  die  aulgel 
mussaure  zu  entziehen,  wird  es  zum  Theil  begreiflich  , 
um  ihr  Wachstntitn  hei  warmem  und  feuchtem  Wetter  sa 
Sern-  von  dem  bei  kaltem  Wetter  verschieden  ist.  Aoej 
eben  diese  verschiedene  AuRöslichkeit  der  Humussäiire,  ge- 
reicht der  Vegetation  auch  oft  zum  Kachtheit,  denn  ifte 
Pflanzen  können ,  sobald  sie  eine  zu  grosse  Meng«  Humus- 
s^nre  erhärten,  keine  gehörige  Assimilation  damit  vorneh- 
men. Wie  sehr  in  der  Thal  die  conee'ntrirten  Lösungen  der 
Nahrungsmittel  der  Entstellung'  'organischer  Gebilde  hinder- 
lich sind,  stellt  man  recht  deutlich  bei  der  Hnmussänre ,  fi- 
lier Substanz,  die  doch  Mirr  ans  denjenigen  Elementen  be- 
steht, die,  der  Masse  nach,  den Hatiptbestand theil  der  PÜaii- 
zen  ausmachen.  In  einer  coucentrirteri  Lösung  der  Kumus- 
saure  entsteht  nämlich,  wenn  sie  auch  noch  so  lange  33 
Luft  bloßgestellt  ist,  keine  einzige  Gonferve,  statt  diwi  in 
einer  verdünnten  Lösung,  sich  schon  nach  Verlauf  tinig« 
Tage  diese  Gewächse  erzeugen.  Dasselbe  ist  der  Fall  ba 
den  concentrirten  Lösungen  aller  Iinmussaurcn  .Salze. — 

Diese  Thatsache  zeigt  uns  denn  auch,  wie  es  koutnl, 
dass  der  an  Hüuiussäiire  überreiche  Boden  durch  eine  Kalk* 
und  Mergeldiingung  so  sehr  verbessert  wird;  kommt  ■am* 
Üch  die  Humiissäure  mit  den  Basen  in  Berührung,  die  .je» 
DÜngungsmiltel  enthalten,  so  entstehen  humussaure  Sctkt, 
die  weuiger  im  Wasser  löslich  sind,  als  es  die  Hntnussasi'« 
ist;  die  natürliche  Folge  davon  musssein,  dass  die  Pilaoze» 
jetzt  nicht  mehr  Nahrungsmittel  erhalten,  als  sie  verarbei- 
ten können.  Durch  die  K.alk-,  Talk-  und  Alaunerda  ",  In- 
ner durch  das  Eisen-  und  Slauganoxvd  des  Mergels  t»4 
Kalks  wird  die  Himiussäurc  des  Bodens  neulralisirt ,  i« 
wird  gleichsam  niedergeschlagen.  Die  jiracliseheu  Land- 
wirtlie   meinen   dagegen,    dass  durch  eine  Kalk-  und  «&*■' 


bV:       -    . 

fymtmt  jitirrui  a*  d&^mttw mittat 

yflMe-anctt   <Lus,  wenn  auch  ihra'^Uläit 'ificf 

Ewfrt  attc  «ür  Obh:  ttperttoit1  üPiMätöföt  <$ 
S»8inMk  ««I^UnW'TItiQMe'-adtcti-'^B  Mä   Ü 

"  "Zu  Jen  für  den  Landwirlh  liöctutt  tm^wBr%edi'BiM 
genschaften  der  Humussäurc  gehört  ferner,  ■  !as» jie t)M» läW 
Losung  i'a  Wasser  durch  Kohle-, nk'dergescltlftg*»  #4ä>  W»V 
«Muckt  wird.  Da  mm  manche  BQdeaarten^bevondfn^rHm 
wir  früher  gesehen  haben,  die  in  .SaüdgegflndfllM  wfcwWl 
Menden,  oft  einen  der  Kohle  sehr  »ähnlichen  Etynpfifiidmb 
te>  (ausgetrocknete  Humussäure)  uud  cliWr  ,utf  diffii  W**» 
■er  gelüste  Huinussäure  heinahe  wie  die  rvolpL*- wükt,  liflf 
erhellet  dadurch ,  dass  »ich  ein  solcher  Bodens  in  ftftgeAHi 
Ann  nicht  sehv  günstig  »eigen  kann.  Def  V«fosi*m  lufc 
■ehrere  Male  Gelegenheit  fielmbl  xu  sehen,  dit*f  saJtfet  «PHfc 
starke  Mistdüogung  auf  solchen  Bodenarten  baiaftta- «völlig, 
unwirksam  w;ii'.  i    .-^  tr!  ii<J«i  tniifit 

Wenn  gleich  die  Humuss'Jure  ans  ihrer  to^onViii Wai* 
■^tttck>SBk'<r, '  ^fehwefel-  und  SaJpeHertüVe  'MÄn^ 
§Ä  Una  iv'-de^  dnMfS6a&heii'  ZflÄand  'irÄW'Vu*,  so  3joT 
Bchteht  die*W  doefi  ',mlr^:4üi£''dli^lin,'lii«^!¥nu^71<^' 
.kommende  freie  flüssige  Kohlensäure.  —  Was  Kann  für  die. 
Vegetation  erwünschter  sein,  aU  diess !  ?  —  Beide  -Satiren, 
bo  viel  am  Ernährung  der  Pflanzen  beitragend,  vertreiben, 
weh  also  wechselseitig  nicht  ans  ihrer  Lüsung  im  Wasser,. 
und  nur' dadurch  zeigt  sich  die  Humu.ssäurc,  wie  wir  schon 
früher  gesehen  haben,  als  die  stärkere,  dass  sie  die  Kofi-- 
lensanre  ans  den  "Verbindungen  treibt,  die  sie  mit  den  Ba-- 
sen  eingegangen  ist;  doch  dieses  goreieht  der  Vegetation, 
nicht  immer  anm  Nachtheil,  denn  die  dabei  nur  ganz  a II- 
mahlig-die  Bösen  verlassende  Kohlensäure  löset  sich  iin  voc-. 
Iiandenen  Wasser  auf,  und  dient  dann  den  Pflanzen  aul 
diese  Weise  noch  eher  zur  Nahrung ,  als  wenn  sie  mit  den 
Basen,    (lern  Kalkt!  Z,  B,,  in   Verbindung  geblieben  wäre, 


Die  Hiimtiss;inrc  selbst  erleidet ,  wie  alle  den 
ihren  Ursprung  verdankenden ,  aus  Kohlenstoff,  Wu- 
und  Saneratoll'  bestehende  Säuren,  nuter  Anziehung  des  at- 
mosphärischen Sauerstoffs  eine  Zersetzung ;  da  aber  am 
dieser  Zersetzung  -Substanzen  hervorgehen  .  die  mm 
renleben  erforderlich  sind ,  nämlich  Kohlensäure  und  Was- 
ser, so  inuss  diese  Zersetzung,  weil  sogar  Sauerstoff  n 
verdichteter  Gestalt  dabei  gewonnen  wird ,  der  Vegetation 
auch  Nutzen  schaden.  Freilich  geht  hierbei  oft  etwas  Roh- 
lensäure  verloren,  denn  sobald  es  dein  Boden  an  derf 
gen  Menge  Feuchtigkeit  fehlt,  die  zur  Absorption  des  i 
entwickelnden  kohlensauren  Gases  erforderlich  ist,  t 
auch  Kohlensaure  in  die  Atmosphäre  entweichen.  —  k 
dem  Erwähnten  geht  übrigens  hervor,  dass  wir  da,  w 
wir  freie  Humussäure  antreffen ,  auch  jederzeit  -\\  enigsion 
etwas  freie  Kohlensäure  finden  werden. 

Zur  Bestimmung  der  im  Boden  vorkommen  Jen  frriei 
Hiimiis-Ütire  bringt  der  Verfasser  folgendes  Verfahren  in  An- 
wendung: er  zerreibt  den  zu  imiersutheuden  Boden,  nacli- 
dern  die  Steine  und  Fasern  davon  gesondert  Morden  sind,  , 
riemlch  fein,  trocknet  ihn  bei80u  lt.,  thul  ihn  in  »in« 
Dige  riffln  sehe ,  schüttet  Aetzammouiak ,  oder  iu-asor  ilüssiges 
Aetzkali  darüber ,  verkorkt  die  Flasche  und  setzt 
Tage  der  gelinden  Digestions  warme  aus.  *-)  Nach  dJexr 
Zeit  verwechselt  er  deu  Kork  mit  einem  solchen,  durch  wel- 
chen ein  SlÜck  einer  Theimomelcrrohre  gesteckt  ist,  rrßilrf 
hierauf  diu  Flasche  bis  zum  Kochen  (etwa  eine  halbe  Slonile 
lang)  filirirt  das  Ganze  schnell  und  wascht  das  auf  äea 
Filier  zurückbleibende  gut  aus.  **) 

* )  Katiirlicli  iniu>s  Iiierlioi  keine  zu  starke  WÜnne  angei 
werden  ,  weil  tonst  ilia  FIu.iclic  von  den  »ir.h.  entwickelnden  J 
niak-  und  Waueruainpfeu  zersprengt  wird, 

"**}  Die  Rühre  isl  niirht  nur  deislmlb  erforderlich,    datt  'lie  A 
niak-    nnil    Wnuerdänpfe  entweichen  künnoii,    mhuIühi  sie  ,iol 
dam    diuueii  ,    iler  kobleusjoii  u  dar  Aimoajilnira    den   2b|M0 
nehnwo.      ^Vürrle  ittiinlich  kohlensaure»  Awnonink 
Kali 


Kalk  uud  T»IK   b     kuIiK'u^ureu  Kalk  uuil    Talk 


■ II»  m/Utmn  W»n*gttErtto  rihnliifki  EMwfelrtil  rer- 

WiUptlMB  »ifrOCfa*»»  /IWglt  HttA  glühte  ^^J^^**** 

ttariwttoiniiBlfiliylil  besteltt^gw^ 

ip^boi«eli*<>Abm$>  bgingffe«*»  i^w^n>t*te!^i,^ir5^ 

lüden  ^ich  ädi  .nbffc  ♦tw^,  pia*n(1 >;  Ai*m^^bW^Wmmr 
int  awÄ  jc^sladij»  IWk->  Xi&flrtMim^ 

la^aW  giaidfo  ^pre^nftm  ^nge^  Bti^if^iiy  jn  Af*-% 
eng  bringen  zu  könpan ,  und  Mte^^rnash'jioc^  ^..gjnngg. 
J*fflP  fc^An^Jw»»  «k}an  .^^.^tp^,.  ab 

•fln.iiSrfhW^HÜckWifct  Aiöiüssea  dar  iHoaraasaure  und  Ji*> 
ipfcininrfw  &a)w  atwej  int  W&uee^ioiaf  aolgfitöaliJiafctn, 
^6HW'iaI^^>iWusÄigkeit  naek  dein  Ztnatae;  d^Difläyfceijiodi 
tpfc'^totbt'kmiby  wab  fesonde»  leichli  d«r  FaU  isU  w*» 
*ftferi*dle  iSfctafaraea^  dafö  vör^omniei}',  -Bo-timrt  dfelfilüHr 
^iigUeit^^ifBchdem'ne  wt&atioMfttttu^ 


wfirde  »ich  an«  den  etwa/  TOrkowo^Wn  ^^Käju^en^n«^  £in- 
mu&s&ure1  bilden.  Uebrigens  kann  die  ThermbmetenrÖhre  auch  durch 
eine  unter  Wasser  ansmilndende   Entbindungsröhre   ersetzt  werden* 


gesetzt  werden  muss 
•aaser  der  hawosaanreh 
-tiq^täcm'iAlämw&el*  Ate«ÜBÄ  anflös^^  daandiJsÄifcidie^e«  Jiier- 

jh"M°J(i6At  Wfri**  *er«iiedett  ^wi*«!^ -MO  'fcft  ':«•**   w«  Hf drdtiftcha /Aaaun- 
'»ri  eiMWfrlifciaat,  «gfoldortkaV,  tusatt  d^^UmiBmKaU^^vMbhleaähnreM 

uMiuäiauht^^^ •<ttofeeJwig    indem  beide  toli  dasoMiiennnuaiSid^eiue 


/ 
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salzsaurer  Alaimerdo  versehet' werden;  der  entstellende  ISie- 
dcrsrhlnp;  wird  fillvirt,  getweknet,  gewogen  und  Ä"*Iüht 
aus  den»  Gewichtsverluste  t-rpfiebl  sich  die  Menge  der  Hn- 
mnssäure,  die  dann  der  übrigen  zugezahlt  wird.  Von 
ulzsauren  Akunerdii  darf  übrigens  ni«lil  mehr  an>«wi 
werden,  als  geiado  erforderlich  ist  um  die  lltiuinssaur«  mV- 
derztisclllagen ,  indem  sonst  auch  sein-  basische  hummoMi* 
Aiauncrdc  mit  niederfallt,  welches  dann,  weil  diese,  aurli 
wenn  sifc  scharf  ausgetrocknet  Morden  ist,  viel  Wasser  g»-* 
buadui  halt,  ein   unrichtige»  Resultat  giebt.  — 

Das  beschriebene  Verfahren  ist  allerdings  etwas  niüTi- 
saia  zu  vollführen  ,  allein  es  ist  durchaus  erforderlich,  wenn 
man  die  freie  Humussaure  ziemlich  genau  bestimmen  wijj 
<1enn  da  s »wollt  durch  die  kohlensauren,  als  durch  die  Üueu- 
Jen  Alkalien,  ausser  der  Huniussüiirc  ain.li  die  huinussanren 
Sfl*zs  au  geloset  werden,  so  wfirJo  mau,  wollte  man  an* 
ders  verfahren,  ftir  Hiimussiime  etwas  In  Rechnung  Mn* 
gen,  was  doch  nur  Erden  sind;  weil  man  indessen,  vie 
erstell  dich  ist,  da  du  reli  zugleich  ziemlich  genau  die  Meng« 
der  finmnssaiiren  Salze  erfahrt,  so  kann  em  grosse*  Tlieil 
der  verwendeten  Mühe  auch  diesen  zugerechnet  weiden. 

Der  Verfasser  muss  noch  bemerken ,  dass  sieh  in  dem 
Balle,  .wann  ein  Boden  viel  lliierische  Theile  einhält,  ** 
Jiumii-iiitii'R  niemals  ganz  genau  boslimmen  Jässi,  denn  durdi 
Eämirkuug  der  Alkalien  weiden  diese-  thoils  in  lluKHiwiKi* 
umgewandelt,  nfteits  lösen  sie  »ich,  in  andere  Körper  mi*1 
setzt,  in  den  Alkalien  auf,  und  werden  dann,  heim  ZnMB 
viin  Sauren  ,  mit  der  Humussaure  niedergeschlagen.  Will 
man,  wo  dieses  Sta  i  findet,  di.?  Hiuiiussäuie  ziendicJi  gw 
nau  ennässigeii ,  so  bleibt  kein  anderes  Mittel  übrig,  als  dir 
gejbiideiie  Menge  der  (luetischen  Substanz  von  der  Hitmiw- 
hiunt  aiv.icititen.  —  Sollte  viel  Wacli-dtaiz  im  Hgottw  vor-1 
klimmen,  so  muss  dieses,  vor  der  Behandlung  mit  AolxkahV' 
l*nm^,  diinb  Alkohol  lurigi'M'luiii'l  *r«*dt«,  weil  mh» 
eim;  Il.uz-  »der  Watfcmeife  bildet,  und  dadurch  gleichlMlf 
unrichtige  Resultate  herbeigelülii't  werdeu  würden.  — 


1"  •* 

rhün<ijg^ll  K*:p**^«i  ;BMe»B-ylwtkH»yaufeM'  K** 
[■bluff^  AVyi  ji  w^ff. :  «afr.S— enfcff  'Wteh .  i  «ticfctoff  inWhal" 
frn;  da  »ua  manche  im  Bude»  wrtMdtS'HMUw»  gtettjWidl» 
BÜLslofthaliigo  K...H']  . ■!■  ia»äab  Iim^j  -  sb  :-*ta!  ■  «ucb>  •flies* 
«nusr  den  rhlurischen  .Snbs  tarnten  «tii4wgfißVn*  "-  -'..•!' '<y:.viii 
Jcdos  Feld,  welchos  mit  'Mist  ^Witli^tiWobitrf'faty-WI*« 
kalt  c.-iui!-!::  h  mehr  bcIct  weniger  iIwrhwfee'Theil«-!  ater'berf 
Miidera  reich  daran  sind  diejenigen  fehlt»,  '■'*•  dang»  Kl* 
V,  ■.■;.!,.■  dienten.  Am  häufigsten,  linden Meli  $etlu  ergehen 
Substanzen  jedoch  in  Jen  durch  Hülle  ,ii..-s  Meer;w,asaers  an« 
r^efnvemmten  ]\  Ta  is  ebb  öden  arten ,  vovod  .auch.gum.'tfiQil 
deren  gross e  Fruchtbarkeit  herrührt.  öVnn,  nicht  nur  ist  «inj 
Tlieil  dieser  Substanzen  in  Wasser  IofUcJi?  jondeca  ip»  f$f 
zeugt  siel),  bei  ihrer  weitern  Vei w»ub£,  da.raui  auch  dWj ' 
das  l'flanzeiiwaclisthum  so  sehr  befördirndp  Ajnnuiniak;  — » 
Auch -in  einigen  bituminösen  Mergebirten  fand  der  Verfaa- 
Bei  thferische  Tlieile.  Als  DüngungamflteL  zeigten  sich  .sel- 
bige der  Vegetation  ausnehmend  güosu^,,  weshalb  man,  (in. 
häufiger,  als  es  bisher  geschehen  ist,  aun;  Ver^sseranc  «W 
Felder  benutzen  müifile. 
anblau  Amtnehnteji  Falle*  scfaänt  eh»  im  Ädotf  raAom- 
Ä«d»iUd«äicho:.finbMtoB,  «äd «neinuohfa  iV*  »bin  dang  .ttft 
SUk^yiAtauB-  odw  Telkerde  (angegangen  «u-*et»v  we*V 
j—  Iwm— iliia  iliiilniili  ■  yiniln  iiliih  imtAf  »tonn  ■Uli  1*1 
Bodenarten*:  die*  oft  sehr  viele  thieriach»  n^ik-endhaknyi 
Mtfctt '-dnocfc! Watet*  jotoiehe^läs«*  r  Ib.  ift  wohl  »keinem, 
2H*t3el  nnn^iwrffln,:-.da8»iÄ«w.  y^ibindnitgan,  mAM  sin-  - 
■ä^kfciLnft  in .  BenÜMinig  .4oquneay  eine'  alfannliüge  .2«*< 


iiWai-riMdiedüle  «der  »die  <Kipentdi»Öen   eiiteimB«« 
dt^ridH%i«cfc«Ewi»,  «»istios  durchaus  esfefleWfcjki,  dne* 
,  «frhtodVie  tiiel' riii^risci*  Äubsianaen dwÄ 
-j  bisher!)  Ae^gtB^Miuu^afdki^MhrflaAilr^/dan 

aff'gljiMda  JUih^«  |«c^un^ 
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schwächen)  Gemclie  nach  verbrannten  Federn  folgerte  mai 
dann,  ob  viel  oder  wenig  thierfsche  Theile  im  Rüden  ent- 
halten seien.  Dass  ciu  solches  Verfahren  nicht  geeignet  üt, 
ans  die  Menge  der  Vorbau  denen  ttiier-ischen  Siiustanz  keb- 
nen  7.11  lehren,  bedarf  keines  Leitern  Beweises;  ja  oR  koa' 
nen,  wie  vir  vorhin  gesehen  Italien,  sehr  viele  ihicrisclie 
.Substanzen  im  Boden  enthalten  sein,  ohne  das«  sieh  durcÜ 
Wasser  davon  die  allergeringste  Menge  ausziehen  lasst. 

Der  Verfasser  wendet,  nm  die  thierischen  Substanz« 
des  Hodens  so  genau  als  möglich  a'uszumttfeltt ,  fulgemfc 
Verfahren  an:  er  pulverl.sirt  den  zu  untersuchenden  Bade» 
recht  fein  und  ent lernt  durch  einen  Wasserauszug  ftie  etwi 
darin  vorkommenden  Amiuoniaksalze ;  'trocknet  hitraul 
ausgelaugte  Erde,  pulverisirt  sie  und  mengt  eine  bt 
Quantität  mit  dem  drei-  bis  vierfachen  Gewichte  Äe'tzkaffi 
welcher  durcli  Besprengen  mit  Wasser  zum  Zerfall« 
bracht  ist,  llmt  hierauf  das  Ganze  in  eine,  mit  einem 
lieh  langen  Ralse  versehene  und  mit  Lehm  beschlagen^ 
gläserne  Retorte,  leitet  den  nicht  mit  Lehm  beschlagene* 
Hals,  hl  einen  mit  verdünnter  Salzsäure  angefüllten  Glasuj- 
litider  und  glüht  die  Erde  so  lange,  bis  keine  Gasentuik- 
kelung  mehr  Statt  Endet,  Hierauf  verdunstet  er  die  satirä 
Flüssigkeit  bei  gelinder  Wärme  und  loset  deu  Hockstand  ». 
Wasser  auf.  Da3  sich  während  der  trocknen  Destflktioi 
stets  erzeugende  brenzliche  Ocl  senkt  sich  zu  Boden  unil 
kann  dann  durch  Decantiren  und  Fillriren  von  der  Flu- 
getrennt  werden. 

Die  Flüssigkeit  wird  hierauf  abermals  bei  40"  R.  ver- 
dunstet und  bleibt  dabei  ein  Rückstand,    so  kann   dieser  für 
salzsaures   Ammoniak    angesehen    werden;     oh   er    v. 
aus  diesem  Salze  bestehe,    lässt  sich    bekanntlich    an 
iederartigen  Kryslallen  so  wie  auch  daraus  erkennen  . 
er    beim  Uebergiessen    mit    flüssigem    Aclzkali    Ammoniak 
entwickelt.    Aus  dem  Gewichte  des  Salmiaks  wird  die  Menge 
de*  Ammoniaks  bestimmt,  ans  diesem  die  Menge  des  Stick- 
stoffe   berechnet  und  hiernach    Mieder  die  Menge    der  vor- 
handenen  thierisclien  Substanz;    wobei  der  Verlasser 
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iimi,    dasi  sie  ein  eleu  Kimis  in  ibrer  chemischen  Co*r   . 
tytuin^hnk'cher  Körper  gewesen  sei.  ■ ,  ,1»     .im.'- 

Es  ]lK>t  sich  m'clu  laugnen ,  dass  auf  diese  Weise  Uftttf 
e  im  Bojen  befindliche  tJiicrische  Substanz  aiisgt-mittyjjfL 
■nltii  k,um  ,  denn  iheils  wird  sich  während  der  D  >\ti&,r 
n  etwas  S licksloff kohle ,  iheils  auch  wohl  elwas  K-yftfk. 
i  Blausäure  erzeugen.  Da  sich  indessen  ,1  wie  wir  Wf#* 
i,  auch  ans  dein  KallvliydraJe,  wenn  solches  einige  Zwl 
der  Luft  gelegen  hat,  beim  Glühen  Ammoniak  auf  ein« 
Jier  unbekannte  Weise  eatwickeli,  so  wird  das,  wa»  Mf 
ceioen  Seile  an  Stickstoff"  verloren  geht,,  doch  üut'i^W 
ilrru  wieder  gewonnen.  Freilich  sind  dergleichen  $$W, 
Hingen  bei  keiner  chemischen  Analyse  zulässig,  aber  dnycJt, 
dche  Methode  wollen  wir  zu  einem  Resultate  .gelang«»*, 
J cli es  mathematisch  genau  ist?  Etwa  dadurch,  dass  „WQ 
i  zu  untersuchenden  Boden  mit  Kupferoxyd  glühenj  flnd, 
in  aus  dem  erhaltenen  Stickstoffgase  die  ihicri-ihe  flwJhrt 
nz  berechnen?  Gewiss  nicht;  denn  da  aich  bei  diesen)1 
xfahreu  aus  wohlbekannten  Gründen,  nur  geringe  Mengcjt 
wenden  lassen,  bo  giebt  eben  dieses  aueh  wieder  zu  yipj, 
l  Unrichtigkeiten  Veranlassung.  Immer  wird  daher  ,jnnflj 
i'liiu  angegebene  Methode ,  wenn  sie  auch,  kein  völlig  ,gp>y 
aes  Resultat  liefert,  doch  Vergleichuugcn  über,  die  celn,bg*i 
uchtbarkeit  der  Bodenarten  zulassen,  sobald  man  4*f>4V 
:li  stets  dieselben  Quantitäten  lüde  und  Aetzkalk,  d^rt 
ebnen  Destillation  unterwirft.  iiiajt 

Höchst  wahrscheinlich  erleiden  die  thierischeu  Snfaibnw 
a  des  Bodens  durch  Aetzkalk  und  Actzkali  tl|fafich;;phns 
■uerein Wirkung ,  eine  allmählige  Zersetzung,  .j^pbe^.(nJBj|^ 
eichfalbt  Ammoniak  erzeugen  wird.  Zum  fj^""U,.llimiKc 
:h '  hierdurch  die  Wirkungen  der  Kalkdüngung, .'an.^jn  d^ 
b  Rasen brennens  erklaren.  .   u   ,,.,„;n,;7ilb0t 

ftjjffflB)WW%lWBHl»./ll>>llill|ll«  Utgti  Hb» 
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TT.     tf'ntter. 

Es  leidet   Keinen  Zweifel ,    dass  das  Wasser  derjenig« 
BeMandlheil    des    Bodens  ist,     welcher   bei    der   V. 
die  wicfrligstc  üolle  spielt,    denn   bevor   vom  Wasser  i 
Samenkorn  nirht  nufgesch wellet  ist,   hat  der  zn  dessen  R( 
mrnig  erforderliche  Sauerstoff  keinen   freien  Zutritt ,   und  b 
vor  dns  Wasser  den  Zusammenhang  der  kleinsten  Tiieile  di 
v  PflnnwnnahrHngsmiltel  nicht  überwältigt  Int,    oder  bevor  a 
die  TS'ahrungsiiiiltel  nicht  in  Losung  enthält,  können  sie  ai 
nicht  in  die  Wurzeln  der  Pflanzen  übergehen.     Das 'Was 
wird  den  Gewachsen  aber  auch  noch  dadurch  nützlich,  d; 
es  die  freiere  Bewegung  ihrer  Safte  befördert.  —  So  nüthi, 
nun  aueli  das  Wasser  zum  Gedeihen    der   Pflanzen  ist )    l 
bedürfen  sie  doch   nicht    gleiche   Mengen,    diess  sehen  v 
bei  den  Wasser*-,  Sumpf-  und  Sandgewächsen,    denn  wei 
erstere  nur  im  Wasser  gedeihen  ,  so  sterben  letzlere  ,  s 
sie  mit  vielem  Wasser  In  Berührung  kommen. 

Die  Pflanzen  erhalten  Jas  "Wasser  nicht  allein  a 
Boden ,  sondern  sie  versorgen  sich    vermittelst  ihrer  I 
und   Stengel    auch  damit  aus    der  Atmosphäre ,    denn   vhU 
mit  dem  Buden  ansser  Berührung  gesetzte  Pflanzen  wacMrf 
auch  dann  noch"  freudig  (ort,  wenn  sie  nur  mit  einer   ! 
ten  Atmosphäre  umgeben  sind.  — 

Sehr  deutlich  erkennen  wir  die  Anziehung  de*  Was- 
sers vermittelst  der  Blatter  bei  trockne  in  Wetter-  denn  efc- 
.gleich  die  Pflanzen  am  Tage  durch  die  Sonnenhitze  oll 
ganz  zusammenschrumpfen  und  niedersinken,  so  werden  » 
durch  den  nächtlichen  Thati  doch  wieder  aufgelichtet.  D 
Pflanzen  leiden  übrigens  von  der  .Sonnenhitze  weniger, 
lange  sie  noch  Wasser  auszudunsten  haben,  indem  dieT 
ine,  vom  verdunstenden  Wasser  gebunden,  dann  inchl  U 
die  Pflanzen  wirkt. 

Wegen  der  Eigenschaft  des  Wassers,  die  Luft  arten  d( 
Atmosphäre   anzuziehen   und   m  s>h  zu  verdichten,   ist  i 
wichtig,   dass    es   dem  Boden    nicht   an  Feuchtigkeit  f 
denn  eben  diese  LuflarWn    gehe*    mit    dem    Wasser  in  i 
Wurzeln  über  und  dienen  dann    den  Pflanzen  entweder  zw 
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Nahrung,  oder  nützen  ihnen  vielleicht  auch  bei  der  Assirai- 
koen  der  übrigen  Nahrungsmittel.  — 

Unleugbar  ist  es  für  die  Vegetation  von  grosser  Wich- 
tigkeit, dam  vom  Wasser  das   Sauerstoffgas  in  einem  gros* 
ftfee*  Verhältnisse  zum  Stickstofigose  verschluckt  wird;   als 
entere«  zu  letzterem .  in  der  Atmosphäre  befindlich  ist;  denn 
Itaetf  grössere  Gehalt  des  Wassers  an  Sauerstoflgas  muss 
«streitig    sehr   viel  zur  Entstellung   von    Humussaure  und 
t  Kohlensäure .  aus  den  im  Coden   enthaltenen  Fflanzenresten 
Wtragen,    und  ist  besonders  bei    der  der  Humussäure  von 
i  Wichtigkeit ,   indem  diese,    wie  Mir  früher  schon  gesehen 
kften,    «eh  nur  unter  Mitwirkung  des  Sauerstoilgases   der 
•Atmosphäre  bilden  kann.     Im  Wasser,  welches  über  sum- 
pfigen», oder  viel  Pilanzeureste  enthaltendem  Boden  steht,  ün- 
kp  »ir  desshalb   wenig  oder  gar  keinen  Sauerstoff,    weil 
opjho)  von  den  vorhandenen  vegetabilischen  Resten  entzo- 
gen wird ;  und  da  manche  Pflanzen  f  wenn  sie  gedeihen  sol- 
len, viel  Sauerstoff  in  dem  .ihre  Wurzeln  umgebenden Was- 
s^r,  finden  müssen,    so.  mag  dieses    eine  Mitucsache  ihres 
icjihechten    Wachsthums    auf   sumpfigem    Boden    sein*    — 
Sphliee-,  und   Eiswasser   zieht  das  SaucrstolTgas  in  einem 
dopt}*  .grossem  Verhältnisse  als  das  ßegenwasser  au,  und 
eben  desshalb  mag  es  den  Wintersaaten,  so  leicht  Nachtlieil 
verursachen;  es  wirkt  vielleicht  auf  die   belebten  Korper 
«Üb  4aj?  oxygenirje  Wasser,  wenigstens  diesem  ähnlich. 
;,,  J)ajssrdie,  in  der  Atmospliäre  enthaltene  Kohlensäure  vom 
Üfasfjer,,  ojäer  der.  Feuchtigkeit  des  Hodens  angezogen  wird, 
uujfft  der,  Vegetation  gleichfalls  grosse   Vortheile  gewähren, 
fl^nn  wie  .viel  die  im  Wasser  gelösete  Kohlensäure   zum 
uppigfn  pflanzen wachsthume  beiträgt,  sehen  wir  aus  der  Be- 
tfgpsQrung  von   Wiesen,    durch  kohlensaurereiche  Quellen. 
Die  Erfahrung  hat  gelehrt,    dass  das   Bewässern  die  beste 
Wirkung  thut,  wenn  es  über   Nacht  vorgenommen  wird; 
der  Grund  hiervon  ist  natürlich  der,   dass  am  Tage,   durch 
dicjWjänaie  der  Sonne,    die  Kohlensäure  des  Wassers  aus- 
gegeben wird»    Beim  Bewässern  der  Wiesen  bemerkt  man 
au?I}  fejir,. läufig,   das»  das  schon  einmal  benutzte  Wasser, 
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weniger  Wirkung  tliut,  als  das  (Hache  Quell-  und  FIdm- 
wasser;  allerdings  rührt  dieses  zum  Theil  davon  her.,  dawt 
es  seine  Kohlensäure  verloren  hat,  doch  grosstentheils  ist 
hiervon  die  Ursache ,  dass  es  schon  bei  dur  ersten  Benut- 
zung last  seine  s  am  in  (liehen  in  Losung  enthalten  den  -Salze 
an  die  Pflanzen  abgiebt.  Mit  Kohlensaure  versorgt  sich  da« 
Wasser  wieder  aus  der  Luft,  und  zwar  fast  in  demselben 
Augenblicke,  in  welchem  sie  ihm  van  des  Pflanzen  entzo- 
gen  worden  ist. 

Eben  so  nützlicl],  als  die  Kohlensäure  und  das  ver- 
schluckte Sauerstoffgas  den  Pflanzen  wird,  eben  so  nützlich 
uud  noch  nützlicher  wird  ihnen  das  vom  Wasser  alworuirte 
Sticksloffgas ,  denn  wenn  sie  sich  auch  .durch  die  Blattei 
mit  Kohlensaure  und  Sauerstoff  versorgen,  so  entnehmt« 
sie ,  wie  Versuche  gezeigt  haben ,  durch  diese  doch  nicht 
alle  der  Atmosphäre  den  Stickstoff.  Nur  aus  der  Eigen» 
scltaft  des  Wassers,  das  Stickstoffgas  der  Atmosphäre  hl 
sich  zu  verdichten ,  ist  es  erklärlich,  wie  auf  Bodenarten,  die 
keine  stick  s  tofl  h  altigen  Körper  besitzen,  dennnch  Pflanzen  vor* 
kommen ,  in  welchen  wir  vielen  Stickstoff  antreffen ,  so  i. 
B.  im'  Spörgel,  den  ein  dürftiger  Sandboden  hervorbrachte. 
Dass  das  Wasser  des  Bodens  durch  die  Anziehung  der  at- 
mosphärischen Luft  der  Vegetation  grosse  Dienste  leisten 
mnss,  erkennen  wir  insbesondere  daraus,  dass  ein,  wonigt 
Luflarten  enthaltendes  Brunnenwasser,  dadurch  zum  Begiee- 
sen  der  Garten-  und  Topfgewächse  dienlicher  wird, 
man  es  einige  Zeit  an  der  Luft  stehen  lässt.  In  manchen 
Fällen  wird  das  Brunnenwasser  freilich  nuch  dadnroli 
bessert,  dass  .sich,  beim  Stehenlassen  an  der  Lull,  der  in 
Lösung  befindliche  kohlensaure  Talk  und  Kalk  au 
(Man  vergleiche  hierüber  dasjenige,  was  beim  neutralen  kok- 
Iensaureu  Kalk  erwähnt  wurde  )._— 

Alle  Luftarien ,  die  das  Wasser  im  verdichteten  Zu- 
stande cuthält,  werden  übrigens  sowohl  durch  Wärme,  als 
auch  durch  Frostkälte  ausgetrieben ,  und  hieraus  mit  lässt 
ich  der  Naclilheil  erkläret) ,  welcher  der  Vegetation  sowohl 
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durch 's  Gefrieren  des  Bodens,    als  auch   durch    dessen  zu 
starke  Erwärmung  vermittelst  der  Sonnenstrahlen  erwächst.  — 
Ein  Boden  kann   also  alle  den   Pflanzen  zur  Nahrung 
dienende  Substanzen,    sowohl  in   gehöriger  Quantität,    als 
auch  im  gehörigen  Mengungsverhältnisse  besitzen ,  und  wird 
dennoch  höchst    unfruchtbar  sein ,   sobald  ihm  die   zur  Lö- 
sung der  Nahrungsmittel  gehörige  Menge  Feuchtigkeit  fehlt; 
dass  dieses  keinem  Zweifel  unterworfen  ist,    sehen  wir  im 
Sommer  bei  jeder  anhaltenden  Dürre.     Da  nun  das  Gedei- 
hen der  Früchte  insbesondere  vom  Feuchtigkeitszustande  des 
Bodens  abhängig  ist,  so  ergiebt  sich  hieraus j  dass  wir,  am 
ihn  hinsichtlich  seiner  Fruchtbarkeit  richtig  zu  beurtheilen, 
sowehl  seine  wasseranziehende ,   als  auch  seine  Wasserball 
tende  Kralt  zu  erforschen  haben.      Beide  Kräfte  sind  übri- 
gens nicht  nur  von  dessen  chemischen  Bestandteilen   ab- 
hängig, sondern  sie  weiden  auch  durch  seine  Aggregatform 
bedingt;  ein  feinkörniger  Boden  hält  z.  B.  das  empfangene 
Wasser  länger ,  als  ein  grobkörniger ,  und  ein  humusreicher 
Beden  zitdtf  aus  der  Atmosphäre  mein:  Feuchtigkeit  an,  ab 
ein  humusarmer.    (Man  vergleiche  hierüber  die  in  mehreren 
Journalen  (Gilb*  Ann.  SL  229.)  mitgetheilten  trefllicheu  Unter- 
suchungen de» Hrn.  Prof, Schübler).  Wenn  übrigens  D a  v y 
(in  seinen  Elements  ofagricultural  chemistry)  and  mehrere  An« 
dere  zu  beweisen  suchen ,  dass  man  die  Fruchtbarkeit. des  Bo- 
dens ans  der  Grösse  seiner  wasseranziehenden  Kraft  erfor- 
schen köine,    so  ist  dieses  in  gewisser  Hinsicht  allerdings 
richtig,  aber  allein  kann  es  doch  nicht  zum  Maasstabe  die* 
nen,  denn  wenn  auch   ein  humüssreicher  Boden  sehr  viel 
Feuchtigkeit  aus   der  Luft  anzieht,    so  ist  er  darum  noch 
kein  fruchtbarer. 

Natürlich  müssen  wir  aus  obigen  Gründen  anfalle  er-« 
denkliche  Weise  die  zu  starke  Austrocknung  des  Bodens  zu 
verhindern  suchen«  Am  besten  bewirken  wir  dieses  auf 
mechanische  Weise  dadurch,  dass  wir  ihn  durch  Bearbei- 
tung bis  zu  einer  angemessenen  Tiefe  und  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  lockern,  und  dass  wir  besonders  den  leicht 
an  öürre  leidenden  mit  Substanzen  vermengen,  Welche  die 
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Fälligkeit  haben  die  Wasserdünsto  aus  der  Atm< 
zuziehen  ;  wozu  insbesondere  der  Humus ,  der  Tlion  unJ  im 
Mergel  gehören. 

Obwohl  von  mehreren  Naturforschern  behauptet  win- 
den ist,  dass  das  Wasser  selbst  den  Pflanzen  nicht  i 
Nahrung  diene,  also  keine  Assimilation  erleide,  so  sind  doch 
Gründe  vorhanden,  aus  welchen  das Gegentheil  wahrscliein- 
Jieh  wird.  Die  Entstehung  der  Conferven  im  destil 
Wasser  scheint  vor-,  üplich  die  Annahme  zu  bestätigen,  das* 
es  in  die  testen  Bestandteile  der  Pflanzen  eingeht.  Wara 
seihe  das  Wasser  auch  nicht  vieles  zur  Entstehung  der  Pilan- 
zcnbildungstheile  beitrnger,  da  wir  stets  dessen  Elemente  ü 
diesen  finden  ?  —  Dass  die  Pflanzen  das  Wasser  zersetzen, 
oder  dass  das  von  ihnen  ausgedunstete  Sauerstoffgas 
Wasser  herrührt,  ist  dagegen  weniger  wahrscheinlich. 

Wie  viel  das  Wasser  seihst  zur  Ausbildung  der  I 
zen  beitragt,  sehen  wir  besonders  in  trocknen  Jahre»,  in- 
dem in  diesen  der  Boden  durch  die  Vegetation  bei  weitem 
mehr  entkräftet  wird  ,  als  in  feuchten.  Diess  vermuililidi 
doch  auch  mit  aus  dem  Grunde .  weil  die  Pflanzen  der  t 
mussäure  und  der  stickst  off  h  altigen  Körper  weniger  bedürf- 
tig sind ,  wenn  der  etwas  feuchte  Boden  wej 
Lockerheit,  aus  der  Atmosphäre  mehr  Kohlensaure  i 
Stickstoff  anzieht,  als  der  trockne  uuil  gewöhnlich 
Boden.  Die  grossere  Erschöpfung  des  Bodens  ist  aber  viel- 
leicht zum  Theil  auch  nur  scheinbar,  denn  da,  wie  i 
früher  gesehen  haben,  die  Humussäure  und  die  hninussaurei 
Salze  durch  die  starke  Austrockuung  in  einen  schwerauflüs- 
llchen  Zustand  versetzt  werden  ,  so  können  die  Früchte 
auch  nicht  eher  wieder  gedeihen,  als  bis  jene  Körper  n&cl 
und  nach  ilire  AuRösuugsfähigkeit  wieder  erlangt  haben. 

Gewöhnlich  glauben  die  praktischen   Landwirthe,  iL 
das  Wasser  faule,  und  dass  dieses  die  Ursache  sei,  wart 
die    Gülledüngung  so  grosse  Vortheile  gewahre.  — 
Ansicht  ist  indessen  irrig,  denn  Wasser  fault  nicht, 
nur  die  in  ihm   enthaltene»   thieiischen  und    vegetabilischen 
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58te.    AuF  welche  Weise  Jas  Wasser  bei  der  Bereitung 
d  Anwendung  der  Gulle  nützt,  wurde  schon  früher  gezeigt. 

Das  Wasser  trägt  auch  noch  auf  mechanische  Weise 
dr  vieles  zum  Gedeihen  der  Pfianzen  bei.  denn  da  es  den 
nlig&r  Boden  locker  erhält,  so  ist  es  die  Ursache,  dass 
li  die  Pflanzenwurzeln  nicht  nur  nach  allen  Richtungen 
cht  ausdehnen  können ,  sondern  dass  sie  auch  mit  der  at- 
Bphänschen  Luft  in  Berührung' bleiben.  (Bekanntlich  müs- 
1  die  Pflanzen  um  zu  gedeihen,  stets  ein  gewisses  Maas 
nosphärischer  Luft  im  Boden  vorfinden)» 

Dem  practischen  Landwirthe  kommt  sehr  häufig  das 
'asser  auch  bei  der  Bearbeitung  des  Bodens  zu  Statten, 
nn  wenn  ein  Thon-  oder  Lehmboden  oft  nur  mit  grosser 
istrengung  durch  Instrumente  zu  (zerkleinern  ist ,  so  wird 
zuweilen  schon  durch  einen  kleinen  Regen  so  sehr  ge- 
ikert,  dass  nun  dessen  Bearbeitung  wenig  Mühe  erfordert.  — 

Wie  mannichfaltigen  Nutzen  der  Landwirth  von  dem 
f  seinem  Grund  nnd  Boden  entspringenden  QueUwasser 
ben  könne,  wurde  früher  schon  gezeigt;  hier  will  der 
«Hasser  nur  noch  bemerken ,  dass  diejenigen  Quellen ,  de- 
i  Wasser  wärmer,  als  das  gewöhnliche  ist,  sich  beson- 
rs  zum  Bewässern  eignen;  natürlich  aus  dem  Grunde  mit, 
sil  'warmes  Wasser  die  Pflanzennahrung^theile  des  Badens 
cfrter  auflöset,  als  kaltes» 


r.  Au*  der  Atmosphäre  absorbirte  Gas  arten. 

Im  Vorhergehenden  wurde  schon  gezeigt,  wie  der  Bo- 
a^  vermittelst  des  Wassers,  die  Gasartea  der  Atmosphäre 
mjtp,  desshalb  ist  hier  nur  noch  anzugeben  auf  welche 
eise  er  sioh,  auch  ohne  dass  dieses  im  Spiele  ist»  mit  at- 
(sphärischer  Luft  versorgt»  Der  Boden  verschluckt  und 
äfehtet  in  sich,  gleich  allen  porösen  Körpern,  die  ihn 
igd&tiden  Gasarten,  auf  eine  für  uns  fcis  jetzt  zum  Theil 
erklfebare  Weise,  wobei  die  Anziehungskraft  zu  den 
iMbiedenen  Gasarten,  nicht  nur  durch  seine  grössere  oder 

•i-»*r  .'.:■■■  ■  : ■ 

■  ■        ■■*-■■■■  « 
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geringere  Lockerheit ,  sondern  auch  durch  seine  ohemischm 
Bestandteile  modilieirt  wird,  *)■■  Am  mehtsten  Swwrslolf- 
gas  verdichtet  in  sich  derjenige  Boden ,  welcher  de«  Wtlffr 
aten  Hunius  oder  die  melirstea  PfIanzenreBtecnllii.il,  nirlit 
nur,  weil  er  in  diesem  Falle  stets  locker  ist,  suncloru  v 
er  auch  viel  SauerslolF  zur  Bildung  von  Humiissäurc  i 
Kohlensäure  verzehr!.  Diu  Kohlensäure  bleibt  theils.  im  ß 
den,  theils  entweicht  sie  als  Gas  in  die  Atmosphäre. 

Ein  stets  locker  gehaltener  Boden  muss  aus  dem  ßrundt, 
dass  die  Pflanzen  würz  el»  nur  in  dem  Falle  gut  wachs», 
wenn  sie  eich  auch  mit  atmosphärischer  Luft  versorgen  köf 
neu ,  stets  bessere  Früchte  hervorbringe» ,  als  ein  ge- 
schlossener oder  fester  Boden.  ( Vori heile  der  Eearb 
tnng  der  Früchte  wahrend  ihres  Waclisthums ).  **) 

Ob  übrigens  die  Pflanzen  wurzeln,  die  vom  Boden  a 
eorbirten  Gasarien  zu  sich  nehmen ,  auch  ohne  dass  sie  m- 
vor  in  Wasser  gelöst  sind,  bedarf  noch  naher«  Um« 
such  un  gen.  — 

Hat  ein  gelockerler  Boden  viel  Luft  absorhirt  und  i 
sich  verdiohtet ,  so  wird  ein  grosser  Theil  derselben  wif 
ausgetrieben,  sobald  viel  liegen  erfolgt;  denn  theils  wer 
dadurch  die  Räume,  welche  die  Gasarten  einnehmen,  i 
Wasser  ausgefüllt,  theils  muss  die  Luft  auch  desshalb  v 
der  «ntweichen ,  weil  der  Boden  durch  das  liegen wass«  w 
sautmengedriiekt  wird.  Diess  ist  die  Ursache,  warum  t 
durch  Platzregen  geschlossener  oder  verdichteter  Bodeu  a 


*)  Her*  Professor  Schfibler  hal  freilich  geieijl,  da»  der 
den  wenig  oder  gar  keinen  Sauerstofl  anziehe  ,  sobald  er  TflUig 
getrocknel  »ei. 

**)  Ntchi  alle  Pflanzen  erfordern  Indessen  gleichviel  Luft  In 
den,  ja  manche  von  ihnen  gedeihen  nur,  wenn  er  wenig  daion 
»Sil;  so  wBchsI  z.B.  der  Weinen  hei  vreiiem  neuer  auf  eine» 
»chiossenen  Boden,  nls  auf  einem  lockern;  da»*  eher  auch  die  V 
»ein  dieser  Pflanze  l.ufi  bedürfen,  »oben  wir  daraus,  dwts  darin 
heu  jfBiäele* lind  tcarifiririe  Weiten,  unier  übrigens  glnichea  1 
hiihuissrn,  uiii.j«  RtÖ-st>rn  Erirng  giohl,  idn  de»  breiiwiirfir,  ((■ 
Weizen,  und  dnu  letzterer,  nenn  er  im  Frühjahre  gec;(«  * 
beiier    vTichM,  *h>    "ein  mau  das    Kgg«ii  ■iiiirrlii-.ti. 
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fr  Vegetation  so  ungünstig  zeigt,  rad  wesshalb  mar  nichts 
ligem  dmn  könne»,  ah  ihn  dareh  Bearbeitung  wieder 
dth  "ringen  lockern  Zastam)  »  versetaen.  :~  ': 
r  Matt  h*t  am  4er  Fähigkeit  des Bodens,  viel  oder  we- 
if Luflf  in  sich  zn  Verdichten,  auf  seine  grossere  oder  ge- 
ige** Frttfchtbfcrkeit  snhlteftstfn  wolle»','  dtaei  ist  aber  nnr 
so  fern  richtig,  als,  sich  daraus  dessen  Aggcegateustand 
d  de*  groefctfre  oder  geringer*  Gehalt  an  üambs  ermäs-»' 
fät  täM i  da  afcftr  'hferton*  mibe  aifci»  dfe  FrnohAarkeit 
*!  Bodens  abhängig  ist»  so  ^ethsftt  auch  daraus,  das*  dte 
tttitö&tn  defc  Bolen* ,  räftwfer  wenig  Luft  xu  absorbt- 
a/'cfin  sehr  «sicheret  Maasatai*  Ar«  Benrtheäbng  seiner 
iiehtfcarkSeit  üt.  «m.  ■•        ■■■■ '     - 
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XXIV. 

Mittheilung  einiger  Versuche  zur  Prüfung  der  «cum, 

von  Longchamp  aufgestellten,  Hypothese  über 

Salpet  erbildang. 

Vom  B.  C.  B.  Prof.  W.l.Li«piDn)ä, 


Die  richtige  Erkenntnis»  .  des  chemischen  Processa 
durch  welchen  sich,  durch  die  Einwirkung  der  Atmosphäre 
auf  erdige,  vorzüglich  kalkhaltige  Gemenge,  salpetersiiuM 
Salze  erzeugen ,  miiss  für  den  Process  der  künstlichen  Bil- 
dung des  Salpeters  natürlich  von  «der  grö'asten  Wichtig- 
keit seyn.  Wir  müssen  gestehen ,  dass~  das  Geschäft  ia 
Salpeterbereitnng,  ohgleich  in  neuern  Zeiten  auf  mamiicn- 
fache  Weise  verbessert,  dennoch  in  Rücksicht  anf  den  ei- 
gentlichen Hergang  der  Bildung  der  Salpet ei'sanre  seftel; 
noch,  wegen  Mangel  einer  sichern  Theorie;  ziemlich  empi- 
risch betrieben  wird.  Wo  nicht  natürliche  Verhältnis« 
die  Entstehung  des  Salpeters  unterstützen,  hat  man  nicht  sel- 
ten ohne  günstigen  Erlolg  dio  Anlage  neuer  Salpeter  werke 
versucht. 

In  den  ältesten  Zeiten  glaubte  man  die  Salpetersädll 
mache  bereits  einen  Bestandteil  tmsrer1  Atmosphäre  aus, 
und  werde  sodann  von  Erden  und  Alkalien  aus  derselbe! 
absorhirt.  Wenn  nun  aber  auch  einige  wie  Priestlej; 
zu»  eilen  Spuren  von  Salpetersäure  in  dem  KegenwassW 
gefunden  haben,  so  hat  sich  dennoch  eine  allgemeinere  Ver- 
breitung derselben  in  der  Atmosphäre  keinesweges  bestätigt 
Marcet  hat  bei  genauen  Analysen  des  Meerwassers,  hü 
welchen  er  auf  einen  Gehalt  salpelersmirer  Basen  fl 
sieht  nahm,  keine  Spur  derselben  entdecken  können.  Di 
hingegen  Salpetersäure  Salze  in   manchen  Eidwässern  gr* 
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iunden  worden ,  wie  z.  B.  Vogel  in  den  Gewässern  der 
Umgegend  von  München,  als  z.»  B.  in  dem  Isarwasser,  den 
Brunnenwässern  bei  München  11.  s.  w.  salpetersaures  Kali 
lind  Salpetersäuren  Kalk  gefunden  hat,  so  wird  zwar  da- 
durch die  Angabe  Marcet's  zweifelhaft,  aber  dennoch 
dürfen  wir  wohl  keineswegs  jene  Erklärungsart  der  Al- 
ten über  Salpctererzeugung  zulässig  finden«  Eben  so  wenig 
kann  die  Hypothese  Stahl's,  nach  welcher  eine  in  der 
Luft  enthaltene  Vit  Folsäure  sich  unter  gewissen  Bedingun- 
gen mit  dem  durch  die  Fäulniss  organischer  Stoße  ent- 
wickelten Phlogiston  zu  Salpetersäure  verbinden  sollte,  dem 
jetzigen  Zustande  unserer  Kenntnisse,  entsprechen«. 

Weniger  unnatürlich  war  Lemery's  Meinung,  das* 
der  Salpeter'  ein  Produkt  der  Vegetation  sei ,  da  mehrere 
Pflanzen  Salpeter  enthalten,  und  ihn,  wie  ich  bei  meiner 
Untersuchung  der  Boretschpflanze  (s.  Kastners  Archiv 
für  Natttrlehrc  1826)  nachgewiesen  habe,  auch  wenn  der 
Boden  in  welchem  sie  wacliscn  keinen  Salpeter  enthält,  er- 
zeugen. Da  indessen  auch  erdige  Massen,  auf  deren  Ober- 
fläche keine  Vegetation  statt  findet,  salpetersaure  Basen  er- 
zeugen, so  kann  der  Vegetationsprocesa  wohl  in  manchen 
Dammerden  zur  Salpeterentstehung  mit  beitragen,  aber  nicht 
allein  die  Ursache  der  Bildung  desselben,  namentlich  in 
den  Flötzkalkgebirgen ,  seyn ;  man  müsste  denn  annehmen 
wollen  er  finde  sich  liier  noch  als  Rest  einer  frühern  Pflan- 
zenwelt ein*  Seitdem  Lavoisier'a  Lehre  vom  Sauerstoff 
mehr  Licht  über  so  manche  Processe  der  Säurebüdung  ver- 
breitete, wurde  ziemlich  allgemein  angenommen,  die  Salpe- 
tersaure erzeuge  sich  nur  durch  die  Verwesung  organischer 
Substanzen,  indem  sich  hiebei  Stickgas  entwickele,  welches, 
durch  Ein  Wirkung  der  Elektricität,  mit  dem  Sauerstoff  der  At- 
mosphäre Salpetersäure  bilde ,  die  im  Augenblicke  ihrer  Bil- 
dung von  den  Basen  absorbirt  werde.  Diese  Erklärungs- 
art wurde  auch  von  der  französischen  Schule  der  Techni- 
ker als  richtig  anerkannt.  Man  sehe  darüber  Chaptal  in 
de*  Annales  d.  Ch.   T.  20,  j».  310*  ferner  Bottee  et 


\ 
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Rif/ault  im   7i«iV  rf*  1W  J*  'fahrkfaer  le  ftnuh-t  <! 
t'ano»  jWs  1811  |».  5.  m.  a.  w.  «,  O. 

Gegen  diese  Efkläntngssrt  d«r  Bildung*  der  Salpeter- 
säure trat  nun  bekanntlich  neuerlich  L  najc  ha  m  p  auf, 
indem  er,  unterstützt  durch  die  Beobachtung,  dass  sich  auch 
Salpelererzengungiofuie  verwesende  thierische  Stoffe  einfin- 
det* annahm,  die  Salpetersaure  bilde  sich  durch  ein  mit 
BauerstoflreichemAtmosphä'rgas  angeschwüngertes  Wasser  al- 
lein, wenn  dieses  mit  Basen,  als  Kalk,  Kali,  Thoo,  oder 
Talk,  eine  Zeitlang  in  Berührung  gehalten  werde.  Kr  ging 
fcei  dieser  Annahme  von  der  Erfahrung  aus,  dass  Wasser 
welches  eine  Zeillang  mit  Atmosphärgas  in  UeriUiruH« 
steht,  ein  Gas  aus  29  —  33  Sauerstutfgas  und  71  —  W 
Stickgas  gemengt,  durch  das  Kochen  von  sich  lässt. 

Gegen  diese  Hypothese  erklärte  sich  bereits  Gay 
Lussac  in  den  Annales  efe  Chiusic  Junv.  1827.  Wir 
schien  dieser  Gegenstand  so  wichtig,  dass  ich  auf  dem  expe- 
rimentalen  Wege  mich  über  denselben  zu  belehren  suchte. 
Wenn  ich  daher  im  Folgenden  die  von  mir  in  dieser  Hin- 
eicht  in  den  Jahren  1827  und  1828  angestellten  E.\  per  iure  nie 
nüttheile,  so  mögen  dieselbe«  nls  ein  Beitrag  zu  der  lis- 
achichte  der  Versuche,  die  Natur  der  Salpeler.saurebildungwi 
erforschen,  in  dieser  Zeilschrift  einen  Platz  finden. 

Ich  schloss  liemlich  a)  reine  aus  .Alaun  gefällte  Thon- 
erde,  b)  gebräunte  und  zu  Hydrat  gelöschte  Austerschaaien 
und  c)  gleiche  Gewichte  beider  Erden  gemengt,  mit  i 
BlollVeichem  Atmosphäigas  in  Flaschen  ein,  und  Hess  attl 
diese  Weise  die  angefeuchteten  Erden  8  Monate  lang  der 
Einwirkung  des  Gases  ausgesetzt.  Die  Versuche,  deren 6 
eingeleitet  wurden,  begannen  am  6.  IVov.  1827,  und  wor- 
den am  20.  Mai  1828  beendigt.  Die  in  deu  Flaschen  u 
Verbindung  gebrachten  Körper  waren  .- 

(i)  1ÜO  Gr.    angefeuchtete    Thonerde  mit  ohngefahi 
C.  Z.  Gas  aus  7Ü  G.  Z.  Stick-  und  3«  C.  Z.    StiieM* 
gas  gemeugl; 


«5 

;  *)  1<#  Gttfioek  wgefcnolitet*  trankt*  Ki&fydtet  Mit 
eben  dergleichen  Ggf* ; ■.»  .«*  .^   >.■  5 i -";":. •.■■5.  >*     .■)■ 

.1  -^Öft  «fr*;  Tbwwnfe  ait  5?  <«*!  lUIkerdb  «©gefruchtet 

[|)i^  «ify^Awdbt*  Verhllniuwe  von  Erden  hi  ein  "Gas  fttts 
gtoicbeni  Vdiimtheäen  SaaeMonVunA'Stiriq^ 

111,1  fÖSe' Ä't  vetsclilössenen  und  v^rpichten  Flaschen  blie- 
ifai  inft  Jir'öfrt  ThKalte  in  einem  Zimmer,  welches  wah- 
Ireiiä  JeÖ  Winters  gefieitzt  würdig  Von'  Aßt  Sonne  unoe« 
jftfiiefeön  sMieni    Ats  Äefreften  nun  nacm  ü*er  obengenannt 


^it^oflhet,1  tthjS'  3ie  erdfigenTWaasen '  mft  warmen  de* 
jWlHrtym^ Wass>r  Aufgeweicht  und  filbfiit  wurden,  zeigte 
WcA  inriemeth  der  fftlrate  eine  Spur  von  Salpetersäure, 
sondern  sie' bestanden  bei  a  ü.  J)  aus  rein  em  Wasser ;  6)  und 
=*)<  stigt*  mrfc  afe  ■■  Kalkwasser  nod  c)  und  /")  tun  thonhal- 
itiges  EUUwasrari  <..■■* 

'r 'Wenn  hon  unter  diesen   Umstanden  keine  Spur  Ton 
*&9^e^uVe:  erzeugt  wurde  >  so  wird  wenigstens  dadurch 
's^vifej  ilädhgcrvrfeseii,  dass  durch  die  blosse  Einwirkung 
to*  feöüersf ötfteiöhen  Atmosphärgases  auf  Thon-  und  Kalk- 
fcydibfe  :  das  angenommene  Zusammentreten  des'  Sticksiof« 
■fes'nät1  dem  Sauerstoffe  nicht  vor  sich  gehen  kann.    Ehe 
uns  daher  neuere   Beobachtungen  und   Erfahrungen    nicht 
Bodf  sicherere  -Aufschlüsse  über  die  in  Rede  stehende  Bü- 
.dkng  <ler  Salpetersäure  geben  *  müssen  wir  Wohl,  nament- 
lich -  bei  künstlicher  Salpeterbildung  in  den  Salpeterplanta- 
l$enfhwnt9  noch  der  Annahme  folgen,  dass  znr  Bildung  der 
i&lpetursäuee  in  Drdgemengen  ein  «verwesender  azothaltiger 
i&orptir  unentbehrlich  sei,  und  dass  das  saipetereaure  Kali 
-***}  im  sälpetersaiofe  Kalk'  weiche  sich  in  manchen  Kalk« 
•artrt  «und   andern  Fossilien  der    Flötegebirge  und  auige- 
schwemmten  Gebirge-  finden y  ihren   Ursprung  den  in  der 
\ üjfmfafa    verschütteten   Thfer--  und    Pflanzenkörpern    ver- 
-jfapfcflftK'.  P^98  »nimcb».  dieser  Fftssilfen»  wenn  sie  einmal 
ausgelaugt  sind,  wieder  von  Neuem  efflorescirendto  Salpe- 
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ter  geben,  ISsst  sich  wohl  durch  die  starke  Adhäsion  des 
Salzes  an  den. erdigen  Massen  au£  eben  die  Weise  erkü- 
ren, wie  aasgelaugte  Geste jnarten  von  Neuem  wieder  mit 
Kochsalz,  Glaubersalz  und  Bittersalz  nach  vorhergegangen« 
Auslaugang  beschlagen. 

Schliesslich  bemerke  ich  noch  dass  ich  nächstens  ober 
die  ökonomischen  Verhältnisse  der  Salpetersäateerzeugun; 
aus  Ammoniak  und  Sauerstoff  6ine  inich,  jetzt  l^sdjäfjv 
gende  Reihe  von  Versuchen  in  diesem  Journale  mittheilen. 
Werde ,  bei  welchen  ich  gefunden  habe,  dass  man  eine 
nicht  unbedeutende  Menge  von  Salpetersäure  erhält*  wenn 
man  Ammoniak  bei  Roherer  Temperatur  mk  dem  veAea!< 
Eisenoxyde  zusammen  bringt.  ,  - 
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XXV. 

tieber  das  von  Brard  vorgeschlagene  VerJahren,  um 
^gleich   diejenigen   Steine   zu  eriemten,  welche  dem 
JFroßte  nicht  zu  widerstehen  vermögen* 

Kft  Auftrage  ata*  den  Jbm%  de  chimie  et  de  phys.  Jttin  1828«    160. 


tu  .Es  ist  Ton  höchster  Wichtigkeit  für  die  Beurtheüung 
iar  Dauer  «inea. aufzuführenden  Gebäudes,  durch  leicht  und 
geschwind  anzustellende  Versuche,  im  Voraus  bestimmen  zji 
können,  ob  die  Steine  die  man  dazu  verwenden  will,  den 
cerstörenden  Einflüssen  der  /Feuchtigkeit  und  des  Frostes, 
Widerstand  zu  leisten  vermögen,  oder  nicht.  Allein,  ob- 
gleich sich  die  geschicktesten  Architekten  seit,  Colbert's 
Zeiten  schon  mit  dieser  Aulgabe  beschäftigten,  so  blieb  sie 
doch  bis  vor  wenigen  Jahren  immer  noch  ohne  gnügende 
Lösung.  Dem  berühmten  Mineralogen  Brard  ist  es  end- 
lich gelungen,  diese  Lücke  in  der  Bauwissenschaft  auszu- 
füllen. Die  von  ihm  vorgeschlagene .  Prüfungsmethode  ent- 
spricht allen  Anforderungen,  und  die  darüber  angestellten 
"Versuche  haben  die  befriedigendsten  Resultate  gegeben» 

Wir  beginnen  die  Verhandlungen  über  diesen  Gegen- 
stand mit  einem  Auszuge  aus  des  Verf.  eigenen  Worten: 

Diejenigen  Steine,  sagt  Brard,  welche  durch 
den  Frost  in  unregelmässige  Trümmer  zersprengt  werden, 
and  meist,  dichte  Kalksteine,  an  deren  Oberfläche  mau. 
graue  oder  gelbe,  ausserordentlich  feine  Streifen  wahrnimmt, 
&&  sich  in  allen  Richtungen  durchkreuzen. 

Eine  zweite  Klasse  bilden  die  schiefrigen,  mergligen 
Kalksteine,  Schieferthon  und  Glimmerschiefer. 

Am  häufigsten  aber  sind  endlich  die  Steine  welche 
«fc(i  abbröckeln,  man  findet  deren  unter  den  grob-  und 
feinkörnigen  Kalksteinen,  unter  manchen  Graniten,  vorzüg- 
lich aber  unter  den  Sandsteinen.    Damit  soll  indess  nicht  ge- 
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sagt  sein,  als  ob  alle  diese  Steine  vom  Froste  zerstört  wür- 
den, sondern  nur  dass  es  in  der  angrgobenen  Art  geschieht, 
Wenn  sie  dein  Froste  nicht  zu  widerstehen  TerinÜgen, 

Die  Kraft  welche  die  Steine  zertrümmert,  wenn  n 
sie  der  Wirkung  des  Frostes  tmd  dem  Wechsel  der  Witte- 
rung aussetzt,  ist  dieselbe  Welche  unsere  W.'ddbäume  eis- 
klüftig  macht  und  die  glilsernen  und  irdenen  Gef.tsse  a 
sprengt  iu  welchen  man  Wasser  gefrieren  lässt.  Diese  a 
dehnende  Kraft'  welche  Ton  der  Volumsvergriissi-i-ii 
Wassers  im  Krvstallisationsuionientc ,  wo  es  in  «iheji  muH 
der  dichtea  Zustand  übergeht,  herrührt,  und  welche  tlia 
Wände  der  Gefasse  oder  Höhlungen,  die  ihr  einen  Wider-' 
stand  entgegenstellen,  auseinandeidrüngt,  kann  jedoch  i 
eine  schwache  Wirkung  ausüben,  wenn  das  "Wasser  njehi 
in  feste«  Eis  sich  Ter  wandelt,  sondern  Mos  in  einen  reifar- 
tigeii  Zustand  übergeht,  denn  in  diesem  Falle  (lebt 
ein  geringer  Widerstand  ihre  Kraft  auf.  Sie  gehört  dam 
mir  in  die  Ciasse  derjenigen  Einflüsse  welche  langsam  tind* 
gleichsam  Korn  Für  Rom  und  im  Kleinen  zerstörend  auf 
die  Steine  wirken.  Sie  äussert  ihre  Wirkung  in  diese« 
Falle,  was  wir  beispielsweise  auFühren  wollen,  nur  an  da 
Oberfläche  der  Gcbirgsmassen  die  ihr  ausgesetzt  sind, 
wen«  ja  der  Fall  eintritt  Üass  ganze  Wände  sich  von  im 
Felsen  lostrennet! ,  so  geschieht  diess  nur  in  Folge  nie! 
riger  zerstörender  Einwirkungen  des  Frostes  und  des  liebem 
auf  einzelne  Stellen,  vermöge  det'cli  endlich  das  ganze  Stück 
von  der  Hauptmasse  losgerissen  wird.  ' 

Derselbe  Vorgang  wiederholt  sich  täglich  unter  unsera 
Augen  an  den  Gebäuden1.  Kur  selten  Werden  die  Baustein! 
durch  den  Frost  in  grosse  Stucke  zersprengt,  selbst  dann 
wenn  sie  von  mehreren  Seiten  zugleich  der  I.uft  nusgt-s 
•sim!,  ausser  in  dem  Falte,  dass  das  Wasser  in  eine  geni 
mige  von  Natur  darin  vorhandene  oder  Iu  nein  gearbeitet« 
Höhlung  des  Steins  eindringen  kann;  fast  immer  werden  s 
nur  im  der  Oberfläche  angegriffen.  Ulan  konnte  zwar  tu: 
werfen  dass  diess  daher  rühre,  dass  auch  das  Wasser  nur 
bis  ui  einer  geringen  Tiefe  iu  den  Steiu  eindringen  kann, 
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die  friscligebrochenen  Steine  sind  ihrer  ganzen  Masso 
on  Feuchtigkeit  durchdrungen  und  dennoch  erstreckt 
ie  Wirkung  des  Frostes  selten  tiefer  als  einen  bis  zwei 
1  die  Masse  des  Steins,  auch  kann  man  sie  durch 
tung  mit  Stcinabfällcn  und  Stroh  vollkommen  gegen 
rung  schützen.  Wenn  aber  auch  der  zerstörende 
;s  des  gefrierendea  Wassers  nur  auf  eine  geringe  Tiefe 
änkt  ist,  so  ist  er  doch  vorhanden ,  wie  seine  Wir- 
i  hinlänglich  darthun.  Wären  diese  aber  auch  nicht  so 
änkt  und  reichte  nicht  schon  ein  geringer  Widerstand 
i  ihrer  Kraft  das  Gleichgewicht  zu  halten ,  so  müssten, 
an  leicht  einsieht ,  die  meisten  Felsen  vom  Froste  zer- 
t  werden ,  da  sie  alle  mit  mehr  oder  minderer  Be- 
Wasser in  sich  ziehen,  diess  ist  indessen  keineswegs 
dl  und  bei  weitem  die  meisten  von  Natur  feuchten 
widerstehen  der  Wirkung  des  Frostes«  Ich  hebe  die« 
instand,  dass  das  zerstörende  Wasser  nur  eine  schwa- 
raft  auszuüben  im  Stande  ist,  vorzüglich  hervor,  um 
Einwurfe  zu  begegnen,  den  man  mir  in  Bezug  auf 
ibstanz  machen  könnte ,  welche  ich  sogleich  Vorschlag 
erde ,  um  damit  das  Gefrieren  des  Wassers  zu  Jlauh- 
ichzuahmcn.  .  Aber  nicht  blos  die  Starke  des  Zusam- 
lts  der  kleinsten  Theilchen  des  Steins  muss  auf  den 
stand  Einfluss  haben,  den  er  der  Wirkung  des  Fro- 
itgegenstellt ,  sondern  auch  deren  Anordnung  und  die« 
i  Folge  die  Gestalt  und  Lage  der  leeren  Zwi&hen- 
,  welche  zwischen  den  einzelnen  Theilen  liegen*  Fol« 
}  Beispiel  wird  diess  erläutern»  Nimmt  man  zwei  ir- 
Befasse  mit  gleichstarken  Wänden  und  von  gleichem 
nhalte,  die  vollkommen  gleich  stark  gebrannt  sind, 
lenen  das  eine  die  Gestalt  eines  umgekehrten ,  das 
?  aber  die  eines  auf  seiner  Basis  ruhenden  Kegels  be- 
so  dass  die  Oeffnung  des  ersteren  w  eit  und  geräumig, 
s  zweiten  aber  eng  ist ,  und  man  füllt  nun  beide  mit 
?r  und  setzt  sie  dann  einer  Temperatur  aus,  die  das 
>r  zum  Gefrieren  bringt,,  so  wiid  das  Geiäs?  mit  wei- 
ündung   der   Ausdehnung  des  gefrierenden  Wassers 
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Diese  entgegengesetzten  Erfolge  rühren  daher,  '  dass  i 
Ausdehnung  des  im  ersten  Getiisse  enthaltenen  Wassers  keil 
HindrM'inVs  ctifKegenstelit ,  da  es  übetfliessen  kann  olme  * 
Drtic-A  gegen  die  Wunde  auszuüben,  wahrend  im  zweiten 
die  ganze  Kraft,  mit  welcher  diese  Ausdehnung  vor  siel 
gehl,  aul  die  Wandungen  des  Gefässes  drüt-lit,  dessen  « 
Oeffnung  dem  Wasser  den  Ausflugs  nicht  so  gestattet  'l 
die  weile  des  erstereti.  Denkt  man  sich  nun  u'ne  I 
atis  unendlich  vielen,  kleinen,  wie  das  erste  (ialasj  ; 
teten  Zellen  Und  eine  andere  aus  solchen  wie  das  z 
mit  enget1  Mündung,  zusammengesetzt,  so.  ist  offenbar, 
die  erstere  durch  den  Frost  keine  Veränderung  erleiden  tarn, 
wahrend  die  Oberfläche  der  zweiten  in  Fofge  der  Zeraprei 
gnhg  aller  ihrer  Zellen  zerstört  werden  musa.  So  Im 
sich  ei uigerm aasen  der  Umstand  erklären,  das«  Steine  ti 
völlig  gleichem  Ansehen  sich  oft"  so  ganz  verschieden  -ra- 
hnlten,  wenn  man  sie  dem  Fruste'  misset  ZI. 
Beispiel  mag  folgendes  sein.  Man  drücke  leiten  Saud  lt 
ein  Kästchen  und  groben  in  ein '  anderes ,  tiuioiinjisse  beii: 
mit  Wasser  und  setze  siu  der  Frostlt alle  aus;  die  Olwrifi- 
die  des  feinen  Sandes  wird  durch  das  Gefrieren  desWni 
aufgetrieben  uud  in  die  Hu  he-  gruben  werden;  wühtttd 
sie  iin  zweiten  Kästchen  flach  bleibt,  indem  dag  Wasserjwr 
durch  die  Zwischenräume  des  Sundes  entweichen  konnte. 
Eine. Menge  Thalsachen  liessen-  sich  eur  Stütze 
tra  ch  tun  gs  weise  der  ausdehnenden  und  zerstörende«  Wir- 
kung des  Frostes  anfuhren',  ich  glaube  indessen  achea 
hinlänglich  die  Dichtigkeit  derselben  dargethau  zu  ha- 
ben. Ist  diess  der  Fall,  s»  wird  es  sich  nun,  um  die  ge- 
stellte Aufgabe  zu  lösen,  darum  handeln  ,  ein  Mittel  uusut- 
dig  zu  machen,  dessen  Wirkungen  denen  des  gelnJeresAj 
1  Wassers  analog  sind.  Hier  bietet  sich  nun  zwar  i 
der  Gedanke  dar,'  eine  künstliche  Kälte  hervoran.  bring», 
dieser  den  Stein  auszusetzen,  den  man  prüfen  will,  u» 
diess  so  oft  zu  wiederholen ,  bis  ittnn  genügend 
erhalten  hat.      Dieses  Mittel  würde  ohne  Zweifel  i 
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i  im  Crossen   nn^füJn bar  Märe ,  da   es  diess 
eswegs  ist,    und  überdem  die  Frusfcnischungen  auf 
mancher  Steine  einen  liiufluss  ausüben,  und  so  die 
ihe  Wirkung  des  Frostes  verkennen  lassen  würden, 
n  davon,  aller  übrigen  Vorlheile,    die  es  daizu- 
B  scheint,    ungeachtet,  abstehen.       Wenn    man  jedoch 
Ironie  Wasser  mit    einem    krystalbsirten    Salze  ver- 
L  und  die  Wirkungen,  welche  es  ausübt,   mit   denen 
r  salzigen  .Substanzen  zusammenhält ,   die  an  der  Oberflg- 
Sl'eiue  auswittern  und  diese  sogar  iu  Staub  zu  ver- 
im  Stande  sind ,    so  bemerkt  man   hier  eine  Ana- 
,    die  bei  genauer   Betrachtung  immer   deutlicher  her* 

Untersuchung  der  Wirkung  eines  Salzes  auf  ge- 
tane Gelasse  gab  mir  Hoffnung,  meinen  vorgesetzten 
durch  Anwendung  der  Wirkung  eines  Mauersalzes 
des  Wassers  auf  die  Steine  zu  erreichen.  Ich 
mich  einiger  alteren  Beobachtungen  über  die  starke 
»kraft  der  Salze ,  ich  wusste ,  dass  mauche  Sak- 
Uen  in  Baiern  oder  TjtoI  sich  jm  Laufe  weniger 
auswitterndes  Steinsalz,  mit  welchem  das  Ge- 
durciidrungen  ist,  verstopft  hatten,  dass  ferner  das 
und  die  Seitenwinde  in  den  Gängen  der  Stciukolilen- 
sich  nach  Abbauung  der  Kohlen  vereinigen,  blos  in 
Folge  der  Auft reib ung  der  Älauuschiefer ,  und  endlich  war 
mir  bekannt,  dass  die  Kreide,  deren  man  sich  airf  Malta 
mm  Bauen  bedient,  zu  Staub  zerfallt,  wenn  sie  mit  MeeP- 
wasscr  in  Berührung  gekommen  ist.  Ich  sammelte  nlle  diese 
heu  ti ml  ging  nun  an  die  Versuche ,  welche  ich,  mit 
Inas  aller  derer,  welche  kein  befriedigendes  Resultat 
gaben,  jetzt  miltheilen  will. 

Salpetersaures  Kali,  salzsanres  Natron,  schwefelsaure 
Magnesia,  kohlensaures  und  schwefelsaures  Natron  Alaun 
und  seh wefelsa nies  Eisen  wittern  häufig  an  der  Ober- 
fläche der  Gesteine  aus,  welche  solche  Salze  enthalten  und 
Verwandeln  sie  dadurch  allmählig  in  Staub,  oder  zerklüflen 
«te  ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie  es  das  Wasser  bei  Stei- 
Journ.  f.  lectin.  u.  SU».  Chen».  I1T.  3.  '■& 
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neu  tliut ,  die  vom  Froste  zerstört  werben.  Ich  setzte  am 
eine  ziemlich  zahlreiche  Keilie  verschied  euer  Hausteine  nach 
und  nach  der  Wirkung  jedes  dieser  Salze  einzeln  aus,  um 
dasjenige  aufzusuchen ,  dessen  Expansivkraft  am  stärksten 
und  schnellsten  «irksam  wäre.  Das  schwefelsaure  Katron 
(Glaubersalz)  schien  mir  den  Vorzog  vor  den  übrigen 'zu 
verdienen,  da  die  damit  angestellten  Versuche  mir  am  vbffi> 
konuuensten  gelangen.  Ich  übergehe  die  mannigfaltigen 
Versuche  ,  die  mich  auf  das  Verfahren  leiteten  ,  das 
ich  jetzt  lÜi-  das  beste  erkannt  habe,  um  die  Steine  vim 
schlechter  Beschallen  hei  t  zu  erkennen ,  und  beschreibe  «c 
gleich  dieses  selbst.  Um  sich  Gewissheit  darüber  zu  ver- 
schaffen,  ob  ein  .Stein  der  Wirkung  des  Frostes  zu  wulw 
stehen  vermag  oder  nicht,  lasse  man  ihn  in  einer  kaltgesät- 
tigten Auflösung  von  schwefelsaurem  Natron  eine  halbe 
Stunde  fang  sieden,  nehme  ihn  dann  heraus  und  lege  ihn 
in  i  in  Haches  GelViss,  auf  dessen  Boden  man,  etwa  eine  Li- 
nie hoch,  von  derselben  Flüssigkeit  giesst,  so  dass  der  711 
prüfende  Stein  mit  seiner  untern  Fläche  darein  getaucht  ist. 
Ulan  stellt  nun  das  Ganze  im  Winter  in  ein  geheiztes  Zint- 
ir.cr ,  im  Sommer  auf  den  Boden,  Um  das  Auswittern  de» 
Salzes,  mit  welchem  der  Stein  durchdrungen  ist,  zu  be- 
schleunigen. Nach  24  Stunden  wird  man  die  Probe 
schneeigen  Efllorescenzen  bedeckt,  die  Flüssigkeit  aber  ver- 
dunstet oder  aufgesaugt  finden.  Man  benetzt  den  Stein 
laicht  mit  reinem  Wasser  bis  alle  Salznadeln  verschwunden 
sind  und  der  Stein,  den  mau  nicht  aus  dem  Gefässe  nimmt, 
gehörig  abgespült  ist.  Nicht  selten  findet-. man  schon 
diesem  ersten  Abspülen,  irn  ganzen  Umkreise  der  Probt, 
Körner,  Blättchen  "oder  eckige  Bruchslücke,  die  sich  losge- 
trennt haben  und  viele  andere,  die  schon  locker  geworden 
sind,  sobald  man  es  mit  einem  sehr  leicht  verwitternden  Sit 
zu  tluin  hat.  Jetzt  ist  aber  der  Versuch  noch  nicht 
Ende;  man  lüsst  von  neuem  efHoresciren  ,  benetzt  den  Sl 
dann  wieder  und  fährt  so  5  —  6  Tage  lang  fort;  nach  Ver- 
lauf dieser  Zeit  kann  man ,  wenn  die  Atmosphäre  (rocken 
war  und  die  Elllorescenzen  sich  gut  bildeten ,  über  die  git- 
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Hß  oder  schlechten  Eigenschaften  des  untersuchten  JSteius  in 
(jfewissheit  «ein.  Alan  wascht  dann  das  Stück  mit  vielem 
passer  ab,  sammelt  alles  was  sich  im  ganzen  Verlaufe  der 
Untersuchung  abgesondert  hat,  und  kann  nun,  aus  dessen  grös- 
serer odeyr  geringerer  Menge,  auf  den  Grad  der  Zerstörung 
sd^liessen ,  (Jen  der  Stein  erleiden  wird ,  wenn  man  ihn  dem 
Froste  aussetzt    ., 

,  Sehr  leicht  verwitternde  Steine,  welche  ich  dieser  Probe 
unterwarf ,  wurden  nach  drei  Tagen  zerstört ,  einige  Zielen 
völlig  auseinander^  die  minder  schlechten  widerstanden  5  — 
6  Tage,. aber  nur  wenig  Steine,  mit  Ausnahme  der  harten 
Granite,  dichten  Kalksteine  und  weissen  Marmorarten  wi- 
derstanden länger  als  30  Tage«  Es  giebt  demnach  eiue 
Gr^n^e  bei  welcher  man  stehen  bleiben  muss,  ich  glaube 
da$s  8  Tage  hinlänglich  dazu  sind. 

Der  Vorgang  bei  dieser  Prüfungsweise  ist  leicht  zu 
erklären.  Das  siedende  und  mit  Salz  beladene  Wasser 
dehnt  den.  Stein  aus  und  durchdringt  ihn  bis  zu  einer  ge- 
wissen Tiefe,  fast  auf  dieselbe  Weise  wie  das  Regenwas- 
ser, mit  der  Länge  der  Zeit  in  das  Innere  der  Steine 
durchsickert,  die  dem  Einflüsse  der  Atmosphäre  ausgesetzt 
sind.  Das  reine  Wasser  nimmt  beim  Geirieren  einen  weit 
grössern  Raum  ein  als  im  flüssigen  Zustande ,  und  bricht 
flfc^  daher  Bahn  durch  die  Poren  des  Steins,  indem  es  ge- 
gjjn,  die  Wände  der  Zellen  drückt,  die  es  in  seinem  neuen 
ZyBtqnde  nicht  mehr  zu  fassen  im  Stande  sind«  Auch  das 
aqlgelöste  und  in  den  Stein  eingedrungene  Sqlz  ist  in  dem 
Mapse,  als  sein  Auflüsungsmittcl  sich  verflüchtigt  und  es  al- 
le in  den  festen  Zustand  zurückkehren  muss,  in  welchem 
es  einen  weit  grossem  Kaum  einnimmt,  genöthigt  sich  eiu6n 
Weg  nach  Aussen  zu  bahnen. 

>rT  Qas  oben  vorgeschriebene,  wiederholte  Abspülen  und 
Ejßorescircnlassen  hat  nur  den  Zweck,  die.  Absonderung 
aller  Theüchen  zu  vollenden. die  sich  loszutrennen  streben 
Bu4  .durch  den  Anfang  der  Probe  nur  erst  lose  geworden 
find«  Noch  bemerke  ich  hier  eine  sehr  deutliche  Analo- 
gie, zwischen  der  Wirkung  des  gefrornen  Wassers  und  der 
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steht  darin,  flltss  auch  das  refne  W««(  selbst  %iL'  4e 
Steine  nur  unter  der  Form  scJtueeJgCT  E/fl»re*ceazLii  wirkt, 
tlie  deutlich  von  innen  nach  Missen  treten,  wie  die  «al 
Eflf  orescenzen ,  während  es  in  Gestalt  festen  Eises  an  Jet 
Oberfläche  auch  der  schlechtesten  Steine  haften  kann  ohne 
sie  anzugreifen ;  dasselbe  findet  rileksic htliih  der  Sulre  s 
die  im  krystatlisirten  Zustand«  durchaus  keine  Wirkung 
die  verwitternden  Steine  habenä 

Ich  mache  keinen  Anspruch  darauf,  meinem  Verkauft 
schon  die  höchste 'Stnfe  der  Vervollkommnung-  gageben 
haben,  die  erit  die  Frucht  Jüngerer  Erfahrungen  sein  kai 
ich  zweifle  aber  nicht,  t!ass  es  noch  Tiefer  glücklichen  j 
Wendungen  fähig  sein  wird,  sowohl  zur  Prüfung  der  1 
.  sügkeit  von  Ziegeln ,  als  zur  Untersuchung  der  Beschaffe* 
heit  frisch  gebrochner  Thonschiefer  u.  s.  w. 

Bis  jetzt  kann  ich  wenigstens  versichern,  tfasa1 
Menge  Proben  von  Hausteinen,  welche  mir  von,  den  Bern* 
Le'pei'e  und  Vicat,  die  mich  vorzüglich  zu  diesen  l 
Buchungen  veranlassten,  sieh  in  ineinen  Versuchen  g**« 
bo  verhielten,  wie  wMn  sie  der  Wirkung  des  Frostes  j 
gesetzt  wurden,  so  dass  ich  mich  zu  dem  Schlüsse  für 
rechtigt  halte,  dass  das  schwefelsaure  Natron  genau  eben  » 
als  das  gefrierende  Wasser  auf  die  Steine  wirkt.  Herr 
Gardi  e  n,  ingenieur  des  min  es,  glaubt,  dass  manche  sul 
feisaure  Erden  eine  noch  kräftigere  Wirkung  als  die  «cfawe- 
felsauren  Alkalien  äussern  würden. 


Chi e den c 


Mörtel,  und 


timgei 


Der   Zweit  dieser  Versnche  ist  vorzüglich,  damitliun, 
dass    das    schwefelsaure    Natron  starker   anf  die  .Steine  « 
wirken  vermag  als  .der  Frost  in  miserni  China,  wenn 
das  Wasser  in  der  Wärme  mit  demselben  sättigt. 

Den  18.  Juni  1821,  sagt   Vicat,  begann   ich  i 
Versuche  mit  65  Arten  von  gewöhnlichem  Kalkmörtel, 
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to&  durch  ih*  ve«cftfodenes  Verhältniss  von  Sand,  und  durch 
e  Art  wie  des  dazu  . genommene  Kalk  gelöscht  worden 
at>  sioh  ron  einander  unterschieden,  ferner  mit  12  hj- 
anljsehen  Kalkmörtel^,  und  zwei  Steinen,  von  denen  dei- 
ne dem  Froste  widerstehend ,  des  andere  aber,  noch  nicht 
ttemtoht  wan* 

■  Die  0&  Mörtel  waren  dien  Winter. zuvor  in  siedendes 
Nasser  getaucht  und  dann-  der  Witterung  ausgesetzt  wor- 
m,  da-- jedoch  der  Winter  nur  sehr  gelinde  war,  so  erlit- 
q  sie  nur  ein  einziges  .Mahl  während  eines  Morgens  einen 
mal  wn  —  6°  C  und  drei*  oder  vier  mal  von  —  2°  C. . 
ieier  Versuch  konnte  also  nichts  entscheiden;  allein  diese 
örlej*  die  nun  sieben  Jahr  alt  sind,  hielten  schon  das  erste 
ir,  naoh  ihrer  Bereitung  eine  sehr  starke  Probe  aus,  die 
Resten  wurden  zctrstüxt ,  die  .magersten  aber,  hatten  gut 
halten«. 

Durch  das ,  Effloresciren.  des  schwefelsauren'  Natrons 
nrde  ein  grosser ,  Thcil  derselben  schon  nach  24  Stunden 
[gegriffen,  fast  alle  nach  48  Stunden,  und  alle,  mit  Aus- 
ibme  von  zweien,  nach  drei  Tagen  ,und.  zwar  sehr  voll- 
iudij-  Von  den  zwölf  hydraulischen  Mörteln,  welche 
mradich  den  .sehr  harten  .Winter  ,^der  ein  Jahr  nach  ihrer 
ereitimg  eintrat,  ausgehalten  hatten  ^  liielten  der  magerste 
td  nur  noch  zwei  oder  drei  andere  länger  als  acht  Tage 
.wie  auch  der  dem  Froste  widerstehende  Steiu;  der  noch 
eilt  geprüft  gewesene  wurde.. schon  d$a  zweiten  Tag  an- 
griffen.  '  * 

Während  dieser  Versucher  stand  das,  lOOtheilige  Ther- 
(uneter  auf  30 —  33°  in  der  Mitte  des  Tages  und  auf 
t  — -27  während  »der  Nacht, 

Auf  einer  Anzahl  der  Proben-  zeigten  sich  die  Efflo- 
scenzen  in  Gestalt  langer  schneeiger  Nadeln,  auf  andern 
hr  kurz  und  rc^artig,  ohne,  dass  letztere  weniger,  angegrif- 
a  Av^rdea  wären» 

.  Jhh  schliesse  aus  dem  Vorstehenden,  dass,  die  Efflores- 
nz  des  Glaubersalzes  schon  nach  zwei  Tagen  stärkere 
frkengen  ausübt,  als  eine  Kalte  von  —  5,—  6\ 


»u^cy 


in  gemeinem,  leicht  zerrei  Micke« 
und  darunter    einen    von  —  12°, 


Den  20.  Juni  setzte  ich  die  Versuche  mit  au  Jen  Pro- 
ben feil,  nämlich  mit : 

1)  einem  Kalkstein  aus  den  Steinbrüchen  von  Boreze; 

2)  eiuem  Steine  von  Verignac,  die  beide  sich  in  der  Et- 
fahriing  schon  gut  bewiesen  hülfen; 

3).  einem  Kalkstein  von  Latuac,  der  den  Winter 'Ton  l 
aiisgchaltcu  hatte;  * 

'4)  einem  andern  der  demselben  nicht  au  widersteht 
moilit  hatte; 

5  ii.  6)    Stücken    von    flachen  und    hohlen    Dachziegeln 
.   die  zehn  Winter  ausgeholten  hatten,  uud  mit  Flechten  iiber- 
waren ; 

8)  zwei  Proben 
Mörtel,  der  zehn  Winter 
aufgehalten  hatte. 

Alle  diese  Proben,  sehr  trocken  angewandt»  wurden 
eine  halbe  Stunde  lang  in  eine  siedende  Auflösung  ron 
schwefelsaurem  Natron  getaucht,  die  mehr  Salz  ah  Wasser 
enthielt,  so  uaas  schon  nach  Beendigung  der  Operation  sich, 
in  Folge  der  Verdunstung  von  etwas  Wasser,  ein  Nieder- 
schlag auf  dem  Boden  des  Gefk'sses  bildete, 

Nach  24  Stunden  zeigte  No.  1  abgesonderte  Tlieilcae* 
in  ao  grosser  Menge,  dass  sie  wahrscheinlich  schau  bei 
Abschlagen  der  Probe  mit  dem  Hammer  lose  ge  wurde* 
Maren ;  , 

Wo.  2,  3  und  4,   zeigten  keine  neue  Ersch 
No.   5  und  6  begannen  an  der  ohern  Seite,  niciif  auf  den 
frischen    Bruche  ,    sich   abzubröckeln ,    die  Flechten  lösten 
sich  los,  mit  denen  sie  hier  überzogen  waren 

No.  7  und  8  Maren  in  vollkoinnmer  Zersetzung  begriffen. 

Nach  48  Stunden.    No  1  fährt  fort  kleine   Stücken. 

zu  verlieren  ,   No.  2    und  3  bröckeln  sich    ah    wie  No, 

No.  4  ist  weniger  angegriffen  als  die  vorhergehenden,  No. 

und  6  lösen  sieh  auf,  No.  7  und  8  sind  zu  Staub  zerfalle*. 

Wahrend   dieser  Versuche  stand  das   Thermometer  W 


Tage  aui  27  —  28°,  bei  Nacht  auf  21  -  23°. 
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Diese  Versucht  zeigen,  dass  die  Wirkimg  der  heisa  ge- 
sättigten Auflösung  des  schwefelsauren  Natrons  die  Mörtel 
und  Ziegel,  welche,  ohne  eine  Veränderung  zu  erleiden,  den 
Einflüssen  von  10  Wintern  ausgesetzt  waren,  von  denen  der 
eine  wenigstens  —  12°  hatte,  als  dem  Froste  durchaus 
weht  widerstehend  würde  erscheinen  lassen,  dass  man  also 
aus  derselben  weiter  nichts  schliessen  kann ,  als  dass  jeder 
Stein  welcher  ihr  widersteht ,  gewiss  auch  dem  Froste  wi- 
derstehen wird;  dass  ferner  nicht  jeder  Stein  welcher  dem 
Froste  widersteht,  auch  dem  Eflloresciren  des  schwefelsau- 
ien  Natrons  aus  so  concentrirter  Auflösung  zu  widerstehen 
vermag,  dass  man  also  gute  Steine  verwerfen  würde,  wollte 
man  sich  einer  so  concen,trirten  Auflösung  bei  den  Proben 
bedienen. 

Den  14«  August  1822  wurden  eine  grosse  Anzahl 
Steine,  deren  Eigenschaften  mir  wohl  bekannt  waren,  gleich- 
zeitig und  unter  völlig  gleichen  Umständen  mit  folgenden 
Auflösungen  getränkt: 

d,  1 ,  Reihe  in  einer  siedend  heissen  Aufl.  ▼.  100  'Wasser  100  schwefeis.  Nte* 
_2    —        —  —  —  100    —    0,75  — 

-3    —    ■    —  '—  .—  100    —    0,50  — 

-4    —        —  —  —  100    —    0,25  — 

-5    —        —  —  —  100    —    0,10  — 

Die  Erfolge  waren,  wie  ich  erwartet  hatte,  der  Menge 
des  aufgelösten  Salzes  entsprechend,  es  zeigte  sich  nämlich 
gar  keine  Wirkung  in  der  4.  und  5.  Versuchsreihe,  die  Er- 
folge in  der  ersten  und  zweiten  waren  sich  gleich,  und  nur 
in  der  dritten  ergab  sich  eine  Verschiedenheit  der  Resultate, 
die  der  verschiedenen  Beschaffenheit  der  in  den  Versuch 
genommenen  Steine,   Ziegel  und  Mörtel  entsprechend  war. 

Ich  habe  auch  die  Bemerkung  gemacht,  dass  die  zer- 
störende Wirkung  des  Salzes  sich  beträchtlich  vermindert, 
Wenn  man  die  Proben^  statt  sie  eine  halbe  Stunde  lang  sie- 
den zu  lassen,  nur  10  Minuten  lang  in  der  Auflösung  lie- 
gen lässt,  obgleich  sie.  auch  in  diesem  Falle  bis  in  das  In- 
nerste von  der  Flüssigkeit  durchdrungen  werden. 

Nachdem  man  die  Probe  mehrere  Tage  lang  abgespült 
hat,  werden  die  Effloxescenzcn  schwächer  und  damit  nimmt 


Mi 

auch  ifire   ausdehnende  Kraft  ab,  so  dtias  .Stucken ,  welche 
anlaugs  zu  Sdiub  zu    zerfallen  drohte» ,   sn letzt  einen  riet» 
hinterlassen,  der  alleni  weitecn  Ausn  ilteni  des  Salm»  widtp 
sk-hl  und  der  nur  dann  wieder  angegriü«n  wird,  wenn 
ihn  in  eine  neue  Salxailfloäiirjg   taucht. 

Der  jetzige  Stand,  unserer  Kenntnisse  erlaubt  ■*& 
nicht  eh  bestimmen,  welcher  Conceiirratiunsgrad  der  Salt- 
auflosung  und  ein  wie  langes  Waschen^  z.  B.  einen  gewig* 
fcüii  Kältegrade  entsprechen;  .allein  durch  Beobaehw»* 
eines  beziehunga weisen  Verfahrens,  d.  h.,  indem  man  dit 
Versuche  über  noch  nnbekannte  Kleinproben  £ieichze»j 
mit  andern  über  schon  bekannte  anstellt  und  dann  ihr  \>f 
halten  nach  dein  der  letz  lern  schätzt,  kann  man  den  grüi 
ten  Nutzen  aus  dieser  ausgezeichneten  Entdeckung  nein 
Sie  hat  mir  unier  andern  gelehrt,  dass  ein  zehn  Jahr  aller 
Mörtel  aus  hundert  Maasst  heilen  fettem  Kalk,  der  sich  iä 
Verlaufe  eines  Jahres  von  selbst  an  der  Luft  gelöscht  liaBt, 
während  dieser  Zeit  aber  gegen  Wind,  und  Werter  p- 
schützt  wer,  (im  teigarligest  Zustande  gemessen) 
T/heilen  gewöhnlichen  Sand,  siebzehn  Tage  lang  an!*  W- 
wundernswürdige  Weise  die  Probe  mit  der  siedendheu 
gesättigten  Auflösung  auszuhallen  Vermochte,  während  dis 
besten  .Steine  langst  zerstört  wurden  waren. 

Dtcns  zur  Nachrieht  für  diejenigen,  welche  so  viel  't- 
gen  den  freiwillig  an  der  Luft  geJuschicH  Kaik  geschrie- 
ben und  gesprochen  haben ,  viid  deren  Meinung-  ich  gans 
allein  zu  bekumpjen  hatte,  ohne  andere  EifahrtmgeH  tA 
meine  eigenen  zu  Hülfe  rufen  zu  können. 

■ 
Versuche  mit  Ziegeln,  angestellt  van  Billnudel 
zu  Bordeaux. 

Den  24.   December   1821  wurden  von  den  zw 

der  Brücke  zu  Bordeaux  angefahrenen  Materialien,  Zitge 
ohne  Unterschied  aus  verschiedenen  Fabriken  gcnouUKT 
Die  Beschaifeuheit  der  dazu  verwandten  Erde  war  sehrYts- 
schieden,  einige  halten  beim  Brennet!   eine  mehr  nder  i 


idcre  eine  mehr  Aveinse  Farbe  angenommen. 
Ziegeln  mmlei  «amnttlich  eine  halbe  Stund**  lfm* 
i  etne,  iimili  Hrn.  Brard'a  Vorschrift  gesättigte,  siedend 
Wauhersalzi'tiflo'suii-r  gehracht.  -Sie  Minden  dann 
erausgenonuncn  und  sogleich  in  kleine  hölzerne  Gefässe 
tWachl,  in  welchen  sie  mm  fast  14  Monate  lang  liegen 
•n.  Wahrend  dieser  Zeil  wurden  sie  oller  2,  3, 
$  Tage  im  Li  reinem  Wasser  heuetzl  und  während  der 
Värtermomite  in  einer  Tcmperatw  von  10  —  15*  erhal- 
ini  Sommer  aber  der  gewöhnlichen  Imlttcmneraiiir  iiher- 
j  Das  Salz  efflotesoirte  an  der  Oberfläche  der  Zie- 
,  bis  das  darauf  gegossene  Wasser  es  schmolz  und 
oeiteoi  in  oVe  Masse  eindringen  lirss. 
Die  ollgcttieinen  Folgerungen  weiche  man  am  den  Re- 
is»;, dieser  Versuche  ziehen  konnte,  stimmten  mit  den 
holen  der  praktischen  Erfahrungen  niler  Baumeister 
vollkommen  überein. 

1)  Alle  unvollkommen  gebrannten  Ziegel,  sie  mögen 
aus  noch  so  guter  Erde  geformt  sein,  sind  der  Zersetzung 
und  dem  alltnuldigen  Zcrlnlleu  zu  Staub,  durch  die  Einwir- 
kung des  Frostes,  ausgesetzt. 

Eine  ähnliche  Zersetzung  wird  durch  das  Effloresci- 
ren  des  schwefelsauren  Natrons  bewirkt,  dessen  Wirkim** 
vorzüglich  an  den  Kanten  der  Ziegeln  recht  deutlich  her- 
Yiiriiin,  indem  es  die  Ecken  abrundet. 

3)  Welche  Farbe  die   Ziegeln    auch  je  nach  ihren  ver- 
miedenen   Bestandteilen  beim  Brennen  angenommen  ha- 
iderstehen sie  doch  dem  Frosfe  vollkommen,  wenn 

das  Brennen   bis  zum  Zusammen  sintern  und  An  em  änderba- 
ren derselben  getrieben  worden  ist. 

4)  Solche    gesinterte   Ziegel   erlitten  auch    durch   fortse- 
tzte** EfHoresciren  des  schwefelsauren  Natrons  keine  Ver- 


i  A)  Die  weissen  Ziegel  schienen  im  Allgemeinen  dauer- 
";er  zu  sein  als  die  rothen,  da  sich  aber  der  Grad  des 
nnens,  den  sie  erlitten  haben,  bei  den  weissen  weit  leich- 
ter als  bei  dun  rothen  aus  der  Farbe  beurtheilcn  las.,!,,  so 
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röhrt  diess  vielleicht  nur  daher,  das»  man  die  untersuchtet 
rulhen  Ziegel  Air  stärker  gebrannt  hielt  als  sie  wirklich 

Diese  Bemerkung  widerlegt  demnach  keineswegs  die  in  der 
Eitcj/chfiaedie  mclTiodtquc  (Artikel  Brtquettnie)  ausgespro- 
chene Bemerkung,  dass  es  nämlich  kam»  ein   Thal  auf  dar 
Erde   giebt,    dessen  Erde  nicht    hei  sorgsamer  Beh 
und  anhaltendem    Brennen,    ein  Materia!  zu   Ziegeln  ab; 
heu    könnte,    die  allen  Einflüssen  der  Witterung 
stehe«  fähig  sind. 


""""6 


BerkJa  von  einer   mit  80  Arten  von   Bausicinr.n,  fuiK 
Brartl's   f'erfahrem,  angestellten  l'i-iißutg, 

TM   Conrad. 

■ 
Aus   den   zu    Ufer-  und    Schieusseubauen    bestimmt« 
Steinen  wurden   zwei  Beihen  cubischer  Proben  gesägt,  und 
von  jeder  Art    das  eine  Exemplar  zum  Versuche    verwen- 
det, das  andere  zuriik  behalten. 

Es   bestand  diese  doppelte  Sammlung  aus: 

1)  Tier  Varietäten  von  weissem  dichtem  und 
dem  Roggenstein  aus  der  Gegend  von  Brive,  die  zum  Bau« 
des  Schlosses  von  Noatles  verwendet  sind,  und 
man  Trümmern  bei  einigen  Besten  römischer  Gebäude  iu 
Boissiere  und  Issandon  findet ; 

2)  lünf  .Varietäten  von  buntem  und  Quadei 
von  mehr  oder  weniger  grobem  Korn,  in  welchen  (^uto 
und  Feldspath  vorwalten  nud  die  in  der  Gegend  von  Briyt 
und  Terrasson  gebrochen  sind; 

3)  sechs  Varietäten  von  glimnuigen  Sandsteinen,  soge- 
nannter Molasse,  von  denen  3  zum  Häuserbau  zu  Brive  ver- 
wendet, die  drei  andern  aber  noch  neu  sind ; 

4)  acht  Varietäten  eines  mehr  oder  weniger  mergllcheti 
Kalksteines  der  auf  der  Stein  kohlculormation  dieses  LaiiJ« 
aufliegt  und  von  denen  mehrere  noch  niemals  angewandt 
worden  sind ; 


■ 


&)  Stehen  Varietäten  eines  mehr  oder  weniger  serraiU*- 
eo ,  AMnporkalkateinee  9  vom  loser  und  grober  Textur 
i  zwischen  Montignac  und  Limeuil  vorkommen« 

Nachdem  die  Proben  gehörig  geordnet  und  mit  Ziffern 
zeichnet  waren,  wurden  sie  einzeln  genau  gewogen ,  dann 
die  siedende  50  p.  C.  schwefelsaures  Natron  enthaltende 
üjge  gebracht,  in  dieser  dreissig  Minuten  gelassen ,  dann 
Tausgenommen  und  aufs  neue  gewogen.  Dann  erst  wur- 
n  sie  in  ein  Gefass  mit  einigen  Tropfen  der  Auflösung 
»bracht,  und  nun  der  Wirkung  des  Salzes  überlassen. 

Der  Versuch  begann  den  12.  Juni,  wegen  feuchter 
Witterung  fingen  die  Efflorescenzen  erst  in  der  Nacht  vom 
>.  —  17«, demselben  Monats  an  sich  eh  bilden. 

Am  Morgen  des  17.  waren  schon  einige  merkliche 
alksteine  angegriffen  ,  und  hatten  ihre  Ecken  und  Kanten 
adoren.  Die  Proben*  wurden  mit  reinem  Wasser  benetzt. 

Den  18.  war  eine  grosse  Anzahl  der  Steine  angegrif- 
n,  und  es  liess  sich  schon  voraussehen,  welche  Steine  verw- 
orfen werden  miissten;  die  Proben  Worden  aufs  Neue 
»netzt. 

Am  Morgen  des  19.  war  der  Versuch  so  weit  gedie- 
en,  dass  man  den  verschiedenen  Wertb  der  Steine  benr« 
leüen  konnte,  die  Proben  wurden  daher  mit  vielem  Was« 
ur  abgewaschen,  und  es  fanden  sich  nun  am  Boden  des 
efässes,  die  im  Laufe  des  Versuchs  von  den  angegriffenen 
Würfeln    losgegangenen  Körner  und  sonstigen  Bruchstücke. 

Die  grobkörnigen  Sandsteine  und  merglichen  Kalk« 
eine  hatten  am  meisten  gelitten,  dagegen  hatten  die  Mo- 
ssen  und  die  Madreporsteine  ihrer  leichten  Zerreiblichkeit 
inerachtet,  die  Probe  ohne  beträchtliche  Veränderung  aus« 
maiteny  mehrere  hatten  sogar  ihre  scharfen  Umrisse  be- 
dien. « 

Von  den  Roggensteinen  hatten  sich  nur  einige  Schup« 
m  an  den  flachen  Seiten  losgetrennt. 

Ueberhaupt'  Mar  zu  bemerken,  dass  die  sämmthohen Pro« 
spjyon  schlechten  Steinen;  ganz  dieselbe  Art  von  Zerstö« 


rting  erlitten  hatten ,  wie  an  den  Gebäuden,  zu  üWs  tau 
sie  verwendet  hat;  überdiess  lässl  sich  behaupten,  ÜW  ii 
Leichtigkeit  mit  welcher  manche  .Steine  da*  reine  und  kal 
Wasser  einziehen ,  die  Meng«  die  sie  davon  zurückhaltet 
und  die  Grosse  und  Bienge  der  EITIareseenzen,  in  keil 
Falle  n!s  sichere  Kennzeichen  hei  Georilvilung  der  gutr« 
oder  schlechten  Besch äffen Iteit  der  .Steine  dienen  könne.  Su 
brauchte  z.  U.  der  eine  von  den  beiden  untersuchten  Madrepw- 
St  einen,  der  durchaus  nicht  angegriffen  worden  «nr,  nit 
Minuten,  um  durchaus  vum  Wasser  durchzogen  zu  wer 
wahrend  ein  andrer  Kalkstein,  der  sechs  .Stunden  hiezu  be- 
durfte ,  an  allen  Tunkten  angegriffen  wurde.  Fast  da** 
selbe  Verhaltnisa  fand  bei  den  Quadursandsteiaen  uud  M 
lauen  statt. 

Obwohl  der  Versuch  mit  dem  19.  all  genant  anjr» 
Ken   wurde ,-  m  wurden  die  fcmcvti  Wirkungen  doch  wi 
beobachtet   und  den   2.  Juli  schien  sich    das   über  ii*  i 
Steiiin;-len    gefällte    Unheil   nach   mehr  zu  bestätigen, 
alle  die  gut  befundenen  Arten  hatten  immer  noch  keine 
Üche  Zerstörung  erlitten. 


Kur*. 


cht    VC 


''ersuchen  mit  JtautiMl 

eh  5t»  Genfitedti-nt, 


An»  den  genau  nach  Rrard's  Vorschrift  augeslelltn 
Versuchen  ergab  sich  ,  dass  der  Sandstein  nm  VerncffJ 
,  die  Mulasse  von  Lausanne ,  der  Kalkstein  von  Meinen* 
der.  Tuff  und  Kalkstein  vom  Jura  nur  sehr  schwach  i 
gar  nicht  angegriffen  winden,  der  -Sandstein  von  Soi 
die  Mulasse  von  Genf  dagegen  sehr  stark.  Dtesa  summt 
vollkommen  mit  den  Erfahrungen  über  das  Verhalten  i 
Steine  überein,  wenn  sie  dem  Witterungswechsel  änsgft 
siud,  indem  erster  e  demselben  sehr  kräftig  widerstehen,  vi 
rend  letztere  sehr  schnell  zerstört  werden. 
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jßericfy  Vßi%  yersuclicn  die,  bei  der  Gener  aJinspcclion  der 
>)'J£ßr$$w  Steinbrüche^  mit  Marmor  arten,  Ziegeln,  antiken 

ti  ;'i-  V  -■.  *0*d  neuen  Mortclarten,  angestellt  wurden  y 

#hhi;!-.,<  Tö»  Hericart  de  Tfcary. 

"''J,':'lter<Kesei*  Versuchen,  die  schon  Im  September  1822 
Ifegarin^ri,1  dnJ  bis  auf  den  hemmen  Tag  fortgesetzt  wor- 
dV#  sfafr/wär'  der  Hauptzweck,  den  Punkt  aufzusuchen  bei 
Welchem 'die  zerstörende  Einwirkung  des  schwefelsauren 
Patrons  auf  die  Steine,  genau  der  des  Frostes  gleichkommt. 
Der  einzige  Weg,  auf  welchem  Hoffnung  war  diesm.  errei- 
chen zu  können,  bestand  darin,  die  Versuch«  mit  Steine« 
anzuseilen  deren  gute  oder  schlechte  Eigenschaften  durch 
Erfalirung  bereits  festgestellt  sind.  Wir  haben  ifm  deshalb 
«nch  eingeschlagen, 

a,>'  Es  genügte  das  aber  nicht  zu  -wissen  dass  die  kaltge- 

'sättigte  Sälkanflosung    die  nämliche  Wirkung    hervorbringt 

ab  der  Frost  unserer  Winter,  sondern  wir  suchten  auch  au 

erfahren,  eh  sich  ihre  Kraft  nicht  noch  verstärken   lasse, 

und  so  kamen  wir  auf  die  nämlichen  Resultate  welche  Herr 

* 

Vicat  erhielt.  Durch  Anwendung  einer  siedend  gesättig- 
ten Auflösung  statt  der  kaltgesättigten,  gelangten  wir  näm- 
lich dahin,  dass  Steine,  welche  den  Jahrhunderten  getrotzt 
hatten,  angegriffen  wurden.  Man  kann  sich  demnach  nicht 
nnr  überzeugen,  ob  die  Steine  die  man  der  Probe  unter- 
wirft, für  immer  der  Wirkung  unseres  gemässigten  Cliraavs 
zu  widerstehen  im  Stande  sind,  sondern  durch  Verstärkung: 
des  «Salzgehaltes  ist  man  sogar  in  den  Stand  gesetzt,  im  Voraus 
m  Bestimmen,  wie  sich  die  Steine  verhalten  würden  wenn 
sie,  aus  irgend  einer  Ursache,  noch  kräftiger  zerstörenden. 
Potenzen  ausgesetzt  würden,  als  die  uns  bekannten  sind. 

«  Big»  solche  Untersuchung  würde  nicht  etwa  blos  zur 
Befriedigung  der  Neugierde  dienen ,  denn  es  ist  gewiss, 
das*  die  äussern  Theile  eines  Gebäudes  nicht  alle  gleich- 
massig den  zerstörenden  Einflüssen  des  Frostes  und  der  Feuch- 
tigkeit ausgesetzt  sind,  so  sind  z.  B.  die  Ecken  der  Kar- 
niesse, die  Säulen,  und  vorzüglich  deren  Capitäler,  die  in  al- 
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len  Richtungen  vom  Regen  imä"  der  feuchten  Luft  getroffen 
werden,  ihnen  weit  stärker  als  die  äussere  Seite  einer 
ausgesetzt,  die  der  Luft  nur  einer  glatten  Fläche  darbietet. 
Die  Architekten  haben  auch  immer  auf  diesen  Umstand 
Rücksicht  genommen,  den  wir  nur  deshalb  hier  beruhter, 
um  darauf  aufmerksam  zu  machen,  welche  Vortlieih 
Verstärkung  der  Wirksamkeit  der  Glaubcrsalzaiiflosimg  ge- 
währt, wo  es  daran!  ankommt,  für  die  verschiedenen  Theifc 
eines  Gebäudes  verschiedene  Sieine  auszuwählen,  ein  Fall 
der  in   diesem  Augenblicke  eintrat. 

Es  handelte  sich  nämlich  darum,  unter  den  Steinet 
der    Umgegend    von  Paris,  diejenigen    aufzusuchen  ,  weicht 
sich  durch  ihre  Grosse,  ihre  Dauerhaftigkeit  und    du 
heit  ihres  Korns  zn  den  grossen  korinthischen  Capitäleru  der 
Magdalenenkirche  eignen  würden. 

Die  Mächtigkeit  des  Lagers  und  überhaupt  die  Beschäl» 
fenheit  der  .Steinbrüche  der  Abbave  du  Vnl,  Hess  hoffe 
die  dortigen  Steine  sich  dazu  eignen  würden,  allein  es  Eei#e 
ßich  eine  Schwierigkeit,  die  in  der  "Verschiedenheit  nW 
Meinungen  über  dieselben  lag.  Der  eine  Architekt  lurtK 
den  Stein  mit  besstem  Erfolge  angewandt,  der  andere 
gegen  hattp  gesellen,  wje  er  vom  Froste  völlig  zersl 
worden  Mar.  Um  über  diesen  Gegenstand  ins  Reine  eh 
kommen,  wurden  im  .Steinbruche  selbst,  Proben  von  den 
beiden  Lagern  die  bearbeitet  werden,  genommen,  und  mit- 
telst heissgesättigter  Auflösung  von  schwefelsaurem  Natron 
geprüft.  Am  dritten  Tage  schon  zeigte  sich,  dass  das 
Lager  einen  vortrefflichen  Stein  lieferte,  das  untere  dage- 
gen einen  vom  Froste  leicht  zerstörbaren.  Die  vollkonuneM 
Gleichheit  des  Kornes,  der  Farbe  und  aller  äussern  Karak- 
tere  der  Steine,  liess  beide  Arten  nicht  mehr  von  einander 
unterscheiden,  wenn  sie  einmal  auf  dem  Bauplatze  waren. 
So  üessen  sich  denn  leicht  die  widersprechenden  Erfah- 
rungen der  Architekten  erklären.  Bei  dieser  Gelegenheit 
wurden,  der  Vergleichung  wegen,  auch  Bruchstücke  von  stei- 
nernen Kapitalem,  die,  ohne  die  geringste  Veränderung 
litten  zu  haben,  20  Jahre  der  Luft  ausgesetzt  gewesen  wa- 
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ren,  geprüft.  Das  Resultat  des.  Versuchs,  war  mit  dem  der 
Erfahrung  völlig  übereinstimmend,  denn  die  Lauge  griff  sie 
licht  im^Geringsten  an. 

Wir  haben  uns  nicht  blos  darauf  beschränkt  mit  Pau- 
Bteinen  Versuche  anzustellen,  sondern  wir  haben  das  schwe- 
felsaure Natron  auch  auf  Marmorarten  wirken  lassen,  die 
sehr  oft  nicht  zu  Verzierungen,  die  im  Freien  stehen  sollen, 
tätigen.  Die  Wirkungen  waren  ganz  denen  gleich,,  welche 
der  Frost  auf  thonige  Marmorarten  hervorbringt.  Endlich 
wurden  auch  einigt  Mörtel,  und  antike  Ziegeln,  der  Probe 
unterworfen,  wobei  sich. die  nämlichen  Resultate  zeigten  wie 
bei  den  Versuchen  der  Herren  Billaudel  und  Vicat. 

.  Es  ergab  sich  aus  den  Versuchen  die  mit  10  Proben 
ve&chiedne?  Marmorarten  angestellt  wurden: 

1)  dass  der  weisse  Statuenmarmor  von  der  ersten  Qualität, 
durch  die  Efflorescenzen  gar  nicht  angegriffen  wird,  der 
weisse  bröckliche  Marmor  (pouf)  dagegen  sehr  stark ; 

2)  dass  di6  thonig-  talkigen  Marmorarten  an  den  Stel- 
len'angegriffen  werden  wo  sie  durch  Luft-  und  Frostwir- 
kung zerstört  werden,  nämlich  da  wo  sie  von  thonigen 
und  talkigen  Adern  durchzogen  sind.  Sie  höhlen  sich  hier 
durch  die  Einwirkung  der  Luft  wie  des  Salzes  aus ; 

3)  dass  endlich  die  thonigen  uud  kiesigen  Marmorarten, 
die  man  zu  äussern  ZierraUien  nicht  anwenden  kann,  durch 
die  Wirkung  der  Efflorescenzen  gleichfalls  mehr  oder  min- 
der angegriffen  werden,  während  diejenigen,  welche  an  der 
{jift  aushalten,  auch  der  Wirkung  des  Salzes  widerstehen. 

Die  #egelp,  Thonwaaren  und  römischen  Dachplattem 
weichendem  Versuche  unterworfen  wurden,  widerstanden 
YeHJtommen. 

Burgundische  Mauer-  und  Dachziegeln,  die  so  hart 
gekrault  waren,  dass  sie  Funken  gaben,  widerstanden 
gfafibhfails,  neue  Ziegeln  dagegen  von  Nanteuil,  von  weicher 
Beschaffenheit,  wurden  stark  angegriffen,  was  mit  den  darü- 
ber 'aa  Bordeaux,  während  dreizehn  Monaten,  gemachten 
Et&hrungen  übereinstimmt»  . 


Eine  Mnrlelprotte  von  einer  Brücke  wurtle  nicht  an- 
gcgriilcw,  eine  andere  dagegen,  von  der  Wasserleitung 
Arcucil,  sehr  stark,  so  das*  man  also  die  Wirkung  Jo 
schwefelsaure»  Natrons  auch  auf  "Mörtel  und  t ■  erneute  an- 
wende« kaim,  wie  auch  Herr  Vieat  dargelhan  tat. 


Frnlitscht  Xnwctsmrg  zttr  Prüfung  der  Bnustttme  naek 

Brnrds   Verfuhren, 

von     Höficnrr    de    Thnrr. 

1)  Man  wühlt  an  den  zweifelhaften  Stellen  des  Sita- 
braches,  Probe»  von  de»  (Steinen  aus,  die  man  untersuche 
will ,  z.  D.  an  solchen.  Orten  wo  sieh  Verschiedenheiten  b 
der  Farbe,  dem  Korne  und  dem  übrige»  Ansehe»  zeigen. 

2)  Diese  Proben  sagt  »um  in  Würfel  von  2  Zoll  -Seite, 
mit  scharfen  Kanten,  denn  die  bloa  abgeschlagenen  Stücks 
könnten  sehen  durch  den  Schlag  so  erschüttert  sein,  am 
sich  spater  Zerstörungen  dai'a»  neigten,  die  keines  weges  an 
Rechnung  der  Watur  des  Steins ,  sondern  blos  des  Schla- 
ges kommen. 

3  Mau  bezeichnet  jede  Probe  mit  Tusche  oder  eiut 
StaliUpitze ,  und  zeichnet  den  Ort  des  Vorkommens  von  je- 
dem Würfel  auf- 

4)  In  einer  der  Zahl  der  Würfel  au  gemessen  en  Menge 
Wasser  löst  man  so  viel  Glanbersalz  auf,  ah  es  in  dr 
Kalte  aufzunehmen  im  .Staude  ist,  und  um  sieh  zu  ül 
zeugen  dass  die  Sättigung  vollständig  erfolgt  ist,  moss 
was  von  dem  Salze  nach  einer  bis  zwei  Stunden  n 
am  Boden  »naufgelost  zurück  gebheben  sein.  Ein  l'luml  die- 
ses Salzes  reicht  ungefähr  hin  um  eine  Kanne  gei 
Wasser  von  der  gewöhnlichen  Brunn entemperatur  (olwgr 
itthr  12°  R.)  zu  salligen. 

5)  Diese  Salzaußusung  eviülzt  man  nun  in  einem  belieti- 
gen  Gelasse  big  sin  in  völliges  Sieden  gekommen  Ul,  ■» 
bringt  daun  die  stimmt  liehen  Würfel  hinein,  ohne  dass  6*- 
lass  vom  Feuer  in  nehmen.  Man  sorgt  vorzüglich  daß» 
das*  die  Würfel  vollkommen  eingetaucht  sind. 
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6)  Man  lässt  die  Sieine  nun  eine  halbe  .Stunde  laug  sie- 
den. Vical's  Versuche  beweisen,  dass  man  das  Sieden 
nicht  länger«  Zeil  fortsetzen  darf,  um  ni'clit  grössere  Wir- 
kungen  hervorzubringen  als  es  der  Frost  thuL. 

7)  Darauf  nimmt  man  nnn  die  Steine,  einen  nach  dem 
andern,  heraus  und  hängt  sie  an  Fäden  auf,  so  dass  sie 
vollkommen  frei  schweben  und  keiner  den  andern  berührt. 
Inier  einen  jeden  derselben  stellt  man  ein  Gefäss  milder 
Auflösung,  in  weither  sie  gekocht . wurden.  Dabei  inuss 
man  jedoch  die  Auflösung  sich  erst  setzen  lassen  und  de» 
Bodensatz  wegschütten,  der  immer  Staub  oder  Kürner  ent- 
hüll, die  sich    von  der  Probe  losgemacht  haben. 

8)  Wenn  die  Witterung  nicht  zn  trocken  oder  zu  kalt 
ist,  findet  man  die  Oberfläche  der  Steine  nach  21  Stunden 
mit  kleinen  weissen  salzigen  Nadeln  überzogen,  welche 
Aelmlichkeft  mit  dem  an  Kellermauern  auswachsenden  Sal- 
peter haben.  Man  taucht  sie  nun  [n  das  darunter  ■  stellende 
Gefnss ,  um  die  ersten  salzigen  Eßlurescenzen  abzuspülen. 
Dtess  wiederholt  man  so  ufi  sich  die  Nadeln  wieder  gut  ge- 
bildet haben.  Besonders  des  Morgens  findet  man  sie  lan- 
ger und  in  grösserer  Menge  angeschossen ,  als  diess  wäh- 
rend des  Tages  der  Fall  ist,  w esahalb  es  denn  vurtheilhaft 
ist ,  den  Versuch  in  einem  versehlossnen  Zimmer  uder  in 
einem  Keller  anzustellen. 

9)  Wenn  der  in  Untersuchung  befindliche  Stein  nicht 
durch  den  Frost  zerstörbar  ist,  so  nimmt  das  Salz  nichts 
mit  Jen  und  mau  findet  auf  dem  Boden  des  Gefasses  we- 
der Kurner  noch  Bkiltchen  oder  sonstige  Brnchstückchen 
des  Steins,  den  man  übrigens  im  Laufe  des  Versuches  so 
Wp4&£  von  seinem  Piatee  nehmen  darf,  als  das  darunter 
befindliche  Gcfäss.  Ist  der  Stein  dagegen  dem  Froste  nicht 
widerstehend,  so  bemerkt  man  schon  während  der  ersten 
Tage ,  in  welchen  da3  Salz  zum  Vorschein  kommt ,  dass 
«ich  Bruchstücke  von  dem  Steine  lostrennen  und  dass  der 
Wiii  fei  seine  Ecken  und  scharfen  Kauten  verliert.  Zuletzt 
findet  man  auf  dem  Buden  des  Gefasses  alles:  was  sich  im 
Laufe  des  Versuches  abgebröckelt  hat.   Den  Versuch  selbst 
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kann  mau  mit  dem  fünften  Tage  beendigen ,  ron  dein  Au- 
genblicke an,  \vs  das  Salz  zuerst  erscheint,  oVim  dies.;  ge- 
ftchiclit,  je  nach  der  verschiedenen  Hesclialfe.uheit  der  At- 
mosphäre, früher  «der  späte*.  'Man  kann  es  jeduih  be- 
schleunigen, widern  Man  den  Steiu  eiuiiiudil,  ,st»h;iU  das 
Salz  an  einigen  l'unkten  erscheint,  und  die  st,  lüiif  hü  serlu 
Mal  du  Tages  wiederholt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  muss  nucli  bemerkt  werde«, 
däss  man  sich  wohl  hüten  muss,  die  Auflösung  heiss  tu 
galligen,  die  Auflösung  des  .Salzes  darf  durchaus  nur  in  drr 
Kalk:  gütlichen ,  denn  Steine,  die  dem  Fräste  und  der  Wir- 
kung der  kal (gesättigten  Auflösung  vollkommen  widorstt- 
lieB,  werden  durch  die  siedendheiss  gesättigte  Anflos m» g  **1B; 
.  zerstört ,  dasselbe  würde  oft  der  Fall  sein ,  wollie  ihm 
Abwaschen  der  Steine  langer  aks  4  Tage  furlsetzeu  wie  vor- 
geschrieben wurde. 

10)  Will  mau  zwei  Steine,  rlfe  sich  hei  der  Probe  »U 
durch  Frost  zerstörbar  gezeigt  haben,  hinsichtlich  ihrer 
Verwifterbfirkeit  mit  einander  vergleichen,  so  wiegt  m.« 
«ach  dem  Trocknen  die  sämin  dicken  TlieiJchen,  m  eiche  sicli 
von  den  sechs  Seilen  des  Würfels  abgetrennt  haben,  wt- 
dnreh  man  dann  leicht  den  zerstörbarsten  erkennen  k»n». 
"Wen*  endUcH  ein  Wirrfei  von  24  (^uadratzoll  Oberfläeke 
180  Gmii  verloren  hat,  so  wurde  eine  (^iianVallc-istt  deswi- 
llen 3  Pftl.  6  Unzen  in  derselben  Zeit  verloren  haben. 


), 


*J» 


jt'l  iiifti. 


Lf         *     '•   +  I.    -.„•:■■'    .*■ 


V.r.  * 

xxvt 


m»<    ,-.  -.«..   ^;i>V 


■-  ZTete ,-|  Ükramsann  und  dessen  himsätöhe  Darstellung 


.« 


MrthC  öl  *ff#i*h*/  fie&tf  einigen  geschichtlichen 
MlhtnbaJ  Kobalt ^tJltramfirhi  betreffend. 


ä  ■ 


Mi 


"■  j 


*  Ke  Leser  kennen  FJro.  Traf.  C  ß.  Graelin's  wich- 
tige Entdeckung  eine»  Verfabrena,  da*  Ultramarin  künstlich 
fenfensfiellen:,  bereits  ans  dem  Qtßn  Q4M*  <J*W».  ?♦.  4Pd  *)• 
ßkit  der  l^anntiaachung  je*fl:t  Nota  Jhal  Ht^Profc  Gme- 
M»,ein£.  an^hslicj**.  Abj>an#ung  **<*  *WP;  E»*&cjurog,  im 
0>vetf e#  Bwfr  <fcr  tfatvru^wchaftliehen)  4bhan$wgen 
Ur*m$g*g*ben  mn  emei\  Q0seVsch(eß  in  ^^m^g  J^^ 
p.  190  tinter  dem  Titel :  „  Ueber  die  kiijp&Uiche  Darstellung 
#n#r,  .^ift^Itrainarja  ilinJiche^i .j&vbe*?  jnitg£thtüt,  und  die» 
Wl  is*  ^  .JS^listefoende  auszugsweise  entnommen. 
lf:i  .Sphpa^i  G^genheit  seiner  Analyse  des  IttnenVs,  •*) 
gjne#  i  S<WiU<  4k*  i  f  ^vohl  ip  chemischer  afe  mineralogischer 
^n^cj^fj^e.g^ö^e  Ueberew^limnwiqg  mit  dem  tasursteine 
^  ,r>  WW*4*  ,«*  4w  Brn,  ^qtfusgr  jifclj#  M^tfs^heinlich, 
ö^  ,&WeteJ. ..-Aü).  jä|Jiendet  IVifM?{p.de»  Itttromarw  sein 
p^s^e,   W>  wdji  'dx^s  ajich  schon  aus  den,  Untersuchungen 

ron  QUmWt>n*b°*WtWI*  ergeh^(h|t$e,4fc  im,  Ul- 
tramarin zwar  Schwefel  >    aber  kein  schweres  MetalloxyJ 
namentlich  kein  Eisen  gefunden  hatten.  ***) 

*)  Daselbst  ist  p.  407.  Z.  %  in  lesen   Tübingen  gtatt  Heidelberg 

»*)  Schweig  g.  Journ.  30.  74. 

***)  Die  Analyse  des  Ultramarin«  ron    Clement   und  Desor* 

»es  {^4nn.  de  chim.  57.  317  auch  Gehlen  Journ,  fm  Chem,  n0 
Phw.  1.  214)  gab 

KiSelerdex  35,8 

Thonerde  34,8 

Natron  23,2 

Schwefel  3,1 

kohlensaiireit  Kalk  3,1  ^ 

100,0 
Die  Verfasser  geben  sie  jedoch  hinsichtlich  der   qnaadfatlyen  Tei- 
hältaisse  nicht  ffi*  gan£  genau  aus,  d,  H. 
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In  dieser  Vermuthung  wurde  er  durch  die  bekannte 
Wahrnehmung  von  Tassaerl  *)  noch  bestärkt,  Sasä  sich 
eine  dem  Lasursteine  ähnliche  blaue  Substanz  in  einem  ans 
Sandsleinen  gebauten  Sodaolen  gebildet  halte ,  «  eiche  aus- 
ser einer  chemischen  Verbindung  von  Alaunerde,  Kiesel- 
erde und  Natron,  nur  eiue"  bedeutende  Menge  von  Stoii, 
Schwefelsäure  und  Kalk,  wie  der  Lasurstein,  und  endlich 
Eisen  enthielt.  *«) 

Ueberzeugt  durch  diese  Beobachtung  von,  der  Möglich- 
keit elu  kunstliches  Ultramarin  darstellt- n  zu  köuneii,  begann 
der  Hr,  Verl  ata  er  j  vor  zwei  Jahren  schon,  vorerst  eiueulh 
Ursuciiung  der  verschiedenen  Sorten  vou  Ultramarin,  vveldin 
im  Handel  vorkommen,  um  so  das  günstigste  VerTuIm!* 
der  Bestaudiheile  aufzufinden  und  besonders  ouszu  mitteilt, 
wcUhe  Bestandteile  mit  der  luieosität  der' FarV,  der  rela- 
tiven Menge  nach,  zunimmt.  Er  erhielt  von  Paris  zweien!« 
Sorten  von  Ultramarin.  Die  zweite  blassere  Sorte  davon 
zeigte  folgende  Zusammensetzung : 

■ 

*)  Ann.  de  cjdmie  89,  88.  Diese  Beobachtung  pik  Anta«  ot 
Aussetzung  eines  lVH.se.«  von  6000  Fr.  ton  Betten  .!.-.-  &M 
dKocourn  gemein  für  da«  Jahr  1825,  auf  ilie  t'jiderkmg  eine.«  «Mit 
feilen  Verfahren»  mr  lipreiiim^  eine«  küiiMlirlu'n  l  Ui 
l'rogramni  der  ftesellsehiift,  worin  diese  I'rei>aul>alie  fjeMi'tll  ist,  r"- 
iiall  lnebrwe  interessante  Bemerkungen ,  un  itie  biiir  au  ui— p* 
»weckmiissig    sein     dürfte,        S.    Magier'*    golsl.    Jon™.     »W- 

""""• 7i- 

**)  Hr.  Administrator  Hermann  (Sehweigff.  Jahrb.  1828.  i. 
4«3.)  in  Schüuelietk  bemerkte  schon  >or  zwaniig  Jahren,  iliu  uik 
beim  Schmelzen  der  .Sorla,  iveli:he  er  an*  Gl.iubrrsal*,  Ki.lil' 
bereitet,  eine-  schöne  blaue  Farbe  biidul .  ebne  jedoch  in  aiiu 
sie  dem  Lfir.iniHriii  so  ahnlich  sei.  Her  Sodaschinelioten  hat  «n 
Hohle  ton  Thon,  welcher  ausser  Kieselerde  noch  EiieuOJtyd  e 
Werden  die  abj-enultieu  Thonsieiue  mit  Wasser  ausgekocht,  u 
das  darin  eingebogene  Patron  zu  scheiden,  und  ilann  einige  Maaa» 
der  J.ufl  aiugeseni,  »o  konnnl  ein  schonen,  jedoch  nur  blasMi,  IM 
iura  Vorschein,  so  dass  Sauerstoff  mr  Hervorbringung  der  Firtt 
noth wendig  scheint.  Gelänge  es  diesem  Blau,  nach  üuielin's  V«r- 
»chrift,  eine  grü»ere  Inieiuriiäi  in  geben,  wie  Hr.  H,  nicht  * 

würde  er  das   Ullrjinariii  i'iuijje  bunderl  p,  C.  billiger  liefert  U«* 
*         1   ( 25  Fr.  die  Uü*e.)  d,  U, 


üen,  als  Hr.  Ciuii 
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Kieselerde 
Alaunerde 

i 

Natron  (kalihaltig) 
Ra|k 

Schwefelsäure 
Schwefel ' 


■\- 


n. 


47,306 

22,000 

12,063 

1,5*6 

4,679 

0,188 


Wasser,  harzige  Substanz,  Schwefel  and  Verlast  12,218 


100,000 

Ans  dieser  Analyse,  deren  Gang  wir  hiär  übergehen, 
•gab  sich,  dass  Clement  und  Desorm es  einen  wesent- 
fhen  Bestandteil  des  Ultramarin»,  die  Schwefelsäure,  über- 
»hell ,  dagegen  die  Menge  des  Schwefels  zu  hoch  angege- 
en  haben.  . 

*     -  *  * 

<  Eben  mit  diesen  Untersuchungen  beschäftigt  erhielt  der 
■erfasaer  die  Nachricht  von  Guimeis  durch  Gfty-Lus- 
ac  der  .Pariser  Academie  mitgetheilter  Entdeckung  eines 
rerfahrens  das  Ultramarin  künstlich  darzustellen ,  die  .  ihm 
m  so  befremdender  sein  musste ,  als  er  früher  selbst  gegen 
[rn.  Gaj-Lussac  seine  Ueberzeugung  ausgesprochen 
afte,  dass  sich  das  Ultramarin  werde  künstlich  darstellen 
fegen,  so  wie,  dass  er  sich  mit  diesem  Gegenstände  be- 
ppäftig^  Auch  der  Verfasser  hatte  jedoch  unterdessen  ein 
foi&hren  zur  Darstellung  des  Ultramarin«  ausgemitteit,  und 
s  ist  bekannt,  mit  welcher  edlen  Uheigennützigkeit  er  das-* 
elbe  der  Oeifentlichkeit  übergeben  hat«  So  viel  das  Ges- 
chichtliche der  Entdeckung  betreuend»  Wenn  auch  Hr. 
rui-m  et  wirklich  gleichzeitig  mit  Gmelin  denselben  Ge- 
enstätrd  behandelt  hat,  ohne  dazu,  von  Hrn.  Gav-Lus- 
ac.  eine  Veranlassung  erhalten  zu.  haben,  so  geht  dar- 
tts  doch  wenigstens  mit  GieLwissheit  hervor .  dass  die  Ehre 
ler  Entdeckung  Hrn.  Prof.  Gmelin  eben  so  unbestreitbar, 
Ja1  jenem,  zukommt.  Seit  der  Bekanntmachung  seines  frü- 
MPrea  Verfahrens  hat*  nun  Hr.  PjoL  Gmelin  eine  weit 
fiwfachere  und  weniger  kostäpitfltge Methode  zur,  ^ünstjichen 
Darstellung  des  Ulträmarins  aufgefunden  und  auch  diese, 
;anz  unähnlich  Hrn.  G  u  i  m  e  t ,   der  die  seinige  noch  immer 
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geheim  hält,  zum  Besten  der  Kunst,  in  den  Blättern  bekannt 

gemacht,   deren  Inhalt  wir  liier  im  Wesentlichen  mitlhnlea. 

Bei  seinen  ersten  Versuchen^  hielt  sich  dir  Verlas«/ 
genau  aji  die  Verhältnisse,  welche  die  Analyse  des  aus  l.a- 
surslein  bereiteten  Ultramarins  gegeben  hatte.  Die  nueselerue 
wurde  in  kaus  lisch  ein  Na  <  ton  gelobt  und  zu  dieser  Aiilfüsimg die 
gehörige  Menge  vonAhiuuerdehydral  und  von  Seh  weif  hiairmm 
zugesetzt.  Nachdem  in  einer  Porzellan  vetorte  das  Wasser  >  <>ia 
Gemenge  abdesiiUirt  wurden  war,  wui-du  es  in  der  ite'orl« 
eine  Stunde  lang  geglüht.  Das  übergegangene  Wasser  roch 
stark  oacli  Schwefelwasserstoff  ,und  in  dem  Vorstussp  uYr 
HetoitB  halte  sieh  Schwefel  abgesetzt.  Die  Masse  in  der 
lietoriü  hatte  eine  schmutzig  -gelbliche  Farbe.  Durch  die 
Kieselerde  wurde  also  liier  das  SchYVofelnatriunizersetM  und 
der  Schwelel  ,  theils  als  Schwefelwasserstoff,  tlieila  un- 
verändert, ausgetrieben. 

Nachdem  Versiiclie  dieser  Art  kein  Resuliat  gegelie» 
■hallen,  wurde  versucht,  ob  nicht  durch  Zusammenmischen  Ato 
trocknen  Substanzen  und  Glühen  eine  blaue  Verbindung  her- 
vorgebracht werden  könnte.  Die  Masse,  in  de»  Verhältnis- 
sen der  Analyse  gemengt,  wurde  in  verschlissenen  Tirjeli 
geglüht.  Sie'  blieb  ungelärbl,  nur  einmal,  als  etwas  nie!»' 
Seh we fei ualrium  genuminen  werden  war,  fiel  die  Masse  an 
einigen  Stellen  schwach  blau  gefärhl  aus.  Als  der  Veife- 
ser  hierauf  mehr  Scrnvefehintrium  nahm  und  dabei  den  Zu- 
tritt der  Luft  möglichst  abhielt ,  wurde  eine  schinurziggtfte 
Masse  erhalten.  Der  Verfasser  kam  auf  den  Gedanken,  0* 
blaue  Verbindung  werde  sich  erzeugen  lassen,  wenn  Ol 
seh  meinendem  Schwefelnatrium  ein  feuchtrx  Gemenge  von 
Kieselerde,  Alaunerde  und  Natron  gebracht  würde.  Der 
Erfolg  entsprach  der  Erwartung  und  so  war  das  Verfaß« 
entdeckt,  welches  früher  bekaunt  gemacht  wurde  °).  ßaU 
wurde  der  Verfasser  aber  auf  den  Umstand  aufmerks&i 
da-ss  die  blaue  Verbindung  gerade  dann  am  schönsten  mm 
Vorschein  kam,    wenn,  die  Tiegel   geborsten  waren,    ithil 

•) «.  rt,  j.  hj.  2.  «r. 
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ss  auch  ausserdem  immer  der  obere  Theil  der  Masse  im 
egel  schön  blau  war;  Mährend  der  untere  eine  grüne 
irbe  zeigte.  Diess  deutete  darauf  hin  ,  dass  zur  Her- 
rßringung  der  blauen  Verbindung  Zutritt  der  Luft  erfor- 
rt  werde,  und  diess  wurde  zw  völligen  Gewisslreit,  als 
;h.  ergab >  dass  auch  die  grüne  Verbindung  durch  Erhitzen, 
i  der  Duft  in  die  blaue  sich  velwarfdle.  Er  wurde  mm 
ahracheinlieh,  dass  auch  die  schmtrfziggeibe»  Massen,  wel- 
e  frühes  durch  Glühen  eines  Gemenges"  Tön  Nataonschwe- 
lleber  und  der  Basis  des  Ultramarin^'  (der  farblosen  Ver- 
ndun£  von  „Kieselerde ,  Alatinerde  und  -  Natron  )  erhallen 
brden  waren ,  durch  ErJiitzeir  an  der  Luft  zuerst  grün  und 
hui, blau  werden  würdet) *.  und  dass1  sonach  alsöftbcrliaupt 
irch  Zusammenmischen  der  Basis  des  Ultramarin*  mit  küh- 
■saqrem  Natron  und  Schwefel  und  nachhetiges  Glühen  un- 
r  Luftzutritt*  Ultramarin  werde  darstelle»  lasseo.  Zu  die* 
m  Ende  wurde  die  feuchte  Basis  zuerst  mit  Schwefelbhr- 
en  abgerieben*  hierauf  die  Masse  genau:  mit  einer  Mi- 
huns  Von  gleichen  Theifen  kohlensaurem  Nation  tun! 
ihjtv^fcl  gemengt  und  in  einem  verschlossenen  Tiegel  ge- 
uhU  Es  wurden  dabei  bald  sctrmrizjg  gelbgrrine ,  bald 
äulickgrune.  Massen  erhalten ,  die*'  saniirtttich  beim  Er« 
tzen  ab  der  Lud  unter  Bildnng  von  sehwdfliclier  Säure  eine 

pue  r  Farbe  .  annahmen* . 

'  *    '  ■'    "    •"  '"  ' 

Bei  211'. starker  RothgKIhhiuse  wurde   aber  die  Farbe 

inzfich  aerstört ,  so  wie  diess,.   na/ch  der  Bemerkung  des 

ewfaaamy  auch.-  mit  dem  natürlichen  Uftramarii  statt  findet. 

Das  Verhältnis^  dev  Kieselerde  zuc  Alannerde  kann 
Hrigens  bedeutend  variiren,  die  Gränzen  innerhalb  welcher 
e  Mischungen  gemacht  wurden  >  waren  22  Ahumerde  auf, 
j  Kieselerde,  und  50*  Alaunesdä  auf  47  Kieselerde.  Immer 
urden  blaue  Verbindungen  erhalten* ',  wenn  nur  so1  viel 
atroa  zugesetzt  worden  war>  das&  sich  die  Kieselerde,  beim 
rhitzen  mir  der  kaustischen  Nait^datige/ vollkommen  abt- 
at*.1 Wurde  dagegen  ^Vl  >v*^ri^Nati^  genommen  a(> 
ir  Auflösung  der  Kieselerde  erforderte^.  i&ta  *a  entstand 
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immer  eine  grüne  Verbindung  diu  durch  Rüsten  an  der  Luft 

nicht  blau  wurde. 

Ein  grosser  Uebelatand  war  aber  immer  noch  der,  da» 
oft  so  viel«  Tlieile  ungefärbt  blieben,  wodurch,  ein  I 
leuder  Verlust  beim  .Schlemmen  entstehen  ntusste.  Ueber 
das  Verhallniss  der  Schwefellebermisehung  Hessen  sich  keim; 
bestimmten  Resultate  erhalten ;  bei  derselben  Zusammen- 
setzung der  Basis  und  derselben  Schwefel  lebcrcuscliuii», 
wurde  bald  ein  günstiges  bald  ein  ungünstiges  Resultat  er- 
hallen. Ein  zufällig  miaslungener  Versuch  Beigte 
der  Temperatur  die  Ursache  des  Missh'ugena  zu  suche»  sei. 
Zum  gelingen  ist  erforderlich,  dass  der  Tiegel  schnell  «■ 
hitzt  werde,  denn  bei  langsamer  Erhitzung  verfluch«*!  sicii 
der  Schwefel,  bevor  die  Mossa  bis  zu  der  liir  die  Ililuwr, 
der  Scliwefelleber  nolhigeu  Temperatur  erhitzt  war.  Wur- 
den nun  die  zufällig  farblos  ausgefallenen' Mass 
bei  gehörig  schneller  Erhitzung  mit  Natron  und  Schwefel 
geglüht,  so  bildete  sich  die  grüne  Verbindung  die  sich 
durch  Rösten   in  die  blaue  verwandelte. 

Es  fragte  sich  jetzt ,  ob  nicht  die  besondere,  ziel 
kostspielige  Darstellung  der  Kieselerde  und  Alaunerde  eU- 
behrlich  gemacht,  und  statt  derselben  ein  reiner  Thon  ange- 
wendet werden  könnte  ? 

Mehrere  mit  reinen  Thon  arten  angestellte  Versuche  pr 
heu  indessen  nur  ein  mitielmässiges  Resultat,  wobei  tieii 
zeigte,  dass  der  eisenhaltigste  Tlitra  die  schlechteste,  der  «- 
senlreieste,  die  beste  Farbe  gab. 

Der  Verf.  stellte  nun  mannigfaltige  Versuche  über  die 
beste  Art  an,  um  aus  der  blauen  Verbindung  die  reine 
Farbe  darzustellen.  Zuerst  suchte  er  durch  siedendes  Was- 
ser das  gebildete  schwefelsaure  Katron  aus  der  Verbindung 
zu  entleruen.  Um  nun  ferner  die  weniger  gelarblen  otlir 
ganz  larbluscu  Theile  daraus  abzusondern,  bediente  er  «li 
anfangs  des  sogenannten  Pastello,  womit  die  Italiener  du 
Ultramarin  aus  dem  Lasur&ieine  ausziehen,  er  überzeugte 
sich  jedoch  bald,  dass  durch  bioses  Schlammen  mit  Wasser 
sehr   leicht    eina    blaue    Verbindung  von    gleicher 


Kasse,  die,  wie  er  sich  vollkommen  überzeugte,  ebenfalls 
r  rein  mechanisch  wirkt  und  keineswegs  durch  dos  ge- 
bundene Natron  dea  Ultramarin*  eine  Verseilung  erleidet, 
«rie  Clement  und  Desormes  glaubten. 

Was  nun  die  gewonnene  Farbe  selbst  anlangt,  so  hatte 
Be  weh  nicht  ganx  die  richtige  Nuance  erhalten,  indem 
das  natürliche  Ultramarin  sich  durch  grosseres  Feuer  und 
rinea  deutlichen  Stich  ins  Rolhe  von  dem  künstlich  nndi- 
gcbildeten  unterschied ,  das  immer  noch  einen  schwachen 
Stich  ins  Grüne  und  Graue  besa&s.  Die  oben  erwähnten 
V ersuche  mit  verschiedenen  Thenarten ,  liessen  den  Verfas- 
lor  rermutlieii  ,  dass  die  nicht  vollkommene  Identität  der 
Pavbftuancen  de»  künstlichen  und  des  natürlichen  Ultrama- 
rin s ,  hauptsächlich  in  einem  mibe  deutenden  Eisengehalte 
der  angewandten  Materialien,  namentlich  der  .Alaunerde,  be- 
prtimlel  sein  möchte.  Versuche  mit  volikomuieu  gereinigten 
und  eisenireien  Materialien,  entsprachen  aber  dennoch  nicht 
den  Erwartungen.  Auf  die  Entstehung  der  gewünschten  ro- 
then  Nuance  hatte  die  sorgfältige  Reinigung  der  \A\ atmerde 
■acht  den  mindesten  Ein i! im ,  sie  trat  gewöhnlich  ein, 
wenn  die  Masse  zu  stark  erhitzt  Mtirde,  und  die  Farbe  auf 
dem  Punkt  war,  gänzlich  zerstört  zu  werden.  Wollte  man 
aber  die  Hitze  s«  weit  treiben,  so  Wurde  die  Ausbeute  zu 
gering,  die  künstliche  Darstellung  des  Ullramartns  also  viel 
ni  kostspielig  werden.  Der  Verf.  zweifelt  demnach,  ob  man 
je  ein  Ultramarin  von  dem  Feuer  wird  darstellen  können, 
Welches  das  schauste  natürliche  besitzt.  *) 

'  In  der  Masse,  in  welcher  sich  das  natürliche  Ultrama- 
rin gebildet  hat,  findet  sich  eine  grosse  Menge  Eisen,  wel- 
ches beider  künstlichen  Darstellung  einen  sehr  naclitheiligen 

Sinflnss  ausüben  würde.  Es  ist  dieses  in  der  Natur  aber 
auch  nicht  frei,   sondern  mit  .Schwefel   verbanden,  dem  UI- 


rin  soll  das    natürliche   an 'Schönheit 

nner   nicht   .üb  liejre  Sorte,    rlio  fit.  Prof. 

Paris    erhallen    kouute,     »andern  ilio  ih,n 

•1.  II.  , 
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Irantarin  mechanisch  beigemengt,  und  ichndet  so  der  _  Farbe 
tiiclir.  Durch  Zusätze  andrer  Körper,  Selen,  Kah>  etc., 
konnte  die  Farbe  nicht  modtliclrt  werden. 

'  In  welcher  Verbindung  der  Schwefel  die  Färbung  des 
lltrniiiariiis  bewirkt,  litsst  sich  nucli  nicht  mit  völliger (Jfrj 
wissheil  bestimmen.  Da  man  indessen  bei  der  Ztisdiuig 
desselben  durch  Salzsäure,  immer  Schwefelwasserstutf  und 
Schwefelsaure  erhall,  8»  ist  es  das  Wahrschciuliclisie,  da» 
der  Schwefel  als  unterschwellige  Saure  im  Ultramarin  ent- 
halten sei. 

Mit  Berück  sich  tigmtg  alles  dessen  ,  was  in  den»  Vor- 
hergehenden angeführt  wurde,  sagt  der  tlevr  Verl.,  ItiiHr 
man  bei  der,  Darstellung  einer  dem  Ultramarin.,  ähnlich  wi 
Farbe,  auf  folgende  Weise  zu  verfallen : 

Man  löst  reine  wassern  alteude  Kteseleide  in  einer  .Auf- 
lösung von  kaustischem  Natron  in  Wasser  auf,  und  setzt  s* 
viel  reines  Alamiertlehydral  *)  an ,  dass  auf  35  Tlieile 
wasserfreie  Kieselerde  etwa  30  T heile  wasserfreie  Alaui- 
erdc  kommen.  **)  Die  Masse  wild  unter  fleißigem  li»- 
rühren  zum  trocknen  Pnlver  abgeraucht,  .welches  zuerst  fei» 
gerieben,  und  dann  mit  etwas  Schwefelblumen  in  »ig  gl* 
mengt  wird.  ***)    Es  wird  nun  eine  Mischung   aus   glei- 

•)  Trh    liiilte   e.   rinrchan-i    reichl    für   nSihi»,     die    ReiuigiHig  i* 

Alm»",  aus  «■plr.b.em  durch  k.iustijelies  Ammoniak  die  .ManninL« 
aus gesc liierte  11 1  lvirrl,  auf  das  Aemsersto  zn  treiben;  ein  pnt.*  iul>- 
deatenri«  f^enjEelialt  scheint  »'if  keinen  Füll  Hchädlioh  7.11  sei»,  **• 
tleru  ist  Tif!iFu-!ir  i  ieileidu  *ln>r  nüizlirli,  ij»d  ii  h  halte  ilnhai  eni» 
einmalige  t'iukry.siallii innig  des  klinilirnuii  Alaun*  in  Her  H>j;e1  Sr 
binreiebeud;  hei  einem  «1  bctriiclii  liehen  Eisengehalt  wird  «Uerdllt* 
di*  färbe  sr.hnmliig,  wie  icii  mich  <lnrr.ii  Versuche  ii]«T/-iipi  li-il= ■■- 
Anco  luilte  irh  es  für  voriueilhaft  .  die  Alauuenle  nicht  tu  xtail  M 
tisorknen,  cl-.vn  io  >ifii.  da*i  sie  10  p.  C.  vnsserfreje  iU«a* 
«ulbSU, ;  wird  sie  in  siark  getrocknet,  so  ivinl  sie  in  iler  nlkalnci*» 
^ullii.iiiii!  der  Kieselerde  hart  und.  llitsl  sich  nicht  so  leicht  gti'kb- 
förmig  lerlhcileu.  <i. 

**)  Minml  man  tiri  wenige*  Alannerrla,  1,  B.  20  AI.Tiuerrfe,  » 
Kiesel i>r'!'.' .  [10  frliält  mnii  eine  sriiulii'h  blaue  Verbindung  ,  die  in* 
»niidij  siuliinll.  ntir-r  eine  .■ii,,.r.,„r,|,.„Hi,-h,.  I>.l[„.|-[i^flij.t,.ii  I,,,-i,,t.  In 
dem  sie     eine     sehr     heilige     Glähhitie    ausholt,     ohne    Mtsturl    « 

*'*j  Ein  Zusatz  mii  SchivcfelMmncii   ist  iwai   nicht    absolut  WH*- 
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cK'eii  Thdlett  ttocknem ,  emfkch-kohfeiteantenl  Nation  und 
Scfi wöflÄÖllumfeii ,  "oder   feingeriebenem    Schwefel  zugosetzt, 
and  zwar  so  viel,  als  daa  trockne  Pulver  (Ultramarinbasrs) 
vor    o*eY  'Zuirt fachung    der    Schwelelblumen   betrug.     Das 
Ganze  wftfl  auf  das  innigste  gemengt,  und  m  einen  gute» 
itiöhtie&el,  von  emer  ziemlich  eisenfreieh  Masse;  der,  wo 
möglich;  $&tii  Voll  werden'  tniisV  ftilf  &Vgetfflmßft.    Der 
mit  seinän'lfnt  schliessenden  Deckel  verieHene  Tiegel,  wird 
nun   so  ähnelt  als  mSgffch  zum  Glühen'  gebracht,  nndzwei 
Stunden   lang  in  guter  Rothglühhitze  erhalten.    Es  ist  eü 
ganz  Wekerftlicnef  Umstand  ,    dass  der  fnhah  des   Tiegels 
ganz  sctineil  gfiihend  gemacht  Werde,  Weit  im  *ntgegengel 
WiäiA  talte  «e  Schwelellebet  sich   hidil  «ilde*,  und  die 
Masse  nach  dem  GRhen  ;  >vei3Ä  et^AWnt,  '  M^  niiiss  dWhet 
«&&  liInteicTietldeMen^e'  glühdh^r'  Kohfetif  bei  deFHand 
f&betf/  iliä'deW  Tfegel  sogleich'  mit  denselben  umgeben  und 
so^itf   ^ataz'" zudecken  zu   Löhnen.     Man  erhäh   nun   ehrt 
j^Wtn^elbK6he  üfä&e,  die  heim  Zutritt  der  Luft  erhitzt  wer- 
*ifön  inWs^'troi  blau  zu  werden.    Dieser   Process  ist  der 
'ifcrt^feWgsfe  und  beschwerlichste.    Ich  habe  sehr  vetsclnV 
dene  Me%oifettTih  Abwendung  gebracht;  die  mehr  oder  w»- 
nJ^r  VolkiMtlig  Wim  Ziel  führte».    Geborstene  Tiegtf  knV 
sen  sich  hierzu  recht  gut  anwenden,  eben  so  flache  Schäl- 
"cheh' ftfe  -hit  Erhabenheiten  versehen  sind ,   so  das*  Luft 
zwischen  fem  tfeckel  und  dem  Schälchen  einströmen  kann, 
leh  Jntbev^tnichauch  weiter,  irdener  Röhren  bedient,  welche 
ich  ia. einem  länglichen    Ofen  erhitzte;  das  eine  Ende  der 
Bahrt?  würde  mittelst  eines  hineingesteckten  Tiegels  unvoll- 
kommen verschlossen ,   und  in    das   andere,   während   das 
'{grüne  Pulver  in  der  Röhre  glühte,  Luft  aus  einem  Gasometer 
"  oder  mittelst  eines  Blasebalges,  der  durch  einen  Korkstöpsel 
in  die  Röhre  geführt  wurde ,  durchgetrieben«    War  die.  ge- 
röstete Masse  blass  oder  hellgrün,  so  mischte' ich  sie  auch 
wohl  mit  einer  neuen  Portion  Schwefellebermischung,  bil- 

*    weariig;    da  jedoch   ein  Uebersctross  von   Schwefel   nichts    schaden 
>  >t*fiH%Ä?  4$W?  ich.aolc^eii  dqr  ToUkommneren Zertheilung  derMu»su 
tt egea  "wi.  "  y  G. 


•lote  aus  dem  Ganzen,  durch  Zusatz  von  Wj 
Hess  dieselben  hart  werden  ,  füllte  die  weite  Möhre  damit 
an,  und  brachte  sie  schnell  zum  Glühen.  Anfangs 
dann  die  Röhre  an  ihrem  einen  Eude  mit  einem  ziemlich 
genau  sie  versdi liessenden  Tiegel,  und  an  dem  andern, 
weit  ans  dem  Ofen  heraus  ragenden  Ende ,  mit  einem  Kork- 
Klojisi.il  verschlussen.  Die  Röhre  ward  nur  so  weit  mit 
Kugeln  angefüllt,  daes  diese  sämmtlich  stark  erhitzt  werden 
konnten.  Als  aller  überschüssige  Schwefel  verjagt  war, 
wurde  der  Pfropf  herausgenommen  und  an  seiner  .Stelle  tii 
anderer  eingesetzt,  durch  welchen  zuvor  die  Rühr«  eines 
Handel  ase  balg  es  durchgeführt  worden  v.ar,  und  nun  wurde, 
während  die  Röhre  beständig  glühet«,  so  lauge  Luft  durch 
dieselbe  liindurchge trieben ,  als  noch  schweflige  Säure  m 
merkbarer  Menge  sich  entwickelte.  Die  Kugeln  behalten 
ihre  Furm  bei  und  backen  nur  da  und  dort  zusammen; 
diese  Methode  gewährt  daher  den  Tortheil,  dass  man  die 
etwa  verbrannten  oder  noch  grün  gefärbten  Kugeln  ,  von  Jen 
blauen  auslesen  kann ;  aber  ich  erhielt  doch  auf  diese  Art 
nie  eine  vollkommen  schön  blaue  Farbe.  Die  gelungensten 
Resultate  erhielt  ich  bi-i  Anwendung  von  ganz  porösen  Tie- 
geln ,  die  aus  einer  Mischung  von  dem  Thon  von  JSeuliau- 
bl'ii  *)  und  Sand  gemacht,  und  so  miirbe  waren,  dass  sie 
nicht  einmal  einen  massigen  Fiugerdruck  aushalten  konnten, 
ohne  zu  zerbrechen.  Wasser  ,  welches  in  sie  gegoren 
wurde,  schwitzte,  wie  aus  ,den  Alkarazzas,  äugen  Miil- 
lidi  überall  durch.  Man  kann  solche  Tiegel  für  diesen 
Zweck  noch  brauchbarer  machen,  wenn  man  sie  vor  de» 
Brennen  mit  unzähligen,  kleinen  Kanälen  versieht,  weltu« 
z.  B.  durch  ein«  Stricknadel  von  aussen  und  oben  nach 
innen  und  unten  durch  die  Masse  derselben  hindurch  gelu'l- 

*)  fluch  <!es  llra,  Verfassers  rim>r.M!''!iuiig  benejil  itiesei  Thü«  am; 
Kipsrlenfe      48.42       ' 
Almmtmle       33,25 
Eiienovrii        4,31 
Kalk      '  0,81 
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det  werden.  Im  Grossen  mochte  es  wohl  am  bequemsten 
sä&';'  'diVRosWngirt  einem  Revertyerirofen  vorzunehmen, 
wobei  taian  den  Yortheil  hätte ,  umrühren  zn  können  unÜ 
sieh  von  dein  Gange  der  Operation  zti  unterrichten.  Käme 
es'nichf  äö  dehr  auf  den  Grad  der  Hitze  an,  so  würde  diese 
ffäsfung  'Mi  keinen  besondern  Schwierigkeiten  verbünden 
sän,/ftB&i' durch  zu  lange  fortgesetztes  und, zu  heftiges  Glü- 
hen kann  die  Farbe  ganz  zerstört  werden,  wenn  man  die 
Kfetelferflc/1  tind  Alannerde  in  einem  solchen  '  Verhältniss 
tunfmt  i  d&fcS  überhaupt  eine  schöbe  Färbe  entstehen  kann. 
Ich  feabe,  auch  bei  Anwendung  ganz  reiner  Materialien, 
giÄWidÄrV  Ö^s durch  eine  zu  starke  Hitzfr,  die  bereits  ge- 
fiSideYg  bhiiie  Farbe  grünlich  wird;  ferner  glaube  ich  be- 
miim  zk  "höben,  dass ,  wenn  die  Mischung  der  Schwefel- 
febeV"ünd  Ültrafnarinbasis  anfangs,  bei  abgehaltenem  Zu- 
KÄnaer  Luft,  nicht  stark  und  anhaltend  erhitzt  wurde,  eine 
(eJ>vParW  entsteht,  die  gar  kein  starkes  Feuer  erträgt, 
ie  zerstört  zn  werden. 
In  Beziehung  auf. einige  Angaben  der  Herren  dement 
nnd  f>esörmes,  das  Verhalten  des  natürlichen  Ultrama- 
im*  Dfclreftend,  bemerkt  der  Verf.  noch  folgendes :'  Das  Ul- 
tramarin soll  nach  ihnen,  in  der  Hitze  durch  Barytwasser 
entfärbt  werden«  Künstliches  Ultramarin  wurde,  nach  des 
U'erl.1  Versuchen,  durch  lange  fortgesetztes  Sieden  mit  einer 
giftssen '  Menge  concentrirter  Barytauflösung  nicht  verändert. 
DjFe  Vtäbe  des  U]tramarins  verwandelt  sich  nach  Clement, 
üncl'tferfcorinei  in  eine  röthliche,  wenn  dasselbe  in  Was- 
•eifrtoflgas  erhitzt  wird ,  wobei  sich  Schwelelwasserstoffgas 
tilget.  „Ich  habe,1  c  sagt  der  Herr  VerC,  „die  grüne  Ver- 
tudung  in  einer,  in  der  Mitte  einer  Glasröhre  angeblasenen 
taigel  mit  der  Weingeistlampe  erhitzt,  und  trockne's  Wa£- 
Mnfofyflgas  durchgetrieben;  es  bildete  sich  Schwefelwasser- 
stoffgas und  Wasser,  und  die  grüne  Verbindung  wurde 
zuletzt'  hellroth.  Durch  Zusatz  von  Wasser  wurde  die 
Masse  entfärbt,  und  Säuren  entwickelten  aus  der  Flüssig- 
keit Schwefelwasserstoffgas  und  schlugen  Schwefel  nieder. 
Die  rothe  Färbung  entsteht  also  offenbar  durch  Bildung  ei- 
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nes  SchwefcJmetalls  (Sehne fein« tri  um),  indem  der  T'TTT 
Stoff  mit  dem  Sauerstoff  des  Schwefels  und  des  j\ulroiu>. 
Wasser  bildet." 

Hinsichtlich,  der  Fabrikation  des  künstlichen  Mlrama- 
tins  im  0 rossen,  für  Welche  die  Abhandlung  des  Hrn.  Verl. 
so  manchen  Wink  giebt,  bemerkt  derselbe  schliesslich  noch, 
dass  sich  gewiss  durcli  eine  sorgfältige  Reinigung  von  Tiian- 
erden  (durch  Schlämmen,  Kuchen  mit  Salzsäure,  auch  wohl 
durch  Behandlung  mit  Chlor),  besotidors  der  schoaslen 
l'feifenorde,  und  durch  Zusatz  .vor«  reiner  Alaunerde,  hu 
dass  das  günstigste  Verhältnis«  der  Kieselerde  und  Alaini- 
erde  hergestellt  würde,  sehr  vieles  würde  gewinnen  lassen. 


Aul  einem  andern  Wege  ist  es  wie  bekannt,  schon  früher 
gelungen  ein  Surrogat  des  Ultramarina  darzustellen  ,  das  nura 
gewöhnlich  mit  den  Namen  Thena  rd'sches  Blau  bezeichnet 
oder,  nach  seinem  färben  den  Bestandteile,  Robalt"  -  Ultrama- 
rin nennt.  Der  Herausgehet-  verdankt  der  Güte  des  Ilrn. 
Oberhültenamtsassessor  Winkler  einige  interessante  ge- 
schichtliche Notizen,  die  Entdeckung  dieser  Farbe  betref- 
fend, die,  als  dem  eben  verhandelten  Gegenstände  innigst 
verwandt,  liier  sogleich  folgen  mögen. 

Kaball  -  Ultramarin. 

Dem  bekannten ,  aus  Thonerde  und  Kobaltoxyd  be- 
stehenden, Kobalt-Ultramarin  wurde  der  NanieTh  enard' 
fiches  Blau  beigelegt,  weil  Thenard  es  entdeckte  lud 
1803  zuerst  lehrte  es  darzustellen,  —  In  Sclmetkii 
nennt  man  es  Schwedisches  oder  Gahn'sches  Blau ,  «am 
früher  noch  als  die  Thena  rd  'sehe  Bekanntmachung  er 
schien,  fand  der  B.  K.  Assessor  Gähn  in  Fahlnn  bei  sei' 
neu  I.iilhrohrversiichen    ebenfalls  dieses  Blau  auf. 

mit  gleichem  Rechte  konnte  man  es  aber  mich  Säch- 
sisches oder  Wenzel 'sches  Blau  nennen,  denn  weit  fruit« 
als  Thenard,  und  wahrscheinlich  auch  Iritllcr  noch  ab 
<;abn.  kannte  es  schon  der  Oberhültenamtsassessor  Wa»; 
zel  in  Freiberg,  welcher  die  Poi^ellfiiiuiauuiaktur  zu  AleiMM 
damit  versorgte. 
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Tlieiiard's  Verdienste  an  dieses  Bfam,  werden  d*- 
reh  ni^ht-geftohntälert,  denn  weder-6 ahn  noch  Wenzel 
lebten  ihre  Entdeckungen  bekannt. 
*  Thettard  erfand  das  Kobak ■-  Ultramarin  in  Folge 
ter  ÄeWsion  der  Malerfiarben,  die  ihm  Vom  französischen 
inisterio  aufgetragen  wurde;  allein  schon-  die  Art  und 
rtb&  wie  er  dazu  kam,  zeigt,  das»  schon  vor  ihm  Ein-. 
Ine  in*  Besitze  dieses  Arkanums  gewesen  waren.  Angeh- 
h  durch  airseniksaures  Kobaltoxyd  Man  dtkorirte  Porzel^- 
ngesehirre  von  der  Manufaktur  iu  Sevres;  erweckten  seine 
ii&aerksamEJeit,  und  veranlassten  ihn  zu  einer  grossen  Ver~ 
chgreiber  deren  Resultat  endlich  die  Auffindung.. jenes  Ko- 
Itblaus  war.  Die  Thenard'sche  Farbe  wurde  einer 
'engen  Prüfung  unterworfen.     Die  Bürger  Vincent  und 

erimee  lertjgten  davon  Aufstriche  mitÖel  und  Gummi,  und 
•rsliclien  sie  mit  ahnlichen  Aufstrichen  des  ächten  Ultra« 
irfn's.  Bei  den  Prooen  in  Oef  zeigte  sich  kein  Unter« 
hied,  bei  den  Proben  mit  Gummi  aber  behielt  das  ächte 
Itra^härjn  noch  einigen  Vorzug.'  Zwei  Monate  hindurch 
tzte  man  [  diese  Aufstriche  einem  lebhaften  Lichte  aus, 
ine  cfass'  sich  die  geringste  Veränderung  zeigte.  Endlich 
>ss  man  noch  Säuren ,  Kalien  und  das '  Schwefelwasser- 
ofl'gas  darauf  wirken ,  und  sie '  bestanden  alle  diese  Prii- 
jigen^  rühntlitlu  •  .... 

•  j  Da»  \  Kobalts-  Ultramarin  ist  erst  in  neuem  Zeiten  ein 
entlieh  gesuchter  Handelsartikel  geworden.  >  «Sowohl  in 
rankreich>  eds  in  Deutschland,  wird  es  zum  Verkauf  be- 
lltet* '  Wohlfeil  und  «schon  liefern  es  seit  einigen  «fahren 
erS&chstsclten  Blaufarben  werke,  welche  5  verschiedne  Sor- 
u  defesetten*  FFU,  EU,  MU,  OU  und  U3,  in  den  Han- 
d  bringen«  Die  Preise  pr.  Pfd.  (32  Loth)  sind  dort  2*, 
^  lfltV'10  und  8  Thlr.  sächsisch«  ■•  Auch  zu ..  JNef veqnarn  .in 
ikltrtnaniand  lasst  Herr  Konsul  Sode rholm  zuweilen  el- 
ai  ^Kobalt -Ultramarin  aus  Tunaberger  Kobalten  fertigen. 
ettf  Professor  B  e  r  g  m  a  n  richtete  daselbst  die  Ultramarin« 
ibrictttiou  ein,  sie  findet  indes«  nur  sehr  geh  wachen  Fort- 
mg,  wahrscheinlich  weil  die  Preise  zu  hoch  gestellt  wurden. 


I)  ftetoxytlation  des  T.a linnsfarbsiofjc*. 

Das  bekannte  Verhallen  des  Indigs,  in  Berührung  mit 
Körpern  die  eine  starke  Anziehung  zum  Sauerstofle  haben 
sich  zu  desoxydiren,  kommt  diesem  Farbesiulfe  nach  Des- 
fosses  Versuchen  nicht  ausschliesslich  zu.  Als  derselbe 
nämlich  eine  wässrlgc  Lakmusliiiktur  untersuchte,  die  durch 
die  Länge  der  Zeit  eine  Veränderung  erlitten  halte ,  fand  er 
dass  der  La  kmus  färbst  off  diese  Eigenschaft  gleichfalls  be- 
sitzt, ja  sich  noch  schneller  desoxydirt  als  der  Indig.  Schon 
einige  Tropfen  Hydro ihiunammoniak  sind  hinreichend 
Lakmiislinktur  in  einigen  Minuten  zu  entfärben,  und  ihr 
gelblich  grüne  Farbe  zu  ertheilen.  Setzt  man  sie  in  die- 
sem Zustande,  unter  einer  Glocke,  mit  Sauersloflgas  in  Berüh- 
rung, so  wird  dieses  nach  und  nacli  absorbirt  während  die 
Tinktur  ihre  blaue  Farbe  wieder  annimmt,  aucli  in  Berüh- 
rung mit  Luft  nimmt  sie  diese  schnell  wieder  an.  Eni 
Strom  von  SchwelwasserstoIFgas  bewirkt  gleichfalls  die 
Desoxydation,  und  weder  in  diesem  noch  im  andern  Fall« 
wird  Schwefel  ausgeschieden.  Diese  Entfärbung  ist  keine*- 
Mi'p  Folge  einer  Verbindung  zwischen  dem  Seliwt-Iel- 
wasserstolf  und  dem  Farbstoffe,  denn  die  Alkalien  stellen 
die  blaue  Farbe,  ausser  in  Berührung  mit  Luft,  nicht  wie- 
der her. 

Eisenuxydul  bringt  die  Desoxydation  ebenfalls  hervor, 
wovon  man  sich  überzeugen  kann  indem  man  dir  Lakmus- 
tinklur  schwefelsaures  Eisenoxydul  und  einige  Tropfen  Am- 
moniak  zufügt.  Die  Menge  des  schwefelsauren  Eisens 
jedoch  nur  gering  sein,  weil  das  Eisenoxydul  sonst  den 
FarbslofT  mit  sich  fällen'  würde.  Desfosses  hat  sich  »fr- 
gar  dieser  Eigenschalt  des  Eisens,  eine  Art  von  Lack  zu  bü- 
den,  bedient  um  den  Farbstoff  des  Lackmus  abzusondern  und 
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von  den  auflöslichen  Salzen  die  er  enthält  zu  befreien.  Zu 
diesem  Ende  wurde  die  wässrige Lakmuslinklur  mittelst  schwe- 
felsaurem Eisen  und  Ammoniak  gefällt,  der  Niederschlag 
gewaschen,  getrocknet  und  fein  gepulvert,  worauf  er  in 
Wasser  zerrührt  und  durch  dieses  ein  Strom  von  Schwefel- 
Wasserstoff  gas  geleitet  wurde.  Der  schwarze  Niederschlag 
Welcher  hierbei  entstand,  enthielt  nun  den  Färbst  off.  der  ihm 
durch  Waschen  mit  wässrigem  Ammoniak  entzogen  werden 
konnte,  auch  Hydrothion- Ammoniak  enthaltendes  Wasser 
zersetzt  diesen  Lack  leicht.  In  beiden  Fallen  löst  sich  der 
Farbstoff  wieder  im  Wasser  auf  und  Iässt  sich  durch  »lo- 
ses Abdampfen  vom  Ammoniak  befreien. 

Der  reine  Farbstuff,  welchen  Desfossea  jedoch  noch 
nicht  hinreichend  untersucht  hat,  ist  unauflöslich  in  starkem 
Alkohol,  beim  Verbrennen  giebt  er  Dämpfe  von  animalisch  ein 
Geruch  und  mit  Salpetersäure  liefert  er  KJecsäuie.  Jrntrn. 
tU  PharmacU:   Sept.  1828.     487. 

2)  Einfaches  Verfahren jzur  Darstellung  des 
C/tromoxyduls  im  Grossen. 

Folgendes  einfache  Verfahren,  welches  die  Schwierig- 
keiten der  gewöhnlichen  Methoden  umgeht,  ist  vom  Herrn 
Geheimen  Bergrath  Fr  ick  zu  Berlin,  angegeben  worden.*) 
Die,  durch  das  Ausgüssen  des  geglüheten  Gemenges  von  ge- 
pulvertem Chrom  ei  seil  und  Salpeter  gewonnenen,  oft  grünen 
Langen  werden  in  einem  reinen  eisernen  Kessel  sehr  stark 
eingekocht,  nach  dem  Abkühlen  in  grosse  gläserne  Gcfäswj 
gegossen,  und  durch  Abgiessen,  Fillriren  und  Auswaschen 
vom  Bodensalze  getrennt,  den  man  wegwirft,  die  klaren 
Laugen,  welche  ausser  chromsauren  Kali  auch  noch  Salpe- 
ter tmd  viel  Kali  enthalten ,  werden  in  einem  reinen  eiser- 
nen Kessel  mit  Schwefel bhimen  so  lange  gekocht  bis  sich 
der  entstehende  Niederschlag  von  grünem  Chronioxydu] 
nicht  weiter  vermehrt,  was  man  durch  Prüfung  der  sich 
klärenden  Lauge  mit  einer  neuen  Quantität  Schwefclbiumen 

*)  P*Pg'**lorff'1  ■dHialtn  d.  Phys.  13,  49S. 
Jonm.  f.  teebn.  u.  okan.  IM.  Chcm.  3.  27 


erkennt,  mit  welchen  man  sie  sieden  lägst.  Fällt  hierbei 
nichts  mehr,  so  wird  der  grüne  Niederschlag  mit  desüllir- 
■  fem  Wasser  hinlänglich  ausgcsüsst,  hierauf  in  verdüiiier 
Schwefelsaure  in  der  Wärme  aufgelöst,  die  Auflösung  mit 
Wasser  vcrdünnl,  vom  rückständigen  .Schwefel  getrennt  and 
die  ganz  klare  grüne  Auflösung  mit  reinem  kohlensauren 
Kali  niedergeschlagen,  ausgesüsst  uud  getrocknet. 

3)  Umwandlung  von  Gusseisen  in  Graphit  durch  £<V 
uiirliuig  von  llolzsäure. 

Herr  W.  H.  Pepys  zeigte  vor  längerer  Zeit  E 
Gül  (Herausgeber  des  Tcchnological  repoütotyj 
Stück  einer  aus  Gusseisen  gefertigten  Röhre,  welche 
aus  in  eine  gvaphilähnliche  Masse  verwandelt  war,  so  dl 
sie  sich  leicht  mit  dem  Messer  schneiden  liess  und  aul  V 
picr  dunkle  Striche  machte.  Herr  Pepys  sagte  dass  dien 
Umwandlung  durch  Einwirkung  von  Holzsäure  darauf  er- 
folgt sei.  Ein  ähnlicher  Fall  wurde  Hin.  G i  1 1  seitdem  tm 
Hrn.  Evans  mitgetheilt,  weichet  hei  seinem  patenürl« 
Verfahren  Kaifee  zu  rösten,  zuerst  eiserne  Rühren  I 
wandte  um  die  dabei  entwickelten  sauren  Dämpfe  abzu- 
leiten, er  fand  aber  dass  diese  durch  die  Einwirkung  die 
sauren  heissen  Dämpfe  in  Graphit  verwandelt  wurden 
dass  er  genöthigt  winde  sie  mit  irdenen  zu  vertauschen,  die 
ihrem  Zwecke  vollkommen  entsprachen.  Gill  technolt%. 
reposit.  Sept.  1828. 


4)  Alkoholbe, 


trug  aus  llimbcc 
ombeeren-i 


i  und 


Hr.  Evans  zeigte  dem  Herausgeber  des  lechn.  repy 
sxtonj,  Hrn.  Gill,  eine  sehr  schöne  Probe  von  reinem  i'- 
kohol  von  gelblicher  Farbe,  der  des  Franzbranntweins  ülw- 
'  lieh,  welche  aus  Himbeeren  und  Brombeeren  bereitet  war. 
Er  erzählte  zugleich,  dass  man  im  Begriif  sei  in  Aordwal- 
lis  einen  Versuch  mit  der  Cultivalion  der  Brombeeren  zu  dies 
Zwecke  im  Grossen  anzustellen,  die  Pflanzen  gedeihen  « 
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gut  und  wachsen  schnell  wenn  Absenker  davon  in  einen 
guten  Boden  gesteckt  werden ,  sie  tragen  noch  in  demsel- 
ben Jahre.  Damit  sie  sich  nicht  an  der  Erde  ausbreiten, 
werden  sie  an  niedrigen  Rahmen  gezogen.   Durch  die  Cultur 

fidlen  die  Beeren  zugleich  weit  grösser  aus,  Qül  technoh 
reposilm  Sept.  1828. 

5)  Ueber  Döbereiner's  R'äucherlämpchen  und  das  Fla- 
tiniren  des  Glases 3  vom  Herausgeber. 

Herr  Hofr.  Dr.  Döbereiner  hat  "eine  sehr  zierliche 
Veränderung  an  der  bekannten  Da vy* sehen  Glühlampe  an« 
gebracht,  indem  er   statt  des    spiralförmigen  Platindrathes, 
eine  gläserne  mit  einem  äusserst  dünnen  Häutchen  von  Pia« 
tna  überzogene  Kugel  über  dem  Dochte  befestigt.    Seit  ei* 
niger    Zeit  sind   dergleichen   Cämpchen  unter  dem   Namen 
der  Döbereiner'schen  Räucherlämpchen  ein,  wie 
es  scheint,  ziemlich  gesuchter  Handelsartikel  geworden.  Die 
platinirte  Kugel  unterhält  liier  das  glühende  Verbrennen  des 
Alkohols  auf  gleiche  Weise  wie  ein  gewundner  Platinthath, 
und  wendet  man  statt  blosen  Alkohols,  Eau  de  Gologne  an, 
so  besitzt  die  gebildete  brenzliche  Essigsäure  einen  sehr  an«  - 
genehmen  Geruch   der  sich  im  Zimmer  verbreitet.    Ueber 
die  Methode  der  Platinirung  der  zu  diesen  Lämpchen  ange- 
gewandten  Glaskugeln  ist   bis  jetzt,  ausser  einigen   kurzen 
«genügenden  Bemerkungen,  nichts  Genaues  bekannt  gewor- 
den.    Nach   einer    Andeutung  in    Schw.    Jahrb.  1828.   9. 
p.  69  soll  sie  durch  eine  Verbindung  von  Chlor,  Alkohol 
und  Platinoxyd  in  ihrem  mit  vielem  Alkohol   verdünnten 
Zustande   bewirkt  werden.     Einige  Versuche  die  ich  mit 
Auflösung  von  Chlorplatin  in  Alkohol  anstellte,  gaben  ziem- 
lich befriedigende  Resultate,    so  dass  vielleicht  eine  kurze 
Notiz   über  das  befolgte,  wenn  auch  noch   unvollkommene 
Verfahren,  den  Lesern  nicht  unangenehm  sein  dürfte. 

Bereitet  man  eine  gesättigte  Auflösung  von  Chlorplatin 
(cur  Trockne  abgedampfte  Auflösung  von  Platin  in  Königs- 
wasser)   in  absolutem  Alkohol,  trägt  diese  auf  Glas  oder 
Porzellan  gleichmäsig  dünn    auf,  und  lässt  diesen  Uebcrzug 
trocknen,  so    nimmt  das  Stück  eine  bräunlichgelbe   Farbe 
«n,  bringt  man  es  aber  darauf  mittelst  einer  Spirituslamne 
zum"  gelinden  Glühen ,  so  reducirt  sich  das  Platin  und  bildet 
einen  schön  metallischen,  silberglänzenden  Ueberzug,  der  um 
so  schöner  ausfallt  je  reiner  und  spiegelnder  die  überzogene' 


Glasfläche,  je  gleichmäßiger  der  Ueberzwg  aufgetragen  und 
je  klarer  die  aufgetragene  Flüssigkeit  war.  Dieser  Ueber- 
zug badet  jedoch  nicht  fest  am  Glase ,  sondern  lässt  sieb 
fast  gänzlich  mittelst  eines  Tuches  abwischen.  Je  mehr  die 
Auflösung  mit  Alkohol  (ich  wandte  zur  weitern  Verdün- 
nung gewöhnlichen  wasserhaltigen  Alkohol  an)  verdünnt 
wird,  um  so  fester  haftet  zwar  der  damit  gebildete  lieber* 
zug,  um  so  dunkler  und  ins  Schwärzliche  sich  neigend 
fällt  er  aber  zugleich  ans.  Kine  Auflösung  deren  Verdün- 
nung ich  zu  weit  getrieben  hatte  und  die  demnach  keinen 
zusammenhängenden  Metallüberzug  mehr  gab,  suchte  ich 
durch  Abdampfen  zu  concentriren ,  als  sie  wieder  so  weit 
eingedampft  war  dass  sie  eine  dunkle  Weinfarbe  besass, 
gab  sie  sehr  schöne  und  ziemlich  dauerhafte  Ueberzüge,  die, 
wie  es  mir  schien,  schöner  ausfielen  als  mittelst  einer  gleich- 
gesättigten aber  nicht  erhitzt  gewesenen  Auflösung.  Jeden* 
falls  werden  diese  Bemerkungen  gnügen,  um  Kugeln  zn 
den  Rauch erlämpchen  zu  überziehen,  da  diese  keiner  Bei* 
bimg  ausgesetzt  sind,  noch  aber  ist  es  mir  nicht  gelungen, 
den  Ueberzug  so  durchaus  fest  mit  dem  Glase  zu  verbinden 
dass  wichtigere  technische  Zwecke,  die  sich  hier  in  Meng* 
darbieten,  die  aber  sämmtlich  eine  innigere  Verbindung 
des  Platins  mit  dem  Glase  erfordern ,  mittelal  dieses  Verfall« 
rens  zu  erreichen  gewesen  wären.  Es  ist  mir  auch  niclil 
möglich  gewesen,  den  Grund  aufzufinden  warum  einige 
Stellen  des  Glases  den  Ueberzug  weit  fester  hielten  als 
andere,  die  derselben  Behandlung  unterworfen  und  nament- 
lich demselben  Hitzgrade  ausgesalzt  gewesen  waren.  Hof- 
fentlich erfreut  Hr.  Hofiath  Döberciuer  das  chemisch« 
Publikum  bald  mit  einer  Beschreibung  seines  eigenen  gewiu 
yoltkommnern  Verfahrens.  Beiläufig  mag  hier  noch  du 
Bemerkung  Platz  finden ,  dass  Papiere  die  man  in  die  al- 
koholische Auflösung  des  Chlorplatins  taucht  und  dann  entzün- 
de!, eine  Kohle  hinterlassen  die  im  Wassers lolfgasstrome 
schneller  als  Plaliaschwamm  entglüht  und  das  Gas  ent- 
zündet. 


J.t.Av.i&.S3Mi 
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Von  den  Substanzen  der  Aclerkrume  und 
des  Untergrundes  u.  *•  w. 

Vom  Dr.  C.  Sprxkgsl  in  Göttingen. 
Schlau  derBd,  HI.  p.  351  d,  t,  abgebrochenen  Abhandlung. 


Jon  den  im  Boden  it&rkotiimeitden  kleinen  Sieinen  und 

dem  Sande. 

Obwohl  es  von  den  praktischen  Landwirthen  niemals 
bezweifelt  worden  ist,  dass  es  nützlich  und  nothwendig  sei, 
die  Felder  möglichst  von  grossen ,  die  Bearbeitung  des  Bo- 
dens hindernden  Steinen  zu  befreien,  so  ist  man  doch  bis 
zur  Stunde  nocji  nicht  darüber  einig ,  ob  es  auch  rathsam 
sei,  die  etwa  vorhandenen  kleinern  Steine  fortzuschaffen. 
Die  streitenden  Partheien  haben  bei  der  Erörterung  dieses 
Gegenstandes  versucht,  ihre  Erfahrungen  geltend  zu  machen, 
allein ,  wie  es  so  häufig  bei  den  Landwirthen  der  Fall  ist, 
sie  bedachten  nicht,  dass  alle  Erfahrungen  beim  Ackerbau 
durch  hunderterlei  Nebenumstände  modificirt  werden.  Da 
sie  also  hierauf  wenig  Rücksicht  nahmen  und  besonders,  da 
sie  bei  diesem  Gegenstande  die  Naturwissenschaften  nicht  zu 
Rathe  zogen,  so  Mar  auch  wenig  Hoffnung  vorhanden ,  dass 
sie  jemals  darüber  zu  einem  genügenden  Resultate  gelangen 
würden.  Die  völlige  Entscheidung  dieses  Streites  konnte 
nämlich  nur  in  dem  Falle  geschehen ,  dass  man  zuvor  so- 
wohl die  chemischen  Bestandtheile  ( des  Bodens ,  ab  die  der 
Steine,  worüber  es  sich  handelte,  erforschte;  denn  obgleich 
es  nicht  geläugnet  werden  kann ,  dass  der  Schutz,  welchen 
die  Steine  den  Pflanzen  gegen  die  Hitze  und  Kälte  gewähren, 
Und  der  Nutzen,  den  die  Pflanzen  durch  die  von  den  Steinen 
angezogene  Feuchtigkeit  erlangen,  mit  in  Anschlag  zu 
bringen' sei,  so  kann  man  doch  auch  nicht  bezweifeln ,  dass 
Ion  den  Bestandteilen  der  Steine  das  Mehrste  abhängt. 
Joutb.  £  tedm,  u.  okoo.  Chem,  III.  4.  28 


m 

Datü    ihre  diemisehen  B«1  and  l  heile.    hnbtJtjJnl    in   Be- 
tracht gezogr.»  w«d«n  müssen,    hat  »ms  in  <ler  m ra  Eni 

die  (Uteitlie  gehibrl,  de  im  \ur  haben  durch  diu  ilu-oilw :lit 
Analyse  erfuhren,  dass  nie  sehr  hikiüg  den  Pflanze*  /.at 
Nahrung  dienende-  Küruer  eihnlten.  —  Dcfglaitlw  Stone 
müssen  natürlich  für  die  Vegetation  um  so   nützlicher  wer- 

n  Jen,  als  die  Tlwnlheüe  des  Bodens  manche  dieser  IHah- 
rungstheile  olt  gar  nicht ,  oder  doch  mit  iu  gäbt  jjuiÜgW 
Menge  enthalten,-  wo  das  Letztere  der  Fall  Ut ,  da  ergiebt 
hüll  von.  seihst»  iliias  das  Absammeln  der  Steino  v»i  de» 
Aeckern  nocli  weniger  unternommen  werden  dürfe, 
denn. ,  dass  sie  in  zu  grosser  Menge  vorkäme«. 

Es  ist  begreiflich ,  dass  die  Sterne  als  Nahrung 
Pflanzen  mir  in  dein  Falle  nützen,  wenn  ihre  BestaiirMtäle 
die  Fälligkeit  erlangeri,  sich  im  Wasser  .in Iaidos1™  .  aW 
dies*  geschieht  auch  wirklich,  denn  znetat  wird  sowuld 
durch  das  in  sie  dringende  meteorische  Wasser';  ab  aurli 
durch  den  Sauerstoff  der  Atmosphäre  *j  der  Zusammenhang 
ihrer  Gemengt  heile  aufgehoben,'  nnd  wenn  sie  hierauf  «r- 
fafleli,  so  vermittelt  die  Kohlensaure  und  Fhimussaiire  nra 
Bodens  ihre  tlleilweise  Auflösung.  Bei  vielen  Gesteinen  er- 
folgt freilich  die  allmählige  Auflösung  in  der  vorhitn  Jenen 
'flüssigen  Kohlensäure  oder  im  Wasser,  auch  "he.e  dam  sie 
'Bich'  iuror  in  Erde  verwandelt  haben,  so  z.  B.  beim  Gra- 
nite,  Gypse  Und   den  Kalksteinen. 

Um   dem  Zerfallen  und   Auflösen  der    Steine   zu  Ifcilfc 
zn  kommen  ,  kann  es  zuweilen  rathsam  sein  ,     sie    auf  Ja 
Felde  durch  Hämmer  zu  zerkleinern;    wobei  mit   einer  Ver- 
tiefung; versehene  eiserne,  leicht  transportable  .' 
iwidi   nur  hatte  gro>se  ■Sjcine  sehr  gute  Dienste  leisten  mu> 

"'^en,  denn  man  konnte  dann  die  auf  den  Feldern  uniflfr- 
liegLiuien  Steine  eben  so  schnell  an  den  Ort  ihr«  Zerklei- 
nerung Dringen,  eis  sie  sich  von  hieraus  auch  leicht  wicuW 


*)  noj-  S.i»','<toir  hPwirlil    'In«  Zerfallen  der  Ei.sen-  im.!    1 
'■wjrrl.il  enibHii.ndwi   riesrtäne  vieHy-ii-hr  dadwdii  da.«  dm   «ich  böbtt 
Oxjdöende  Eucm  und  jUtitiju«  eiuvu  grünem  Run   rirtküiuul. 
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über  das  Feld  verbreiten  haften  wurden,  *)    Wo  man  das 
^Zerschlagen  der   Steine,    wegen  .ihrer   Bestandteile,    als 
zweckmässig  erachtet ,    da  könnten  selbst  die  die  Bearbei- 
tung des  Bodens  hindernden  grösseren  Steine  dieser  Opera- 
tion unterworfen  werden*  ■**)    Eine  Ausnahme  von  der  Zer- 
kleinerung würden  natürlich  alle  sunt  Kiesel-  und  Thon- 
,  schiefergeschledit  gehörigen  Steine' machen  müssen,  denn  in 
diesen  kommen  selten  so  viele  den   Pflanzen  zur  Nahrung 
dienende  Körper  vor,    das»  man  hoffen  könnte.,  die  Vege- 
■;  tarion  dadurch  zn  befördern*      Solche  Steine  müssen  also 
stets  vom  Felde  entfernt  werden« 

In  keiner  Gegend  bringen  die  im  Böden  vorkommen« 
den  .Steine  der  Vegetation  mehr  Nutzen,    als  im  nördlichen 
Kteutschlande ,  denn  liier  wird  der  sandigere  Boden  nur  da- 
durch einigermaasen  ctdturfahig,   dass  er  viele  Gerolle  und 
■  .Geschiebe  enthält,   die  aus  Gtaiut,   Grünsteini  Hornblende, 
porjJiyrartigem  Granite,  Glimmersclüefer  u.  nu  dgL  Gcstei« 
r#en  bestehen  (sie  sollen  bekanntlich  nach  der  Meinung  der 
Geologen ,  Scandiuavien  entstammen  )   und  überall  hat  man 
hier  die  tarfabrung  gemacht,    $asa  die  ftteinleeren  Sandiel- 
.  der,  unter  übrigens  gleichen  Verhältnissen,  bei  weitem  gerin- 
gere Ernten  liefern,  als  die  steinreichen* 
;„    .    Allerdings  lehrt  uns  die  Mineralogie  und  Geognosie  die 
.im  Boden  vorkommenden    Steine    wohl  unterscheiden,   al- 
lein diess  setzt  uns  über  ihr   chemisches  Miscliungsverhält- 
niss  noch  nicht  in  Kenntniss ;  recht  deutlich  sehen  wir  dieses 
z.  B.  beim  Glimmer,  denn  so  olt  enthält  er  viel,  oit  wenig 
Kau,  Litliion,  Natron  oder  Flusssäure.      Die   Gebirgsarten 
sind  Gemenge,  und  weil  nun  die  im  Boden  vorkommenden 
Basaft-,  Gneis-,  Granit-,  Graüwacke-,  Feldspath-  und  mehr 
dergleichen  Gerolle ,  sein?  abweichend   in  ihren  chemische» 
'fies&ndtTieilen  sind ,   so   müssen   sie  auch,  um  genau  ihm 
'Bestandteile  kennen  zu  lernen  und  um  daraus  mit  den  Bo- 


■*'. .  .  t* 


N    •)  Schon  froher  hat  der  Verfasser  erwShnt,  dait  er  vom  zerpul- 
yetien  Granit  die  auffallendste  Wirkung  wahrnahm. 

*  **»)  Durch  eine  zweckmässige  Maschine  wirde  Mich  ohne  Zweifel- 
diet  ZeiynTtewag  am  lejdstestea  bescbaflen  lassen.     * 
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den  richtig  bcurtheilen  zu  können  ,  der  chemischen  Analrse 
UTitcnyorfvn  werden.  Dasselbe  gilt  vom  Sande ,  indem  die- 
ser, ans  den  tiesteinen  entstand, 

Hei  der  Untersuchung  der  Steine  uad  des    Sandes    Im 
man  besonders  Kucksicht  zu  nehmen  ani ; 
1)     Ammoniak, 

&     !"'''' 

.))     twtron        , 

5)  Kalke,*, 

6\  Talkerde, 

1)  Alauncrdr, 

8)  Kieselerde, 

9)  Eisenoxyd  und  Eisenoxydn], 

10)  Manganoxyd  und  Ma. 

11)  Schwefelsäure,) 

12)  Salzsäure, 

13)  Phospliorsiinre, 

14)  Kohlensäure, 

15)  Flusssäure,  oder  Fluor. 

Ausser  diesen  Körpern  kommt  freilich  in  vkleu  Gestei- 
nen, z.  B.  im  Serpentin,  Basalt,  Griinsle.it,  so  wie  iti-Jen 
mehrsten,  worin  viel  Talkerde  enthalten  ist,  auch  Chrum- 
oxytl  vor,  und  manche  von  ihnen  sind  auch  reich  an  Lilfiinn, 
Boraxsäure  u.  m.  dergl.  Körpern,  allein  aus  dem  früh  er,  er- 
wähnten  geht  hervor,  dass  »ir  besonders  nur  Rücksicht  auf 
die  hier  aufgezählten  Körper  an  nehmen  brauchen.  — 

Was  das  Ammoniak  betrifft,  so  lässt  sich  dieses 
leichtesten  durchs  Glühen  der  wohl  zerriebenen  Steine  aiu> 
mitteilt,  wobei  man  das  sich  entwickelnde  Gas  in  verdünnter 
^Salzsäure  auf  langen  kann ,  mit  der  Salmiak  enthaltende! 
Flüssigkeit  verfährt  man  dann  weiter,  wie  früher  angegeba 
wurden  ist. 

Kali  und  Natron  kommen  m  Jen  Gesteinen  mehren- 
theils  mit  Kieselerde  verbunden  vor,  und  da  diese  Verbi 
düngen  den  Einwirkungen  der  Säuren  kräftig  widerstehen,  si> 
ist  das    Aufscliiies-jen  derselben  mit  Baryterde  erforderbc!; 
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mb  glühet  ira  der»  Ende*  die  zu  einem  tmföhlbattn  Pulver 
verriebenen  Steine  mit  kohlensaurem'  Baryt ,  oder  wendet 
lie,  Verpufftmg  mit  Salpetersäuren!  B'arjt  an  ,  nimmt  die  ge- 
rliihete  '  Masse  in  Wässer  auf  >  :  übergiesst  sie  mit  Salz- 
säure, verraucht,  behandelt  den  trocknen  Ruckstand  mit 
Salzsäure  und  scheidet  die  Kieselerde  durch  Fikriren.  *)  Die 
n  Lösung  befindliche  Baeyterde  wird  durch  schwefelsaures 
imrooniak  gefällt  >  und  hierauf*  in  der  Wärme , '  aus  der 
Skriiten  Flüssigkeit  das  Eisen ,  Mangan^ 'die  Alaun  erde  imd 
ralkerde  durch  Aetzanunoniak^  und  die  Kalkerde  dann  dureh 
kohlensaures  Ammoniak  abgeschieden ;  die  Flüssigkeit  vM 
mr  Trockne  gebracht  und  der  Rilckstaiid  geglühet ;  den  er- 
lakenen  Körper  wiegt  man ,  loset  ihn  wieder  in  Wtasser 
\v£y  bestimmt  daraus  das  ltaK  und  die  Safesäure  und  nimmt 
im,  dass:das/\vaff  am  Gewichte  fehlt,  Natron  sei.  **)  Da 
»dessen  auch  JBoraxsäure  und  Phosphorsäure  vorhanden  sein 
Leonen,  so  verfährt  man  am  sichersten,  wenn  man  den  er- 
laltenen  Rückstand  mit  ScItVrefeTsStare  1  übetgiesst ,  glühet 
wd  das  Geglühete  mit  Alkohol  auswäscht*;  indem  man  dann 
nur  schwefelsaures  Kali  und  schwefelsaures  Natron  erhält. 

tsf  es:  uns  nicht  darum  zu  fhun  ,  genau  die  Menge  von 
Kali 'und  Natron  zu  erfahren ,  so  reicht  ein  einfacheres  Ver- 
fahren zur Ausscheidung  dieser  rtö'rper  hin*.  *  Man"  dtgerirt 
nämlich  in  diesem  Falle  das  ^teinpulver  meitrere  Woclien 
mit  coböentrirter  Sch\v  etebäureV  verdünnt  die  Flüssigkeit  mit 
Wässer",  fitjrirt ,  schlagt  die  aufgelösten  Erden  und  Oxyde 
mit  koMensaiirem  Und  Äetz-  Ammoniak  nieder  „  liltrirt  und 
Ver&firtnw  der  Erhaltenen  Flüssigkeit  vrie  vorhin.  — .  Ijn- 
le^Wirfr  ikan  die  durch  &hwetels3iire  ausgezogenen  Theile 
tfjW"  y*^dun8ri|ng,  s^o  erhält  ?nän,  mo  neben  Kali  und  Natron 
äuch'Älaüiie^  off  genr  schöbe  Kristalle  von 

o     ■  * 

*)  Im  Fall  Schwefelsäure  vorhanden  ist,    kann  auch' ifctritefeUan- 
o  r$*  JJPTÄjvh'*  ;Ae*  Kfie*eieÄ<Je  aein^,  yr&  deertaib  y^obl  zu  berück« 
sichtigen  i$ü  , 

ww-jj    in>.;Vk  m'-      ■■■■        .»r  ii:»L-';i.---,n- '  ■'.,./:    -\).n    v«:i  ■■■    ■ 
**)  Das  t Aufgelöste  suiss.  dafcei  auf  einen  Rückhalt  an   Kalk-  und 

nang  gebracht  werden,  — 


ill*MS*!*#^^  in  ReqU- 
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Natron-  oder  Kalialaun,  und  ausserdem  auch  häufl»  noch 
Kr}  stalle  anderer  schwefelsaurer  Salze. 

Behandelt  man  das  Steinpulver,  bei  Untersttitztitig  van 
Wärme,  mit  Schwefelsaure  in  einer  gläsernen  Dtgerir  Hasche, 
so  wird,  wenn  Flmssaure  vorhanden  MI,  das  Glas  ange- 
griffen werden,  indem  sich  das  dabei  entweichende  llias- 
saure  Rieselgas  mit  der  Kieselerde  des  Glases  verbindet. 

Eben  so  lassl  sich  durch  die  Behandlung  mit  Schwe- 
felsäure zum  Theil  das  tu  den  Gesteinen  vorkommende  Li- 
tliie-n  ausscheiden.  Man  bringt  nämlich  die  Flüssigkeit,  nach« 
dem  man  das  Eisen,  Mangan  und  die  Alarm  er  de  dnult 
Aelzammmiiak  und  schwefelwasset-stoffsauresAmmoiiiak  dar- 
aus abgeschieden  hat,  znr  Trockne,  vermischt  den  Hock- 
stand mit  Kohlenpulvcr  und  Terpentinöl,  formt  Kugeln  dar- 
aus, thut  diese  in  einen  Kohlenliegel,  streuet  Kohlenutthcr 
darüber  und  glüht  anhaltend;  hierauf  langt  man  das  Gegfii- 
hete  durch  Wasser  aus,  liltrirt  tind  setzt  kohlensaures  Am- 
moniak hinzu,  wobei  sich  dann  kohlensaures  Lilhiou,  frei- 
lich nicht  ganz  vollständig,  niederschlägt,  und  kohlensau- 
res und  schw cfel  wassers  loll's  an  res  Kali,  Katron  und  Ammo- 
niak in  Lösung  bleiben.  Der  Niederschlag  kann  indr-ssm 
auch  noch  etwas  kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde  enthal- 
ten und  muas  folglich  hierauf  untersucht  werden.      ' 

Kalk-  und  Taikcrde ,  sobald  sie  mit  Kohlensaure  ver- 
bunden sind,  lassen  sich  den  Gesteinen  schon  leichter  durch 
Salzsäure  entziehen,  Da  aber  sowohl  diese  Erden  als  auch 
die  Alaunerde ,  so  wie  das  Eisen-  und  Manganoxyd,  in  den 
Gesteinen  mehrentheils  mit  Kieselerde  vereinigt  sind,  so  imi«s, 
wenn  die  Untersuchung  genau  ausfallen  soll,  das  Steinnnl- 
ver  mit  kohlensaurem  Kali  aufgeschlossen  (  geglühet)  und 
mit  Salzsäure  behandelt  werden.  Dabei  erhält  man  denn, 
auf  die  vorhin  angegebene  Weise,  die  Kieselerde.  Das  Ei- 
sen- und  Manganoxyd,  ferner  die  Kalk-,  Talk-  und  Alaun- 
erde/  werden  aus  der  salzsauren  Flüssigkeit  nach  der  be- 
kannten Methode  abgeschieden,  und  etwa  vorhandene  Ba- 
ivteide  lässt  sieh  (nach  vorangegangener  starker  Verdünnung 
der  Flüssigkeit)  durch  Zusatz  von  etwas  Schwefelsäure  tren* 
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neu.    Bei  Fossilien  ^  die  schwefelsaure, Raryterje,  n$bst.an^f,; 
dem  schwefelsauren  Salzen  enthalten ,  ist  die  SeJieidungsart 
dej:  ßaryterde  schon  com  plicirter ,    denn  hier  mnss  das^jnit 
Aelzkßlk  geglnhete  FwhI  zuerst  vermittelst  warnieni  iWasser. 
ausgelaugt  werden ;   hierauf  wird  der  trockne  IJückstand  in 
Salzsäure  aufgelöst,,  zur  Trockne  verraucht,.,  in  Wasser  auf*«   . 
genommen,    der  Kristallisation    unter woxfen,  .mit  Alkohol 
ketopfejt»  (um  die  etwa  vorhandene  safesaiu;?  Kalk7tjT^lk- 
ond  ßti^utianerde  fortzuschaffen )   der ...  BiicHsfc^  in,  W^WglM 
gelyat  unji  dann  jüe  Baryterde  .durch  £c!t\v  efcl^Mrf  gctillt.  — ^^  u 
,],£i|r  RcsUuinwög  der  in  den  Seinen  vielieichf  eut%ltftf^ 
teji,  Schwefelsäure,   Phwphorsäure.  und  Salzsäure,    isi  4a&£ 
Gliij^n  fl&  Stejnpulvers  mit  chemisch  reinom  JvoJJ enteren  M 
K&I4  :o4er  kohlensaurem  Natron  erforderlich»   Mfln  Jaugt  ilas 
Gcg lebete  mit  .Wasser  aus ,    verdunstet .  die  Flüssigkeit  zujc . 
Trockne,    löst  den  Rückstand  Mieder  in  Wasecr  .atyf   ( uni  . 
die  Jbug&elerg^e  «nd  die  etwa  aufgelöste  Alauaerde* .  4^zu~.  , 
scheiden)    und  wiedecholt  dasselbe  Verfahren  einige  Ma.lt v  ^ 
Dfe  Jfyosp borsäure  wird  auf  die  bekannte  Weise  durch  esr  : 
sigpaupei  BUej,   die  Salzsäure,   nachdem  die  Flüssigkeit  mit 
Salpetersäure  versetzt  ist.,    durch  salpetersaures  Silber  und 
di.9>.^fibwefeUäure  durch  salzsauren  Baryt  bestimmt.  ~    Die 
in   den   Steinen    befindliche  Kohlensäure   ist  auf  diejenige 
MV^ßß  au  erforschen,    welcher  früher  bei   der  Bestimmung 
des, ^phjensauren  fiLalk.es  und  Talkes.  Erwähnung  geschah. 
Vyjie. die: Gegenwart   der  Flusssäure  erkannt  werden  kenne, 
w^nrde  vorhin  angegeben.      Vor  der  Hand  ist  es   nicht  nö- 
thigihre  AXenge  auszumitteln    und   die   Zukunft,  wird  uns 
belehren  y  ob  es  auch  fernerhin  nicht  erforderlich  sein  w  ird. 


Rs  ist  nioltf  die  Absieht  «des  Verfassers  gewesen ,  hier 
einet  ausführ  liehe  Anleitung  zur  chemischen  Analyse  der 
Ackererde  u.  a.  w.  zu  geben  >  indem  er  dieses  bei  einer  an- 
dern Gelegenheit  thun  wird;  aus  Allem,  was  über  die  che- 
mische Untersuchung  der  Erden,  .  $4eiue  u.  s»  w.  bisher  ge- 
WfSK .>¥#"!<**  ist>  geht  .indessen,  lie^yor,  dass  man  uach  kei- 
»tf  ^estinuuten   Methode   dabei  verfuhren  könne,    sondern 


dasa  diese,  je  na< :rt  'len  rem  hiedenen  Jana  vorkommenden 
Substanzen  "zii  mKdifieirr-n  sei.  Oft  hihss  man  zwei,  dni, 
vier  und  fünf  Körper  zusammen  abscheiden,  und  die.*«  dan« 
wieder  von  einander  zu  trennen  suchen;  oft  aber  kann  eine 
Substanz  nur  erst  dann  gewonnen  werden,  wenn  zuvor  ■**!*- 
rere  andere  Körper  fortgeschafft  worden  sind.  Wo  «s  in- 
dessen die  Umstände  gestalten,  da  ist  es  da»  Be*Ie-  ar  G** 
winmi  i^  eines  jeden  Bestandlheils ,  auch  jedesmal  em 
neue  Menge  des  zu  untersuch  enden  Körpers  jtu  nehmen,  in- 
dem die  Analyse  dann  genauer  wird.  Die  grösstwu  Schwi«- 
rigfcmten  bei  der  Untersuchung  der  Ackererden  und  Mergel* 
arten  biete»  die  im  Wasser  unauflöslichen  jdiosphorsauTen 
Salze  dar'*)  und  nächst  diesen  die  im  Wasser  leicht,  l.isli- 
chen  Substanzen.  Obgleich  früher  schon  mehrere  . 
letztere  erwähnt  worden  ist ,  so  glaubt  der  Verfasser 
dass  es  nicht  überflüssig  sein  wird,  noch  einiges  ^darüber 
nachzutragen. 

Wollen  wir  in  irgend  einer  Bodenart  die  dm  Pßaasen 
durch  Wasser  zugeführt  werdenden  Pflanzen  n  ah  ningsniittel 
oder  die  leicht  atiflöstfchcn  Körper  erforschen ,  so  wüsten 
wir  dabei  der  Natur  mögliebst  analog  verfahre»,  d.  h,  «ir 
dürfen  bei  der  anfänglichen  Behandlung  des  Bodens  mit 
Wasser  höchstens  nur  eine  Wärme  von  30  —  35"  R,  an- 
wenden. Diess  ist  um  so  «■forderlicher,  als  manche  auf» 
lösliche  Körner  des  Bodens  durch's  Kochen  eine  Zersetfjmg 
erleiden  und  sich  dann  gar  nicht  mehr  aullösen,  und  ■ 
die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dass  sich  die  Sake,  wenigst».* 

*)  Mit  de»  gwiineu  Airtmitlelnng  de»  in  den  Bodenarten  T0»kom- 
m enden  nVn^lionanr-n  Suis"  Ijesc.hfi'fttf[t  '  lieh  der  Verfall«!  Bfnl 
fortwährend,  iwd  du  et  hierbei  audi  l.iiit-ilirh  nT..iiiimeir-i--tMzie  lli,- 
denarcen  anwende! ,  worin  er  nlso  gen.in  die  JMengeu  dot  pno>n»o»- 
lonren  Solle  kennt,  *n  bofTt  er  endlich  eine  Meihndi-  «i^üri.ii.- 
mache»,  die  «•inou  Wünschen  TÜlli*f  eulPiprenheu  ■wird.  —  Cebri*,«ii 
Torrdlfit  Her  Verfasser  diesen  O-geintand  deshalb  so  eifrig,  weH  CT 
liberaengl  ist,  da»  10«  der  (l^cmvMi  ilei  pbosphorsiilTBASaln  mm 
grosseu  Theife  die  FmutiibaiSeit  derTV}ihiinrri'i]  aldiSiig*.  Zum  gros- 
■ei>  Theile  nur  Jcuhnlh ,  weil  die  OenSrlue  ihre  möglich  hädvK 
A*ul)ildmi|[  niw  heim  Coirnilexm  nltt-r  ihnen  als  Kab-Mg  dienen- 
den  S«b«m(«en  tinrl  dein  Rliirfclirheli  Zii*a>nnieu(rt  ffuu  nller  übrigen 
bei  de)  Veger.iiiuti  tbiili^en  Ki-afpe  erlauben. 
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.«*••«■  ÄcnrtnKM  Uuigi,,  „&  „b.e  d*,  £  „g^ 

-'■-  Kwmnt  mr  ein.  geringe  ftng.  G™  im"  godei  L£ 
ml  «MtaM  ihn  .«ek  durch,  de»  W.r.«^j 7.™n„e? 

Rmtamnt'trJH.,      Eben  eo   wen  ^  8  ntf  .Hp   r,..™,.=„ 

J«^»*>«brd«ekYK.cVn  Äjwä  V*  C  «T 

Itt*«  wir  «',  allerdings  ;„  gro,„rer  Menge,  «Uwem»«, 
•»  kalte»  Wasser  dabei  anwenden.  ' 

^-"■D.  üi,  älleni ,    aelb.1  in  den  rmhtbai-sten  Bodenarten  ' 
£LH  TT**'  ,™"iÜta  ™"'1^"  «*«»  S&per. 

£.">££  ^'"»to'1  .'»<'**«'  »ntersockende»  irf. 
«WXefneiind  die  etwa  dann  iMkomn,enden  Wwjeln.  zer. 
»b,  --*W-i*;  .in»,,  .a?dim  daVÄ  Z 
J»-"-  «     H.    getroclnee  wordin  ist  «),     davon  500  _ 

;T»Gw"ne°  °°?  ?— de"  a'ese  e,'™>  ■»*  w  so  _ 

•*•*»«*•  „.1  fem  ze,,I„il,e  bvdra.i.el,.  Kie.ele T£ 
Boden  Torkomi.1,  pfleg,  diese,  beim  Fil.riren  de,  FJä.,i.  ' 
ke„  .eb.rdarcl,  drei  do.oel.e  Filier  ».**«'.,„"£. 
tachgelanlenen  Was»,..*,  «i.lta.nige,  A.5eIle„  2U "™ 
Iherle»,  „.  kann  „nr  dadurch  von,  Wa.se,  ^„„nn,  „„. 
den,  da»  «,.n  .lassdb.  fa*k.  «.d  aieMuhairirt,    oder 

•)  Eine  narkere  WäWwezidel  er  nithl  «n,    ain  aia  1*^  i 
»W  lerslureu.    Wach  der  Ben»ndlnna  ,uil  «,„,  „«fc,.-,  „    L   ' 


Buhl  aimiflmi     ptf 

der  Wärme  (30  — 
n ,  w»bei  airh  zwrrsl 
iro.  Kalk-  und  Talk- 


(!:iss  man  die  Flüssigkeit  lange  der  Hub*  iibiclllsnl.  i)ei 
Wasserauszug  wird  hierauf  bei  gelinder 
35=  Et.  )  der  Verdunstung  u  nur  warft 
etwas  Kieselerde,  Gyps  und  kulileiisaur« 
iTil»  auszuscheiden  pflegen.  Da  nun  die  F.uMtlinug  der 
kohlensauren  Salz«  durch  XersetzMUge«  anderer  vorluinde- 
iKii  -Salze  erfüllt  ■")  und  man  folglich  nicht  annehme»  knim, 
die  .Salz«  b«im  Verdunsten  des  Wasseiwisznges  s»  zu  er- 
hallfln,  als  sie  im  Boden  vorkommen,  so  (linl  innu  am  i». 
GtiM,  anf  die  nach  und  nach  »üb  niederschlagenden,  Korn«  |, 
vor  dM  Hand  ;> ; i r  keine  Kücksiohl  zu  nehmen  ,  sinnier«  das 
Ganze  bei  gelinder  Warme  zur  Tun  kue  zu  bringen  , 
Hockstand  zu  wiegen  ( tun  dadurch  zu  erfahren,  \>ie 
die  Summe  all«  durch  Wassdr  ausgezogenen  Theüe  »ei) 
ilm  mit  Wasser  zu  behandeln  und  aus  der  dabei  erlii 
erhaltenen  Flüssigkeit  dann  alle  vorhandenen  Base* 
Säuren  zu  bestimmen.  **>  Dasselbe  geschieht  dann  auch  ptil 
den  steh  nicht  wieder  in  Wasser  lösenden  Tlieilen  r  zu  wel- 
chem Ende  man  sie  erst  mit  einer  Säure  behandeln 
was  sich  in  dieser  nicht  aufgelöst,  ist  Kieselerde. 

Hierbei  ist  noch  zu  bemerken  ,  dass,  wenn  der  VTaS- 
serausatrg  dnreb  Humitssailfe  oder  luimussanre  Sal/e  gelb 
gefärbt  Sein  sollte,  der  trockne  Rückstand,  bevor  i-r  wieder 
mit  Wasser  behandelt  wird,  eingeäschert  Meiden  muss, 
um  jedoch,  wo  viel  humussaure  Salze  vorhanden  sind  ,•  den 
Gyps  nicht  rä  -Schwefelcalcimn  zu  verwandeln,  ist  es 
tliig,  dabei  keine  zu  grosse  Hitze  anzuwenden;  und  uni  äitcfi' 
hierbei  keine  -Salzsaure  zu  verlieren  (im  Fall  nämlich  s;:fe- 
saiire  Talkerde  darin  vorkommen  sollte)   ist  es  er  forderlich 

*)  Well  »ich  die  in  TTa-Jer  gelSsfe  Immos-mure  Kuft-  ..i„i  T.,rk- 

wie,   bri  'l*r  nUinÄbligen  Yfrdunsiniig  dos  Was*™ ,    in  lulliiesswm 
Kill-   um]  Talk  enlo  vei-wandi'U,  so  uiuws  eine  -.hIj.Iu'  '/.•■<■■ 

.  riu.lLn  ,    \\tfl<:liiT  nach  ini-1  nach   (Ins    Wuwr     v,-i-!i 
Ein  Griiiu!  mehr,  ivcliaai  die  Ai'cker,  *n  viel  nls  iiiü-IicL,  gugea  d" 
zu  starke  Au snjocki in n^  ^'.»M-hiii/.i  ayluiIl'u  mii.^cu. 

*"*)  Kotimil  iii'1  Talk  nrnl  Knlk  darin  ior,  so  inli»*i-ii  I.»-kuunlitli 
dilbe  Reden,  >MW  W»  •'"*  •*■''■  itwin  l»i.iiiuuj|l ,  out  durtli  kok- 
It'iisauies  Amnioiiiiik    für  I ;;  es  l  lullt  werden.  - 


zu  einem  Tlidle  desselben  etwas  kohlensaures  Natron  hin- 
z  »zu  setzen.  *) 

Das*  man,  beim  Glühender  exlrnhirten  TbcHe,  das 
sich  entwickelnde  Ammoniak  auffanden  mhIssc  ,  bedarl  k«t* 
ner  ■»«lern  Erwähnung,  indem  daraus  die  etwa  vorhande- 
nen Ammoniaksnlze  berechnet  werde*  müsse*. 

Will  man  Übrigen»  ausmiiieln,  in  welchen  Verbindnn- 
gin  die  aufgefundenen  mineralischen  Säuren  und  Hasen  im 
Boden  vorkommen,  so  kann  man,  nach  Murray's Ansieht, 
dabei  so  verfahren ,  dass  man ,  den  chemischen  Proportionen 
gemäss,  die  Sauren  zuerst  an  diejenigen  Bases  veriln-ilt, 
womit  sie  die  im  Wasser  auflüs liebsten  .Sülze  liefern  (denn 
so  kommen  sie  auch  wohl  im  Boden  vor  ). 

Man  hat  auf  die  Bestand t heil« ,  die  sich  dem  Boden 
durch  Wasser  entziehen  lassen,  bisher  zu  wenig  Rücksicht 
genommen,  obgleich  sich  im  Allgemeine»  behaupten  lässtj 
daM,  da  das  Wasser,  das  Medium  ist,  durch  welches  die 
Pfliiuzen  aus  dem  Boden  mit  Nahrung  versorgt  werde«,  auch 
—  caeleris  paribus  — ■  derjenige  Boden  die  grösste  Frucht- 
barkeit besitzt,  wekhem  durch  Wasser  die  grüsste  Menge 
nahuwggebender  Substanzen  au  entziehen  ist. 

Durch  den  Wasserauszug  werden  wir  am  sichersten  be- 
lehrt, üb  unter  den  aiiilüslichcii  Bestaudlh eilen  des  Bodens 
ein  gehöriges  Massen  Verhältnis»  obwalte,   oder,    was  einer» 

^lei  ist,  ob  ein  oder  das  andere  Nahrungsmitlei  nicht  in  zu 
grosser  Menge  vorbanden  sei;  da  nämlich  die  Pflanzen  \im 
diesem  Stoffe  viel,  von  einem  andern  aber  nur  wenig  zu 
ihrer  Ausbildung  bedürfen,  da  sie  das  eine  Nahrungsmittel 
wegen  der  lockeren  chemischen  Verbindung  seiner  Elemente 
leichter,  das  andere,  wegen  inniger  Verbindung  derselben, 
dagegen  schwieriger  assimiliren ,  so  inuss  ihnen  der  Boden, 
ihren  Bedürfnissen  und  ihren  Assimilations krallen  angemes- 
sen,  auch  die -Nahrungsmittel  darbieten.     Die  Pflanzen  er- 

*)  Die  E i ii üanli prang  i«i,  wie  schon  früher  »eium-li  lynnle  ,  uGlliig, 
vri-il  >i':li  .Ii.'  miiipralitrlirii  .S.'invr'»  imil  rliv  Itiueii ,  ahn«  YOrrierge- 
p^MW   ZiTKlJjruug  ili-r   lliiruuesaiiit,    ilnruhaus  uiabt  genau    uestiiu- 


WS 

fordern  allerdings  auch  In  den  verschiedenen  Perioden  ihws 
Lebens  Verschiedene  Mengen  dieses  oder  jenes  Nahrungs- 
mittels, allein,  dass  sie  diese  erhallen,  dafür  sorgt  gewis- 
sermassen  die  Nalur  selbst,  denn  die  Attßosh'chkeit  der 
iriehrslen  Nahrungsmittel  nimmt  in  dem  Maase  zu,  als  der 
Boden  durch  die,  Sonnenstrahlen  erwärmt  wird,  so  dnss  da- 
durch die  heranwachsenden  Pflanzen,  im  Fall  sie  nur  vor- 
handen ist,  antn  die  nö'thige  Menge  Nahrung  finden.  Auf 
der  andern  Seile  lässt  sich  freilich  nicht  laugnen,  dass  wir 
die  Pflanzen  dadurch  zu  grösserer  Voll  kommen  heil  bringen, 
wenn  wir  den  Boden  zu  gewissen  Zeilen  mit  Pflanzennah- 
nBigsauttebi  versehen ,  besonders  sobald  wir  dieses,  da  die 
Assimilation  unter  der  Mitwirkung  von  Wärme  ,  Liclil  und 
Eleririn:at  geschieht,  dann  thun,  wenn  diese  Agenzien  ihre 
grüsste  Kraft  besitzen.  (Gypsdiingung  n,  dgl.  ioi  Frühjahr.) 
Welches  sind  nun  aber,  kaun  man  fragen,  diejenigen 
Verhältnisse ,  in  welchen  der  Boden,  um  die  höchst  mög- 
lichste Fruchtbarkeit  zu  zeigen,  die  verschiedenen  Nahrungs- 
mittel enthalten  muss?  Bierauf  lässt  sich  antworten,  das« 
irwui  mit  Bestimmtheit  nichts  darüber  angeben  könne,  indem 
die  Mengen  der  verschiedenen  Nahrungsmittel ,  tlieils  voi 
dor  Art  der  anzubauenden  Früchte,  thcils  von  der  phv*i- 
sclien  Beschaffenheit  des  Bodens,  theils  vom  Untergründe, 
tlieils  vom  Klima  u.  s.  \v.  abhängig  sind.  *)  Alle  Kohl- 
arlen  erfordern  zu  ihrem  Gedeihen  z.  B.  mehr  fto 
Im  ßotlen  als  Gerste;  ein  thoniger  Boden  muss ,  aus 
zu  entwickelnden  Gründen,  mein-  davon  enthaften,  als  ein 
/.(jhiniger  oder  sandiger  Boden,  und  ein  feuchter  dartvneder- 
iini  weniger  davon  besitzen  ,  als  ein  trock'iicr.  Da  es  uns 
iiiiu  noch  an  \ielen  Versuchen  hinsichtlich  dieses  Regen.- 
staiides  fehlt,     Uin  a  priori  darüber  mit  Bestimmtheit  'etwas 

"■■,■-'' 

»)  Oliwohl   itie  Erd™  Ups  Bo-iem,    wta   irir  (Meten  hnlwit,   ebm- 
Uix**  '.is-   Kifrrttng  .li.-n.-ti.   10  werrli-n   •}■■   il 
■lu-  -limn-li  auf  nirrhii«i*cbi!  Wei**  nWnrdi  mülilivh,  .Im.  .-iü  i!ie  K»bwru\* 
\ctilu-iluuL'   -Ut  sehr   li>it.hL   ii.   -In-    l'(luii«>u   iibPraeliuuilRu  IVahrtiuct- 
inhlelbuTU-kon,     im..'   -.,-..;..     «-il   ,i,   ,-.-.i..N,„    ,li- 
Tiwile  'Im  Jlixltfu  jeljjert  «ia-t,  ileres  ^a  «Im. -IIa  Zvnetuing  .<-/- 


daas^  Wtf/ins  an  die  Erfahrung,  hahep.  .^  .ersten  £$ao-j 
gen.  wir  desshajb,  zu^ejnem  genugendeB ,( ^esH^aJe^  >^B 
wir  '<Ke  .uns,  bekannten  selit  frnchl^aren^o^enajjten  tlcr  clie- 
m^ien'VnWrsiicIijing'ui1itecM,'erTeh,  «Clin  wie  ihre  phjst- 
i  Eigenschaften  ausmiiteln ,  wenn  wir  dabei  die  kÜma- 
i  erlor- 


lüchen  Verhältq|sse  beructsicjitigen  ,     wenn    wir. 
acuen  suclie»,    wejcljen  der  angebaueten    Frü etile 
namL'cfi' 'zusagen  und  ,  endlich,,     wpnn   wir   die    < 
Stucken  wachsenden  iJ^ü^zen  untersuchen  j  naliirli 
%jV    ann  ,ffie  üi  diesen,  fruchtbaren   Bodenarten  ai   n 
um  im  Wasser  Io$licT}en  TheiJe,   für  die  weniger  fruchtba- 
ren Bodenarten ,.  sobald  wir  zugleich,  auch  das  Klima,,  die 
physische  Beschaffenheit  des  liuden.s  und   die    übrigen  Ver- 


üirlich  köunea 


iäitp/sse.  'd&ei  berücksichtigen  ,  als  Norm  aufstellen.  Von 
liesem' t|esicIilsDank(e  ausgehend  ,  wird  der  Verfasser,  wie 
er  auch  schon  zu  Anfange  dieser  Abhandlung  versprach,  meh- 
rere Analysen  sehr  fruchtbarer  Bodenarten  später  miltlt eilen  j 
bevor  er  jedoch  hierzu  schreitet,  sei  es  ihm. erlaubt,  noch 
einige  Bemerkungen  über  den.  Einfluss ,  welchen  die  Elec- 
tncitat^  das  Licht  und  die  .Wärm«  auf  die  Vegetation  aus- 
üben,  hinzuzufügen.  ;         '■.,.. 

''!■:•■■■'•■■:.'      '•  JSecirfcittii.    ' 

,'  Maunichfaltige  Versuche  und  Beobachtungen  haben  uns 
gelehrt,  dass  der  Electricilalsstoff  auf  eine  wunderbare  und 
unbegreifliche  Weise  das  Wachsthum  der  Pflanzen  beförderj. 
Wenn  man  z.  B.  Erde  electrisirle,  ,  worin  man  Samenkör- 
ner gepflanzt  hatte,  so  keimten  diese  früher  als  in  nicht 
electrisirter  Erde}  ferner:  clecjrisirtc  man  einzelne  Zweige 
Ton Bäumen,  so  trieben  diese  eher. Blätter-,  als  diejenige*, 
die  nicht  electrisirt  worden  waren;  und  endlich,  wenn  man 
electrische  Materie  auf  die  Wurzeln  einiger  Pflanzen  ein- 
wirke» liess,  so  erlangten «ie  binnen  wenigen  Stunden  eine 
Grosse,  zn  welcher  sie,  ohne  electrisirt  werden  zu  sein, 
erst  jn  mehreren  Jagen  gelangten'. .',  Aber  »»„wohlihäug,  die 
BiekuicMäl  den-   Pflanzen  iu  .gewmger  Menge-  auch  iaty  so 
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wird  sie  ihnen,  wie  Jeder  andere  zu  ihrem-  OtitflllH  er- 
forderliche Steif,  im  UcberiiiaaRe  doch  bald  nachihedig;  denn 
semt  man  Samenkörner  oder  Pflanzen  einer  htMftijwl  Klee 
tricilät  lange  aus,  so  erlischt  ihr  Leben  eben  so  schnell 
als  dicss  heim  lebermaase  irgend  eines  ihrer  Nahrungsmit- 
tel der  Fall  ist.  Eine  schnell  vorübergehende  intensive  Üec- 
tricilat  scheint  dagegen  ilir  Waciisllinm  an  befördern ,  Jena 
man  liat  schon  mehrere  Male  die  Bemerkung  gumachl,  ihm 
I  hei  (weise  vum  Blitz  getroffene  Pflanzen  üppiger  Maolwen, 
als  zuvor.  — 

Wenn  auch  beide  Electrica  taten ,  sowohl  die  positive 
als  negative,  das  Wach  st  Intal  der  Pflanze«  befördern,  so 
hat  man  doch  gesehen,  dass  die  letztere  von  der  erstem 
an  Kraft  bei  weitem  übertroffen  wird,  electriairt  man  t.  B. 
Wasser  positiv ,  so  keimen  die  hineingelegten  Samenkorn« 
um  mehrere  Tage  früher,  als  in  negativ  electrisii tem  IVa* 
ser,  und  eben  so  wird  auch  das  Leben  der  Pflanzen  dnren 
die  positive  Electricität  schneller  vernichtet,  als  dusch  die 
'    negative  Electricität. 

In  der  Natur  sehen  wir  den  Einfluss-  der  Electricität 
auf  die  Vegetation  am  deutlichsten  bei  Gewitterluft  ,  denn 
zu  keiner  Zeit  gellt  die  Entwicklung  der'  Pflanzen  rancher 
van  Statten,  als  in  der,  wo  die  Atmosphäre  eine  hoheeiw 
Irische  Spannung  zeigt,  oder  wo  durch  Gewitterregen  dem 
Buden  viel  eleclrische  Älnlerie  zugeführt  wird.  Allerdings 
trügt  es  »um  üppigen  Wachsthtini  der  Pflanzen  in  dieser 
Zeit  auch  bei,  dass  durch  die  Gegenwart  von  vielem  Eler- 
trici'tätss tolle  die  Fauluiss  und  Verwesung  der  im  Boden  be- 
findlichen organischen  lleste  beschleunigt  wird ,  und  dass  sie 
.dadurch  dann  viel  JNahrutig  erhalten.  Hätte  desshalb  diu 
Klectrioilut  auch  an  und  für  sich  keinen  Einflnss  auf  das 
Gedeihen  der  Pflanzen,  so  würde  sie  ihnen  schon  hier- 
durch   sehr  wesentliche  Dienste  leisten. 

Die  Electricität  der  Atmosphäre  bildet  sich  und  n-r- 
•cltwindet  wieder,  ohne  dass  wir  davon  die  Ursache  «N 
gi-iinoVii  können.  Beim  Thau  des  Morgens  nimmt  sie  «i, 
nnd  du  das  Wasser  ein  Leiter  der  Elektrizität    ist,    so    er- 
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klart  es  sich  >  hierdurch  mhn    ThetI,    weashalb  ihr  Wachs- 

.  thunvao  aehr  durch  den  Tban*  befördert  wird,  und  wie  es 

.fbgebtj  ,dtos  am  Abend  gnaäetc**   ahet  am  andern  Morgen 

;*^>  untergepflügtes  GtJ»eide>i!S0   vortrefflich  wfichsk><Im 

.(FriHyahfce  enthält  die  Afeneaphäffe  die  ntehrste  .Blectritat  und 

«tiass  ist  eine  Miuir^aebe  des  sehneilen.  Emporachieasena  der 

>  »Pflanzen  in  dieser  Jahreszeit»    :■ 

.Steht  es  mtiliin  Bicht  zu*  bezweifeln,   da»  die  Electri« 

;<at8t  ainjdas  Pflanzen  wachsthan*  «ehr  ■  kräftig,  beförderndes 

Agens  ist ,    so  folgt  hieraus ,   dass  ein  Boden ,    in  welchem 

-,/tflai  EI$4tricitätsstoff  erregt.,  wird,    fruchtbarer  sein  müsse, 

»absein.  Beden,  .  in  welchem  nur  wenig  elecirische  Materie 

,.  in  Freiheit  gelangt     Electrica**  wird  aber  sowohl  bei  den 

Versetzungen;,    als  auch  bei  den.  Verbindungen  der  Körper 

r.nreegt,  •  und  desshalb.mues  «eh  -auch  in  denjenigen » Boden« 

•*a*eii<4itt;  grüsste  Menge  Blectricität  enüvickeln,   welche  die 

<tagnfis$te*  Mbrtg*;  verschiedenartig**  leicht    zersetztmgsfahiger 

<? 'Körper  enthalten.  .',-...,.,  /.' 

Selbst  ungleichartige,  starre  Körper  rufen  die  Eleetrici- 
f  Ä;  hehroiv  sobald  sie  mit  einander  in  Berührung  gelangen, 
»MüSe  solches  die  aus  verschiedenartigen  trocknen  Substanzen 
^wtchteie  galvanische  Saale  be weist  y.  und  hieraus  lassen  sich 
jsam  Tfeeii  nicht  nur  die  Vortbetle  einer  fleissigem  Bearbei- 
.  itang  «(es  Beden*,  sondern,  auch  die  .günstigen  Erfolge  des 
Anbauet  gewisser  Früchte  im  Gemenge > erklären;  denn  Ver- 
narbe .haben  gezeigt,  dass  anch  dann  Etectricitnt  erregt  wird, 
Wann  man  Säulen  von  Scheiben  verschiedener  Fflanxenwar- 
neln  znsommensetzt« 

.-  .-    Weil  erwiesen  ist, .  dass  die  Atmosphäre  und  .daher 
•Auohv>4vehl  der  Boden  y  an-  versohsedenem  Tageszeiten  auch 
^aterrfdhiedenje  Mengen  Eledricite^stbft' besitzt  ,■  und  weil  man 
.-gBwhesu  hat,  dass  sieh  in  der  Hegel  .das.  Morgens  die  .At- 
mosphäre in  der  grässten*  «leotriichen: .  Spannung  •  befindet, 
»•tt/ntögteinianj >wa>  mögliche  auch  nur  um  diese  Zeit  dem 
Bodcbda*  Samenkorn  anvertrauen^  nnd,  wie  ans  dem  Vor« 
iJiergjehendeiL  erheilet y  vorzugsweise  nur  das»,   wem   der 
Boden  positiv  ekeuiach  ist    Durch  Instrranehto  würde  aish 
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dieses  leicht  Ätzmitteln  lassen.  In  manchen  Gebenden  säet 
man  das  Getreide  gern  an  soliden  Tagen ,  an  welchen  die 
nahe  über  dem  Boden  befindliche  i-nlischirlit  in  einer  zit- 
ternden Bewegung  Ist;  steht  vielleicht  diese  Erscheinung 
mit  einer  hohen  electil sehen  Spannung  des  Rodens  in  Ver- 
bindung?—  Es  ist  in  der  That  sehr  auffallend  ,  warum 
eine  Saat,  die  oft  nur  um'  ein  paar  Stunden  früher  oder  spä- 
ter gesiiet  worden  ist,  bei  übrigens  gleichen  Verhältnissen, 
oft  tun  vieles  schlechter  oder  besser  Stellt,  als  eine  biaaell- 
barte;'  sollte  dieses  vielleicht  vom  eleclimhen  Zustand  des 
Bodens,  zur  Zeit  der  Aussaat  herrühren?  —  Zu  bedauern 
ist,'  dass  man,  so  viel  dem  Verfasser  bekannt  ist,  noch  gar 
keine  Versuche  hierüber  angestellt  hat!  — 

Bekanntlich  befördert  die  Pluselert rieft ät  die  OxvdatfoB 
der  Metalle ,  statt  dass  die  Minuselectricilät  sie  desoxydfrt. 
Es  käme  deshalb  darauf  an  zu  untersuchen,  ob  vielleicht  die 
Elecli'icilüt  desjenigen  Budens,  welcher  viel  Eisen-  und 
Manganoxydul  enthüll,  die  letztere  wäre,  auch  ob  sie  con- 
staiit  sei  ?  —  Höchst  wahrscheinlich  hangt  die  in  der  Ak- 
kerkrume  vorhandene  Eleclricität  oft  von  der  im  Untergründe 
sich  entwickelnden  Elecfricitat  ab. 

Körper  von  ungleichartiger  Electiicität  ziehen  sich  be- 
i  kanntlidi  einander  an,  wogegen    sie  sich  abs  tos  sc»  ,  sobald 

sie  gleichartig  de  drisch  sind.  Es  ist  wahrscheinlich  dass 
hiervon  zum  Theil  die  grössere  oder  geringere  Bindigkeit 
der  Bodenarten  herrührt.  Allerdings  kommt  (wegen  der 
grösseren  Menge  Berülirungspuncte)  hierbei  auch  der  Ag- 
gregaten stand  des  Budens  in  Betracht.  Bodenarten,  welche 
z.  B.  viel  Thi» nsillcate  enthalten,  müssen  lockerer  bleiben, 
als  Bodenarten ,  worin  viel  freie  Kieselerde  und  Alaunerde 
vorkommt,  indem  flieh  Erstere,  als  gleichartige  Körper  ab- 
stossen, statt  dass  Letztere,  als  ungleichartige,  sich  anzie- 
hen. Da  indessen  die  chemischen  Kräfte  mit  den  electri- 
sclien  in  dieser  Hinsicht  zusammen  fallen,  so  lässt  sich  die 
Bindigkeit  des  Bodeus  auch  auf  chemischem  Wege,  näm- 
lich aus  der  Verwandtschaft  der  Alaunerde  zur  Kieselerde, 


«3 

wich tfcct  Rolle  bei  der  Vegetation  spielt ,  «o  wird  ans  die* 
ses,  Notlügen,.,  iqoglichst  fiir  dessen  £ntwickel#ng  im  Boden , 
«4  (ro-gen.;  nm  besten  b^wirke^ wir  djeaw^^ie^uf  <fcp ., 
Vorbeigehenden,  sclion  erj\e}let.?  dadurch ,   das?  wir  ihn'.mjjt 
E^qyrpern  vergehen,  welche  Zersetzungen  und  Verbindungen  L 
unter,  seinen  chemisclten.  Besten,  dtheilen  veranlassen.    (Dün- 
gung mit. Humus   und    dergleichen.)    Es  fragt  sich  noch, 
können  wir  auch  mechanisch  auf  diese  Eutwickelung  hin«« 
-wirken!  Diess  kann  bejahet  werden;  denn  da  Electrlciiät 
durch  Stoss  und  Reibung  erregt  wird,  so  muas  sich  auch  im 
Boden  durch  Egge  und  Waise  Electricität  hervorrufen  las«  . 
sen,  und  in  der  That,  hieraus  mit  lässt  sich  die  woldthätiga 
Wirkung  des  Eggen*  und  Walzens  der  jungen  Saaten  er« 
klären« 

Licht. 

Auf  die  Bestandteile  des  Bodens  -wirkt  das  Sonnen« 
licht  wie  eine  höhere  Temperatur  (freilich  "unmerklicher) 
denn  die  ßtrahlen  der  Sonne  bestehen  ausser  den  Licht« 
strahlen  auch  aus  erwärmenden  Strahlen»  Die  Wirkung 
des  MäN?  M  der  Verbrennung  entgegengesetzt,  es  desoxydirt. 
dje  E^örper,  statt  dass  sie  sich  beim  Verbfennen  oxydiren. — 
Die  «Desoxydation  einiger  Bodenbestandtheile  wird  hierbei 
oft  noch  durch  die  Gegenwart  von  kohlenstoffhaltigen  Kör« 
'  pern  befördert,  so  dass  z.  B.  aus  dem  Eisenoxyde,  Eisen« 
oxy4ul  entsteht,  wenn  es,  dem  Lichte  ausgesetzt t  mit  Hu« 
m.us  u*  dergl  in  Berührung  koinyht  —  (man  vergleiche  hier« 
über  >yas  bei .  Gelegenheit  des  Bisenoxydes  schon  früher 
gesagt  wurde).  Die  desoxydirende  Eigenschaß  des.  Son- 
nenlichtes ist  jedoch  nicht  seinen  sämmtlicben  Strahlen  *  son«  ' 
ilern  nur  .den  blauen  und  violetten  eigen,  denn  die  gelben 

,;,n    i«,  I    .  i  -  >t  1(  _-j  ."'  1        ■       *  . 

und  rochen   Lichtstrahlen     desoxydiren     die  Körper  ;  nicht 
pur.  nicht,  sondern  oxydiren  sie  vielmehr«    Diese  Eigenschaft  ' 
der"  blauen  und  violetten  Strählen  scheint  die  Ursache  zu 
sein«  dass  das  blaue  Eisenoxydül   sich  am  Lichte   so  lange 
auf  (ler  niedrigsten  Stule  der   Oxydation  erhält.  — :     " 
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Budenarten  die  viel  Lichtstrahlen  verschlucken ,  müs- 
sen sich  erwärmen  weil  sie  zugleich  viel  Wärmeslrahleu 
zu  sich  nehmen;  dahin  gehören  bekanntlich  die  durch  Hu- 
mus, Humussäure,  humussäure  Sake,  Eisen-  und  Mangan- 
(i\yd  dunkel  gefärbten.  .Statt  dessen  bleiben  die  hell  ge- 
färbten Bodenarten  kalt,  weil  sie,  die  Lichtstrahlen  «nun! 
Jen  erwärmenden  Strahlen  zurück  werfen.  Bei  der  Erwär- 
mung des  Bodens, durch  das  Sonnenlicht  kommt  freilicli 
dessen  Feudi tigke iiszustand  auch  in  Betracht ,  denn  ein  seilt 
feuchter,  obwohl  durch  Humus  schwarz  gefärbter  linden, 
bleibt  stets  kalt,  weil  die  eingezogene  Wärme  mit  dem  ver- 
dunstenden Wasser  bald  wieder  davon  geht,  Sandboden 
wird  nur  desshalb  leicht  heiss,  weil  er  gewöhnlich  nueli 
trocken  ist.  Aul  die  Absorption,  der  strahlenden  Warne 
hat  bekanntlich  auch  die  Bescliaffenheit  der  Oberfläche  to- 
nen bedeutenden  Einlluss ;  Korper  mit  rauhen  Oberflächen 
Verden  z.  B.  von  der  strahlenden  Wärme  schneller  er- 
wärmt als  glatte,  Diess  ist  mit  der  Grund,  warum  Ja* 
Walzen  der  Wintersaaten  auf  Bodenarten  unterbleiben  mu», 
die  zu  den  kalten  gezählt  weiden;  und  warum  man  dt» 
durch  Winteroässe  zugeschlcmmten  oder  ebengeflnasenen 
Boden,  durch  Eggen  eine  rauhe  Oberfläche-   ertheile«  r 

Vom  Einfallswinkel  des  Lichtes  hängt  bekanntlich  die 
Erwärmung  des  Bodens  gleichfalls  ab. 

Die  Eigenschaft,  dass  dunkle  Körper  durch  die  Son- 
nenstrahlen schnell  erwärmt  werden,  bcnulzt  man  in  meh- 
reren kalten  Klimaten  Europa's  sehr  glücklich,  um  durch 
Ueberstreuen  der  Felder  mit  kohlehaltigen  Körpern,  z.  B. 
mit  Graphit,  blauem  Thouscliieler  und  kohlehaltiger  Pflanzen- 
asche, den  Schnee  früher  schmelzen  zu  machen.  \Vpe  sott 
tn  der  That  diese  Methode  geeignet  ist,  dem  üblen  Ein- 
flüsse des  Klimas  zu  begegnen,  hat  uns  Herr  Prof.  Lant- 
padius  gezeigt,  indem  derselbe,  bei  Freiberg  im  Erzge- 
birge, dadurch  Melonen  im  Freien  zog,  dass  er  de»  Boden 
mit  Kohlenpulver  bestreuele.  Auch  Obst  brachte  derselbe 
dadurch  nicht  nur  zu  zeiligerer  Meile,  sondern  es  wurde 
auch  süsser  dabei  — 
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'     Wenn   gleich  ans  dem  Vorhergehenden  erhellet,,  dass 
«1*8    Licht   auf    den   Boden    und  seine  Bestandteile  einen 
mächtigen    Einfloß   äussert,     so  wird  sich  doch    aus    dem 
^  Nachfolgenden  ergeben,  dass  es  eine  bei  weitem  wichtigere 
Rolle  beim  Pflanzen  wachsthume  spielt« 
,«       Alle  Pflanzen,  wenigstens  die  höher  organisierten,  gedei- 
hen nur,    wenn  sie  reichlich  mit  Licht  umgeben  sind;  sie 
statinen  sich  mit  dem  Lichte  selbst  chemisch  zu  verbinden, 
«nd  wie  sehr  sie  nach  diesem  Stoffe  verlangen,  zeigt  das 
'«tele  Streben  ihrer  Blätter  und  Stengel  nach  oben,  nach  der 
Quelle  des  Lichts  —  der  Sonne !  —  Aber  nicht  alle  Pflan- 
zen bedürfen  oder  vertragen  gleich  viel  Lieh tstofT,  denn  es/ 
'gieht  eben  so  wohl  Pflanzen  die  hur  im  Schatten  der  Wal- 
*4tt  wachsen ,'   als  es    solche   giebt,  die  niir  an  denjenigen 
Orten  gedeihen,  wo  sie  einem  intensiven  Sonnenlichte  aus- 
gesetzt sind.  — 

Inder  Regel  sind  die  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  ge- 
wesenen Pflanzen  nahrhafter,  als  die  im  Schatten  gewacu- 
*4tien,  dennPunter  dem  Einflüsse  von  Licht  bildet  sich  vor- 
zrfglich  ^tätke,  Eiweiss,  Kleberund  Zucker  (der  letztere 
'wieder  tri»  Stärke,  Schleim  und  Säuren).    Die  im   Schatten 
gewack&ne'ft    Pflanzen   sind    aber   auch    desshalb   weniger 
nahrhaft;  w^ü  sie  sehr  viel  wässerige  Theife. enthalten;  zu- 
gleich sind   sie  unschmackhaft,    indem  innen   die    aromäti- 
ÄÜfen  THeile    mehrentheils   gänzlich   fehlen.     Die    grösste 
llfenge   gewiirzreicher  Pflanzen -finden  \vfr  desshalb  in  Kli- 
iSitfen,  wo  dös  Sonnenlicht  sehr  intensiv  ist«. 
"V     :Ani [ '  hiehrsten    Licht    verlangen    diejenigen    Pflanzen, 
i?r^chet?8^hf  refeh  an  Kohlenstoff,  Schwefel,  Phosphor  und 
iffetalläii  sind  (Oelgewächse  uvdergL) ;  'denn  sie  können  sich 
diese  Körper  nur  dadurch  aneignen  (assimüiren)    dass   sie 
"rfHter*VernÄttIung  dep  Lichts  denjenigen  Sauerstoff  enjtJun- 
*te*r,  Vfelcher  mit  jenen  Stoffen  verbünden  war,  als  sie  sich 
'tiet&lben  vermöge  ihrer  Wurzeln  aus  dem  Boden  Bemächti« 
"gbtf.  "!Däsä:  gerade  jene  Planzen  viel  Sonnenlicht  bedürfen, 
lischt  insbesondere  dafifr,  dass  ausser  Kohlensäure  und  Hu- 
inussäure ,  auch  Schwefelsaure ,  Phosphorsäure ,  Kieselerde, 
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Kalkerde    h-    s,   w.    eine    Desoxydation    durch    die  Bkitler 
erleid«. 

Wenn  die  Pflanzen  blühen  und  Saanie«  ansetzen,  so 
verlangen  sie  mehr  Licht,  als  zu  irgend  einer  andern  Pe- 
riode ihres  Lebens.  Dieserhalb  geben  in  Reihen  gi-säete 
Bohnen,  weil  sie  am  Stange]  herauf  Sehnten  ansetzen,  bei 
weitem  mehr  Körner,  als  breitwürlig  gesäete ;  und  weit 
sich,  unter  dem  Emlhi.sse  von  vielem  Lichte,  hauptsächlich 
die  .Samenkörner  bilden,  so  ist  dieses  eine  V rauche  mit, 
warum  dünn  stehender  Kiee  einen  grossem  S.anicnertrag 
s;iebt,  als  dicht  stehender.  Weniger  Licht  verlangen  diu 
ITIaiizei»,  wenn  sie  nuch  jiuig  sind,  dach  dieses  hauptsäch- 
lich nur  deshalb,  weil  sie  dabei  inelir  Wasser  ausdunsten 
als  sie  durch  die  Wurzeln  m  sich  nehmen  humum.  Klee, 
Luceru  und  derg),  '.-.!**.■  t  man  desshalb  unter  Früchte,  die 
den  jungen  Pflanzen  Schatten  gewähren,  und  fehlerhaft 
ist  es  daher,  wenn  man  diese  Flüchte  eher  abmähet,  als  der 
Klee  n.  s.  w.  lange  Wurzeln  gern  eben  haben. 

Bei  der  ersten  En'twickehrng  des  Keims,  schadet  du 
Licht  mehr,  als  es  nützt;  der  Samen  will  desslialb  nntrr 
die  Erde  gebracht  sein,  wenn  sich  sein  Keim  gehörig  aus- 
bilden soll;  doch  wiederum  auch  nicht  zu  tief,  weil  uifiJl 
der  zum  Keimen  nuthige  Säuerst  oft"  keinen  freien  Zuiiiit  be- 
hüll. Ganz  anders  verhält  sich  überhaupt  die  Wurzel  der 
Pflanzen  gegen  das  Licht,  als  ihre  Blatter  und  Klüngel; 
denn  so  sehr  die  letzteren  des  Lichtes  bedürfen,  so  nacli- 
(heilig  wird  es  den  enteren.  Auch  die  Knollen'  Sit  l'ltau- 
zen  verhalten  sich  in  dieser  Hinsicht  den  Wurzeln  annlü«, 
denn  auch  sie  gedeihen  oder  bilden  sich  nur  in'  dem  Falle, 
dass  das  Licht  abgehalten  wird.  ") 

')  Manche  Rirfceiiarlen  wachsen  besser,  wenn  man  gie  toh  Erd* 
fiiiLlüji,  und  delmorii  igt 'die  Rübe  der  Kiratle  nnaloe ,  der.»  ttt  kl 
wie  .liege  ein  »UltelkSrper,  Wie  lüssi  aicli  rtegghalb  dje*e  Er^-Vi- 
uung  erklären  ?   — 

Diu  die  EnrolSsang  der  Rüben  TOn  Erde  sehr 
Gedeihet!  beifr^')  zeigt  die  Methode  tles  Rübenbaues 
ilnr  rtali  ■  dadurch  iiantlicu.,  dass  man  durl  nicht  nur 
neu  Ruhen,  sonde-ru   auch  von  den  Kohlrüben    und  Runkelrüben  die 
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Die  grüne  Färb«  der  Pflanzenblätter  rührt  theüs  vom 
Lichte  her,  theils  ist  sie  anderen  noch  unbekannten  Ursa- 
chen zuzuschreiben;  bringt  man  z.  JB.  gebleichte  Pflanzen  in. 
eine  Stickstoifatmosphäre  y  so  nehmen  sie  hierin  eine  grüne 
Farbe  an,  auch  ohne  dass  Liebt  hinzutritt.  — 


Wurme* 

Weil  man  Wärme  und  Licht  häufig  in  einander  über- 
gehen sieht,  so  werden  beide  Stoffe  bekanntlich  von  meh- 
reten  Natarforschern  nur  für  Modißcationen  ein  und  detsel- 
ben  Materie  angesehen;  wir  lassen  dieses  dahin  gestellt 
teinV  — 'fiie Wärme  hat  übrigens  mit  dem  Lichte  gemein, 
&^sie*'auf  dfe  Körper  sowohl  oxydirend^  als.  degoxydirend 
ffck£?iiv>    ■■  ■ 

/  rPer  j^ärmestoff  verbindet  sich  chemisch  mit  andern 
Körpern  und  «jesshalb  muss  er  auch ,  wie  jeder  andere  Iiin- 
jgge^qmmene  Stoff,  ihre  Verwandschafiskralte  und  übrigen 
JBij^n^chahe»  ändern.  Er  sehwäebt  vornämlich  die  Cohfr- 
iponskig^fte,  und  weil  dieser  den  chemischen  Kräften,  stets 
entgegen  streben ,  so«  befördert  jei;  bald  die  Verbindungen, 
.bald  4iö\Zeraeteungen  der  Körper;  er;  macht  sie  flüssiger 
Nimd.ateigert  dadurch  ih*e  ^em^cJbe  Einwirkung;  Dieses 
f1p9s%erwerden  der  Kpiper*,  vermittelst  Hinzutretung  des 
)f^(mesto(J^>  hat  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Vege- 
tytfon^^enn  Jujech  Hülfe  4ieses.  Stofls  wird  es  den  Pflanzen 
IB^gjiichy.sjch  nicht  nur  mit  mehr,  Nahrung  zu  versorgen,  son- 
^fjrn  sie  werden  dadurch  auch  in  den  Stand  gesetzt,  die 
Nahrung,  weil  sie  sich  nun  auch  geschwinder  in  ihnen  be- 
wegen kann,  schneller  zu  assimiliuen.'—  Alles  würde  in 
tiefster  Erstarrung  ruhen,  keine  Blume  würde  unsere  Flu- 
ren schmücke»,  wenn  der  Wäunestaffi  nickt  vorhanden 
röörer^-  ■■•■■■ 


i    * 


\  Erde  Abgebt,  enefeh  man  sowoAf  grfcJete 9  ans  auch  dfchtere  nnd 
Wohlschmeckendere  Rftben,  vne  in  vielen  andern  Ländern ;  fehlerhaft 
fet  es  rieyshftlb,  wenn  Kohlrüben,  Ronkelrdben  und  weisse  Rüben 
mit  Erde  behSnft  werden« 
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Alis  dein  Erwähnten  erhellet,  dass  die  Btstandilieüe 
des  Bodens,  durch  Einwirkung  d-r  verschie denen  Wärme- 
grade, gleichfalls  mancherlei  Veränderungen  «de iden  müs- 
sen  ;  von  welcher  Art  sie  beim  Gifrierpunete  sind ,  wurde 
gezeigt,  als  von  der  Humussäure  und  den  humussauren  Sal- 
zen die  Bede  war..  \ 

Dia  vorzüglichste  Quelle  der  Wärme  ist  zwar  die 
Sonne,  allein  e§  wird  auch  Wärme  auf  andere  Weis»  ent- 
wickelt, flo  «.  B.  bei  chemischen  Zersetzungen  und  Verbin- 
dungen. Auf  diese  Erfahrung  sich  stützend  ,  hat  man  be- 
hauptet, doss  der  Boden  durch  eine  Misldungung  erwärmt 
werde;  allein  diese  Ansicht  ist  irrig,  denn  obwohl  etwas 
Wärme  bei  der  Zersetzung  des  Mistes  entwickelt  wird  ,  so 
ist  dieses  doch  nur  eine  so  geringe  Menge,  dass  sie- gar 
keinen  Einfluss  auf  die  Vegetation  ansüben  kanu ;  so  oft 
auch  der  Verfasser  den  frisch  gedüngten  Boden  ,  hinsichtlich 
seines  Wärmegrades,  mit  ungedüngtem  Bodm  verglich,  »■ 
konnte  er  doch  eine  bemerkbare  Wärmezunahme  in  ersle- 
rem  niemals  entdecken,  —  Wenii  der  Blist  etwas  zur  Er* 
wävmung  des  Bodens  beiträgt ,  so  lliut  «r  dieses  nur  da- 
durch,  dass  ei- ihn  lockert;  denn  durch  die  Lockerung  tes- 
tiert der  Buden  nicht  nur  das  ihn  kalt  machende  überflüs- 
sige Wasser,  sondern  er  wird  dadurch  auch  befähigt,  St 
oft  um  vieles  wärmere  atmosphärische  Luft  in  sich  aufzuneh- 
men. Ob  der  Boden  auch  dadurch  erwärmt  wird ,  wenn 
manche  seiner  Bestandteile ,  z.  B.  das  Eiseuoxyd,  da» 
durch  Kälte  verlorene  Wasser  wieder  zu  sich  nehmen,  ist 
noch  durch  Versuche  anszumittelo. 

Auf  die  Pflanzen  wirkt  die  Wärme  höchst  verschieden- 
artig; es  giebt  mehrere,  die  einen  ausserordentlich  holten 
Wärmegrad  vertragen,  wogegen  andere  nur  bei  einer. mitt- 
lem Temperatur  gedeihen.  In  mehreren ,  eine  Warme  von 
140  —ISO"  Fahr,  besitzenden  Quellen,  kommen  Treiuei- 
len  und  Conferven  vor,  und  in  den  Sandwüsten  Alricus 
gedeihen  noch  mehrere  Pflanzen  bei  170"  Fahr. ,  ja  man  bat 
an  der  Mündung  eines  Kraters,  woselbst  das  Fall  renheit- 
sche  Thermometer  eine  Hitze  von  210°  zeigte,  noch  üppig 


nachsende  Pflanzen  wahrgenommen J  Die  mehrsten  Pflan- 
zen vertragen  dagegen  nur  eine  Wärme  ven  29  -^-  32°  It. 
und  unsere  Getreide  fruchte  gerathen  nicht,  sobald  die  Wär- 
me anhaltend  über  28°  I!.  steigt.  In  der  Jugend  ist  ihnen 
die  von  12  —  13°  11.  die  angemessenste.     Besonders  be- 

I  dürfen  die  Gewächse  viel  Wärme  zur  Zuckerbildnng,  wess- 
halb  bekanntlich  das  Obst»  der  Wein  u.  m.  dgl.  Friichte 
in  warmen  .Sommern  am  besten  gerathen.    ' 

IAIIc  Pflanzen  mtjsseu  übrigens,  weil  es  lebendige  We- 
sen sind,  eine  eigen tliiinrlichc  Wärme  besitzen,  die  freilich 
von  der  der  -Atmosphäre  o(t  überwältigt  wird.  Diese  Wär- 
me muss  nämlich  durch  die  chemischen  Veränderungen  der 
von  den  Pflanzen  aufgenommenen  und  verarbeiteten  Nah- 
rangsmittel  entstehen.      Dass    die  eine  Pflanze    wärmer  als 

Idie  andere  sei,  Ist  noch  nicht  bemerkt  worden,  jedoch  hat 
matt  gesellen ,  dass  einige,  z.  IS.  Arilin,  zur  Zeit  der  Be- 
frachtung eine  Tempera  tu  rerhöhimg  erleiden. 
Gegen  Kälte  oder  Abwesenheit  von  Wärme  sind  viele 
Pflanzen  «ehr  empfindlich  und  manche  verkümmern  seilen, 
wenn  das  Thermometer  noch  mehrere  Grade  über  dem  Null- 
punet  steht.  —  Obgleich  man  die  Gurken  schon  seit  2U0O 
Jahren  bei  uns  erbaut,  so  haben  sie  sich  doch  noch  iiirhn, 
a*  uns»  Klima  gewöhnt ,  denu^ schon  ein  kleiner  Nacbifrost 
ist  hinreichend  sie  zu  vernichten;  dasselbe  kann  man  von 
den  \  ietsbolinen ,  Kai  toll  ein  ,  Buchweitzen  und  mehreren 
anderen  Gewächsen  sagen.  Pflanzen,  dio  nicht  in  Kli  ma- 
len wachsen,  welche  dem  unsrigen  ähnlich  sind,  werden, 
desslialb  stets  zarte  Fremdlinge  bleiben,  und  was  bisher  Über 
Acclimatisirung  der  Pllauzen  gesagt  worden  ist,  mochte 
wohl  nie  in  Wirklichkeil  übergehen.  — > 

Das.  Iiäufige  Erfrieren  des  Buchweitzens  wird  für  desseu 
Erbauer  besonders  empfindlich  md  dieserhalb  wäre  zu  wün- 
schen, dass  man  ein  Mittel  erfinden  mochte,  wodurch  die- 
sem Uebel  vorgebeugt  werden  könnte.  Das  Erfrieren  des 
Buchweizens  geschieht  in  Folge  mehrerer  Ursachen,  and 
hiernach  müsste  man  auch  die  Mittel  anwenden.  Die  erste 
uul  vorzüglichste  Ursache scheint  die  zu  sein,  dass  der  Bo- 


i!en,  oder  auch  die  Pflanzen,  bei  tiockner  Lult  »ehr  viel 
Wasser  ausdunsten ,  und  da  nun  mit  dem  entweichenden 
Wasser  auch  sehr  viel  Warmastoff  verloren  geht ,  s*  miis* 
das  zurückbleibende  Wasser  zu  Eis  erstarren.  Die  zweite, 
scheint  darin  zu  bestehen,  dass  bei  kaltem  Wetter  der  Ba- 
den zu  viel  Wärme  ausstrahlt ,  in  Feige  dessen  sieb  denn 
der  Tlinu  in  Keif  verwandelt.  Da.  nun  glatte  Oberflächen 
nicht  so  viel  Wärme  ausstrahlen,  als  rauhe,  und  da  ein  fett- 
gedruckter Boden  nicht  *0  viel  Wasser  ausdunstet,  als  ein 
lockerer,  so  wäre  es  wohl  möglich,  dass  das  Fest-  und 
Glattwalzen  des  mit  Buohweitzcn  besueten  Bode»s,  aecli 
(tm  ersten  gegen  das  Erfrieren  schützte.  *)  Wenn  man  lerner 
berücksichtigt,  dass  die  Obst-  und  Weinblätller  durch  Rauch 
gegen  das  Krlrieren  geschützt  werden  können,  so  lässi  sich 
wollt  daraus  folgern,  dass  die  Räucherungen  auch  beim 
Bucliweirzen  mit  Nutzen  anzuwenden  sein  mochten;  beson- 
ders wurde  man  diese  beim  Aufgange  der  Sonne  vorneh- 
men müssen,  weil  die  Wärmeausstrahlung  des  Budeus,  au* 
noch  nicht  gemigeud  erklärten  Ursachen,  dann  am  gr fasten 
ist.  Und  um  zugleich  die  Wasserausdünslung  des  Bodens 
oler  der  Pflanzen  zu  verringern,  uiüsste  das  Laub,  der  Tort, 
oder  das  sonstige  zur  Rauch  evzeugung  angewendete  Brenn- 
material auch  möglichst  feucht  sein  ,  denn  hierdurch 
würde  die  Atmosphäre  mit  Feuchtigkeit  geschwängert  wer- 
den und  der  Boden  könnte  dann  nur  wenig  Wasser,  und 
mithin  auch  nur  wenig  Wärme  verliehren. 

Die  dem    Weltall  vielleicht   an  gehörigen    unwägbaren 
Stoffe,  Electiicität,  Licht  und  Wärme,  besitzen,  wie  wir  ge- 


•)  Sehr  ratihe  OberflKchen,  z.  B.  solche,  nie  sie  entstehen  ,  wen« 
ein  lange  zur  Weide  gelegenes  Fehl  umgeh  ror.hen  wird,  schützen 
allerdings  den  Ituchweitzeu  ebenfalls  vor  dem  Erfrieren,  allein  doch 
nur  so  lange ,  all  er  noch  jung  ist ,  oder  als  er  noch  Schatz  hinter  - 
den  Riwenitucken  Sndet. 

Vielleicht  erfriert  der  jungo  Riirhwcitzen  nnch  auf  solchen  Fel- 
dern weniger,  die  liele  Sieine  enthalten,  niimlirh  dadurch,  du»  10* 
den  Steinen  die  am  Tage  piugesogpiie  Wärme  über  Nacht  nieder 
aiumrahlt  ituil  sronit  die  nnlen'  Ijiflsctiirht  crwSnni  wird.  Et  wären 
wohl  der  RtBha  werft)  ,  darüber  in  gleichende  Vriu 


sehen  habe»,  auf  die  Vegetation  einen  sehr  bedeutenden 
Kjaflnm,  aber  können  wr  wohl,  weil  sie  nicht  zu  den 
wägbaren  Stoffen  gehören,  annehmen  >  dass  sie  den  Pflan- 
zen nicht  als, Nahrang,  sondern  nur  als  Reilzmittel  dienen? 
Beim  Schlüsse  dieser  Abhandlung  bittet  der  Verfasser 
de*  geneigten  Leser  das  Erwähnte  nachsichtsvoll  aufzuneh- 
men, denn/  er  fühlt  aar  zu  wohl ydass  die  fraglichen  Ge- 
genstände darch  ilm  noch  lange  "nicht  genug  erörtert  wor- 
den :sind»  Rastlos  wird  er  desshalti  den  eingeschlagenen 
Weg  weiter  verfolgen,  und  die  Ergebnisse  seiner  Bemühun- 
gen in  diesem  Journale  ferner  mittheilen.  *) 

<        Geschrieben  zu  Gotü'hgen  nnOotofrer  1828. 
.  .  -.'  ■    i  ■■•  ■ 

i  ••    *)'8choa  jetzt' retdanke  fc&  der  08w  des  Hrn.  Verfassers  eine 

J{.  Abhandlung,  welche  »tun  Tbeil  die  specieUest Belage  tu  den!  Tor* 

stehenden  enthält;    da  sie  im  laufenden   Jahrgänge  nicht  mehr  Platz 

- -linden  komte,  so  bin"  ich   genöthigt,   dieselbe,    obwohl  sie  mit  der 

.  Liac  ,  mitgetheilteii   Arbeit  im  Zusammenhange  »teht  und  im   Manu- 

scripte  nnr  einen  Anhang  so  ihr  bildet)  im  nächsten  Hefte  beton- 

'  dem  mtewlheflen,  d,  H# 
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Prcihcrgcr  AnquiclsUbcr 
dessen  Reinigung  bis  zur  Abi  ieferu  n  g  an 
die  Münze. 
Yow,  B.  C.  B.  Prof.  ~W.  A.  LiMriDio». 



Einleitung. 

Die  25  —  28«00  Mark  Feinsilber,  welche  durch  Am 
Königliche  Anialgnimrwerk  bei  Freiberg  jährlich  iwj» 
bracht  und  an  diu  Königliche  Münze  nach  Dresden  abge- 
Ueferl  werden,  treten  zuerst  aus  dein  Prucesse  der  Amalga- 
ination,  nach  der  Destillation,  als  eine  in  abweichenden  Ver- 
hältnissen mit  andern  Metallen  gemengte  Masse  hervor, 
welche  Anquiclsilber  und  aul  dem  Freiberger  Aiaalganür- 
werke  schlechthin  Metall,  Amalgamirmetall  genannt  wird. 
Es  ist  dieses  nämlich  das  noch  mit  amiern  K  eben  bestand- 
theilen  verunreinigte  Silber,  welches  ans  dem  Amalgam  »it 
Quecksilber  verbunden  aus  den  Anquickfässern  abgelotst*, 
erhalten  wird.  Nach  dem  Durchmessen  des  ahgel; 
auialgamhalügen  Quecksilbers  durch  äpitzbeutel  von  Zuil- 
lig  und  Ausdrücken  mit  der  Hand,  bleibt  sodann  das  Amal- 
gam zurück,  welcbes  destillirt  wird.  Es  erschein!  auf  de* 
Tellern  des  Des  tili  irapparales  in  tellerlörmigen  dünnen 
Leu  mit  ebenem  Boden,  aber  klein  trau ben förmig  aufgewn« 
terter  Oberfläche,  mattem  Ansehen  und  von  theil.s  weiss»?)* 
ber,  theils  gelblich  weisser  Farbe.  Der  Gehalt  desselbet 
an  Feinsilber  zeigte  sich  in  einer  Reibe  von  36  Jahren  ab- 
weichend  zwischen  10  Loih  und  13,5  Lolh,  je 
es  die  Anliefenmg  verschiedenartiger  Erze  mit  sich  brachte. 
Der  vorwaltende  Sebenbesiandtheil  desselben  ist  immer 
Kujifer;  denn  obgleich  man  die  eigentlicben  silberhaltige* 
Kupfeize  nur  allein  bei  der  liuhstein-  und  die. selten  vur- 
kommenden   s  überreichen    bei  der   Dl  ei  sie  in  arbeit  mit  ver- 
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schmelzt,  so  tritt  doch  ans  den  Fahlcrzen  und  dem  Silber- 
kupferglanz,  so  wie  aus  einem  unmerklichen  Anlheil  man- 
cher Dürrerze  an  Kupferkies,  etwas  Kupfer  mit  in  die  Amal- 
gamalion.  Dieser  Kiipfergehall  hat  sich  in  der  Mark  zwi- 
schen 2  und  5,5  I.oth  abweichend  gefunden. 

Ein  anderes  äusseres  chemisches  Verhallen  zeigt  das 
JfaschbolligmeloU.  Dieses  wird  durch  das  Verwaschen 
der  Rückstände  ans  den  Ana, nickfas seit!  erhallen.  Bei  die- 
sem Verwaschen  fallt  athnähtig  i«  den  Waschbo tilgen  eben- 
falls ein  amnlgamhnlfiges  Quecksilber  nieder,  welches  durch- 
geseihet  das  Waschboiiigamalgain  hinterlässt,  aus  welchem 
man,  durch  die  Destillation,  das  Waschbolligmetall  gewinnt. 
Merkwürdig  ist  es,  dnss  nun  dieses  Metall  so  reich  an  Kup- 
fer ist,  das«  dessen  Silbergehalt  nur  zwischen  2,5  bis' 4 
Loth  in  der  Mark  ausfällt.  Ich  habe  gefunden  dass  dieser 
reiche  Kupfcrgehalt  von  der  Maliern  Adhäsion  des 
HupUrnmalgams  an  erdige  und  ähnliche  Körper  abhängt. 
Schwenkt  man  x,  Kupferamalgam  in  einem  trocknen  Glase, 
«•belegt  sich  dasselbe  sogleich  mit  dem  Amalgam.  Eben 
dasselbe  eifolgi,  wenn  man  Quarzkoroer  mit  Kupferawal- 
•jam  schüttelt.  Bei  Silberanialgain  ist  dieses  hingegen  nicht 
der  Fall. 

Was  nun  die  übrigen  N  ebenbestand  th  eile  des  gewöhn- 
lichen Am  alga  mir  metalles  anbetrifft,  so  erscheinen  sie  eben- 
falls abweichend,  je  nachdem  man  dasselbe  so  wie  es  von 
den  Tellern  als  Tellersilber  weggenommen,  oder  nachdem 
dasselbe  eingeschmolzen  worden  ist ,  anatysiri  ;  auch  je 
nachdem  die  Erzbesehickung,  aus  welcher  es  erhallen  winde 
beschaffen  ist.  In  dem  Tellersilber  findet  man  oft  noch  et- 
was Quecksilber)  von  welchem  sich  auch  zuweilen  noch  ein 
ringet-  Anlheil  nach  dem  einmaligen  Einschmelzen  erhal- 
ten hat ;  ja,  als  man  ehedem  dieses  eingeschmolzene  Metall 
noch  auf  dem  Treibeheerde  zu  Gute  inachte,  haben  sich  zu- 
weilen Aulheile  vou  Quecksilber  in  der  Masse  des  Treibe- 
lieerdes  gefunden ;  ein  Beweis  von  der  Stärke  der  Anzie- 
hung, mit  welcher  die  letzten  Beste  des  Queckstibers  an  di 
Silber   und   Kupfer   hangen.     Der  geringe    Bleigehalt 
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Tellersilbers  ist  schon  durch  ein  einmaliges  Umschmclzeii 
desselben  durch  die  Oxydation  gelrennt.  Bei  zufällig  er* 
l'olgter  unvollkommener  lioslung  der  Amalgamirbesehickung, 
oder  wenn  man  gezwungen  war  arsenikttlisehe  Erze  mit  in 
die  Beschickung  zu  nehmen,  haben  sich  S|uiren  ven  Ante- 
»ikuteiall  in  dein  An  nuicksilber  gezeigt.  Wenn  Uie  Be- 
schickung durch  unvorhergesehene  Umstände  mit  Schwefel? 
metallen,  namentlich  mit  Eisenkies  über  das  gew ölmlicfit 
Itohsteinverh'almiss  überladen  war,  zeigten  sich  auch  geringt 
Mengen  von  Schwefel,  jedoch  selten,' in  dem  in  Rede  ster 
lienden  Metall.  Werden  viel  obergebirgische ,  KobaH-, 
Wickel-  und  Wtsmulhfossilien  führende  Erzein  die  Beschik- 
kung  genommen,  so  finden  sich  auch  von  diesen  Metallen 
geringe  Spuren  in  dem  Metalle  ein,  welche  sich  bei  eicer 
einmaligen  Umschmelzung  jedoch  gross  tenlhe  (Ja  in  di» 
Schlucke  begeben.  Uebersehen  wurde  aber  bisher  ein,  »bf 
gleich  geringer,  Gehalt  an  Antimon.  Er  wurde  durch  di* 
im  Folgenden  mitzuteilende,  mit  vielem  Fleiss  geführte,  Ua- 
guchung  des  Hrn.  Amalgamirpro bierers  (jetzt  Interimshütten- 
meislers)  Schneider,  in  dem  schon  einmal  geschmolze- 
nen Tellersilber  aufgefunden.  Er  rührt  von  den  mit  in  die 
Beschickung  tretenden  Fahlerzen  vorzüglich  her ,  und  es 
liestätigt  sich  dadurch,  wie  ein  geringer  Anlimongelialt  dem 
Golde  und  dein  Silber  Dehnbarkeit  rauben. 

Bei  der  Einführung  des  Amatgnmationsprocesses  n 
Fieiberg,  wurde  die  Einrichtung  getroffen ,  ilass  man  das 
Amalgam irsilber,  nachdem  man  dasselbe  eingeschmolzen  und 
Probe  genommen  hatte,  den  Schinelzhütlen  übergal),  und 
mit  gewöhnlichem  Werkblei,  von  der  ßleiarbeit  erhalten, 
abtrieb.  ")  Diese  Einrichtung  wurde  auch  beibehalten  bis 
es,  nach  mehreren  vergeblich  angestellten  Versuchen  ,  dem 
Königlichen  Oberhüttenainte  endlich  gelang,  den  Betrieb  d« 
Amalgamalion   von  dem  Schmclzhütten betriebe  zu  trennen. 


*)  Ueber  ilip'es  Verfahren . 
Hiillcnivnile  3UB  TllL'ites  cu 
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Diese  Trennung  war  schon  lange  aus  mehreren  Gründen, 
vorzüglich  aber  in  der  Hinsicht  wiinschenswerth,  damit  ma» " 
beide  Processe,  die  Amalganiätiön  und  das  Schmälzen,  jeden 
für  sich,  in  RBcksfcht  auf  deren  mehr  oder  weniger  vor* 
theilhaltes  Ausbringen,  um  so  besser  fibersehen  könne ;  denn 
-\veim   man  auch  den    Schmelzhiitten   das  Amalgamir-  und 
Wasehbottignietall  nach  der  Probe  übergab,  so  mussten  sich 
doch,  vermöge  der  Unsicherheit  der  Prodtiktenfrobe,  hier  oft 
Differenzen   ergeben;   auch   hatten  die  Schmelzhütten   den 
Silberabgang  bei  dem  Abtreiben  nnd  Feinbrennen  zum  TheÜ  i 
mit  zu  trafen.    Folgendes  sind  mm  die  vorzüglichsten  Ver- 
suche, welche  der  nun  erfolgten  Trennung    beider  Werte 
vorangingen. 

1)  Man  versuchte  das  Anquicksilber  für.  sich ,  (heil*  auf 
die  gewöhnliche  Art  mit  Holzkohlen  und  Holz,  theils  durch 
Sfeinköhlenflammenfeuer,  mit  einem  Zusätze  von  Blei  bis 
auf  den  gewöhnlichen  Brandsilbergehalt  15  L.  2  —  3  Q. 
fein  zu  brennen.  Dieses  gelang  zwar  einige  male  bei  nicht 
zu  armcfm  Anquicksilber ,  und  bei  dem  Feinbrennen  mit 
SleTrikohlenflamme  sogar  boi  10,5  löthigem  recht  gut«  Das 
Pembreiiheh  mnsste  aber  fange  fortgesetzt  weiden ,  zeigte 
äich  zSehVHcn;  kostbar,  und  wurde  dabei  immer  viel  Silber 
ffienV  verflüchtigt,  theils  aber  in  dem  Testabzug  und  in  die 
Tekmasse in  das  Weite  gebracht. 

2)  Man  schmelzte  das  Amalgamirmetall  mit  Salpeter, 
Braunstein  «nd  Pottasche  in  Ypser  Tiegeln  ein,  und  brachte 
#i '  awh  dadurch  vom  10  —  11  Lioth  Gehalt  auf  einen  (je* 
höh  über  ,14»  Xoih  bis  gegen  15  Loth,  Da  aber  dennoch, 
jigtih  diesem  Einschmelzen,  ein  Feinbrennen  erforderiieh  wat, 
undi 4^h  eine  ungemein  reiche  Schlacke  bei  dem;  Einschmel- 
zen bildete,  40  wurde  cb'ese.  Reinigungsmethode  nicht  ange- 
nommen« -Es  bestätigte,  sich  hiebe!  die  schon  von  da /Ca.* 
war a  gemachte  Erfahrung  (s.  dessen  Erfahrungen  in  Ab" 
sieht  der  Bleterspatwng.hci.  dem  Schmelzprocess  rilberkuL* 
tiger  Erze.  A.  d.  Franz.  von  Aibbentropp,  mit  Anmer- 
kungen von  Lampadius.  Drcsd*  1797.)  dass  ein  Ge- 
nienge von,  Salptier  und  Braunstein  das  Silber  im  Schutel*- 
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Jener  zu  oxydiren  und  in  die  Schlacke  zn  bringen  ver- 
mögend   sei. 

3)  Hr.  Oberhiittenvorsteher  Wolf  Hess,  nni  den  IVie- 
d erschlag  des  Kupfers  in  das  Amalgam  zu  verholen, 
versuchen :  bei  dem  Processe  des  Anquick  ens  in  den  Fa's- 
sern,  anstatt  des  gewöhnlichen  Zusatzes  von  Schmiedeeisen, 
Kupier  zu  nehmen.  Dadurch  wurde  allerdings  outh  ein 
sehr  kupfern riues  Amalgam  ,  welches  über  15  l.oth  rei- 
ches Amalgamiimelall  von  schöner  weisse?  Farbe  gab,  er* 
liaJten;  allein  da  das  Kupfer  nicht  so  kräftig  als  das  Ei- 
sen auf  das  Chlorsilber  zersetzend  einwirkt,  so  blieben  die 
Amalgnmirriicks tände  etwas  zn  reich  —  gegen  4  lolhig,  — 
auch  war  es  mühsam  das  sehr  in  der  Amalgamirlauge  ver- 
dünnte Kupfer  wieder  zu  gewinnen,  und  man  sähe  sich  ge- 
■ethigt  auch  von  dieser  Methode  abzustehen. 

*)  Man  versuchte,  wenigstens  einen  Theil  des  einmal 
eingeschmulBenen  Tellersilburs  in  der  Königlichen  Münze  in 
Dresden  ab  Legirungsmetall  sogleich  zuzusetzen,  holend 
dass  die  demselben  noch  ausser  dem  Kupfer  beigemischtes 
N e b en lies t an dth eile  sicli  bei  dem  Einschmelzen  der  J.egiruH* 
in  der  Münze  noch  völlig,  theils  durch  Verflüchtigung,  theia. 
durch  Oxydation ,  absondern  würden.  Es  gelang  dieses 
auch  einige  Male ;  allein,  wahrscheinlich  Torzuglich  wegen 
der  ungleichen  Beschaffenheit  des  AmaIgamirsilr»erSj  so  wie 
hei  dein  Zusätze  grosserer  Quantitäten,  ergab  sich  ein  un- 
gleiches Korn  und  theilweise  brüchiges -Münzsilber,  und 
man  miisste,  nach  zahlreich  wiederholten  Versuchen,  noch 
diese  Methode,  allerdings  die  einfachste,  wieder  verlasse«. 

6)  -Man  trieb  eine  Zeit  lang  das  Amalgami'rsilfeer  mit 
Frischblei  für  sich  ab,  und  brannte  es  sodann  fein.  Der  da- 
bei stattfindende  Blei-  und  Silberverlust  sprach  aber  k*i- 
neswegea  für  die  Beibehaltung  dieses  Verfahrens. 

G)  Es  wurde  nun  auf  eine  Zeit  lang  die  itt  diesem  Jour- 
nale B.  1.  H.  1.  S.  29  u.  s.  f.  beschriebene  Extraktion  des 
An  quick  Silbers  und  des  Waschbottiginelnlies  mit  der  Schwe- 
felsäure, nebst  der  damit  in  Verbindung  stehenden  Kupler- 
vi tri ol bereitling,    eingeführt.      Dieser   Process  schien  sich  fn 
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der  Hauptsache  zu  bewähren»  Mail  reinigte  das  Silber  Mit 
unbedeutendem  Verlust  und  geringen  Kosten,  welche  durch 
die  Wiedergewinnung  de*  Kupfervitriols  völlig  gedeckt  wur- 
den, bis  zu  15  L»  r-  15|  L. ,  ja  bei  Vervoll  kommung  des 
Processes  einigemal  .bis  cu  etwas  noch  höherer  Feme, 
£)emohngeachtet  entstapdeö  bei  der  Königlichen  Münze  ei- 
srigeaial  Bedenktichkeüenb  Mas  hatte  bemerkt,  das«  auch 
feibat  der  geringe  Gehalt  eines  Nebenbestandtheiles,  wet». 
.«her,  wie  sich  in  der  Folge  fand,  Schwefelkupfer  war,  bei 
der  Legirungein  etwas  ungleiches  Korn  gab,  und  dass  d*> 
her  immer  noch  ein  Feiabrennen  des  Extraktionssilbers  nö- 
thig  sei»  Nun  hatte  man  glauben  sollen«,  dass  eni  solcher 
geringer  Geaalt  von"  Schwefelkupfer  —  siehe  weiter  in*» 
ten  -*-*-  leicht  durch  das  Feiabrenne»  zu  zerstören .  sein  würde ;  , 
allein  es  musste  mit  diesem.  Process  einige  Male  langer  ab 
be*  ,  dem  gewöhnlichen  Feinbrennen  fortgefahren,  werden , 
wodurch  die  ßaCunirkosten,  wieder  vermehrt,  und  Silber  in 
die^Abfälle  gebracht  wurde.  Wir  waren  nun  zwar  auf 
,flem  Wege,,  diesem  -  Nachtheile  entweder  dadurch  ahzuhel- 
fya,  dass  wir  bei  dem  Einseluuelzen  des  fi&träkoenssübeiB, 
jf/un  in  seilen  Zwischenräumen  haftendem  AnthetL  von hm»' 
£pch-scbwefel&aurein  Kupferoxyd,  durch  Zusatz  Ton  Pottasche 
joder,  .Salpeter  zu  zerlegen;  und  als  schwefelsaures  Kali  and 
lUrpforoxyd  in  die  Schlacke  &o  bringen  gedachten  y>  auch 
sollte r  da*  Tellersilber  durch  eine  Maschine,  ehe  Art  von 
&upfe?brecb3C,  feiner  zerstückt  und  .dadurch  dem-  Anlegern 
,frn#  basisch  r  schwefelsaurem  Kwpfertatyd,  welcher  bei  der 
VaKSchmelzuag  in  Graphittiegel  sieb  in  Schwefettuupter  und 
ifgies  Jfcupfer  umänderte?  vorgebeugt  werden ,  als. »ich  uns 
fife  nater  höchst  einfacher  Weg  darbot}  das  Amalgamirsil^ 
hemmt  seinem  Kupjergehaü,  jedoch  von  Allen  Neben  be- 
standtheilen  gereinigt  an  die  Königliche  Münze  nach  sorg* 
fitytjget;  Probe  abzuliefern«  Wir  verdanken  dieses  »un- 
jgghro  völlig  eingeführte  Verfahren  de»  sorgsamen  Arbei- 
tendes oben  genannten  Hrn.  Schneider,  unter  thäii-  , 
ger..  Mitwirkung  des  Hrn.  Amalgamirmeisters  Wittig, 
welche  -beide  zur  Zufriedenheit  ihrer  vorgesetzten  Behörden 


sich  so  wohl  bei  der  Extraktion,  (bei  welcher  aucli  der 
Herr  Amalgamirprobirer  Müller  uls  guter  Chemiker  fleis- 
sig  mitwirkte, )  als  bei  (lein  nun  eingeführten  Scliinekrallt- 
niren  sieh  stets  liialrg  bewiesen.  Ich  lasse  daher  nach  der 
York ergehenden  Einleitung  dun  Bericht  folgen,  welchen  Hr. 
Amalgamirprobirer  Schneider  auf  meine  Veranlassung 
mir  eingereicht  hat,  und  man  wird  aus  demselben  nicht, al- 
lein das  neue  Reinigungsverfahren,  sondern  auch  die  jcixigt 
Kalur  des  Amalgamirraetalles  und  manches  praktisch-  Gl«- 
uiisclii'j  diesen  Gegenstand  betreffend,  näher  kennen  lewM. 

Bericht  über  die   Untersuchung  de»  eingeschmolzenen 

Amalgamirmetaile»  und  dessen  Rajfiiiiruiig, 

Ton  C.  6.  Schkxider, 

K.  8,  AtMlgamirprofairer  in  Freiberg, 

T.    Untersuchung  des  eingeschmolzen  en  Amnl- 
gamirmetalls  auf  seine  Bestatidtheile. 

Im  Quartale  Reminiscere  1827  beschäftigte  ich  raioh, 
ausser  den  frühem  Arbeilen  dieser  Art,  auf's  Neue  mit 
der  Analyse  des  eingeschmolzenen  Amalgamirmetalls.  ldi 
glaubte  deshalb  das  Metall  reiner  von  Neben  best and- 
tl  teilen  zu  linden  als  früher,  weil  die  Einsclimelzmetbodf 
auf  dem  A mal gamir werke,  durch  die  Extruktionssijberschmcb- 
zungeu,  bedeutend  vervollkommnet  Minden  i.it,  wozu 
meine  Besichtigung  der  -Schmelzungen  in  der  ivüni-l, 
zu  Dresden  ihren  Theil  beigetragen  hat. 

Bei  den  frühem.  Untersuchungen  dieses  Metalls,  deren 
ich  während  meiner  7jährigen  Dienstzeit  als  Arnalganiir» 
prubirer  jahrlich  etwa  3  unternahm,  blieb  allemal  I 
Auflösen  in  Salpetersäure,  ausser  dem  Guide,  ein  seh 
aufloslicher  Rückstand  zurück,  oder  das  Gold  K)  \\  urde  i 
rein,  wenn  man  es  geradezu  aus  10  oder  12  lüthigc» 
lall  ausscheiden  wollte.     Ein   etwas  grosser    Mclieidevec 


*)    Ttpkonmli<:h  liitircn  mnete    fiflbor   eine  Spar  von  GoM,    derd 
Scheidung  bii  jeui  diu  Kosten  luclit  deckte.  L. 


denn 
hätte 
Mau 
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im1  Jahre  1923,  Quartal  Renuniscere,  wo  güldlsches  Erz  von 
Nene  Hoffnung  Gottes  für  sich  durch  die  Amalgnraation  ent- 
silbert  wurde,  und  von  dem  ausgebrachten  lllölliigen  Metall 
so  Viel  an  Gewicht  aufgelöst  werden  sollte,  als  zu  einer 
wirklichen  Mark  Feiusilber  gehorten,  verunglückte  ganz, 
nachdem  4  PH.  .Salpetersäure  8  Tage  darauf  gewirkt 
hallen ,    blieb   eine  ruthh'cli  graue','  specifisoh  leichte,  staubige 

e  zurück,  worin  das  Gold  nicht  sichtbar  war;    als  ich 

eine  einer  Mark  Feinsilber  entsprechende  Menge  dieses 
Metall»  durch  Ansieden  und  Abtreiben  angine  machte ,  löste 
•ich  I  Mark  giildischea  Feinsilber  mit  ->  Pfd.  Salpetersäure 
in  H  Stunden  auf,  das  Gu|d  zeigte  sich  in  der  gewöhnlichen 
rothbraunen  Farbe  rein  und  deutlich  sichtbar.  Andere  Ar- 
beiten hinderten  mich  damals  diesen  fraglichen  Rückstand 
näher  zu  untersuchen,  er  wurde  einstweilen  iiir  arsenigsau- 
res  Silber  gehalten,  welches  von  den  eingemengtcii  Gold- 
theilchen  rothlich  erschien. 

Die  Resultate  von  mehrfachen  Analysen  während  der 
seit  Anlange  des  Jahres  1825  periodisch  betriebenen  Kxtrac- 
tiongarbeiten,  mit  Extractionsmctall  von  verschiedenem  Fein- 
geltalte ,  veranlassten  mich  zu  glauben,  des  eingeschmolzene 
Amalgamiruietall  sei  blosses  Silber  und  Kupfer,  denn  bei 
AnHiisungen  der  Extractioosmetall  -  Granalien  blieb  jedesmal 
das  Gold  ohne  Schwierigkeit  rein  zurück,  und  aus  der  Zer- 
setzung der  Solution  bekam  ich  au  Silber  und  Kupfer  das 
eingewogene  Gewicht  bis  auf  eine  unbedeutende  Kleinigkeit 
wieder. 

Die  neuesten  Analysen  des  Extractionsmetalls  haben  mir 
gefehlt,  dass  in  100  Theilen  0,077  Theile  Schwefel  enthal- 
ten sind.  *)  Wenn  mau  annimmt,  dieser  sei  mit  dem  Ku- 
pfer verbunden  gewesen,  so  entspricht  diese  Scliwefehnenge 
0,613  Theilen  Schwefelkupfer,  und  hiernach  hätte  das  Ex- 
trartionsmeiall  von  No.  IL  Wo.  Ludae  1826  in  100  be- 
standen   aus : 

*)  s.   weitet  oben,  nnd  iirar  al*  Schwefelliipfer,  L. 

Jouru.   f.  lectm,  u.  ükoa.  Chem.  III.  4,  30 
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»7,556  -Silber,,  incl.  0,0156  Gold 
l,8Ä9  melalbuhem      i 
0,613  geschwefeltem  t *VnpIer' 

Da  auf  hohe  Verordnung  in  den  Quartalen  Rcminiscere 
uiiil  Triiiiiatis  1827  sämmiliches  ausgebrachtes  Amaigainir- 
melall  durch  den  Weg  des  Ahtreibens  und  F einbrennen* 
verfeinert  wurde,  folglich  alles  ausgeglühte  eingL-schmobeii 
und  wie  gewöhnlich  durch  die  Granalicnprobc  der  Feinge- 
halt zu  bestimmen  war,  so  untersuchte  ich  von  acht  ver- 
schiedenen Einschmelzen  die  Probegraualien  auf  dem  nas- 
sen  Wege. 

100  P(d.  Probirgewicht  dergleichen  Amalgemiruietall 
wurden  gewöhnlich  zu  einer  Probe  genommen,  !u  verdünn- 
ter Salpetersäure  dieils  in  der  Lufttemperatur,  tneifa  in  der 
Sandbadwärme  aufgelöst,  wobei  jedesmal  ein  röthlrcher 
Hockstand  im  Kölhclien  blieb,  welcher  keiu  reines  Gold  war. 

Dieser  Rückstand  löste  sich  weder  in  concenrriricr,  noch 
verdünnter  Salpetersäure  auf,  es  wurden  alle  Temperaro* 
reii  bis  zur  Siedehitze  angewendet ,  Mos  etwas  gebleicht  er- 
schien er  nach  dieser  Behandlung,  sobald  ich  aber  Sah- 
süure  hinzubrachte,  wurde  die  Masse  weiss  und  löste  -ich 
auf.  Destillirtes  Wasser  schlug  daraus  ein  weisses  Pul- 
ver nieder. 

Digerirt  mau  die  Granallen  mit  einem  grossen  Sänre- 
üherschuss,  so  bleibt  anfänglich  kein  Pulver  zurück;  wird 
nachher  die  Solution  bis  zum  neutralen  Salze  abgedämpft, 
das  Salz  dann  in  dcstillirtem  Wasser  aufgelöst,  so  kommt 
das  weisse  Pulver  neben  den  GolJtheilchen  unauflöslich  nun 
Vorschein.  Salpetersäure  löst  das  Pulver  liuter  der  Siede- 
luize  und  im  con cent rieten  Zustande  nicht  vollkommen  auf. 
Durch  Wasserverdiinnung  fallt  es  gleich  wieder  niederf  Salz- 
saure  lost  dasselbe,  wenn  das  Salpetersäure  Silber  erst  ganz 
rein  ausgesiisst  war,  mit  Zurücklassen  des  Goldes  leicht  auf, 
und  weun  man  die  Siiure  nicht  im  Lebermaas  angewendet 
hat,  so  fällt  das  weisse  Pulver  leicht  durch  WasservierdÜn' 
nung  wieder  zn  Boden.  In  Salpetersäure  löste  sich  di'i 
gut  an«gesiissle  fragliche  Rückstand    vollkommen    nuf,    aber 
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««■gen  der  geringen  Quantität  von  100  Pmbirpfund  liess  sich 
das  Gold  durch  schwefelsaures  Eisenprotoxyd  nicht  f.dlen. 

Durch  achtfache  Proben  auf  dem  nassen  Wege,  "wor- 
unter zwei  Exemplare  Wasch bottigmetall  mit  begriffen  sind, 
entdeckte  ich,  dass  dieser  Rückstand  nicht  immer  in  gleicher 
Menge  zurück  blieb ;  auch  der  höhere  oder  niedere  Feinst! - 
feergehali  des  Metalls  scheint  in  keinem  stetigen  Verhältnisse 
damit  zu  stehen ,  z.  B.  I2löthiges  Metall  ntls  3  Wo.  Rem. 
gab  mehr  Rückstand  als  Metall  von  demselben  Gehalt  ans 
5r  Wo. ;  Wasch  bottigmetall  enthielt  am  wenigsten  davon. 
Im  Ganzen  genommen  wog  aber  dieser  genannte  Rückstand 
yerliüllniss massig  wenig,  in  100  Prob irpfund  Granalien 

Imal  0,50  Pfd.  I  .... 

„-.  |  aus  ordinärem,   und 

0,125  —  aus  dem  WaschbottigmetaU. 

Aus  allen  diesen  hier  angeführten  Erfahrungen  Hess 
sich  schlfessen,  dass  dieser  Rückstand  nichts  anderes  sei, 
als  Aiitiinonoxjd  mit  dem  Goldstaüb  vermengt,  daher  denn 
auch  die  röthlich-  graue  Farbe  abzuleiten  sei. 

Um  diese  Ansicht  zu  berichtigen  löste  ich  S  Lth.  Colin. 
Gew.  unter  der  oben  augezeigten  Vorsicht  in  16  Lih.  Sal- 
petersäure auf,  schied  den  Rückstand  durcli  Filtriren  ab, 
süsste  solchen  anfänglich  mit  siedetid-heissem  destillirten  Was- 
•er,  in  welches  einige  Tropfen  Salpetersäure  gebracht  wa- 
nn, dauu  mit  reinem  Wasser  aus,  um  genau  alles  Silber 
zu  entfernen.  Dieser  ganz  sifberl'reie  güldische  Rückstand 
wurde  dann  mit  Salzsäure  digcrjrt,  bis  das  Gold  rein  zu- 
rückblieb, es  hatte  sich  etwas  weniges  Gold  mit  aufgelöst,  *) 
denn  die  Solution  hatte  eine  schwache  gelbe  Färbung.  Durch 
Verdünnung  mit  destillirtem  Wasser  schlug  sich  basiscli- 
salzsaures  Antimonoxyd  nieder.  Dieses  wurde  abgesondert; 
die  übrige  Flüssigkeit  durch  leichtes  Abdampfen  vermindert, 
um  alles  salzsaure  Antimon  zu  fällen.  Der  getrocknete 
weisse  Niederschlag  wog    16   Probirpftmd ,     diess    ist   aus 


*")  Die  Salzsäure  hicli  wihrMlieinlicb ,  wie  et  oft  <Ier  F; 
r»  Chhw. 

30* 
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3200  Probirpfiind  Granalien ,  es  kommt  daher  auf  100  Pfd. 
—  0,5  Pfd.  basiscli-salzsaures  Antimon,  100  Tb,  desselben 
bestehen  ans: 

54,12  Base  und 

45.88  Same, 
folglich  halten  0,5  Pfd.  0,2706  Base,  100  AntImo»oxjd  be- 
stehen aus: 

85  Metall  *) 
15  Sauerstoff; 
es  entsprechen  demnach  0,2706  Autimonoxyd  =  0,23  äd- 
timonmetaU  aus  100  Amnlgamirraetall ,  und  dies«  ist  das 
Maximum,  was  ich  bis  jetzt  gefunden  habe.  Das  salx&auni 
Antimonoxyd  wurde  hernach  in  Salzsaure  wieder  aufgelöst, 
duich  einen  hineingestellten  blanken  Eisen* lab  schlug  sieb, 
metallisches  Antimon  als  schwarzes  Pulver  nieder.  Dies« 
Pulver  schmolz  vor  dem  Löthrohre  mit  viel  weissem  Raupte 
und  als  ein  Theü  des  Oxyds  wieder  schmolz,  entsaad  eine 
tiyacinthfaibene  Glaskugel. 

Was  nun  die  salpetersauren  Solutionen  ^betrifft,  welch« 
von  diesen  erwähnten  Untersuchungen ,  um  die  Natur  des 
Rückstandes  auszumi Kein ,  entstanden  sind,  ho  jede  einzeln 
zersetzt  worden  ist,  so  fand  ich  darin  blos-  Silber  und  Kup- 
fer. Es  sind  verschiedene  Methoden  angewendet  worde». 
Geschah  die  Fällung  des  Silbers  mit  Salzsäure,  so  dampfte 
ich  die  blaue  Flüssigkeit  ein,  um  die  überschüssige  Säure 
sti  verjagen.  Deslillirtes  Wasser  löste  alles  hell  Mieder 
auf;  es  schlug  kein  Antimonoxyd  mehr  nieder,  und  salpeter- 
saures Blei  zeigte  keinen  Gehalt  von  Arsenik  als  -Säure. 

Pracipiiirte  ich  das  Silber  metallisch  durch  Kupfer,  so 
wurde  die  kupferhallige  Lauge  mit  Schwefelsäure  und  Glau- 
bersalz versetzt,  es  erfolgte  kein  Niederschlag  von  schwe- 
felsaurem Blei.  Liess  ich  diese  Lauge,  in  welche  keioi 
Schwefelsäure  und  Glaubersalz  getröpfelt  war ,  langsam  ab- 
dunsten und  lange  in  Ruhe  -stehen ,    so  erfolgte  auch   keine 


li.4  Suuentoff 


=  I'sn[umij(l  de«  AnrUnom. 


Spur  von  Niederschlag  eines  höher»  Eisenoxyds,  welches 
ein  sehr  sicheres  Mittel,  um  Eisen  in  einer  Flüssigkeit  zu 
entdecken  ist.  Bei  unserem  Kupfervitriol  [habe  ich  wenig- 
stens diese  Methode  sehr  bewährt  gefunden.  Blausaures 
Kali  gab  kein  Eisen  und  kein  Nickel  zu  erkennen.  Me- 
(atlsolution ,  aus  welcher  das  Silber  als  Hornsilber,  das 
Kupfer  durch  Eisen  gefallt  worden  war,  übersättigte  ich  mit  ' 
Ammoniak,  um  das  Eisen  zu  fällen  ,  die  (iltrirte  klare  Flüs- 
sigkeit wurde  etwas  Concentrin  um  den  Ueberschtus  des 
Ammoniaks  zu  »erjagen  ,  mit  Aetzkalisolulioa  versetzt,  um 
Nickeloxyd  zu  fällen  ,  es  wurde  aber  keine  Spur  dessel- 
ben sichtbar.  , 

Das  gefällte  Hornsifber  berechnete  ich  nach  75,358 
p.  C.  Metall  in  1O0.  Zur  Controlle  löste  ich  75,358  Pro- 
birplund  Feinsilber  auf,  fällte  es  als  Horasilber,  nnd  erhielt 
100  Pi'J.  davon.  Durch  die  gewöhnlich«  Reduction  in  Tie- 
geln entsteht  immer  3  —  4  p.  C.  Silberverlust,  man  mag 
eine  Beschickung  wählen,  welche  man  will.  Die  Fällung 
des  Silbers  mit  Kupferdraht  gab  bei  gleichen  Quantitäten  auf- 
gelösten Amalgamirmetalls  von  einerlei- Fe iogehalt  dieselbe 
Menge  Silber  als  metallischer  Schlich,  wie  aus  dem  Hom- 
silber berechnet.  Der  Silberschlich  würde  allemal  mit 
schwefelsaurem  Wasser  gut  ausgekocht,  um  allen  Verdacht  von 
anhängendem  Kupferoxyd  zu  entfernen.  Auf  dem  nassen 
Wege  kam,  gegen  die  Feisprobe  auf  trock nein  Wege,  ge- 
wöhnlich etwas  mehr  Feinsilber  heraus,  pro  Mark 

1 ,  2  bis  21  Pfemüg, 
was  den  Kapcllenzug   ausmacht. 

Die  Fallung  des  Kupfers  geschah  jedesmal  metallisch, 
entweder  mit  Eisen  oder  mit  Zink.  Die  Solutionen  wurden 
vorher,  vorzüglich  wenn  Salzsäure  hinzugekommen  war, 
durch  Abdampfen  bei  gelinder  Wärme  von  überschussiger 
Säure  befreit,  die  Salzmasse  mit  Wasser,  in  welches  etli- 
che Tropfen  Schwelelsäure  gebracht  worden  waren ,  aufge- 
löst, und  der  passende  Grad  der  Verdünnung  angewendet, 
so  gin*  die  Fällung  sehr  gut  von  Statten,  War  das  Silber 
vorher  mit  gewogenem  Kupferdraht  metallisch  gefällt  wer-. 
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den,  so  ergab  sich  ans  der  Gewichtsabnahme  des  letztem, 
wie  viel  vom  Gewicht  des  Kupferschlichs  abzuziehen  sei, 
um  den  wahren  Kupfergehalt  des  aufgelösten  Amalganuriue- 
talls  zu  bestimmen. 

Der  erhaltene  Kupf erschlich,  wurde  vor  dem  Trocknen 
mit  Wasser,  in  welches  ein  Paar  Tropfen  Salz-  oder 
Schwefelsäure  gebracht  waren,  gut  ausgewaschen,  um  ■£• 
chaoisch  anhängendes  Eisen-  oder  Zinkoxyd  zu  entfernen. 

Die  metallischen  Silber-  und  Kupfe  niederschlage  war* 
den  zidctzt  in  Kohlentiegeln  unter  Kohlenstaabbedecknagen 
zum  Korne  geschmolzen,  dessen  Gewicht  tob  einer  Ana- 
lyse zusammengenommen  ,  beinahe  das  Eingewogene  betrug, 
berechnete  ich  das  Antimon  aus  dem  gewogenen  Oxy- 
de, so  kam  bis  auf  einen  kleinen  unvermeidlichen  Opera- 
tionsverlust alles  Gewicht  wieder  zusammen. 

Das  Hauptresidiat  von  dieaeu  Untersuchungen  ist: 
das  eingeschmolzene  Amalgamii-meiall  besteht  aus : 
Silber  und 

Kupfer,  mit  einigen  Ar/.I'.silen  Antimon  und  Gobi. 
Als  Beispiel  mag   liier  das    Korultat  zweier  Anfllvsen, 
einer  des  Amalgam  im  letalis  und  eine?   zweiten   des  Wasch- 
bolligmetalls  dienen,  als: 

A.  ordinales  Metall  ZU  IS  Lth.  2  Qt.  1  Pf.  Mm 
bestand  in  100  aus : 

80,1000  Silber 
19,6705  Kupfer 
0,2139  AnCmon 
0,0156  Gold. 
11.  Waschboitigmetali  v.a  -:.  Lth.  2  Qu  3  Pf.  Feinge- 
halt in  100  aus:, 

16,956  Silber 
82,910  Kupfer 
0,125  Antimon   und    einer  nicht  w 
wägenden  Spur  Gold. 

Bei  einem  guten  Einschmelzen  des  ans  geglühten  A«»l- 
ganünneta'U  kann  von  den  zubilligen  metallischen  BesUuwf- 
Jhetlea ,  als  Eisen,  Quecksilber,  Arsenik  und  Blei  nicht*  m 


Mt^M 
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dt*  Mischung  des  eingeschmolzenen  Metatti  oHeihen  y  als 
bliese  kleinen  Anthefle  Aqtimon»  und  wenn'  man  daher  diese 
^egwung  öfter  gehöriger  Voiaidil  in  fcafpetef säure  4nifliMst, 
findet  man  in  der  Salation  blos  Silber  und  Kupfer,  Bliebe 
->**ri  b&  einer  Auflösung  von  dergleichen  Metall  Mos  das 
Gold  sogleich  rein  sichtbar  zurück,  «o  wäre  diess  ein  Be- 
weis» von  der  völligen  Reinheit  des  MetaUgemieches,  das 
ämm  hlos  aus  Silber  und  Kupfer  bestände*  -.--*., 

:  i.JUL->M4ßfin£rw  er  suche   des  eingeschmolzenen 

~„*  ^Lmalgamirmet alls   durch    Umschmelzen* 

■i**i  f-  •  •.■■■•■■••'., 

'  *'<ri  Daraus  dem  Vorhergehenden  erhellet,  das«  dieses  Me- 
tallgemiseh  nur  ohngefähr  0,2  p.  C.  Antimion  enthält,  so 
'ItiMte  ich  mich  veranlasst,  Versuche  mit  blossem Umschmel- 
zen  zu  machen^  um  vielleicht  dieses  zieiitich  flüchtige  Me- 
tall aus  der  Mass*  zu  jagen >  ohne  ein  oxyetirendefe  Mitte! 
Hnzu  zu  bringen. 

Zu  diesem  Zweck  schmolz  ich  4  Lth.  =»  200  Probir- 
*pfuad  ordinaires  Metall  in  einein-  bedecktön  Thontiegel  4 
Stunde  lang  unter  der  stark  geheizten  Muffel  und  goss  es 
lunmach  zu  Granalien«  Der  Gewichtsabgang  betrug  50  Pro- 
ftirpfund,  es  hatte  sich  das  Innere  de»  Tiegels  ganz  mitKu- 
nferoxycUchlacke  überzögen.  . 

Der  Gehalt  der  rohen  Granalien  pro  Mari*  war  12.  Lth. 
1  Qt.  Feinsilber,  nach  «fem  Uodehnielzen  erhielt  ich  durch 
die  nasse.  Probe  pro  Mpxjs.  , 

14  Lth.  1  Qt.  SfP£  feine, 
das  Metall  war  daher  um : 

2  Lth.  —  Qu  3|Pf.  reicher  geworden. 
Sowohl    die  rohen   als  die  umgeschmolzeiien  GraiHf- 
Ken  untersuchte  ich  auf  Antimon ,  fand!  in  100   von  erstem 
0, 45  Antimonoxyd,  im  umgescaüiofeenen  gar  keine  Spnr. 

Derselbe  Versuch  wurde  auch  mit  4  Lth.  =  200  Pfd. 
eingeschmolzenem  Waschbottigmetatl  unteinominfen«  Der  Ge- 
wkhtaabgarig  betrug  hier  36  Pfd.    Der  Feingehalt  des  ro- 
hen'Metalk  war  pro  Mark 
.    j,  2Ltk  2Qt.  SjJftFeine, 


dttH  umgeschimdzenen : 

2  Uli.  3  Qt.  3V  Pf.  ist  also 
—   -  —  -   3j  -  reicher  geworden, 
dagegen  war   auch  in  diesem  Metall  nach   dem   Umschmel- 
zen   noch    eine   aber  unwägbare    Spur  Antimon   zurückge- 
blieben, obgleich  das  ruhe1  Metall  nur 
0,  125  Antimon 
enthielt. 

Da  aua  diesen  Umschmelz versuchen  im  Kleinen  her- 
vorzugehen scheint,  als  könnte  das  geschmolzene  Amalga- 
mirmetall  durch  wiederholtes  und  anhaltendes  Schmelzen 
von  dem  wenigen  Antimon  gereiniget  «erden,  so  veran- 
lasste der  Herr  Ainalgamirmcister  Wittig  einen 

Raffinir versuch  durch  Umschmelzen  im  Grossen,  dieser 
wurde  in  9r  und  lOr  Wo.  Trin.  von  mir  ausgeführt. 

220  Mark  —  Ltli.  dünnes  Tellersilber  wurden  wegen 
der  auszumittelnden  Feinprobe  von  porösem  Metall  zum  Be- 
i  .f.t  der  Extraktion  in  einem  50  m  är  Ligen  Graphittiegel  ein» 
geschmolzen,  und  das  treibende  Metall  wurde,  wie  gewöhn» 
licli,  unter  Kohlenstaubbedeckuug  ausgegossen.  Das  Gewicht 
des  geschmolzenen  Metalls  war  206  Mrk.  14  Llh. 
ä  Mr.  11  Uli.  1  Qt.  —  i  Pf.  Fein 

darin  145  Mrk.  13  I.ih.  3  Qt.  Feinsilber. 

Dieses  Quantum  wurde  zum  Umschmelzen  bestimmt. 
Die  nasse  Probe  gab  in  100  Theilen  0,  25  Th«ile  An- 
timon an. 

Die  Umschmelznngen  geschahen  ebenfalls  in  einem 
50märkigen  Graph itliegel,  in  welchem  das  Metall  lebhafter 
zum  Treiben  kommt,  als  in  unsern  gewöhnlichen  lOOmär- 
kigen.  Wenn  auch  eine  grössere  Quantität,  vielleicht  400 
Mark ,  zu  diesen  Versuchen  bestimmt  worden  wäre ,  so 
wurde  ich  es  doch  in  kleinem  Posten  bearbeitet  haben, 
denn  unreine  Metalle,  welche  man  durch  das  Umschmelzen 
erst  ralliniien  will,  dürfen  nicht  in  so  grossen  Quantitäten 
in  einem  Gefäss  auf  einmal  geschmolzen  werden,  als  reine 
Metalle,  wie  das  in  den  Münzen  der  Fall  ist.  Bei  unser» 
Amalgamirmetallschnielzen  wird  die  Temperatur   im  Tiegel 


durch  das  öftere  notliige  Zusetzen  und  Abschäumen  ver- 
mindert und  das  Treiben  gestört.  Hat  man  nun  ein«  grosse 
Masse  im  Tiegel  auf  diese  Art  in  der  Hilze  gemässigt,  so 
erfordert  diese  nieder  ein  sehr  anhallendes  Feuern ,  ehe 
man  die  Treibellitze  erreicht,  wobei  man  Gefahr  läuft,  dass 
iet  Tiegel  durchbricht,  und  d em oh n geachtet  kommt  diea 
Metall  nicht  so  vollkommen  zum  Treiben,  als  mit  kleinen 
Quantitäten,  wobei  natürlich  das  Ausstosseu  des  Antimons 
oder  anderer  Bestandtheile  gehindert  wird. 

Nachdem  der  Windofen,  in  welchem  die  Schmelz  versuche 
unternommen  werden  sollten,  von  Asche  und  Gekrätz  ge- 
hörig gereinigt  worden  war,  wurde  das 

ine  Hirnschmalzen 
in  dem  rein  ausgeschabten  zu  obigen  Einschmelzen  schon 
gebrauchten  Tiegel  angefangen.  Als  das  Metall  gehörig 
treibelieiss  war,  schöpfte  «tan  die  wenige  oben  aufs  e  luv  im- 
nende  Schlacke  ab,  und  liess  ea  20  Minuten  lang  mit 
blanker  Oberfläche  treiben ,  odef  kühl  gehen ,  dabei  wurde 
ein  Kranz  von  glühenden  Kohlen  um  den  offenen  Tiegel 
herum  sorgfältig  gelegt,  um  diese  Hitze  des  Metalls  mög- 
lichst lange  zu  erhalten.  Die  treibende  Bewegung  hörte 
nach  und  nach  ganz  auf,  der  Tiegel  wurde  wieder  mit  ei- 
nem Blechdeckel  bedeckt,  und  heisa  gethan  bis  der  Hitzgrad 
des  Treibens  wieder  eintrat ,  was  1\  Stunde  dauerte.  Da 
nun  keine  Schlacke  auf  der  treibenden  Metallfläche  sichtbar 
war,  wurde  sie  mit  Kohlenstaub  bedeckt ;  noch  etwas  heisa 
gethan ,  und  sodann  zum  Ausgiessen  geschritten.  Das  ein- 
mal um  geschmolzene  Metall  an 

200  Mrk.  14  Lth.  Gewicht  hielt  pro  Mark 
11  Lth.  1  Qt.  1-i  Pf.  Fein, 
nur  in  100  eine  unwägbare  Spur  Antimon.  • 

2t  es  Umschmefom. 
Es  wurde   in    demselben  Tiegel  bewerkstelliget,  wor- 
rinn  das  lsle  Schmelzen  vor  sich  gegangen  itar.  _ 


Das  Verlahren  war  ganz  dasselbe  wie  bei  dem  ersiin 
Schmelzen.  Durch  ein  eingetretenes  Hindern  iss  in  dein 
Ofen  wollte  das  letzte  Heisslhun  vor  dem  Ausgießen  nicht 
recht  gelingen.  Dalier  hatte  das  Metall  beim  Ausschöpfen 
nicht  den  erforderlichen  Hitzegrad;  die  Planchen  wurden 
etwas  ungatiz  n:it  sehr  liiickriger  Oberfläche.  Das  Metall 
wog  202  Mrk.  4  Lth.  hielt  pro  Mrk.  11  Lth.  1  Qt.  —  *  Pf. 
Fein  und  in  100  eine  noch  kleinere  unwägbare  Spur  An- 
timon, so  dass  das  wenige  Gold  wie  mit  einem  dünnen 
graulichen  Flor  überzogen  erschien.     Das 

Sie  Umschmelztm 
wurde  deshalb  unternommen,  um  besser  gegossne  Planchen 
zii  erhalten ,  Schlacke  sonderte  aich  gar  nicht  ab  und  es 
wurde  sehr  hei'ss  ausgegossen.  £rs  Alelall  wog  199  Mrk. 
12  Lth.  hielt  pro  Mark  11  Lth.  7.  Ql.  H  Pf.  Fein.  Dun* 
die  Auflösung  desselben  in  Salpeters« uro  wurde  immer 
noch  eine  kleine  Spur  grauen  Ptdrers,  w-eloh.es  das  GoH 
umhüllte,  sichtbar,  wenigsten«  erschien  das  Gold  nicht  so 
wie  man  es  aus  Feinkornern,  Extraktion  smet  all  und  Silber' 
münzen  erhält.  Das  Gewicht  des  Goldes  betrug  von  100  Pfd. 
Granalien  ^  Lth.  =  4,  5  Gran ,  beträgt  auf  1  Mark  = 
0,  0225  Gran,  in  1  Mark  Feinsilber  =  0,  0318  Grän  Gold. 
Nach  dem  letzten  oder  3ten  Umschmelzen  wurde  der 
Ofen  und  Tiegel  rein  ausgeputzt,  das  Metall  zusammenge- 
schmolzen, und  so  wie  das  erhaltene  Gekrätz  probirt. 
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I  escbmolz,  Metall. 


Gehalt. 

"  "»  Jim*. 


206  M*.  14Lth  ;a  II  Ltlc  1  Qt. —£&,;  IttJÜr*  13  Lt.'ii  Qt< 

Ausgabe. 

SmalvmgescbmpVr  '  ^ .- .'..-'.    .  '.•  - :_  .i*.     « ■■• 

zene*  Metall.  »«•«*«#«. 

I99J>Ir.l2Lth^U^tJlSh.  li£ff;  141Mt.  9U.S(fU2^i. 
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Scfalak- 

kenme 

.    fall 


-     2    -    All -j-*:*.v-i* -.-  ,:2-.-**~i*; 


13-älO» — -       I-      2-^-2 


205  Mr.    iLth,  Summa 


lMr.  13Lth.  Brutto  Abgang 

Oeb&fe  /  STPÄ|.aCtr.  205  Lth.  Silber 
i2{  -    a  -    109  - 


146  Mv,  2U,3QuS9t. 
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FeinsÜber    145  Mr.llLt.2Qt.2Pf. 
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Feinailbexabgang   —  Mr.  2Lt>-rQt.2Pf« 


Bei  diesem  Umschmelzen  sind  im  Ganzen  ijur  8  Lth. 
2 Qt.  3  Pf.  ins  Weite  gebracht  worden,  der  Peinsilberab- 
gang ist  so  gering,  dass  man  solchen  gewiss  grösstenteils 
im  Flugstaub  der  Einschmelzofenesse  wiederfindet« 

Es  dürfte  noch  zu  bemerken  sein,  dass  die  Granalienpro- 
ben sehr  gut  übereinstimmen,  wenn  gehörig  heiss  ausge- 
gossen wird.  So  wie  aber  das  Metall  beim  Schöpfen  der 
Probe  nur  schwach  treibt«  difleriren  die  Körner  und  die 
Probe  wird  im  Ganzen  zu  arm  gefunden« 


i    > 


Die  Umschmelz kosten  sind  olmgefähr  fitlgeude: 
— Thlt.  21  Gr.  —  PC  für  3  Schtn.  ä  7  Gr.  — 
'3-14-6-    -6KorbeKohtenaWg.7TMr.5Gr.— 
—    -     12  -   —  -    *  den  Tiegel ,  "welcher  nur  halb  an- 
genutzt ist  und  noch  mehrere  Schratt 
Ben  gebraucht  werden  bann, 
4  Thlr.  23  Gr.  6  Pf.  Summe  kommt  pro  Mark. 
Feinsüber  —  Thlr..—  Gr.  10  Pf.  r. 

t  -wnW  i  «0t  Vecinä: 

SM  yVw%nwerk  verwesiff  irtnÜTW.  Stir  BImJWj  8» 
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pn»»,  V»"l  AlMlyMPflMWitir  gewogen,  d*>c<dc«  fc  wi 
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Berechnung  auf  100  Mark. 

46,59  Gr.  ausgeglüht  734,5  Mr. ) 

48,13   -    3mal  geschmolzen  711,0     -    f  MetaU 
68,68    -     Feinsilber  498,31  -     abgeliefert 


Berechnung  auf  1  Mark: 

5,58  Pf.  ausgeglüht .  I  „ 

5,77  -    3mal  geschmolzen)  MetaU 
8,24  -   Feinsilber. 

Oricoiiomischc   Resultate. 

Aufwand  hei  diesem  Wochenwerk : 
flThlr.—  Gr.  3  IM",  für  1  Wg.  3  Kb.  Holzkohlen 
1-        8-   — .  -      _     1  fiinfzigmärk.  Graphitliegel 
—    -        4     -   — ■  -  Flussmittel  zum  Ansieden, 

2    -       6 -     6  Seht,  ä  9  Gr.  Isten 


1    -     16    -  - 


6    —    ä  6  -   2len' 


'Sc! 


12  Thlr.   0  Gr.  3  Pf.    Summa. 

Nachdem  das  R  affin  irschmelzen  nun  beim  Amalgamir- 
■werk  völlig  im  Grossen  eingeführt  worden  ist,  so  erlangte 
man  noch  mehrere  prac tische  Vortheüe,  -welche  vorzüglich 
das  Treiben  des  Metalls  im  Tiegel  betreffen.  Das  Trei- 
ben des  geschmolzenen  Metalls  im  Tipgel  tritt  nur  dann  ein, 
wenn  die  wenige  Schlacke  abgeschäumt  worden  ist,  diws 
wird  am  besten  durch  aufgestreuten  heissen,  besonders  dazu 
feingeriebenen  Kohlenstaub  bewirkt,  so  dass  die  treibende 
Metallfläche  mit  einem  2  —  3"  breiten  Kranze  mit  erwähn- 
tem Kohlenstaub  umgeben  ist.  Dieser  hält  das  Metall  heisa, 
i'ediieiri  das  gebildete  Kupferoxydul,  und  durch  das  dadurch 
bewirkte  lebhafte  Treiben  wird  das  Antimon  verflüchtiget. 
Die  nasse  Probe ,  welche  vou  jedem  Lmschmelzen  gemacht 
wird,  gieht  das  Anhalten,  wie  lauge  das  Treiben  fortge- 
setzt werden  muss,  die  Dauer  ist  circa  1  — >  2  Stunden. 
Das  Ausschöpfen  des  Metalls  geschieht  stets  unter  einer 
'Kohlen staubdecke,  und  es  wird  theils  in  geschmiedete,  (heilt 
in  gusseiserne  Pfannen ,  welche  vorher  mit  Pech  ausgestri- 
chen waren,  ausgegossen.  Dreimal  muss  das  Metall  inj. 
des  ersten  Schmelzens  aus  dem  porösen  Zustande  gewöhnlich, 
öfters  auch  viermal ,  um  es  iniiu/.fJug  darzustellen ,  treibend 
geschmolzen  werden. 
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Nachträgliche    Verbesserung  zu  der    neuen*  Methode % 
den  SilbergehaÜ  einer  Kupferlegming  vermittelst  eines 

Aeroscops  zu  bestimmen,  *) 

Vom  Professor  Zen^eck  zu  Hohenheim. 


In  dem  3ten  Theile  meiner  Abhandlung  über  diese  neue 
Methode  habe  ich  bei  der  Beschreibung  des  ganzen  ^Ver* 
fahrens  (€7.  Lp.  445«)  geengt,  dass,  wenn  man  die  Le- 
girungsstiiekchen  in  den  mit  Salzsäure  angefüllten  A^roscop. 
gebracht  haJbe,,  ,  zur  Beförderung  der  Auflösung  ein  Fiatin- 
blättchen  beizufügen  sei ,  und  bei  der  Beantwortung .  der 
wichtigsten  Einwürfe  gegen  diese  Methode  (JE.  1«  p.  455.) 
bemerkt,  dass  man  wohl  noch  auf  weitere  Mittel  kommen 
werde,  wodurch  der  Auflösungsprocess  bei  dieser  Methode 
erleichtert  und  beschleunigt  werden  dürfte.  Bei  der  Fori« 
setfzung  inejner  Versuche  über  diesen  Gegenstand  hafre  ich 
nun  indessen  ein  weiteres  Beförderungsmittel  gefunden,  das 
in  folgender  Einrichtung  besteht.  /    . 

jMfcn  l$sst  sich « aus  dünnem  Plaimblech  «in*  Heine 
Buchse  **)  verfertigen,  welche  an  den* «platten  Flächen  ih- 
Ißt  beiden  in  einander  zu  fügenden  Stücke  siebartig  gnas  fein 
durchstochen  und  zum  Oefihen   der  beiden. Stücke  an  der 


*)  Sielte  No.  XVW,    XXX ,   und  XL  des  Isten   Bande«  dieses 
Journal«,  wobei  folgende  Druckfehler  zu  verbessern  sind: 
p.  137  die  3te  Linie  von  unten  lies  statt  geringer:  grösser 
p,  450  die  lste  Linie  oben  statt  C:  D  ....  ... 

.    p.    4S3  jaoi  der    achten   Columne   der  Tabelle  statt  3,20123  (a) : 
3,20122  («),  statt  6,26290  (b) ;  3,^6212  (b) 
Ebendaselbst  auf  der  9ten  Oolumne  setze  zu.  Z./Ä'  von  A  +  g  von 
iA~-Z*o<Jh>  p# -440   V   -  *    •»'      '••" 


tnesser 


)  Die  für  meinen  Aereacop  eingerichtete  Buchse  Tiat'  einen  Duren- 
er  von  J  rh. ;  Zoll  und  eine  Hohe  von  ±.  rb,  Zoll» 


i  -■-■ 


Seite  des  kleinem  mit  einer  Kerbe  versehen  ist ,  bringt  die 
kleinen  Legiruiigsstückchen  ( gegen  30  von  1  Gran)  in  den 
kleinen  Tlicil  der  Büchse  zum  Abwägen,  schliefst  sie  mit 
dem  grossem  Tlicil  und  lässt  die  gut  verschlossene  Büchse 
in  den  mit  Salzsäure  gefüllten  Aeroscop  hinabgleiten.  *) 
Ist"  nun  der  Auflösungsprocess  mit  der  Legirung  vor  sich 
gegangen  und  nach  den  angegebenen  Zeichen  geendigt,  auch 
die  erhaltene  Luft  gehörig  gemessen  worden  ,  so  nimmt  mau 
die  Büchse  mit  der  Säure  heraus,  reinigt  sie  mit  Wasser 
und  Ammoniak,  trocknet  sie  mit  ihrem  restirenden  Inhalt 
auf  heissein  Blech  oder  auf  einem  Ofen,  wägt  sie  genau  uod 
findet  dann  aus  dem  Resultat  der  Wagung  der  Buchse 
mit  ihrem  noch  uuzersetzten  Inhalt,  und  aus  dem  der  nach- 
herigen Wägnng,  das  Gewicht  des  restirenden  Silbers  tob 
der  untersuchten  Legirung. 

Diese   verbesserte    Einrichtung    bringt    bei   dem  ganies 
Verfahren  mehrere  Vortbeüe :     ^ 

1)  Man  kann  die  Legining  in  kleinere  Stücke  zerlhei- 
len,  indem  sich  solche  in  der  Büchse  nicht  zerstreuen,  wie 
es  ohne  dieselbe  hei  starker  Daiupleutwicklung  der  Fall  ist. 

2)  Die  Entwicklung  des  WasserstofTgaaes  geht  nicht  Mm 
wegen  der  grossem  Menge  von  kleinern  Th  eilen  rascher, 
sondern  auch ,  weil  diese  Theilcheh  mit  dem  Platmme- 
tall  in  beständigerer  Berührung  sind.  Bei  einer  Legirung 
von  selbst  10  —  12löthigem  Silber  zeigen  sich  schon  in  ei- 
ner Lufttemperatur  von  12°  —  15°  R.  ohne  weitere  Er- 
hitzung Gasblasen,  und  eine  Operation ,  die  mit  Hülfe  der 
Lampe  ohne  Gebrauch  der  Büchse  *  —  5  Stunden  dauert, 
wird  mit  der  Büclise  in  3  —  4  Stunden  vollendet. 

3)  Wenn  die  Löcher  der  Siebbüchse  so  klein  als  mög- 
lich sind;  so  kann  sich  aus  ihr  Kichts  von  den  kleinen an- 


*)  7.ax  Vermeidung  von  Beichädigiuigen  der  ßlatrShre  durch  die 
metallne  Biichne  darf  lein  Hurabwcrlen  derselben  bis  ruin  Bald 
der  Röhre,   noch  irgend  ein  Hin-  und  Hersthülteln 


4tt 

gefressenen  Leginmgstheilchen  m  die  Glasröhre  verlieret), 
trad  der  gesammte  Silbernst  lässt  sieh  nicht  nur  mit  der 
Büchse  leichter   aus   der    Röhrt    herausnehmen  ,    sondern 

^  auch  bequemer,  und  ohne  den  geringsten  Verlust,  auswa- 
schen und  trocknen,  als  es  ohne  diese  Büchse  möglich  ist.  » 
Wenn  also  gleich  die  Constrnetion  einer'  solchen  Sieb» 
büchse  Ton  Platin  die  Kosten  der  Einrichtung  um  2  —  3  fl. 
vermehrt  v  so.  wird   doch    durch    diese  Verbesserung    das 

„   ganze  Verfahren  so  sehr  gesichert  und  beschleunigt ,  dass 

*  gewiss  Jeder,   der  nach  meiner  Methode  eine  Kupferlegi- 
1   nmg  untersucht ,  die  Vortheile  erkennen  und  zwischen  ih- 

•  neu  und  den  dadurch  vermehrten  Kosten  kein  Misverhält- 
iriss  finde»  wird« 


• 


\ 


Jean«  f.  ttohn*  a«  ftkon.  III.  Obern.  4* 
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XXXI. 

Uebersicht    der   wichtigsten    im  Jahre    1828    bekannt 

gemachten  Entdeckungen  in  der    Chemie,    welche   in 

diesem  Journale  noch  nicht  erwälint  wurden. 


Stickstoff  und  sehte  ferblnitiingen. 
Darstellung  des  Stickgases.  Soubeiran**)  (and,  Jus 
man  bei  Erhitzung;  eines  Gemenges  von  .Salpeter  und  sah- 
saurem  Ammoniak,  ein  aus  Chlor  und  Stickgas  mit  Spuren 
von  salpetriger  Siiure  bestehendes  Gasgeraeuge  erhalt.  Durch 
kalih artiges  Wasser  kann  man  letztere,  so  wie  das  ChluT' 
leicht  entfernen  und  sich  auf  diese  Art  mit  Leichtigkeit  rei- 
nes Stickgas  darstellen.  Das  beste  Verliältuiss  ist  2  Theüa 
Salpeter  auf  1  Theil  Salmiak. 

Stickstoffoxijdsaure  Salze.  Ueber  die  Verbindung« 
des  SrJckstoiToxvdes  mit  den  Basen,  an  deren  Dasein 
gar  gezweifelt  wurde ,  obwohl  sie  seit  längerer  Seit  schon 
bekannt  sind,  bat  Hess  *c)  interessante  Versuche  ange- 
stellt. Slickstaffb.vt/d-Kali  bildet  sich  indem  man  salpettr- 
saures  Kali  bis  zum  Roth  glühen  erhitzt.  Es  entbindet  weh 
dabei  Sauexstofigas ,  indem  sich  die  Salpetersäure  su  Stick- 
stolToxyd  reducirt,  welches  mildem  Kali  verbunden  bleibt 
Das  Salz  ist  luftbeständig  und  gleicht  dem  Salpeter,  h 
Wasser,  besonders  in  siedendem,  ist  es  löslich,  in  Alkohol 
dagegen  unauflöslich.  Es  besteht  aus 
6],U  Kali 
38,86  Stickstofloxyd. 
Die  Krystalle  enthalten  kein  Wasser. 

Weinsteinsäure  entbindet  aus  der  Auflösung  des  Salz« 
Stickstoffoxyd  und  es  bildet  sich  Weinstein.  SticXstoffoxyit- 
Natron  wird  aul  gleiche  Weise  wie  das  vorhergehende  au 

*)   Jäunt.  de  phirrmacie  l8Z7.    13.  3Z0. 

**)   Poggcttdorffi  Annalen  d,  Pfiyt.    1828.  Bit.  12.  2S7. 


$alpetersaurem  Natron  gewonnen.    Es  enthält  Krystalhv&sser 
und  besteht  aus : 

Natron  44,52 

■      '  Stickstoffoxyd  42,67 

Wasser  12,81. 

Stickstoffoxyd-  Ammoniak  konnte  nicht  erhalten  wer- 
den. Auf  gleiche  Weise ,  wie  die  genannten ,  wurde  auch 
Stickstoffoxyd -Baryt  und  Stickstoffoxyd -  Kalk  einhalten« 
.Stickstoffoxyd  -  ßüber  wird  durch  Zersetzung  des  Stickstoff- 
oxyd-Baryts oder  Stickstoffoxyd-Natron  mit  schwefelsaurem 
-Silber  gewonnen.  Es  schoss  aus  der  Flüssigkeit  beim  Ab- 
dampfen in  strohgelben ,  nadeiförmigen  Rrystallen  an ,  die 
vom.  Sonnenlichte  geschwärzt  wurden  und  im  Wasser  sich 
nicht  mehr  vollständig  auflösten,  sondern  eine  Zersetzung  er- 
litten. •  Stickstoffoxyd  -  Blei  existirt  wahrscheinlich  auch, 
konnte  aber  nicht  hervorgebracht  werden« 

Zersetzung  des  Ammoniak  durch  Metalle.  Bekannt- 
lich wird  Ammoniakgas«  indem  man  es. über  erhitzte  Me- 
talle, z.  B.  Kupfer  und  Eisen ,  leitet,  in  seine  Bestandteile 

.  zerlegt.  Man  weiss ,  dass  die  Metalle ,  mit  welchen  der 
Versuch  angestellt  wurde,  in  ihren  Eigenschaften  eine  Ver- 
änderung erleiden,  namentlich  spröde  werden,  ohne  dass 
man  jedoch  bis' jetzt  eine  Gewichtsvermehrung  oder  Ver- 
minderung an  ihnen  hatte  wahrnehmen  können.  Savart*) 
bat  neuerlich  diesen  Gegenstand  wieder  vorgenommen  und 
.zu  beweisen  gesucht,  dass  das  Gewicht  der  Metalle  hier- 
bei wirklich,  auf  Kosten  des  Araraoniakgascs,  zunimmt.  Ein, 
Kupferdrath,  der  4  Stunden  lang  die  Zersetzung  darüber 
geleiteten  Ammoniakgases  bewirkt  liatte ,  nahm  0,472  Gr. 
an  Gewicht  zu,  bei  einem  zweiten  mit  aller  Vorsicht  ange- 

.   stellten  Versuche,  wobei  sorgfältig  jeder  mögliche  Anlas* 

-zur   Oxydation  des  Kupfers   vermieden  wurde,    nahm   ein 

schwacher  Drath  aus  demselben  Metalle  ohngefähr  um  T-fv 

seines  Gewichts  zu.      Zugleich  trat  eine  Veränderung  hin- 

«ichtlich  des  speeif«  Gewichts  des  Kupfers  ein.    Dieses  wurde 

> 

*)  Jbmmlf  dt  Chmie.  t,  37.  326.    , 
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nämlich  vor  der  Operation  zu  8,8659,  nachher  aber  nur  zu 
7,7919  gefunden.  Bei  Eisen ,  das  sich  übrigen«  dum  Kup- 
fer ganz  ähnlich  verhält,  war  die  Gewichtszunahme  unbe- 
trächtlicher, sie.  betrug  nämlich  in  einem  Versuch«',  nach- 
dem das  Eisen  9  Stn Tillen  lang  zersetzend  auf  das  Ammoniak 
gewirkt  hatte,  nur  T;i7r  seines  Gewichts.  Obs  fetsen  tSti 
dabei  nicht  nur  spröder ,  sondern  sein  Bruch  wird  auch  den 
des  feinen  Stahles  ähnlich,  es  lasst  sich  härten  und  giebt 
nm  Feuersteine  Funken.  Dicss  ist  jedoch  mir  der  Fall, 
wenn  die  Einwirkung  nicht  sehr  lange  gedauert  hat,  denn 
nach  8  —  10  Stunden  ist  es  sogar  wieder  Weicher  gewor- 
den als.  Eisen,  und  ist  nicht  mehr  der  Härtung  fähig,  im 
Bruche  wird  es  dem  Graphit  ähnlich.  Auch  in  diesem  Falle 
vermindert  das  Ammoniak  das  speeif.  Gewicht  des  Metalls, 
denn  ein  Eisendrath,  der  9  .Sumdi.ui  lang  im  Gase,  verweilt 
hatte,  zeigte  ein  specit.  Gewicht  von  7,6637,  während 
dieses  vor  dein  Versuche*  7,788  gewesen  war. 

Es  scheint  aJso  hiernach,  als  ob  die  Metalle, 
sie  das  Ammoniak  zersetzen,  eine  Substanz  aufnahmen 
mit  derselben  eine  wahre  chemische  Verbindung  bildete«, 
deren  Eigenschaften,  je  nach  der  Menge  der  Beimischung, 
verschieden  sind.  Diese  Substanz,  die  vielleicht  das  noefa 
problematische  Ammonium  sein  konnte,  abgesondert  darzu- 
stellen,  gelang  nicht.  Als  das  Metall  in  einer  Porzellan- 
relorte  geschmolzen  wurde ,  entband  sich  kein  Gas, 
schied  sitli  abor  eine  gelbbraune  Substanz,  von 
spec,  Gewichtals  das  Kupfer,  daraus  ab,  die  zum  TJieil 
der  Glasur  des  Porzellans  sich  verbunden  hatte  und  «rf 
welche  Kalium  ähnlich  wie  aut  Ammoniak  wirkte. 

Chlor  und  dessen   Jerbiitduiigcn. 
Sfersetzttng  von   tfitormr/tillcH  durch    ütblhlvmfex 
Leitet    man  trocknes  olbiMendes  Gas   durch   Antimonsu 
_chlorid,  so  wird   es    nach  Wohler's  Versuchen   a)  davm 
In  Menge  absorbirt,  während  sich  die  Flüssigkeit  stark 

*)  Poggtn.-UrffS  Amttk*  Ärf.  13.  295.        ' 
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Iiitzt  und  braun  Gijtbu     Das  Perchlorid  wird  hierbei  in  Ein- 
fach - Chlorantimon    verwandelt,    das    sich    beim    Erkalten 
daraus  in  Krystallen  abscheidet,   und    es  bildet  sich  Clijor- 
äther,   den  man  durch  Destilliren  und  Behandlung  des  De- 
stillats mit  Salzsäure,  und  nachher  mit  Wasser,  rein  erhalten 
kann«      Das  rothe  flüssige  Chromsuperchlorid  verhält    sich 
ganft  ähnlich*    Bringt  man  es  mit  getrocknetem,  ölbildendem  . 
Gp&  zusammen,  so. wird  die  Flüssigkeit  unter  starker  Wär- 
meentwickelung  immer  consistenter  und  verwandelt  sich  end- 
lich sogar  in  eine  pulverige  Masse  und  gewöhnlich  entzün-< 
det^fch  bei  Luftzutritt  das  Gas  durch  die  entwickelte  Wär- 
me» worauf  sich  die  ganze  glühend  werdende  Masse  in  grü- 
nes   Chromoxydul  verwandele.      Fand    keine   Entzündung 
statt,  so  findet  man  das  Supterchlorid  in  eine  dunkelbraune 
feste  Masse  verwandelt,    die  an  der  Luft  schnell  zerfliesst. 
Ammoniak  schlagt  aus  der  Flüssigkeit  eine  grünlichbraune 
Substanz  nieder,  während  chromsaures  Ammoniak  aufgelöst 
*  bleibt«     Jene  Masse  scheint  em  dem  bisher  angenommenen   ' 
bsaunen  Cbromoxyde  proportionales^  Chromchlorid  zu  sein, 
dessen  Existenz   vielleicht  für  die  Eigendiümlichkeit  jener 
Qxydetionsstufe  sprechen  würde  (s.  Ghrow)*    Der  gebil- 
dete Chloräthei  wird  bei  diesem  Versuche  verflüchtigt    Mit 
absolutem  Alkohol  zersetzt  sich  das   Cbromsuperchlorid  so 
heftig,  dass  dabei  gewöhnlich  Entzündung  statt  findet,  es  ent- 
steht eine  Auflösung  von  Chrom ch lorür  undschweremSalzäther. 
CMorkupfer  in    Berührung  mit   ölbildendem   Gas  ge- 
schmolzen, wird  zersetzt,  es  entbinden  sich  aus  der  Masse 
grosse  Blasen ,    die  sich  beim  Zerplatzen  mit  purpurroter 
Flamme  entzünden.     Dabei  setzt  sich  viel  Kohle  ab  und  so- 
wohl der  gebildete   Chloräther,    als  auch  Ölbildendes  Gas 
werden  zersetzt,  wahrend  sich  ein  gelbliches,  dein  Terpeu- 
tmkampber  äJiulich  riechendes.  Oel  und  salzsaures   Gas  bil- 
den.    Das  Chlorid  findet  man  nachher  zu  Cltlorür  und  me- 
tallischem Kupfer  reducirt. 

Zinnchlorid,  Chlorschivefd  und  rothes  QnccJcsUberjaäid 
erleiden  keine  ähnliche  Zersetzung.  Dagegen  verhalten  sich 
die  Superfluoride  vielleicht  den  Super chloriden  ähnlich. 
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Jod  und  dessen  V 

Gewinnung  des  Jod.  Um  das  Jod  aus  einer  Mutter- 
lauge von  Kelp  zu  fällen  1i.il  Soubeiran  *)  folgendes 
Verfahren  angegeben,  welches  selbst  die  Benutzung  einer 
Mullerlauge  von  sehr  geriugem  Jodgehalt  erlaubt.  Man 
fallt  das  Jod  mittelst  schwefelsaurem  Kupferoxjd^  da  aber 
hierbei  sich  mir  ein  Jodiir  bildet,  so  wird  die  Hallte  des 
Jods  frei  in  der  Flüssigkeit.  Um  auch  diese  su  fallen, 
vermischt  taan  die  Flüssigkeit  mit  Kupfersalz  im  Ueberscjiu» 
und  mit  Eisenfeile,  dadurch  fällt  neben  metallischem  Kupier 
eine  neue  Portion  Jodiir  nieder,  die  mau  von  den  über- 
schüssigen Eisenspänen  leicht  abschlämmen  kann.  Kerze- 
1 1  u  s  *  " )  hat  gefunden,  dass  sich  diese  .Scheidung  mit  gross- 
ter  Leichtigkeit  in  einer  Operation  ausführen  lassl, 
man  1  Theil  kryslallisirten  Kupfervitriol  und  2i-  Tide,  ge- 
meinen Eisenvitriol  zusammen  in  Wasser  löst ,  diese  Lösung 
so  lange  in  die  Mutlerlauge  tröpfelt ,  als  noch  ein  Nieder- 
schlag entsteht,  das  erhaltene  Kupferjodür  ahfiltrirt,  wäscht 
und  trocknet,  und  dann  durch  Schwefelsaure  und  Braunstein, 
oder  besser  durch  Braunslein  allein,  in  einer  Retorte  mit 
Vorlage  durch  alluiählige  Erhitzung  bis  zum  Weissglühen 
zersetzt.  Das  Kupfer  oxydirt  sich  dabei  auf  Kosten  des 
Braunsteins  und  das  Jod  wird  sublimirt.  Statt  des  Braun- 
steins kann  man  auch  Eisen  nehmen. 

Bereitung  der  Jodwasserstoffixihtre.  Auf  die  Eigen- 
schaft des  Jod's  das  Wasser  der  Unterphosphorsäure  (Ge- 
menge aus  phosphoriger  und  Phosphorsäure)  zu  zertetae« 
"und  ihr  den  Wasserstoff  zu  entziehen,  gründet  D'Arcet  BV*| 
folgende  Darstellungsweise  des  Jodwasserstoffs.  Unterphos- 
phovsänre  wird  so  weit  Concentrin,  bis  sich  Phosphorw&- 
serstoff  entwickelt ,  und  dann  mit  gleichviel  Jod  in  einen 
Gasapparatc  gelinde  erhitzt.      Das   übergehende  Gas  kann 

*)  Jourit.  de  Pharmacic  13,  421. 
***)  .!»».   <lc  riüttfe.  37.  220. 
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man  über  Quecksilber  auflangen  9  es  ist  vollkommen  rein, 
uml/6  —  ?  Grammen  Unterphosphorsäure  liefern  ohngeiahr 
£  Litte  davon.  . 

Phosphor  und  seine  Fcrbtodungen.  k 

Bereitung  der  phosphorigen  Säure.  Statt  des  ge- 
wöhnlichen Verfahrens  giebt  Ö  roque  t*)  folgendes  einfachere 
tfncl  vrohlfeflere  an.  Phosphor  wird  in  einem  Glase ylinde* 
imter  Wasser  zum  Schmelzen  gebracht  und  dann,  durch  ein 
bis  zpm  Boden  des  Gefasses  reichendes  Rohr,  Chlor  hineinge- 
lebet bfe  dessen  Blasen  aufhören  sich  in  der  Flüssigkeit  zu 
Kteefe,  Vorauf  «man  die  gebildete  Säure  abnehmen  kann. 
Um  sie  Von  anhängender  Salzsäure  zu  befreien  siedet  man  • 
sie  ein,  bis  sie  nicht  mehr  äufSilberlosttng  wirkt,  oder  man 
bringt  tSe  neben  einer  Rafiaofiösung  unter  die  Luftpumpe, 
lmvMie  Zersetzung  derselben  zu  verbäten* 

Unierpfiöspharigsaure  Salze  Die  folgenden*  tfntetsu- 
tfumgen  verdankt  manH,  Rose**).  Die  einfachste  Berei- 
tungsart der  onterphosphorigsauren  Sake  ist  die,  d*ss  mftn 
eine  Base  mit  Wasser  und  Phosphor  kocht,  wodurch  Phos- 
porsäure und  nnterphosphorige  S$ure,  die  sich  mit  der  Base 
Verbinden ,  so  wie  selbstentznndliches  Pltosphorwasserstoff- 
gas  entstehen.  Allein  nur  die  unterphosphorigsaure  Kalk- 
efde,  paryterde  und  Strontianerde  können  auf  diese  Weise 
tiargestellt  werden ,  da  die  zugleich  entstehenden  phorphor- 
sauren  Verbindungen  dieser  Erden,  ihrer  Unanflöslichkeit 
wegen,  leicht  von  den  imterphosphorigsauren  zu  trennen  sind, 
**as  bei  den  auflöslichen  phospliorsauren  Alkalien  nicht  der 
Fall  ist. 

Die  imterphosphorigsauren  Alkalien  bereitet  man  auf 
die  Art,  dasd  man  unterphosphorigsaure  Kalkerde  mit  Auflö- 
sungen von*  schwefelsauren  oder  kohlensauren  Alkalien  im 
Ueberschuase  vermischt,  den  entstandenen  Niederschlag  abfil- 
trirt,  die  abfibrirte  Flüssigkeit  verdampft  und  die  trockne 
Masse  mit  Alkohol  behandelt ,  wodurch  nur  das  unterphos- 
phorigsaure Alkali  aufgelöst  wird. 

*)  Journ.  ä.  chim.  med.  4/  220* 

**)  Joggend,  Antud.  Bd.   \Z.  77, 
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Einige  wenige  unterphosphorigsaHro  .Salz«  kann  man 
durch  Kuchen  einet  Auflösung  von  tinierphosph»rigsaurer 
Kalkerde  mit  einem  Ueberschusse  eines  unlöslichen  kleesau- 
ren  Salzes  erhallen.  Jedoch  können  nur  die  unterphosphorig- 
sanre  Talkerde  und  das  unierphosphorigsaare  Mmiganoxy- 
dul  auf  diese  Art  frei  von  unterphosphorigsaurer  Kalk  erde 
dargestellt  werden.  Die  meisten  wurden  durch  unmittel- 
bare Behandlung  der  ßasen  mit  reiner  onterphosplioriger 
Saure  erhalten.  Letztere  wurde  durch  Rochr-n  einer  Auflö- 
sung von  Barylerdehydrat  mit  Phosphor  auf  folgende  Art 
dargestellt.  Die  von  der  phosphorsaureu  Baryterde  abfil- 
irirte  Flüssigkeit  wird  durch  überschüssige  Schwefelsäure 
zersetzt,  und  die  schwefelsaure  Baryterde  von  der  schwefel- 
säurehaltigen unier phosp hörigen  Saure  getrennt.  Diese  wird 
darauf  mit  überschüssigem  Bleioxyd  kalt  eine  kurze  Zeil 
digerirt,  worauf  man  die  Flüssigkeit,  die  nun  eine  Auflösung 
von  basisch  unleiphosphorigsauiem  Bleioxyd  ist,  durch  Schm- 
lelwasseretoUgas  »ersetzt.  Die  abhltrirte  Säure  wird  durch 
Abdampfen  conceutrirt. 

Die ,  uuterphosphongaaucen  Salze  sind  alle  auftklkh 
tu  Wasser,  die  meisten  auch  krystallisirbar.  In  der  Hit» 
werden  sie  alle  zersetzt,  die  meisten  entwickeln  dabei  selbst* 
entzündliches  Phos  phor  wasserst  offgas ,  und  dann  ist  der 
Rückstand  ein  neutrales  phosphursauxes  Salz;  andere  ent- 
wickeln ein  veniger  Phosphor  enthaltendes  nicht  selbst* 
entzündliches  Gas ,  dann  ist  der  Rückstand  ein  saures  Sali. 
Folgende  mögen  als  Beispiele  dienen. 

Uitterphosphwigsatire  Kalkerde  wurde  durch  Eintra- 
gen von  Phosphor  in  siedende  Kalkmilch  bereitet.  I* 
Gefahr  zu  vermeiden ,  dar!  der  Phosphor  nicht  eher  einge- 
bracht werden,  als  bis  die  Kalkmilch  kocht,  und  das  Ko- 
chet! nicht  eher  aufhören,  als  bis  kein  freier  Phosphor  «ehr 
vorhanden  ist.  Das  verdampfte  Wasser  wird  durch  kuefaea- 
des  immer  wieder  ersetzt.  Das  etil  weichende  Phosphurwas- 
serstall^ns  brennt,  wegen  der  vielen  beigemengten  Wasser- 
dampfe, nicht  an  der  Luft.  Aach  dein  Erkalten  wurde  f«l— 
tritt  und  der  Kuckst  aud  mit    Wasser  ausge&üsst.     Durch  die 


abfiltnrle  Flüssigkeit,  die  noch  freie  Kalkerde  enthielt,  wttrda 
Kohlensaure  geleitet)  darauf  die  Flüssigkeit  erwärmt  um  die 

i  aufgelöst  doppeltkohlensaure  Kalkerde  in  einfachsaures  Salz 
zu  verwandeln,  und  dieses  ab  ül  tritt.  Um  die  an  terphosp  hö- 
rig saure  Kalkerde  ganz  rein  zu  erhalten,  muss  die  Auflö- 
sung  unter  der  Luftpumpe  über  Schwefelsäure  zur  Trockne 
gebracht  werden.  Dann  erhall  man  indessen  keine  'regel- 
mässigen Kryslalie  wie  bei  der  Abdampfung  durch  Er- 
wärmen. Die  Kr  y  stalle  haben  Aehnlichkeit  mit  Gyps,  sind 
«her  noch  biegsamer  als  dieser.  In  Alkohol  sind  sie  im- 
attllöslich.  Das  durch  Abdampfen  unter  der  Luftpumpe  er- 
haltene Salz,  enthält  22,  18  p.  C.  Wasser,  das  durch  Ab- 
dampfen in  der  Wäiuie  erhaltene  nur  etwas  über  18,  wo- 
von 14  p.  C.  Deere pitalionswasaer. 

Unlerphonphorigsaures  Kali  wird  durch  Zersetzung 
einer  Auflosung  von  kohlensaurem  Kali  .mit  tintcrpliofcplio- 
riggaurer  Kalkerde  erhalten.  Es  i.st  das  zerfltesslichste  aller 
Salze.  Dennoch  kann  eine  wassrige  Auflösung  des  Salzes 
über  Schwefelsäure  im  luftleeren  Kanute  bis  zur  Trockne 
abgedampft  werden,  ein  Beweis  dass  Schwefelsäure  eine 
stärkere  Verwandtschaft  zum  Wasser  hat  als  die  zc-rflicss  lieb- 
sten Salze.  Unterphosphorigsaures  Natron  und  Ammoniak, 
sind  gleichfalls  sehr  leicht  zerniesslich, 

Ünterphosphurigsaure»  Kobtdla.ryd  wurde  durch  Di- 
gestion von  feuchtem  Kobaltoxyd  im  Ueberschusa  mit  unter- 
phosphoriger  Säure  in  der  Kälte  bereitet,  die  Auflösung  fl]_ 
trirt,  und  ariter  der  Luftpumpe  abgedampft.  Eis  bildet  rotlie 
Oktaeder  die  an  der  Luft  verwittern  und  8  At.  Wasser 
Mithatten.  In  einer  Retorte  geglüht,  verhält  es  sich  anders 
als  die  meisten  übrigen  nnterphosphorigsamen  Salze.  Es 
entwickelte  jjicli  Wasser  und  ein  Gas,  das  sich  an  der  Luft 
nicht  entzündete ,  angezündet  aber  mit  starker  Phosphor- 
flamme  brannte.  Der  Rückstand  in  der  K  et  orte  wurde 
schwarz,  und  wurde  von  Schwefelsaure  nur  schwer  zer- 
setzt, von  den  übrigen  Säuren  gar  nicht.  Durch  Verdün- 
nung mit  Wasser  löst  sich  alles  vollständig  auf.  Der  Rück- 
stand  imuste  also   aus   saurem  phospliorsawen  Kobalio,\yd 


bestellen,  da  viele  saure  phosphorsaure  SaUe  in  Salzsäure 
unauflöslich  sind.  Das  bei  der  Zersetzung  des  aufgelösten 
Rückstandes  erhaltene  Kobaltoxyd  konnte  nach  dem  Glü- 
hen nicht  genau  bestimmt  werde»,  da  es  fast  bei  jedesma- 
ligem Glühen,  durch  Bildung  von  Kubahhyperoxyd,  sein  Ge- 
wicht vermehrte.  Dieser  Umstand  macht  es  unmöglich  b«i 
quantitativen  Analysen,  das  Kobaltoxyd  nach  der  Fällung 
unmittelbar  zu  bestimmen.  Man  kann  nur  dahin  gelangen 
wenn  man  das  Oxyd  nach  dem  Glühen  wiegt ,  es  dann 
dureli  Wasseret  oflgas  reducirt  und  aus  dem  Gewichte  des 
regulinischen  Melallcs,  das  des  Oxydes  berechuet.  Dabei 
muss  das  Metall  stark  geglühet  werden  um  ihm  seine  piro- 
phorischen  Eigenschaften  zu  nehmen.  Diese  Methe.de  giebt 
nach  des  Hrn.  Verl.  Versuchen,  ein  sehr  genaues  Resultat, 
(Beim  Glühen  des  durch  kaustisches  Kali  gefällten  Nickel- 
oxydes  findet  keine  Gewichts  Vermehrung  statt,  weshalb  man 
dasselbe  unmittelbar  durch  Glühen  und  Wiegen  bestim- 
men kann. ) 

Der  Verf.  hat  noch  folgende  Salze  untersucht :  uuterph. 
Baryterde,  Strontianerde ,  Talkerde,  Thonerde,  BervIIrrde, 
Mangauoxydu),  Nickeloxyd,  Kaduirumoxyd,  Zinkoxyd,  Blei- 
oxyd ,  Kupferoxyd,  Eiseooxydul ,  Eisenoxyd,  und  einige 
Doppelsalze  von  unterpliosphorigsaurer  Kalkerde  mit  tiater- 
phosphorigsaurem  Kadmiumoxyd,  Eisenoxydul ,  Kobaltoxyd, 
Zinkoxyd  und  Bieioxyd. 

Veber  das  Verhalten  des  Phosphors  zu  den  Alkalien 
und  alkalischen  Erden  sind  gleichfalls  von  Heinrich 
Hose  interessante  Untersuchungen  angestellt  worden,4) 
aus  denen  hervorzugehen  scheint  dass  der  Phosphor  gegen 
Alkalien  und  alkalische  Erden,  ein  dem  Schwefel  ähnli- 
ches Verhalten  zeigt,  d.  lt.,  dass  er  mit  denselben  Pkos- 
phormetall  und  phosphorsaures  Salz  bildet. 

Verhalten  der  P/wsphorwas&crstoffgase  gegen  Milall- 
mi/liisungeit.     Derselbe  Chemiker  *)  hat  gefunden,  das*  die 

")  Poggtnd,  Anaah-a  Bd.  12.  343. 
*>  Pogg^jtiiniiUii  14.  183. 


Phe^horwasserstolTverbindungen  aicti  gegen  Metallauflü- 
songen  ganz  anders  verhalten ,  als  SchwefelwasserstoiTgas. 
Während  dieses  in  Auflösungen  von  Metalloiden  Schwe- 
felmetall  und  Wasser  erzeugt,  %ö  wird  durch  jene  das  Oxyd 
ztr  Metall  reducirt,  und  dieses  abgeschieden,  während  sein. 
Sauerstoff  sich  mit  den  Bestand! heilen  des  Phasphorwasser- 
Btoffgaseszu  Plrosphovsäure  und  Wasser  verbindet.  Es  bil- 
det sich  dabei  also  kein  Phosphormetall  wie  man  gewöhn- 
lich annimmt.  Im  Allgemeinen  werden  jedoch  nur  die  Auf- 
lösungen derjenigen  Metalle  zersetzt,  die  schon  durch  Phos- 
phor allein  reducirt  werden  f  also  die  edlen,  die  von  Kup- 
fer langsamer,  und  noch  schwerer  die  Bleioxydauflösungen. 
Das  Gas,  das  dnrch  Erhitzung  der  wasserhaltigen  phospho- 
rigen Säure  erhalten  wird ,  bewirkt  die  Keducti'on  dec 
schwerer  redncivbaren  Oxyde  schneller  und  leichler  als  das 
selbslentziindliclie  Gas;  übrigens  Mirken  beide  auf  dieselbe 
Art.  In  einer  verdünnten  Auflösung  von  Goldchlorid  be- 
wirkt Phosphorw assers tollgaa  sogleich  einen  duukelbraun- 
BChwarzen  Niederschlag  von  regulinischem  Gold.  Eben  so 
leicht  werden  Silberoxydauflösungen  und  die  Auflösung  des 
Chlorsiibers  in  Ammoniak  zersetzt.  Es  entsteht  erst  eine 
braune  Färbung,  dann  ein  brauner  sehr  voluminöser  Nie- 
derschlag, der,  nach  längerem  Stehen  unter  der  Flüssigkeif, 
metallisch  grauweis*  wird,  und  auch  wenn  er  noch  braun 
ist,  durch  Reiben  metallischen  Silberglanz  annimmt  und  keine 
Spur  von  Phosphor  eulhält.  Auch  durch  im  Uebermaasc  an- 
gewandtes Phosphorwassersioflgas  lässt  sichweder  Phosphor- 
gold noch  Phosphorsilber  erzeugen.  Kupfern  triolauflösung 
■wird  durch  hin  eingeleitetes  selbstentssiindliches  Phoenrior- 
wasstrstoiljjas  weit  schwerer  und  langsamer  zersetzt  als 
Gold  •  und  Silbe rauflösungen.  Erat  nachdem  das  Gas 
langer  als  eine  halbe  Stunde  durch  die  Auflösung  geströmt 
ist,  bemerkt  man  eine  Schwärzung  derselben,  dann  aber  fällt 
sich  das  reducirte  Kupier  schneller,  als  ein  schwarzes  Pul- 
ver ,  das  dem  durch  Zink  aus  seiner  Auflösung  gefallfeii 
Kupier  ähnelt.  .Diese  Resultate  stehen  ganz  im  Wider- 
spruche mit  denen   von  Dumas,    der  unter  »M-l.^n  "-  . 


stünden  Pliosnlioi-kunFLT  erhielt.  Gegen  QitecksJlotraiillü- 
Kimgeu  verhallen  sich  die  Phns;>lnmvassersti)iTgase  auf  ganz 
andere  Weise,  wie  gegen  die  Auflösung  der  andern  er- 
wähnten Metalle,  wie  auch  das  ■SchwefelwasserstoiFgas  sich 
gegen  sie  anders  verhalt  wie  gegen  andere  Metallaunüsun- 
gen.  Der  Verf.  wild  künltig  besonders  von  diesen  Wir- 
kungen handeln. 

Erdenmctattc  und  ihre  Verbindungen? 

aiycium.  Dieses  Metali  ist  von  Bussy  *)  durch  Be- 
handlung von  Ghlorglycium  mit  Kalium  für  sielt  dargesivllt 
worden.  Das  CMmglvcium  bereitete  er  so,  dass  er  e  in  l-u.  Strom 
vuu  Ciilorgas,  über  ein  glühendes  Gemenge  von  Glycinerde 
nhd  Kohle  gehen  liess.  Daa  Chlmglwiiiin  ist  weiss, 
schmelzbar  und  in  hoher  Temperatur  f'iichtig,  es  knslalü- 
fiirt  In  glänzenden  Nadeln,  die  begierig  Feuchtigkeit  anzie- 
hen und,  in  Wasser  geworfen,  ein  zischendes  Geräusch  ver- 
■unachen.  Das  Glyciiuu  stellt  einen  braunes  Pulver  dar,  in 
welchem  man  deutlich  metallisch  -  glänzende  Flitterclun . 
wahrnimmt.  Bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  ist  es  ohne 
Wirkung  auf  Wasser  und  löst  sich  leicht  in  Salzsäure,  ver- 
dauter Schwefelsaure  und  in  einer  Kaliaurlösung  auf,  nicht 
aber  tn  .Salpetersäure.  Durch  Salpeter  wird  es  auch  in  der 
Glühhitze  nicht  oxydirt.  Bei  starker  Erhitzung  vor  dein 
Löthrohre  oxydirt  es  sich  langsam  und  überzieht  sich  mit 
Glycinerde. 

Magriium.  Auch  dieses  Metall  hat  Bussy  s*j  auj  ähn- 
liche Weise  wie  das  eben  erwähnte.,  dargestellt.  Es  bil- 
det braune  Flitterchen,  die,  gerieben,  eiuen  bleiähnlichen  Me- 
tullglanz  annehmen.  Von  Salzsäure,  nicht  aber  von  Sal- 
pelersäui';',  »urdu    es    au/gclösl,    und   verbrannte    vor   de« 

LulhlV.'UVr:    V.l    Magill".-.!.!. 

Beryllium  und  Yttrium  wurden   gleichfalls    aus  ifirjqj 


*j  Joiirii.    <lc  pltariturch  S.-t>t,    1K28,    4S6. 
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Chlorverbindungen  mittelst  Kalium  yön  Wohl  er  *J  abge- 
schieden, ersteres  vielleicht  gleichzeitig  mit  Bussy. 

Um  aus  dem  Clilorberyllium  (durch  Glühen  von  reiner 
lierylterde  mit'  Kohle  m  einem  Ströme  von  tröckhem  Chlort 
gas  bereitet)  das  feerylb^ini  zu  reduciren,  legt  Irtan  es  in  ei» 
nen  Platintiegel  schichtweise  mit  plattgedrückten  Kugeln 
von  Kalium,  bindet  dann  den  Deckel  mit  einem  Drathe 
fest  auf ,  und  erwärmt  über  einer  Spirituslampe.  Die  Re- 
duction  erfolgt  mit  heftiger  Feuerentwicklung»  Aus  der  in 
Wasser  geworfenen  Masse,  scheidet  sich  das  Beryllium  als 
ein  schwärzgtaues  Pulver  ab,  das  anter  dem  Polirstähle  ei* 
nen  dunkeln  Metallglanz  annimmt«  Bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur oxydirt  es  sich  weder  an  der  Luft  noch  im  Wasser, 
selbst  nicht ,  wenn  dieses  kochend  ist.  An  der  Luft  zum 
Glühen  erhitzt,  verbrennt  es  zu  Beryllerde ,  in  Sauerstoßgas 
mit  ausserordentlichem  Glänze*  In  Schwefelsäure,  Salz- 
säure, Salpetersäure  und  Kaliauflösung,  löst  es  sich  auf, 
nicht  aber  in  Ammoniak.  Schwefelberyllium  bildet  sich 
unter  glänzender  Feuererscheinung  wenn  man  das  Metall  in 
einer  Atmosphäre  von  Schwefeldampf  erhizt.  Auen  iri  Phos-~ 
phbrgas  verbrennt  es  lebhaft  zu  Phosphorberylh'um ,  auch 
mit  'Arsenik,  Chlor,  Jod ,  Selen  und  Brom  verbindet  es  sich 
unter  Feuererscheinung. 

Das,  Chloryttrram  wird  vom  Kalitnn,  wie  <$as  Chlor*- 
beryllium,  unter  starker  ^Wärmeentwicklung  redücirt.  Das 
Yttrium  schied  sich  aus  der  erkalteten  Masse  in  kleinen, 
völlig  nifetallglänzenden  Schuppen  ab.  Nach  dem  Auswa- 
schen und  Trocknen  bildet  es  ein  schwarzgraues  schim- ' 
memdes  Pulver,  welches  aus  lauter  vollkommen  metall- 
glänzenden  eisenschwarzen  Schuppen  besteht.  Unter  dem 
Polirstahle  zeigt  es  einen  dunkeln  metallischen  Strich.  Bei 
gewöhnlicher  Temperatur  oxydirt  es  sich  weder  an  der 
Luft  noch  im  Wasser.  BiVzüm  Glühen  an  der  Luft  er- 
hitzt, verbrennt  es  mit  blendendem  Glänze  zu  Yttererde,  in 
Sauerstoffgas  ist   diese  Verbrennung  eine  der  glänzendsten 
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Feuererscheiiiungen.  Die  entstehende  Ytterde  ist  weis«, 
zeigt  deutliche  .Spuren  von  Schmelzung.  In  verdünnten 
Säuren  last  sich  das  Yttrium  leicht  auf,  nicht  90  leicht  in 
kaustischem  Kali,  und  gar  nicht  in  Ammoniak.  Mit  -Schwe- 
fel, Seien  und  Phosphor  verbindet  es  sich  unter  mein  od« 
weniger  starker  F euererscheinung. 

Ueber  das  Atffachliis&en  der  Kieselfossilien  vor  oW 
TJ'eingeistlampe.  Eine  ähnliche  Erscheinung  wie  Ber- 
t  liier  beim  Schmelzen  einer  grossen  Anzahl  von  Salzen  be- 
obachtet hat,  a)  benutzt  man  nach  Poggen  der  ff's  Nach- 
richt***) um  Kieselfössilien,  die  sonst  mit  kohlensaurem  Kali 
oder  Natron  im  Platin  lieg  l-1  zwischen  Kuhlen  geschmolzen  wer- 
den 111  ü.ss ten,  über  der  Weiugeistiampe  zu  zersetzen.  Das  ge- 
schlämmte Fossil  wird  zu  dem  Ende  mit  einer  Mischung  ans 
5Th.  kohlensaurem  Kali  und  4  Tli.  kohletis.  Natron  gemengt. 
Diess  Gemenge  schmilzt  so -leicht,  rlass  man  15  Grammen  des- 
selben über  einer  YVemgcistJanipe  mit  doppeltem  Luftzüge  in 
vollem  Fluss  erhalten  kann.  Wirft  man  Sand  hinein,  so 
braust,  unter  Auflösung  desselben,  die  Flüssigkeit  auf,  eboi 
so  wie  beim  Zusammenbringen  mit  einer  andern  Säure. 
Diess  Aufbrausen  verursacht  ein  Spritzen,'  und  beim  star- 
ken Zugatz  vou  kieselhaltigen  Fossilien  wird  die  Masse 
auch  ausserdem  zu  schwerflüssig,  um  das  Fossil,  wenn  es 
nicht  gepulvert  und  gut  damit  gemischt  worden,  aufzulösen. 
Aus  diesem  Grunde  mischt  man  das  geschlämmte  Fossil 
-  mit  dem  Gemenge.  Mehrere  Grammen  FcIdspaÜt  werde« 
auf   diese   Weise    sehr  schnell    über   dc-r   Weingeigtlampe 


Seltnere  Metalle  und  ihre  Verbindungen. 

Titan.  Zur  Bereitung  reiner  Titansäure  ans  Titanei- 
sen (titansaurem  Eisen oxydul),  giebt  H.  Kose  *s)  folgende 
Vorschrift.     Das  Mineral  wird  im   feingepulverten   oder  ge- 

•)  d.  J.  B.  3.  233, 

")  dessen  Annalen  der  Phya.  1828.  9.  ISO. 

***)  Po  gg.  Annale*  1828.  S.  479. 


schlämmten  Zustande  in  einem  PorzeHanrolire  stark  geglü- 
het,  und  während  dem  getrocknetes  Schwefelwasserstoffes 
darüber  geleilet.  Das  Eisenoxydul  wird  dadurch  reducirt 
und  in  Schweleleisen  verwandelt,  die  Titansäure  aber  nicht 
verändert.  Nach  dem  Erkalten  digerirt  man  das  erhaltene 
Produkt  mit  concenlrirter  .Salzsäure.  Sobald  die  Entwick- 
lung ran  Seil vefchvass erst oITgas  aufgehört  hat,  fillrirt  man, 
süsst  die  Titansäure  ans  und  glüht  sie,  wodurch  der  mit 
ihr  gemengte,  durch  die  Salzsäure  abgeschiedene  Schwefel 
verflüchtigt  wird. 

Die  Titansäure  ist  jedoch  jetzt  noch  nicht  vollkommen 
rein,  und  nwss,  um  völlig  eisenfrei  zu  erscheinen,  nochmals 
derselben  Behandlung  unterworfen  werden,  worauf  sie  nach 
dem  Glühen  rollkommen  weiss  erscheint. 

Aus  dem  titansauren  Eisenoxydul  kann  man  auch  auf 
»och  leichtere  "Weise  Titansäule,  nnr  keine  vollkommen 
reine,  darstellen.  Man  (  mengt  das  geschlämmte  Pulver 
mit  Schwefel  und  schmilzt  es  damit  in  einem  hessischen 
Tiegel.  Die  erhaltene  Masse,  die  eine  Mengung  von  .Schwe- 
feleisen und  Titansäure  ist,  und  auch  Eisenoxyd  enthalten 
kann,  wenn  der  Zutritt  der  Luft  nicht  gehindert  worden 
ist,  wird  mit  Salzsäure  digerirl,  die  ungelöste  Titansäure 
ansgesüssl,  getrocknet  und  geglühet.  Sie  sieht  aber  noch,  ih- 
res Eisengehaltes  wegen,  -rot h  ans,  doch  ist  die  Menge  des- 
selben nur  so  gross  wie  im  Rutil.  Wird  die  so  erhaltene 
Titansäure  in  einer  Porzellanröhre  auf  die  früher  angege- 
bene ,Weise  behandelt,  so  erhält  man  sie  nach  Behandlung 
mit  Salzsäure  vollkommen  rein.  Diese  Methode  ist  noch 
vorteilhafter  als  das  zweimalige  Glühen  des  tilansauren 
Eisenoxyduls  in  der  Prozel  lau  röhre". 

Chrom.  Bekanntlich  hat  M  aus  vor  einiger  Zeit  dar- 
zulliun  versucht,  dass  das  braune  Chromoxyd  keine  eigen- 
genthümliche  Oxydatlonsstule  des  Chrom,  sondern  vielmehr 
eine  Verbindung  von  Chromsäure  und  Chromoxydul  sei.  *) 
Schon  oben  wurde  jedoch  eine  Thatsache  erwähnt  die  die- 


acr  Meinung  entgegen  scheint,  und  auch  Berzelitis  be- 
merkt dagegen,  dass  doch  wohl  die  Versuche  von  M«us 
möglicherweise  nicht,  zu  den  von  ihm  aufgestellt i  >>.  .SiMiis- 
seii  führen  konnten.  *)  Das  Nähere  wird  man  am  angeführ- 
ten Orte,  so  wie  iu  der  bald  ersehe  inen  den  Ueberselziin;; 
des  neuesten.  Jabrberichls  von  LSerzelius  nachlesen  kennen. 

Tellur.  Fiaebei*  ""^hat  der  Ansicht  von  Magnus, 
nach  welcher  sich  Tellur,  Selen  und  Schwele!  in  cooeen- 
Irirter  Schwefelsäure  unverändert,  ohne  eine  Oxydation  zu  ei- 
liiden,  au/Wen  ,  widersprochen,  hauptsächlich  aus  dem 
Grunde ,  weil  sich,  nach  seinen  Versuchen, '  heim  Auflösen 
dieser  Körper  in  Schwelelsäure,  nicht  Mos,  wie  Magnus 
angin!}!,  beim  Zutritt  der  Luft,  durch  Anziehung  von  Feuch- 
tigkeit, schweflige  Saure  entwickelt ,  sondern  diess  auch 
beim  Auflösen  des  Tellurs  in  concemrirter  Schwefelsäure  in 
sorgfältig  verschlossenen  Gefässen  statt  findet.  Zweitens 
deshalb,  weil  beim  Vermischen  der  rolhen  Auflösung  mit 
Wasser  ein  grosser  Theil  des  Tellurs  zwar  als  ein  schwarz- 
braunes sehr  lockres  Pulver  abgescliiedeu  wird,  ein  Theil 
aber  als  Oxyd  gelöst  bleibt. 

Fischer, ***)  hat  noch  einige  Versuche  über  das 
Verhallen  des  Tellurs  zu  den  Sauren  und  Reagcnrien  an- 
gestellt. 

Wird  Tellur  im  Ueberschusse  mit  Salpetersäure  be- 
handelt, worin  es  sich  bekanntlich  leid«  klar  und  farblos 
auflöst,  und  bleibt  die  Auflösung  in  Berührung  mit  dem  un- 
aufgelüst  gebliebenen  Metalle,  so  scheidet  sich  aus  der  Auf- 
lösung ein  vollkommen  weisses  krjsialliuischeg  Salz  ab, 
welches  die  neutrale  Verbindung  der  Säure  ist,  die  sich  in 
Wasser  leicht  auflöst,  unmittelbar  au  dem  unaiilgelöst  ge- 
bliubenen  Metalle  hingegen  legt  sieh  ein  mehr  graulich  weis- 
ses Salz  an ,  welches  in  Salzsäure,  nicht  aber  in  Wasser 
uud  Salpetersäure  auüüslith  ißt.    Dieses  ist  basisch-  ealpc- 

»)  Poge.  A*«nlt*  13.  23«, 
**)  Povs.  Anntd«,  12.    163, 
*<••)  ebend«.  BJ.  13,  257.      , 
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'rsatircs  Telluroxyd.  In  einer  möglichst  vollkommen  ge- 
i  II  igten  Salpetersäuren  Tel  lurau  Hosting  bewirkt  eine  geringe 
[enge  Wasser  di'i  Ausscheidung  eines  weissen  Pulvers 
leutrales  Salz),  welches  durch  eine  grössere  Menge  wie- 
er  aufgelöst  wird. 

In  Salzsaure  lost  sich  das  Tellur  nur  sehr  langsam  und 
i  geringer  Menge,  selbst  beim  Sieden,  auf,  durch  Znsatz 
Dil  Salpetersäure  erlolgl  die  Auflösung  leicht  und  reichlich, 
tis  dieser  Auflösung  schlügt  Wasser  das  basische  Salz  nie- 
sr,  welches  durch  eine  grössere  ;Menge  Wasser  Mieder 
■(gelöst  wird,  venu  die  Auflösung  noch  rill  Freie  Säure 
ithiilt. 

Schwelelsäure  löst  in  zwei  Stunden  -^^  gepulvertes 
ellur  auf,  zusammen!)  äugen  de  Metallkörner  lösen  sich  weit 
fcwerer  auf. 

Chlorzinn  ist  ein  sehr  empfindliches  und  cliarakterisri- 
Iies  Reagens  für  Tellur.  Es  bildet  in  einer  gesättigten 
uflösung  einen  schwarzen  fasrigen  Niederschlag,  in 
ner  verdünnten  aber,  eine  braune  Färbung,  die  erst  nach 
niger  Zeit  entsteht.  Diese  Reaktion  findet  noch  bei 
ytr™  Telluroxyd  statt. 

Eisenvitriol  bewirkt  in  vollkommen  neutraler  Tellur- 
flösung,  bei  einem  grössern  Sättigungsgrads  derselben, 
issclieiduug  von  metallischem  Tellur. 

Phosphorallo/iot  bewirkt  die  Ausscheidung  eines,  an- 
igs  weissen,  nach  längerer  Zeit  sich  schwärzenden  Nie- 
rschlags, eine  Wirkung  die  dieses  Reagens  immer  in  den 
iflösungen  derjenigen  Metalle  hervorbringt,  welche  vom 
■»prior  reduciit  weiden,  und  zu  diesen  gehört  auch  dm 
■lim-. 

Queclst'Iber.  Bekanntlich  bringt  Schwefelwasserstoff-  - 
ä  in  den  Auflösungen  von  Quecksilberoxydsalzen  einen 
•issen  Niederschlag  hervor,  der  sich  erst  spät,  wenn  das 
s  im  Uebermaase  angewandt  worden  ist,  schwärzt  und 
h  dabei  in  Schwefelquecksilber  verwandelt ,  welches  dem 
ecksilberoxyde  entspricht.  Gewöhnlich  hielt  man  den 
issen  zuerst  sich  bildenden  Niederschlag  liir  ein  Gemenge 
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von  Quecksilberoxydulsnlz  mit  Schwefel.  H.  Ruae  »)  hat 
aber  dargethan,  dass  diese  Niederschlage  aus  einem  mmr- 
selztcn  Qtieck  silbersalz  und  Schwel el  Quecksilber  in  einem  lie- 
stimmten  VerlifiIlnU.se  entstellen.  " 

Der  Niederschlag,  welchen  Schwefel  wasserst ofFgas  "• 
Quecksilberchloridau  II  orangen  bewirkt,  besitzt  eine  m  risse 
Farbe.  Erhitzt  man  ihn  langsam  in  einer  an  dem  eiuea 
Ende  zugeucliraolecnen  Glasröhre,  so  subliuurt  sii;li  am  wei- 
testen von  der  erhitzten  Stelle  Quecksilberchlorid  ,  ihr  näher 
aber  und  später  St hwefeluuecksübcr.  In  einlachen  .Säure» 
ist  die  Verbindung  ganz  tnilö'.heh,  Salptlersaksivure  dage- 
gen hat  eine  sehr  starke  Einwirkung  darauf,  «w  dass  ge- 
wöhnlich die  ganze  Monge  des  Schwefels  sogleich  in  Schwer 
felsaure  .verwandelt  wird.  Wird  sl&  in  t'hlorgas  crwiirnii, 
ao  deslillirl  l'hloi schwel cl  ab  und  es  subliimrl  sieh  Qnetk- 
s  übe  rahig  r*l. 

'     Mit  Alkalien  schwärzt  sieh  die  Verbindung  und  «s  «I- 
steht  Chlorkalinm  und  Chlovuatritim  in  der  Flüssigkeit. 

Die  Analyse  ergal),  dass  die  Verbindung  bestand  ans 
1  At.    Quecksilberchlorid  und  2  At.  S ch w e fe h | n eck s über. 

Quecksiiberbromid ,  -Jodid  und  -iltiond  verhalten  sich 
gegen  Schwefelwasserstoügas  auf  ähnliche  Weise  wie  Queck- 
silberchlorid, und  auch  die  Qneqksilberaxydsalzc  verhallen 
sich  gegen  dasselbe,  wie  die  Verbindungen  des  Quecksilber! 
mit  Cldor,  Brom  und  Fliiur,  Die  Niederschläge,  die  dureb 
das  ScliwefelwasserstofTgas  in  den  Auflösungen  di 
hervorgebracht  worden,  sind  weiss,  sie  bestellen  aus  Schwe- 
fel Quecksilber  und  den  angewandten  Salzen.  Quaniiialiv  bat 
der  Verf.  nur  den  Niederschlag  untersucht,  der  in  Salpeter  - 
saurer  Quecksilberoxydauilüsung  durch  S  chw  ei  ei  Wasserstoffe 
gas  hervorgebracht  wird.  Diese  Verbindung  besten)  aus 
zwei  Atomen  Schwefelquecksilber  und  einem  Atom  wasser- 
freiem neutralem  Quecksilberoxyd. 

Silber.    Zur  chemischen  Geschichte  dieses  Metalls  lta( 


*)    Pogg.  Annaltti  Bd,  J3.  60. 
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Wetzlar*)  sehr  interessante  Beitrage  geliefert.  Wetz- 
lars Versuche  bestätigen  die  schon  von  Thenard  ge- 
liegte Vermuthung,  dass  die  Schwärzung  des  Chlorsilbers 
(Hornsilber)  durch  das  Licht,  nicht  von  einer  Rethiction 
dtes  Silbers,  sondern  vielmehr  ron  eine*  Entziehung  von 
Chlor  herrührt ,  in  Folge  deren  sich  ein  Silbersubchlorid  bil- 
det von  "schwarzer  Farbe.  Setzt  man  Hornsilber,  unter  Was- 
ser, in  einem  verschlossenen  Gefässe,  dem  Sonnenlichte  ans, 
so  entwickelt  sich  Chlor ,  welches  sich  durch  den  Geruch 
beim  Oeflhen  der  Flasche  zu  erkennen  giebt  -~  nicht  Salz- 
saut*e,  denn  in 'diese  wandelt  sich  das  Chlor  erst  allmählig 
um;  Salpetersäure  entzieht  dem  geschwärzten  Hornsilber 
kein  Silber  —  ein  hiulänglieher  Beweis,  dass  kein  Silber 
darin  frei  vorhanden  sein  kann,  „Vielmehr  ist  hier  ohne 
Zweifel  derselbe  Fall ,  wie  wenn  Sublimatauflösung  unter 
dem  Einflösse  des  Lichts  Calomel  absetzt:  es  bildet  sich 
nämlich  eine  niedrigere  Chloridstufe  des  Silbers.'4  Der  Verf. 
bezeichnet  diese  mit  dem  Namen  eines  Subchlorids,  nicht 
eines  Clüorürs ,  da  zur  Zeit  kein  entsprechendes  Silberoxy- 
8uJ  bekannt  ist,  und  überdies»  dieselbe,  analog  einem  Sub- 
oxyde,  bei  der  Verbindung  mit  andern  Körpern  jedesmal  in 
Bietall  und  Chlorid  zerfällt.  Letzteres  Verhalten  ist  der 
Grund ,  weshalb  das  geschwärzte,  mit  Salpetersäure  unver- 
ändert gebliebene  Hornsilber,  mit  wässrigem  Ammoniak 
übergössen,  ein  grauliches  Pulver  von  regulinischem  Silber 
zurücklässt,  wahrend  gewöhnliches,  durch  Säuren  fällbares 
Chlorid  aufgelöst  M'ird,  und  auf  gleiche  Weise  verhält  es  sich 
beim  Kochen  mit  gesättigter  Chlornätriumauflösung,  oder 
beim  Erhitzen  mit  concentrirter  Culorwasserstoffsäure.  in  wel- 
eben  letzteren  Fällen  Verdünnung  mit  Wasser  das  aufgelöste 
Clilorid  praeipitirt. 

Da  das  Chlorsilber  sich,  auch  beim  längsten  Aussetzen 
ah  das  £icht,  nie  durch  seine  ganze  Masse  hindurch  in 
Subchlorid  verwandelt,  ist  man  nicht  im  Stande,  es  voll- 
kommen vom  Chlorid  abzusondern  und  so  seine  Zusammen- 
setzung genauer  zu  bestimmen. 

*)  Scfiweigg.  Jahrl.  1828.   I.  466. 
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Diu  fihliLiiiiiMni,  Hi-s  Hnwisilbcrs  erfolgt  übrigens,  «ach 
des  Verfassers  Versuchen ,  wich  unter  Salpetersäure  ( 
Scheele  längnel),  eben  so  unter  Chlurwasserstoßiiiure, 
nur  unter  wässrigem  Chlor  bluibt  sie  aus,  tinj  gusclmäntrs 
Hornsilber  wird,  mil  demselben übe rgossen  ,  wMdei  weiss. 
Auch  unter  der  wüssrigen  sehr  concen  triften  Arttffesnn*  d(« 
Chlor  na  tri  ums ,  Chloikalinrns  11.  s.  w.  scheint  das  Minin.il- 
ber,  so  weit  es  ungelöst  bleibt,  weniger  und  .langsamer  von 
Lichte  aificirt  an  werden.  Aus  den  Auflösungen  einig*r 
Chlormetalle ,  z.  B,  Chlorknpfor  und  CMorets-en  nimmt  das 
Subchlorid  sogar  Chlor  wieder  aul  i. ml  verwandelt  «ich  *■ 
Chlorid,  wahrend  jene  theilweis  in  Chluriir  verw  stuhlt  wer- 
den.  Unter  höchst  coiiGenüirlcr  äohwufrssmrrt)  bleibt  du 
Uurmülber  am  Lichte  unverändert,  eben  so  unter  wüssrigem 
schwefelsaurem  Eisenc-xvde,  welches  übrigens  aitf  das  be- 
reits geschwärzte  keine  Wirkung  ausübt. 

Ausserdem  bildet  sich  das  schwarze  Hmiisilber  Iwi  der 
Einwirkung  der  wässvigen  Chloride  des  Eisens,  Kanter», 
Quecksilbers ,  und  vielleicht  noch  andrer  Metalle,  anf  ragalt 
irisches  Silber.  Chlorkupfer  und  Chloreisen  im  Ma\i"» 
seh  würzen  das  Silber.  (  Salmiak  haltige  Mixturen  schwär«« 
dabei'  silberne  Löffel ,  indem  zuerst  ein  Angriff  anf  da*  Ko- 
pier des  Löffels  erfolgt ,  worauf  das  Chlorid  auf  das  Silber 
•wirkt).  Schreibt  man  mit  der  Auflösung  eines  dieser  l'liln- 
riile  auf  Silber,  so  entstehen  schwarte  ßnter  gewinn  liehen 
Umständen  fast  unvergängliche  Sdnüiteüg».  Lubaiilif  e»* 
pfähl  diese  'fbatsadw  zur  tjntttsuheidung  des  Silbers  ..ran 
Palladium  anzuwenden,  und  Sintthson  lehrte 
dieses  Verhallens  auf  leichte  Weise  die  Gegenwart 
Salzsäure  zu  entdecket!,  indem  eo  die  zu  untersuchende, 
stanz  auf  Silber,  in  einen  Tropfen  wässriger,  sdiwefehat- 
rer  Kupier-  oder  Kisenautlosung  legt,  wo  (bunt  sogleich  Ol 
schwarzes  Hanlchen  auf  dem  Silher  gebildet  wird.  Die»» 
Häutchen  ist  nichts  anderes,  als  dasselbe  SilberMtkrhlorid. 
welches  sich  aus  dem  Harnsilber  unter  Einfluss  des  Lielib 
bildet.  Um  sich  durch  diese  Hi  hl  ungs  weise  das  Subchlurid 
zu  bereiten,    bedient    man  sich  am    besten  des  Blattsilbrrs. 
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Man  übeigiesst  dasselbe  mit  einer  verdünnten  (Auflösung  des 
Kupfer-  oder  ßtsonchUmds,  wobei  es  fast  augenblicklich  sei- 
neu  r  Glanz  verlieft!  und  in  kleine  Fliüerclien^ttfüßllt,  die  ein 
schwa«ae*>  nur  wenig  in's  Braune  spielende*  Pulver  da»* 
stellen,  i  Van  kuterenv -giesst  man?  sogleich -die  darüber 
alehende  Flüssigkeit  ab  und  süssi  ee.  durch  Deqanthinen  ge-> 
hängt  >ato*i  i-  Silhtirpulrer  ist  ;zur  DarstellüJig,  den  Subchio* 
«da  weniger  geeignet,  tadenvte -«cb  zusammenballt,  was-» 
hajfe  man  e*  langete  Lp*  mit  der  Kupfer- '  eder  Kisenselu- 
twn  inrlferithrijög  lasien  nnimy  wobei  dann  da»  ßult  des 
Oberfläche!  sich  bildende 'schwarze  Hornailbcx  schon  theil- 
\ven  durch  fernere Aufnajiaib  von  Chlor  in  Chlorid  übergeht 
-Aas  i  diesem  Grunde  vermochte  4er  Verfasser  auch  aaf  diese 
£i*  reines  Subchlarid  «icht  in  einet;  zur- Analyse  hinlänj*. 
Keii  ea^tefige^daraust  ellaa  i   ■■■  •  -.."., 

Platwerz.  lieber  die  mit  «dem;  Piathv  vorkommende* 
Metalle- naid  über  das  Verfatosn-  aur  Zerlegung»  der  natilr- 
Uohe^JHatinlegkuBgan  oderuPlatineree  hat  Bfe£ze>litts  *•*) 
Untersuchungen:  lütgestellt -,■■'  die  f  wie  alle  Arbeiten  dieses 
Meistfets^eine  reiche  Ausbeute  am  neuen  Entdeckungen  gege- 
ben- haben«,  brasielitlicb  4en»>  >^qc1v  an£  <bV  Abhandlung 
aelb^iv^f ^Begejv  ^cfden  muss* 

V;       ■     i       i     .       •"..■..  i   •  . 

'i'.i.'         'i.i.       t::;.      .•■•■    'i,    •       •.■■>*..■■-• 

-'  \Ih*m$U)ffi4  Unter  dw  wichtigsten  Bereicherungen  der 
Wissenschaft  gehört  unsJtreitig>dfe  Entdeckung-  von  Wo h- 
ler,  :^>  <te^  der  'HamttnfE  sich  künstlieh  darstetien  UmU 
^«Aw  Einwirken  van  €yan  atf  flüssiges  Ammoniak  bttdet 
«aieb^  *arh  des  Ve*f.  j^hon  ffühet*  gerrfffchter  ErFähf un^?  tm- 
'^br*  ander*  Produkten  auch 'WeesäBre  «nd  Heben  dieser 
eine  kcptallLgitbare  weisse  Substanz  welche  bestimmt  kein 
cjansaures  Anmioniak  ist>  aber  -doch  iulraer  erhalten  wird, 
vrenn  man  versucht  durch  doppelte  Zenetaung  Cyansäufre 
jmt  Ammoniak  zu  verbinden.    Ejoe' genauere  Untei^uchung 
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dieses  Umstandes  zeigte,  dns.s  bei  der  Veroiiiigusg  von  Gy- 
ansäiii'e  mit  Ammoniak  Harnstoff  entsteht,  weicher  mit- 
kommen identisch  mit  dum  aus  Urin  abgeseilter]  enän  Stoffe 
ist.  In  di.'r  That  hui  ancli  der  natürliche  Harnstoff  ganz 
dieselbe  quantitative  Zusammensetzung  Mio  das  cyansaure 
Ammoniak ,  wenn  man  in  diesem  Satze  1  Al.  Wasser  ai- 
nimml.  Am  besten  erhält  man  den  künstlichen  Harns  toi*, 
wenn  man  cyansaures  Silberoxyd  durch  .SaluiiakaufJüsnag, 
oder  cyansaures  Bleiosyd  durch  liüssiges  Ammoniak  zersetzt. 
Auf  letzlere  Art  bereitete  ihn  der  Verf.  und  erhielt  die 
Substanz  in  farblosen  oft  zolllangen  Krystallen. 

Naphlheit  (zusammengesetzte  Aetheiarten).  Ueher  diese 
Verbindungen  haben  Dumas  und  Boullay*)  durch  treff- 
liche und  genaue  Untersuchungen,  die  sich  ihren  frühem 
Untersuchungen  über  den  SchWefeläther  ( Ann.  d.  ckim, 
Norbr.  1827.  ScJiwelg-g.  Jahrb.  1828.  1)  anschft'essen, 
ganz  neue  und  interessante  Aufschlüsse'  erhallen,  die  von 
höchster  Bedeutung  für  die  gesummte  organische  Chemie  sind. 

Die  Verfasser  theilen  die  Ao!  herarten  in  drei  Classen 
ein.  Zu  der  eisten  gehören  der  Schwefel-,  Phosphor- und 
Arsen ikä'ther,  welche  mit  einander  übereinkommen,  dies.? 
ist  der  eigentlich  sogenannte  Aother,  z;ir  zweiten  C'lasse 
rechnen  sie  diejenigen  Aetherarten  (Naphlhen),  welche  Ver- 
bindungen von  ö'fbildendem  Gas«  mit  einer  Wassers  tofTaäuie 
bilden  und  zur  dritten  gehören  diejenigen  Verbindungen, 
welche  man  bis  jetzt  für  salzartige  Zusammensetzungen  von 
Alkohol  mit  einer  Sauersloilsäure  gehalten  hat.  Die  Natur 
der  ersten  beiden  Klassen  scliien  hinlänglich  ausg« mittel t, 
der  Vorwurf  der  Arbeit  der  Verfasser  blieb,  also  nur  diu 
dritte  Klasse,  aus  welcher  sie  vorzugsweise  die  Essig -Sal- 
peter-, Benzoe-  und  Kleenaplita  zu  ihren  Versuchen  aus- 
wählrcn. 

Die  Analyse  dieser  Naphten  stimmt  nicht  mit  der  An- 
sicht, nach  weichet  sie  Zusammensetzungen  von  Säure  mit 
Alkohol  sind.    Sie  alle  liefern  mehr  oder   wenigstens  fast 

*)  Ammlt*  de  Chimit  Jaul.   tffiJS. 


eben  «o  *i*J  KoliIehstolF  att  de*  Aftohol*MMh  iffenn  der 
jtfohlewtoftgehalt1  defr  Säurefr  geringe!*  ;ak  der  che*  Alkohols 
ist,  '  dessen  Zusammeiwetfciieo;  (He  V^aiiswh froher  igonatu 
tfntersueht  ¥nd  Aädmxh  sich  Vori  «kr  'Bichttgfeeit'  deo  älteren 
Ü*tei*iichti4<gen  überzeugt»  hatten;.  Der  GrtliiL  dieser  i4t*fi*l~ 
ieuden  Errfchetsumg  islywfe  die Verfasser  gelehrt  haben,,  cktts 
«fr  Nöphtheh  fteineiuiiga  äugt  AlklAotnud  Säure ,  «mdeni 

:    '    Wlf*  Kfeeimphta  mitteik  IfcaK \fih^ii^  w^dhMtvin 
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fihtx  einen,  Ueb^rschosaMYOi>( ^|? Iß  p.  0.  und  dieser  kann 
nur  dajier.  rühren*  dass  die  erhaltenen  Produkte-  sich  im  Mo- 
mente des.  Auseinaudertretqua  nach  mit  einein  dritten  Kqr- 
peiy  mit  Wasser,  verbunden  haben«.  Die  lUeesäure  kann 
keins  enthalten ,  es  miissfe  also  im  Alkohol  vorhanden  sein, 
,  Die  Berechnung  geigte  dea  yerfaasern  in  der  ^hatj  ^ass 
die.  Meuge  dieses  >[yfas&er£. gerade  £0  gross  ist,  das?  wenn 
man  sie  von  dem  Alkohol  abzieht,  diese  in  Aether  übergeht. 

Die  Verfasset  bemühten  flick  den  Aether  selbst  aus 
der  Kaptha  abzuscheiden  und  schlügen  dttzu  den  Weg  ein, 
<la*8  ^  irojftknes  ; AmmoniakgÄ^  piii  de«  JV^pbtha  in'Weoh- 
selvwVkung  treten  liesseiK  :  Sie:  verwandelte  diqlv  dabej. ;  bald 
?  Ät  kleeiaurea  Amntaäiak  y  ,  da«  •  abgeschiedene  Produkt  aber 
Sva*  wßht  Aether,  sondern  Alkohol,»  dejfeft*  Mmge  aber 
getinger,  als»»achdet  Menge:  de*  angewandten  Naphtba 
hätte  sein  sollen,  nämlich  >  er  betrug  mir  halb  so  ,y}A>  Dem- 
nach uihss  das  Ammoniak  jgfa  der  W^uaphi*  ei>  Salz  bil- 
den, das  aus  der  ganzen  Kleesäure  der  Naphta,  au*  der 
Hälfte*  des  >  ölbihleadeu  Gases  und  ans  Ammniiak  besteh^ 
wäkread  die  andere  Hälfte  des  eibiMende^j  .(Jas^  ,^)dem 
Wasser  Alkohol  bilde*,    Dee  Versuch  bestätigte  die^u 

Der  Zucker  kann  bekanntlich  repräseittirt  werden  als 
aus  Kohlensäure  und  Alkohol  bestehend  y    in  welche  Sub- 
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stanzen  er  in  der  Glhrnng  serfiflk  ,  &se  Annahm*  steht 
jedoch  in  einem  Missverhftltnisso  mit  dan'Rosoltaten  der  ge» 
nawtea  Analysen  des  Zocken,  indem  «hose  stets  einige  Pro* 
eente  Kohlenstoff  mehr  im  Zocker  angegeben  ab  mit  jener  • 
Ansidll  verträglich  ist  Setet  man,  die  Resultat*  der  eben 
mhgetheilten  Forschungen  weiter  ausdehnend,  statt  des  Al- 
kohols, Aethetf  so  vanAwjndef  jener  yifoaijnTUch,    nnd 

ao  scheint  d^t^^Äiw**»  $*-*••  «d 
Bonllay's  Arbeit  wichtige  Resolute  (lerbeisuführen.  Die* 
nor  eine  der  vielen  Folgerungen,  euer  sie  ans  ihren  Arbeit 

mehreo  lassen«  •  - 
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A. 

Abstriche  über  ihre  Bildung,  Bestandteile  (  Sauerstoff  ist 
dazu  wesentlich)  etc.  Fournet  I  48.  f.  63. 

Abtreiben  s„  Silberabtreiben. 

Abzüge  über  dies.  Fournet  1*63.  v 

Ackerboden.  Ertrag  dess^jjtei  Anbau  von  Kartoffeln  gegen 
Roggen  wenn  beide  auf  Branntwein  benutzt  werden, 
Hermbstädt  I  19. 

Ackerkrume,  über  die  Substanzen  und  Analysen  derselben, 
Sprengel  II  423.  DI  42.  III  313.  III  397. 

Ailouciren  des  Gusseisens,  Calla  II  128. 

Aepfehäure,  Prout's  Analyse  II  184. 

A'croscop ,  Zenneck's  Abb.  I  132.  298«  423.  Nach- 
träge dazu  III  443. 

Aethcv ,  über  die  zusammengesetzten  Aetherarten ,  Dumas 
und  Boullay  III  466. 

Aetzen  in  Stahl,  Cooke  U  288. 

Ahomzucker  s.  Zucker. 

Alaunerde  s.  Thonerde. 

Alaunschiefer  als  Cementzuschlag,  Pasch  I  413. 

Alizarin  Colin  und  Robiquet  I  97.  III  154.  Köchlin 
I  98.  Iü  154.  Zenneck  III  154. 

Alkalien,  Anleitung  zur  Prüfung  derselben,  Hempel  II  69. 
kohlensaure  V.  z.  kohls.  Erden.  III  223. 

Alkaligehalt  der  Holzaschen,  Hempel  II  73,  der  rohen 
Soda,  Hempel  II  74.  der  Pottasche  U  73. 

Alkalimeter,  D escroizilles  H  69. 

Alkohol ',  Bereitung  dess.  aus  Flechten,  Roy  I  215.  aus 
Himbeeren  und  Brombeeren  III  394.  aus  Trauben.  Vor- 
sichtsmaasregeln dabei,  Mau  d  hui  1  347.  Gehalt  an 
Alk.  verschiedner  f ranzös.  Weine ,  Julia-Fonte- 
nelle  1*388.  Wein  auf  d.  Trestern  gährend  giebt  mehr 
Alk.  I  347. 

Aloebitter  y  Benutzung  dess.  in  der  Färberei,  Lieb  ig  III  125. 

Altheeivurzcl,  Benutzung  zum  Leimen  des  Papiers,  Metz- 
ger I  495. 

Aluminale  als  ßodenbestand&eile,  Sprengel  II  446. 


« 


Amitlgnmati'm  d<r  .Silbererze,  Venu  Uli  oiutnuirg  tlers.  l.;nn- 

padiusl,  458.  Ucbw  ihis  Fieiberger   Aoquick&Übec  ■• 

Silber. 
Atnwmiuk  und  seine  Verbindungen,  als  Badenbostand  (heile. 

■Sprengel   11.1    71.   Zeiviulziwg   dess.    durch   Metalle.  1U 

4*7,  zur  Gipaifirnis.slieiviliing,   Herze-Üus  I    223.  «ir 

läeinigimg  des   Kofi  I  eng  as  es  1    214.   A,    kulileusauriui  zur 

Brodberciumg  l   108.  . 
Ankerit,  Analyse  u.  Vwh.  zu  Uhl.s.  Nttp  HI  236. 
^»^W»,  Schaiebjpimkt  nach  Srhwariz  U  344.  Voikum- 

men  im  Freibergec  Anquicksilber  1U   422. 
Anlimoiio.i-iid  in    oklaeihisclieii    krystallen    als    niillespf»- 

dukt,  Zinken    I    11». 
Antimonsubcrtilenäe,  lirei tli  a»j>t  darüber  I    81, 
Apotepedin,  Jlracconut  1    159. 
Argrnlan  s.   Nkkclweimknpfcr. 
Arrak  kiinstl.  Darstellung  des«.  I  353, 
An-ow - iiio/  s.  S/ärÄmehJ. 
Arsen    st.    Arsenik    nach    Kästner    zu     schreiben    (wie 

übrkens.sclion  (jelilen  vuwcldug  Jmun.  f.  CIi.  u.  Ph«. 

3.  429.)    I   81. 
Arsen- Silberblewie  über  dies,  Breilhaupt  I    81. 
Arsenik  im  Piickel-Weisskupfer  (Argenlan)  v.  Halfer. 

Erdmann  I   44. 
A'seiiikkupjh;  Erdmann   132. 
Asfthe  s.  Holzasche,  SfcinkoMenasoiie  ete. 
■ 
\\ 

Bttbhtet  Abb,  über  ein  Mittel  zur  Messung  ehem.  WErknn- 
geit.  II    336. 

Bttblah  Abh.  über  die  ostüidischc  v.  Erd  man  n,  Versuche 
Lassobe's  u.  A.  I.  83.  Preis  und  Nach  Weisung  ders, 
1  95.  11  481.  neue  Färbeversuche  ebend.  Heber  die*. 
AWi.  v.  Beyer  III  133,  Analyse  135.  enthält  GerbslulT. 
Verhalten  ihrer  Aufgnase  zu  Keagentien  140.  Fihbever- 
siiche  auf  Bannmülle,  (Nankinfarbe,  Rehbraun,  Grau, 
OüvengrÜn),  Anwendung  zur  Tintenbereitung  151.  Ver- 
suche auf  Gerbelahigkeil  151.  (Jeher  die  afrikanische 
(Senegal- Bablah)  Abh.  Von  v.  MinuUli  ll  475.  ("Je- 
scliichtlichcs  u,  Färbeversuclie  so  wie  über  Tinfenbererttuig 
damitv.  John  ebend.  Nachschrift  v.  Ei-dmann  II  485. 

Barhvchiamm  Untersuchung  des  Fistler  v.  \V  i  1 1  i  n  ; 
I  287. 
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Baryt  leicht  roh  Srrrtntian  zii «in^chbMea,  h  '  4M:' .-.''salz-' 
saurer  zur  PliosphoriiSure -  ttnd  SatmtakMrikaliitW  KftP 
renter  I  365.  kohlsaurer  V.  z.  kohls.  Natron  IT!  22*. 
-  '  zir  scWefels.  'Natron  111226;  scKwerdsawer  'fc' ^toMs. 
'  Nafron  Dl  fe».' als  BboVölie*ita«Wiea~IBf-3i3:'  ' 
»mcti  Verhalten' zu  ChW,  Berzelltis  II  3B1:  \ v  '' 
BäwiKof ' «.■ Olivenöl.    *  —         '■'  '    *'     ::v*'-"' 

Baumicollenzeuge  über  Verminderung  Ihm-  Stärlte'  in  Be- 
rn hrim£:Tm't'  sich'o*.'   ode*  deinx.    Sitbitmi#ni  D  419. 
T^W&iie'  darndf  V'  'BaHflK:  '^W^^tB»;  ioift  Chlor- 
kalk au flusung^  3*0,'  -i'"""!-''     '.'■■'    i'V"  "      ■ 
BnWttfhH   »Iftr  BMa'sVerfenrrtjJoV  PrtifahC  3e«e1Beii 
hinsichtlich   ilirer  Fähigkeit   dem '■  Fronte  %ti  "widerstehen 
in  357*«    »  -"»■■<">'  ■■  "irfn^a  .■'■-•  ."^.mw.  \.<. 
Begou  über  Vemnn!mg<^seWrnSr'Gi^fcnVTl'W9;1|'v" 
firöe»,  iftetallscifen  als  solche 'fir  ÜeT  FlrrbWr  .Tfrzti^veudsn, 
. Hollunder  1  .jtSftt&bJr  ■timfl&ti;  'if/'WrtiaW.  '  "v 
Bdevchlungswten  verschiedene, '  Wft&fchfen'vön"  l  F'ec'Iet 

Betkrd,  Ühfer  BBsähleittilgtitag"  de*  Atifliteung;'Vört  ^ta^en 

Bn^D^Benierbitii^eB  Üt&  **s;  Üt  Fr$nljenih;  Rftfera* 
,  ■i)rAK«nrind«M^B:-a83i!'J1(-'l^:^:";"^-  •"'  "•■■*■ 
Bernstein  Untersuchung  dess.  von  Ber^el fu's'fl'38*.  ' 
Btrmteinftruias  Bereitung 'ifttielft'  Seif 4reTe!aft'olWI;  tlä  tK- 

padiiisl  117.  BereftM**  Htk*,!e^l.n'Jr40l.,Bereftang 

nach PraetoriusBI217. 
Berthier    Analysen    von    'Mjonwaren    II   399.   Versuche 

über  die  Wirkung  der  ifleiglätte  au(  Schwefelmetalle  II 

..Whtflm-PWSWMM  i«rf !WWk>w»B  Wege  flBbalWB  Ul 

■  '  223.  ,,tKÄ   jj    ,,.. 

Beryllium  Darstellung  BI  456.  ...    m...   -.  . 

Berzelius.     Untersuchung  des    Bernsteins    II- 384.    Über 

Copal  und  Conaliiniiss  1  '.£23  •  über  Gn!)iinilacl;«undlj|ei- 

clien  desselben    I  224.  IjebeP  di«  h|«iulienue  Verbindung 

ttea  Cblüß»  mit  den  Bas#n,JI  321.  ■U.,iv—' 

Beschickungen  (fit   ScIiaobUtien,  üb«  Grisss  ihres  iR*eii8, 

I^ampadius  11  5U.  JnUf,n-4U-       " 

Beyer,  Abb.  über  die  Eablali  (ofliöd.)  Ol  130,    _,,!>,.  # 
Bier,  über  dass.  Wurner,  weisses,  brauues  übeivdieirbnlgi- 

spiienBiere  1143.      .  .     |  ül[ii?„l:. 

Bivihiiptmillcl  tiir  staubige  und  mulmige  Erze,  l>KWp a- 

dius  JI  514,  .,    .  ,V.  ,'-..." 

Birkenrinde,  Benutzung  ders.   auf  Huss  B3  115.      ■>, 
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Bischof.  Versuche  ühe'r  künstl.  Kulte  durch  nchwefels.  Na- 
tron und  vcrd.  Schwefelsäure  ü  409. 

Billervrih  s.  Magnesia. 

lihtcvspnll:  III   226, 

Blei,  Schmelzpunkt  dcss.  nncli  Seit  war  tz  II  344.  Unter- 
suchung verseil,  ßleisortrn  auf  SilbergeliaJt,  FoMmet  I 
51.  übel1  Atisziehung  dess.  aus  den  Erzen  durch  Essig- 
saure, Lampndins,  Beithier,  Fournet  I  109  fie- 
lialt  verschiedener  Sorten  au  Kupier,  Fournet  I  57- 
l'leuaril's  Methode  es  kupier  frei  zu  machen  durch 
Zus.  von  Zinn  I  58.  Vermuihete  höhere  Oxydalifias* 
stille,  Fournet  I  52.  wfderleet  von   ßorthi 

Blct'ojytl  rolhes,  in  Kryst  allen  als  Hütteu]>i-odukt,  Zinken 
I  112.  Bleiov.  ist  in  Wasser  unter  Mitwirkung  von 
Kalk  aufiö'sliüh,  Fournet  I  80,  Verhatten  zu  gchW 
felhietallen,  FoUrnet  u.  Berliner  I  48.  II  521.  V.  x. 
Scliwefelarset.ik,  F.  1  70.  z.  Schwelelbarnm ,  B.  II 
523.  z.  Schwefelblei,  F.  I  59.  B.  II  521.  z.  Schwelet; 
cnleium,  F.  I  77.  B.  II  523.  z.  SeliwefeieiuH,  F.  I  7i. 
B.  II  522.  x.  Schwefelt  inder,  F.  1  54.  B.  II  522.  . 
Schwefülmangan ,  B,  II  522.  z.  Sc'nveJelmolybdän,  1 
JI  522.  z.  .Scliwi'lelu,iie.rksilbw,  B.  II  522.  z. 'Schwefel- 
silber,  F.  1  49.  z.  Scliwefrlipieuglftirc,  F.  !  R2.  z.  Scliwe- 
fclwismuth,  F.  1  61.  z.  Scliu  elolzhik,  F.  i  75.  B.  II 
523.  z.  Scliwddzinn,  B.  II  523. 

Bleiarbcit  zu  Sala,  besclir.  v.  Winkler  I  4C5. 

Bleio/e*  zu  -Sala,  Winkler  I  4ii9. 

Bleischmehprocexse  daselbst  I.  314. 

Bleiiiehs    ist  basisch  -  kolilens.    Bleio\yd,   FTaff    II  5t 
Harä's  vervollkommnete  Bereitungsart  dess,  1  493. 

Bleichen  neue  Methode  mittelst  Kohle,  Einmet  I  354.  mit- 
telst Chlor"  nach  Ras  tu  er  11271.  s.  auch  Oel,  Lach- 
prnkx  ii.  s.  w- ,  Chlorkalk  u.  s.w.,  Kohle. 

Bleichpulver  s.   Chlorkalk. 

Bleichwuxxer,  Javelli's  I  106. 

Boden  Untersuchung  zweier  Moderhodenarten  i 
J  279.    Gemenglheile  des.?,  in  frai    " 

Kinfluss  seiner  Bestand  (heile  auf  die  der  Pflanzen  II  423. 
vergl.  Ackoboden  u.  Ackerkrume, 

Borax  über  den  oktaedrischeu ,  Payeu  I  494  u.  vorzii^l. 
Jll.  100. 

Boullay  s.  Dumas. 

Bouillon  Vorsclirirt  dazu  aus  Knochen  II  176. 

Bouil/onliifelcheh  11  171. 


. ,  notue. 

jnarten  v,  Zenneck 
js.  Weinberge»  1  12. 
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Braconnot  Untersuchungen  über  die  freiwillige  Zerset- 
zung des  Käse,  über  Käsoxyd  u.  Kässäure  1  155., 

Brandes  Untersuchung  falscher  Cochenille  II  4 14. 

Branntwein.  Ueber  das  beste  Verfahren  ihn  aus  Kartoffeln 
zu  gewinnen.  Her mbstä dt  1  371.  Menge  des  aus  Rar- 
toffeln (l  21^  und  aus  Roggen  (I  21)  zu  gewinnenden, 
Hermbstädt.  Entfuseln  desselb.  durch  Torfkohle,  Lam- 

{ad ins  II   12.     Essigäther   macht  ihn    Arrak   ähnlich 
332. 
Brard,  dcss.  Methode  die  Steine  zu  prüfen  III  357. 
Braten  des  Stahls,  Lampadius  1  207. 
Braunstein  ab  Cementzüschlag,  Pasch  1  415.   mit  Kupfer 

Und  Kohle  geschmolzen  I  34. 
Breithaupt  Abh.  überRothgiltigerz  od. Silberblende  1  81« 
Broäy  Versen.  Mittel  es  porös  zu  machen  geprüft  1  108. 
ßrotn,  Vorkommen  mit  Cadniium    1  346.   Verkauf  1  229» 

Scheidung  und  billiger  Verkauf  dess.  III  128. 
Brombeeren  Benutzung  auf  Alkohol  III  394. 
Bronze,  Köchlin  über  Gebr.  der  Legir.  v.  Kupfer  u.  Zinn 

II  124.     Was  darunter  verstanden  wird   bei  Franzosen, 
.  Deutschen  und  Engländern  III  245.  Vergoldung  derselben 

nach  Iranzös.  Methode  III  245,  nach  englischer  III  253* 
Bronziren  kupferner  und  bronzener  Stadien,  Medaill.  1 503. 

der  Gypssachen,  Thenard  u.  1) 'Are et  I  224. 
Brunnenwasser  Reinigung  dess.  durch  Kalk,  Kästner  II 

278.    Reinigung  nach  Duhamel  II.  288.    es  weich  zu 

machen,  Leuchs  III  131. 
Buche nöly  phys.  Eigenschaften  dess.,  S  c  h  ii  b  I  e  r  II  370. 
BuchwaUcn,  Analyse  der  Frucht,  von  Zenneck  II  185. 
Bussy.   Bildung  von  Elain-   und   Margarinsäure  aus  Fett 
•  durch  Salpetersäure  I  108«     . 


c:    :■ 

Cacaobohnen,  technisch -chemische  Bearbeitung  derselben  von 
Lampadius  II.  137.  Nachträge  dazu  II  518.  Charak- 
teristik der  verschiedenen  Sorten  II  518.  Fettgehalt  151. 
Sechs  verschiedene  Sorten  II  519.  Analyse  der  Bohnen 
II.  151.  Entdeckung  eines  eigenthümlichen  rothen  Farb- 
stoffes (Gacaoroth)  140  und  146.  er  findet  sich  nur  in  eini- 
gen Sorten  II  519. 

Cadmium  über  Vorkommen  und  Gewinnung  desselben, 
Erdmann  I  342.    vergl.  Schwefelcadraium. 
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Culorimeter  Über  Rumford's  und  ein  neues  van  Drs,. 
preizO  339.  , 

Cfuii'itoiHl  Farbeholz  I  491. 

Ciilechu,  Gerbstoff  dess.  II  26. 

Cemaitr,  Abli.  v.  Pasch  I  394.  (Bereitirop  u.  s.  w.  Ge- 
Geschidite  u.  s.w.)  Cato's,  Vitruv's  C.  39*.  Quist 
395.  G a 1 1 „  II  i um a ii [i  395.  Ulfslrüm  396.  Sinea- 
ton397.  Loriot,  Guyton-Morveau  398.  Fave, 
Higgins  399.  Guyton-Morveau,  Cliaptal,  Gra- 
ti  en  401.  Le  Sage,  Vlcal 402.  Bucliner  405.  Dra- 

fiez  40G  ii.  v.  A.  Zuschläge;  gebr.  Thon,  Zregeüuelil, 
lizzolana,  Braunstein,  Theer  u.S.w.  415.  geprüft.  Cemenf 
zum  Gotha  -  Canal  I  41S.  Cent,  aus  mehreren  schwedi- 
schen Kalkarten  I  419.  Parker' a  Cement  und  An- 
wendung der  bitu  min  Ösen  Kalkst  ein  kugeln  dazu   I  420. 

Chinarinde,  Gerbstoff  derselben,  Berzelius  II    25. 

Chinin,  schwefelsaures,  Verfälschung  desselben  I  211. 

Cilor,  bestes  Verhällniss  der  Materialien  zu  seiner  EntwickL 
nach  Uro  I  219.  Verhältnisse  der  JHat.  zur  Entw.  aas 
Salzs.  ti.  Blanganox.  v.  Schwanz  II  306.  über  notli« 
wendigen- 'Wärmegrad  dabei  u.  EinB.  der  Temperatur  U 
306.  über  Verbindung  dess.  mit  den  Basen,  Berzelius 
II  321.  (s.  Chlorihe,  Chlorkalk  u.  s.w.)  Verhalten  xu 
Alannerdehydrat,  Dingler  II  320.  V.  z.  Meialloivd- 
hjdraleuU320.  z.  SilWux.320.Zinkox.-,Knprerox.-3iO. 
Koballoxyd- ,  JNickeloxvd-  u.  Bleioxyd  ulliydral  it.  s.  w, 
321.  Anwendung  zum  "Entfärben  des  Lacklirnisses  1224. 
Jl  14,  zum  Bleichen  nach  Kaslner  B  278.  Gebrauch 
dess.  den  Aerzten  u.  Physikern  empfohlen  v.  Herrn  b- 
s  lädt  1151. 

Chlorige  Saure  u.  ihre  Salze  (Chloralkalien).  Berxeün* 

n  321. 

Chforulltilim,  über ihre  cliem.  Nattirv.  Berzelius  II  321. 
Zusammenstellung  neuerer  Arbeiten  darüber  U  289.  Über 
ihre  Bereitung  ti.  a.  H  e  n  ry  I  1U3.  werden  durch 
Kohieus.  zersetzt  II  310  u.  331.  ihr  Gebrauch  bei  f/u;i!i- 
Int.  Analysen  zur  Entd.  von  Mangan  u.  JVickel,  Diog- 
ler  II   321. 

Cklorlali,  Bereitung  nach  Henry  I  106.  Versuche  darüber 
v.  Morin  II  299.  Zersetzung  dess.  in  der  Warme,  300. 
DJ  n  g  1  e  r  übe.'  dass.  U  319. 

Chlorkalk,  über  dess.  Bildimg,  Zersetzung,  Zusammensetzung 
Mori«  U  289.  Über  Bereitung  u.  AidVwalirunf, 
Seh  \varr.(Il3Ü3.    Apparate  zu  s.  Darstellung  im  Gros- 


■■ 
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sen  nach  Tennnnt  r,.  ...  feUlfeUUl  H  303.  Brren.m-i 
im  Grossen  nach  C  Ii  e  v  a  1 1  i  e  i  I  217.  Bereifung  im  Klei- 
nen, Henry  I  103  —  105.  Über  flens.,  Dingler  II  312. 
Berzeliusll  321.  Zusammensetzung  deas.  nach  Ding- 
ler, llalbclilurkalk  beiweilelt  U  313.  AliflösHcnTcpil  in 
"Wasser  315.  Verhallen  Ilei  der  Destillation  rhend.  V 'er- 
hajlen  zu  Satiren ,  .SuVkgas  und  andern  einrieben  Körpern, 
dann  zu  Plnis]iIi.ii'M.'j>sri-sliiir,  Sc  luve  fei  Wasserstoff,  Am- 
moniak, Ralf,  Natron  315.    zu  Metalioxvdrj.  316.  Salzen, 

'  'Chlor-,,  Sc'hwefet-,  Jodinttallen  Doppell  ch  lof  kalk  319. 
BestandlFieile  muh  Weiter  I  28ff,  V^rlÜfWfen  bei  der 
Auflösung  nach  W.  cliuqf).  HalbcMorblk  ,  neutraler  n. 
8.  w.  eb.nd.  Verhallen  mit  Wässer  fiScti  Ire,  Versu- 
che über  Bildung  dess'.  mit  verschiedenen  Verhüllnis- 
sen «je*  Materien,  Morin  U  201.  Wirkung  der  Warme 
daran!.  Morin  II  292.  Sauerstoff-  und  *. 'hlnrentbimlmig 
daraus  In  der  Wanne  II  294.  Zerfallen  in  Chlorcnlcium 
it.  clilurs,  Kalk  dabei  295,  Zusammensetzung  der  ver- 
M'hiedenen  Chlorkalk  Verbindungen  nach  Morin  296.  Zer- 
setzung durch  alm.  I-uft  297.  Vorsichtsmaasregeln  bei 
dir  Fabrikation  11  302.  ESnfl.  der  Wanne  hei  seiner 
Bereitung  II  307.  Kalkhydrat  mit  Chl'orkalkauflosuug 
siJuitzt  hie  gegen  Zersetzung  in  der  Wärme  II  307.  rothe 
Färbung  bei  seiner  Bereitung  311.  ßaumuollenzeiige  in 
ChlorkallanH.  Verhallen  II  310  Uebcr  Prilfbnj  dessel- 
ben tniltelal  salzs.  Manganoxyd  111  104.  II  290.  s.  Cft/o- 
rometer.  Gebrauch  des  Chlorkalks  Aerzten  und  Physi- 
kern empfohlen  v.  Hermbstadt  I  151.  Anwendung 
zu  desinuai  enden  Mundwässern,  Pastillen,  Zahnpul- 
ver I  500.  zur  Befreiung  des  Fischlhrans  von  üblem  Ge- 
rüche II  127.  Anwendung  zur  Zerstörimg  schlagen- 
der Wetter. 

Vhlormugnesia  Bereifung,  Henry  I  105.  Zusammenset- 
zung, Grouvtjüe  II  319. 

Chl'iinicliitle  Zersetzung  ders.  durch  ülhiblemles  Gas  III 449. 

Chtoj-palroa  nach  Henry  Bereif  trug  I  106.  Bildung  II  319. 

Cfiloromeler,  G  a  j  -  I-  iiss  n  e'  s  I  105.  Felller  desselben, 
Morin  II  290  U.  III  106.  neues  von  Morin  H  290  u. 
vorzüglich  III  \04. 

Chlorürc  s.  ChloritlkoHen. 

CRioruasser,  PrÜfungsmiitel  für  dass..  Fischer  II  529. 

Vhtoriinh  Bengens  für  Tellur  1H  461. 

Vlocohvlf  Prüfung  derselben,  Lampadnis  II  152. 

Vhromchen  in  Norwegen)  Analyse  deas.'U  114. 
Joum.  f.  leehu.  □,  ükou.  Cbew.  III.  4.  33 


I 


l'Jiromo.njihil    Verli 
gor,  Frick  DI  393. 

Ckromwvres  tiuli  neue  Ainmidunz  in  der  Farberei.  RÜth- 
I , ..  II  126. 

Circulirheerdc  der  Salinen  II  208. 

Citrotwnsiiure,  Pront's  Analyse  II  184.  Bereitung  ans 
Johannisbeeren, Chevallier  u.  TilLoy  1  349. 

Couh  über  verschiedene  Arien  derselben  aus  verschied. 
sächsischen  und  tusknuJ selten  Steinkohlen,  I.  am  j?  *  Jim 
1233.  Bereitung  derselben  nach  La  plane  Im 
k-.lik-iiKleiii  I  äÜ9.  Benutzung  al»  Biiidutip>miurl  dir 
staubige  Erze  II  4U2  n.  514.  \iaiuin  mauih«  «las  Küen 
verderben,   L  n  in  päd  in  *  I  233. 

(ochenilie  falsche,  untev-nelit  von  Brande»  11414, 

Colin   über  Kranprolh  1  9fi. 

CÖUner  Gelb,  Boutrnn-Charlard  I  492. 

Vopalfimivt  neue  Bereilungswejse  dess ,  ßerzelius  1  223. 

Correrrtiottsfaimeln  i  Zennsck's,  Tür  Gast;  in  Bezug  auf 
Barometer-  it.  Thermo  nie  (erst  and  I  136. 

Ciipoloii/cH  s.  Oefen. 

TV 

Damajavag,  (  Ka  sta  nien  rinden  ext  rat  t )  II  33. 

Damaatiruttg ,  Verfahren ,  ein  derselben  fähiger  Stall!  nno* 
Mischung  zum  Damasciren,  Martinen  n  u.  Smith  I  207. 

Despretz,  l'eber  die  beim  Verbrennen  enlu  itliehe  Wär- 
me u.  das  Verbrennen  unter  verschieden  ein  Bruche  II  339. 

Bin  gl  er  E.  über  den  Chlorkalk  II  312. 

Itoppelsttk  ans  srhwefcls.  Magnesia  u.  Schwefels.  Kali  I 
230.  Dopiielsalze  auf  trocknem  Wege  erhalten,  lier- 
thier  III  223. 

rtmlh-zichcreitn  in  Schweden  If  40. 

Dnick-  Einfluss  dess.  auf  die  Verbrennung  II  339. 

Dumas  u.  Boullay  über  die  Naphthen  111  466. 

Eichfeld  über  Schmieden  des  Platin  II  402. 
Eise»,  KrystnlHoi'iii  desselben,  Ziacken  II  393.  Wo  -■ 
.seiner  Verbrennung,  Despretz  II  339.      Uefoerkupfcnuig 
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desselben  mittelst  kleesnurem  Kupferammoniak  II  131 
Erkennung  des  Kakbruches  an  demselben  II  115.  Kim- 
bals  sonderbare  Methode  es  in  Stahl  umzuändern  I  214. 
Verhalten  des  Gusseisens  zu  Schmiedeisen  bei  Rothglüh« 
hilze  III  127.  (htsseisen,  neues  Mittel  es  weich  zu  ma- 
chen (Zucker)  III  127.  Adouciren  desselben,  Calla  II 
123.  Taylor's  Methode  es  zu  verbessern  I  207.  Ein- 
-  fluss  der  Erdenmetalle  darauf  II  116.  Verzinnen  des 
Gusseisens  II  403.  Vortheil  kleiner  Cupoloöfen  beim  Uro- 
schmelzen  desselb.,  Gill  I  208.  Umscnmelzen  und  Kri- 
schen desselb.  mit  Torf  I  208.  Wirkung  der  Wasser- 
dämpfe bei'm  Eisenschmelzen  in  Hohöfeh  II  303.  E'sen- 
producU'on  in  Schweden,  Winkler  111    1.     über  Eisen 

.  ans  Wootzerz  III  306.     Verwandlung  Ton  Gusseisen  in 
Graphit  durch  Holzsäure  IH  394. 

Eisenamianth  Zincken  I  112. 

Eisetiblau  erdiges,  Bestandteile  und  Bildung,  Wieg  mann 

I  278  s.  a.  Eisenschlacken. 

Eisenerze  Menge  und  Natur  der  schwedischen,  Winkler 
IH"!.  Anleitung  zur  Probirung  derselben,  Lampadius 
III  233.  Bemerkungen  über  die  zweckmässige  Vorberei- 
tung gewisser  Magnet-  und  Rotheisensteine,  Lampa- 
dius III  309. 

Eisenfrischschlacien ,  Farbentlfel  zu  ihrer  Beurtheil.  II  134. 

Eiscngiessereien^  über  die  schwedischen,  Wiukler  III  23. 

Eisenhi'Utenwesen,  über  das  schwedische,  Winkler  III   J. 

EiacMQxyd  u.  Oxydul  als  Bodenbestandtheile  III  51«  als 
Ceroentzuschlag  s.  Eisenspahn. 

Eisenoxydul,  schwefelsaures,  Reagens  für  Tellur  III  461. 

Eigensau  analysirt  y.  Bredberg  I  476, 

Eisenschlacken  gebläuet  durth  Entglasung  I  503.  durch 
Eisen  gefärbte  blaue  Gläser  ebendas.      l 

Eisenspahn  als  Cemeutzuschlag  1   415. 

EieciAcitüt  ihr  Eüifluss  auf  die  Vegetation  Spr.  III.  409. 

Elcclromagnetismm  u.  Tberroomagnetismuftin  das  Gebiet  3er 
Technologie  eingeführt  (elektromagnetische  Probirkunst) 
II.  98. 

Erdenmctalle,  Einflüss  derselben  auf  Gusseisen  II  116. 

Erdharz  als  Bodenbestandtheil,   Sprengel  111  344. 

Er  d  mann,  Abh.  über  Weisskupfer  132.  über  blauen  durch 
Kupier  gefärbten  Glasfluss  1  113.  über  Bablah  I  83  und 

II  475  über  die    Flamme  u.    Davy's    Sicherungslatnpe 

III  116.    über  Plalinirung  des  Glases  III  395.  u.  a.  v. 
a.  O.    übrigens  sämmtliche  Zusammenstellungen,  Bearbei- 

33  * 


Hingen  "»ü  UeuerdelfcHngen ,  mit  Ausnahme  der  l.'elior- 
(riignngen  aus  dem  Schwedischen  und  der  meisten'  Mitthei- 
lungcii  aus  dem  Bulla,  des  Kien&s  lechttofog.  *  die  der 
Herausgeber  der  Gute  der  Herren  Wink  Kr  oml  Laii- 

"1  ■  : :  J  t  ■  1 1   ■     VM'dailkl. 

Enzmann  Ablt.  über  Zubereitung  der  Seife  m  krysulli- 
saliuiisiii'k'Tii  Ojiudddok  I    153. 

Usaigiither  als  Zusatz  zum  -  Branntwein  macht  ihn  Arrst- 
ähnlidi  I    352. 

Essigsäure  zur  AusEiehtmg  der  Bleierne  I  109.  PrBnl's 
Analyse  II  18+.  brenzliche  verwandelt  Guss  eisen  m  Gra- 
phit III  394. 

Kiliticlhnbsvtz,  Bcrzelius  II  21. 

Bxträötivttnjf-'  erdhatziger  der  Sülzsotden  II  273  u.  242. 


Farbe,  neue,  braune  I    109. 

Farben  der  Alten,  ihre  Dauerhaftigkeit  »-  ehem.  Natur  II 
487  verg!  über  I  .ntersuchung  altilaliäniseher,  Geiger  u. 
Keim  an  n  II  489.  verglaste  für  Oelmalerei  II  498. 

Farbstoff  des  Krapp  s.  Krapp. 

Farbcntafct,  Starbucks  far  Eisen frischsch lacken   II  134. 

Färberei,  Färbeversuche  mit  Bablah,  vergl.  Bablah,  An- 
wendung des  J«d  in  der  Farberei  I  366.  neue  Anwen- 
dung des  chromsauren  Kali  II  126.  s.  a.  Natron,  Krayp 
und  Beizen  etc. 

Fäitlm'ss  des  Holzes  zw  verhüten,  Hastiiigs  I  335". 

Fayence  Analyse  der  von  Ncvera  und  Paris,  Berthier 
n  399.  - 

FcderJiarz,  s.  K«"tschucX; 

Feigenbaum,  Milchsalt  desselben  analvsirt  von  Geiger  n. 
Keimann  und  über  Anwendung  desselben  in  der  alten 
Malerei  II    498. 

Ferment  Analyse  Marcet's  II  180. 

Fermentation  s.  Gährung. 

Fett  (hierisches  -durch  Salpetersäure  gehärtet  u.  s.  w.  I  1Ö8. 
pflanzliches,  s.  Oel  n.  Cacaubnhnen. 

Feuersgefahr,     Siclierungsmittel    dagegen    nach  Fachs   und 

Lampadias  I  115.    nach  Gay-Lttssac  I   116. 
"Ficliteitsaamenöl  plivs.  Eigenschaften,  Schiibk'r    II    371. 

Firnhs,  Untersuchung  des  chinesischen,  Macaire-Priosep 
1  122,  .grüner  Oelfimfss  zum  Biunciren   I  223.     F.    mit 
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Schwefelalkohol,  Lampadius  I  117.  s.  über  Copalßr- 
-  niss,  LacJcfirnisSj  Oelßrniss,  Leiuöl/irniss,  Bern&teinjir- 
niss,  Mastixßrmss  u.  8.  w. 

Fischthran  Entziehung  seines  Geruchs  durch  Chlorkalk  II  127. 

Fistel  Untersuchung  des  Badeschlamms  daselbst,  Wittin g 
I  287.    der  schwefelwasserstuffhaltigen  Quelle  W.  11  49. 

Flachs,  Rösten  u.  dess.  Verbesserung,  Herrobstädt  II  34. 

Flamme,  über  dieselbe  bes.  rücksichtl.  der  Davy  scheu 
Theorie  von  Li bri,  dagegen  von  Erd manu  III  116. 

Flechten  Benutzung  auf  Alkohol,  Roy  I  215. 

Fanrjnet  über  die- gegenseit.  Wirkungen  zwischen  Schwe- 
felmetall.  u.  Bleioxyd  I   48. 

Frauennachtviolenöl,  phys.  Eigen  seh.,  Schübler  II  360. 

Frick  Darstellrag  des  Chromoxyduls  im    Grossen  HI  393. 

Frischen  des  Eisens  mit  Torf  I  208,  über  die  schwedische 
Frischerei,  Wink ler  HL  32. 

Frischschlacte  s.  Eisenfrischschlacke. 

Frost,  Wirkung  dess.  auf  die  Steine,  und  Mittel  diese  Wir- 
kung im  Voraus  zu  schätzen  III 357. 

FuseKly  Wirkung  auf  die  verschiedenen  geistigem  Flüssig- 
keiten I   352. 

.  ..©..  ■ 

Gähn  über  Bernsteinfirnissbereitung  II  19.  Verfertigung 
der  Sprengkohle  III  221.  Notiz  über  dessen  Leben  u. 
Verdienste  v.  Winkler  BI  265* 

Gährung  des  Mostes  ,  Vortheil  der  in  verdeckten  Gefaasen, 
Verfahren  dabei,  Hermbstädt    I    16* 

Galläpfel,  Gerbstoff  derselben,  Berz'elius  II  21.  Surro- 
gate Jafiir  II  29.   ».  Bablah. 

Gallerte  Bereitung  aus  Knochen  II  163.  aup  Knochen  der 
Vor  weit  II  172.  Anwendung  II  HZ 

Gallus  ostindischer  s.  Bablah.  ,  " 

Gartenkresscnöl,  phys.  Eigenschaften^,  Seh  üb  ler  II  364. 

Gas,  angeblich  neues  von   Thomson  I    113.    compriciirto 

..  ftase  als  median.  Kraft  II  338.    Entbindung  derselben  als 

Mittel  zur  Messung  ehem.  Wirkungen  II  337.    aus  der 

Atmosphäre  absorbirte  Gasarten,  .  ihre  Wirkung  auf  den 

Boden  und  die.  Vegetation,  Sprengel  III  349. 

Gasbeleuchtung  in   Ökonom.  Hinsicht  untersucht,  Peel  et  I, 
102.    Prüfung  verschiedener  Steinkohen  auf  Benutzung  zu 
JLeuchtgps,  Lanipadiu*  I,  233.  neue  VeivoJUkommuim- 
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gen  der  Gasbeleuchtung  II  333.  Heimgang  des  Kohlen- 
etsH  durch  festen  Kalk,  ebend.  Kalk  Bot  KlnMübinM 
der  Essigsäure,  welche  die  RetortM  zersütrt  II  334.  Lod- 
sams  neue  Melhude  das  Leuchtgas  der  Steinkohlen  tu 
reinigen  I  214.  Leuchtgas  ans  Harz  II  334. 

Gav-Lussac  üher  den  Pyrophor   III     111. 

Geiger    ii.     Raint&nn     Untersuchung    des    Feigenbi 
Milchsaftes  II  493.  Lülereuclmug  alutaliänischei iVralerfar- 
ben  II  489. 

Geistige-  Flüssigkeiten  s.  Spinulosa. 

Gelb  Cä'httr  über  das».  B  outron-Cbarlard  I   492; 

Gerberei,  Verfahren  von  Sprlslniry  mit  erholilom  Luft- 
druck I  3Ü3.  Dtiesbury's  mit'  verminderte«  ]  333. 
Gerbe  lahlfikeit  der  Bablah  IH  151  u.  II  475. 

GeilieslojF  der  Bablah  II   478.     Berzclius    über 
DariteTlnng,  Eigenschaften  u.  s.  w.  U  21.    der  CUtiwriai 
B.  II  25.     des  Catechii  B.  25.     des  Kinogummj 
über  eisenblau  fällenden  und   eisengrünfilUenden  j    Waltl 

II  27.  Umwandlung  des  letfctern  in  erstem  \V,  28. 
V.  Gersdorü  über  Parkfung  1   40. 
Gesumlheitspalizey ,    über  einige  Gegenstand«  derselbe»  mi 

ihre  Verbesserung  He  rm  bsläd  t  I    14ö. 

Getreidearten.  Gehalt  verschiedener  au  Kleber,  So  wU  Birer 
Fehlurteil  II    188  lind   191. 

Gewichte,  gasseiserne,  Verzinnen  denselben  II    403. 

Gilt  über  das  achte  Weotzerz  III  3Gj. 

Glas,  PJatiniren  desselben  III   395, 

Glasfluss  blauer  durch  Kupier  gefärbt ,  Erdmann  j    113. 

Glashäfen  s.   Tiegel. 

Glaspuste,  antike  durch  Eisen  blau  gefärbt  I  503. 

Glätte  Silbergehalt  ders.  Fuurnet  I  52.  wilde  (gelba)  f. 
I   64.     rothe,  Bildung  ders.  ebend. 

Ghjchtm  Darstellung  111  456. 

Gntelin  C.  G-,  (zu  Tübingen,  nicht  Heidelberg,  wie  irrig 
angegeben)  Erlinder  des  küustl.  Ultramarin,  über  das- 
selbe K  4u7.  und  ausführlicher  III  379. 

Gold,  Gold»  und  siiberlia.lt.  Kupier,  Scheidung  desa,  durch 
Schwefelsaure,  Lampadius  I  29.  Kostenberechnung 
39-  ]\ach(beil  salpetei-sliinclialt. Schwefels,  dabei  Hermb- 
stadt  I  128,  Gold-  und  .Silberverbist,  Grösse  dt's.sellim 
überhaupt  I  505,  Goldgehalt  der  Kiese  zu  Gute  zu  ma- 
chen, rfoussingauit  I  4U9.  Pulver,  die  Farbe  des  Gul- 
des  kii  erhölitu   (Goldl'arbe)  II  287.     Färben  desselben 

III  M4. 
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GuJdumalgam  Befreiung  III  245  tr,  253.  ■  • 

üradirwtg  der  Soolen.  Versuche  tifter  WScl*»-*  und  cubi- 
sclie  Gradinmg  II  108. 

Granatagfehchaajen  zur  TintenbereiUrag  K  89; 

Graphit,  Bildung  desselben  aus  Gusseisen  durch  Hoksäure 
DI    394. 

Grünstem  gebrannter  als  Cementzuschlag  I  45. 

Gummi,  Prouts  Analyse  II  182, 

Gummi  elaaf.  s.  Kaufschuck% 

Gummilack,  über  dessen  Eigensch.,  AuflösKchk.  in  Alkalien,. 
Bleichen  u«  s.  \s\  Berzelius  I  225.  Bleichen  des  Kör- 
ner Jack  u.  Schellack  I  12Q.   Analyse  des  Schellack  D  17. 

Qmscisen  s.  Eisen. 

GtKsssfahl  s.  Stahl. 

Gup8y  Wirhing  desselben  im*  Boden,  Zenneck  I  277. 
Sprengel  II  457. 

HL 
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ffcr«r»V  Söhwüwwng  derselben  I  225. 

Hanf,.  Zubereitung  desselben  mittelst  der  Thauroste  Ni- 
colas II  282. 

Hanföl,  phys.  Eigenschaften,  Seh  Ubier  D  368. 

11  are  üwHatblose*  Lackfirnias. 

Hamruhrzucker  s.  Zucker, 

Harnstoff,  künstl.  dargestellt  von  Wählet  Hl  465. 

Hiirtcn  des  Stahle  (durch  Luft)  &  Stahl      •'    •■  *\*' 

#ar*  zur  Leuchtgasbcreitung  II  334.  Verhaken  verschv 
Harze  z*  Schwefelalkohol,  Lampadius  I  119.  ein 
neue»  (Muni)  I  495. 

Hasel nussöl  II    370.  :..:,;    ^    .       ; 

H  e  a  r  d ,  Methode  die  Tluerielfe  durch  Salpetersäure*  m  har- 
ten I  108.  ■.!.'-.  ■_'-!.  i...t 
%  -Hefen1 ».  Ftrtnent.                                    v  .  ■  ! 

Henry  über  Bereitung  de»  alkal,  Chloi^el  103.      ,k 

iHerinbstädt  über  die  Cultur  des  Weinstöcks  u, s.w.  10. 
Wie  verhält  sich  der  Ertrag  des  Ackerbodens  beim  An- 
bau der  Kartoffeln  gegen  Roggen  n.  s.  w.  I'  19.  'über 
die  nachtheil.  Wirkung  mit  Salpetersäure  ■  veruiireift^te^ 
Schwefelsäure  hei  Scheidung  goltU  u,  silberhak.'Kuplera 
I  128:  aber  einige' wichtige  Gegenstände  der  ©emmd- 
heitspolizei  und  ihre  Verbesserung  I  146.  Bemerkungen 
,  über  die  beste  Verfahrungsart  Kartoffeln  auf  Branntwein 


zu  verarbeiten  I  371.  über  das  sogen.  Rasten  des  Flach- 
ses und  die  Verbesserung  desselben  U  34. 

Himbeeren,  Benutzung  auf  Alkohol  III   394. 

Höhofen  b.  Offen. 

v«  Holger.  Analyse  des  Wiener  Packfong  1    43. 

Holz,  Schützling  gegen  FHulniss  I  335.  Ausbringen  au 
Kuhle  aus  Fichtenholz,    La irtpBil ins    M    8. 

Holzasche,   Priifiing  derselben  auf  Alkaligebalt  II   73. 

Holzfaser,  Prottt's  Analysen  des  ßiichsbauni-  «.  WeiJen- 
hnlzes  II  183.  Auienrieth's  Versuche  sie  zur  Bwd- 
herii'limg  anwendbar  zu  machen  ebend. 

Hnl-^humu.i  s,  Unmut. 

Ifohko/tle   s.  Kohle. 

HbfcwäwV  s.   8»(g«ßwm 

HfMtgatchc*  s.  Zirrker. 

Bordein,  Marcct's  Analyse  II  179.  kein  besonderer  St  ofl. 
Bracounot    I    156.     ' 

HormUber,  Irsai'he  Her  Schwärzung  dess.  um  Lichte  III  463. 

Burnus.  Zenueck's  Beobachtungen  über  Hobhamos  I 
274.  über  denselben,  Sprengel  III  322. 

lluimi.vtiiure,  Wassergehali  der  leuchten,  Gewinnung,  Ver- 
halten zu  verschied.  Salden,  zu  Sonnenlicht  a.  s.  x. 
Zenneck  I  276.  Vorkommen  im  Thoneisemslein  uud 
im  Mineralreiche  überhaupt  (Limouil  u.s  w.)  W  iepmann 
I  278.  über  dieselbe  imd  ibve  Salze  hinsichtlich,  «ei- 
ner Analysen  (Rechtfertigung  den.)  Sprengt!  11 
Über  ihr  Vorkommen  a.  Wirkung,  Sprengel  III  332. 

Tlättenprodukte,  über  neue,  Ziiickeu  1   112. 


Javelli'sches  Bleichwasser  I   106. 

Jefferics.  Vervollkommnung  der  Rosding ,  SchmeUuag 
lind  Aasziehung  der  Metalle  II    402. 

Indigtm/lSsuHg  als  Probeöüssigkeit  für  Chlorkalk  I  10*. 
vergl.  Chlorometer. 

Jod,  Gewinnung  dess.  in  450,  Anwendung  in  der  Färbe- 
rei I  366.  als  Prüfungsinitlei  für  Milch,  Möring  1  113. 
mit  Cadmium  vorkommend  I   346. 

JoduxtMcrxtaff'näiire ,  Gewinnung  ders.    III  450.    ■ 

Joe!  Gebr.  Verfahren  gefärbte  Zeichens tifte  zu  berekeull  404. 

Johannisbeeren,  Benutzung  auf  Cilronensiiure,  Clie  vallicr 
I  349- 

Julia- Foulen  eile  über  Alkoholgehalt  d.fi'aoz.Weinel  388. 
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Kalbermilch  (Kalbsbröschen)  Analyse,  Morin  II  178. 
Kali  als  Bodenbestandtheil,  Sprengel  III  80.    chromsau- 
res,  neue  Anwendung  in  der  Färberei,  Köchlin  II  126. 
schwefelsaures  Doppelsalz  mit  Schwefels.  Magnesia,  Her- 
rn an  I  230.    eisenolausauxes,  Gautier's  Bereitung  des- 
selben   I   212. 
Kalium,,  Darstellung  u.  billiger  Verkauf  III  128. 
Kalichorür  s.  Chlorkali. 

Kalk  macht  Bleioxyd  in  Wasser  außösl.  Fournet  I  80. 
u.  s.  Salze  als  Bodenbestandtheile,.  Sprengel  II  455. 
ungelöschter  als  Cementzuschlag,  Pasch  I  416.  Mittel 
zur  Reinigung  der  Salzsoolen  \on  aufgelöst  Kalk,  Kölle  . 
II  272.  zur  Reinigung  des  Brunnenwassers ,  Kästner 
ebend-  zur  Neatralisiruug  der  Essigsäure  bei  der  Leucht- 
gasbereitung II  334.  chlorsaure,  Entstehung  aus  Chlor- 
kalk  II  295.  kohlensaure  V.  z.  kohleas.  Natron  m  224. 
z.  Schwefels.  Natron  II  227« 
Kalkchlorür  s.  Chlorkalk. 

Kalksfein  bituminöser  zu  Paxker's  Cement  I  420. 
Kälte,   bünstl.  durch  Vermischung  von  Schwefelsäure  und 
schweleis.  Natron ,  Versuche  über  das  beste  Verhältnisse 
Bischof  II   409. 
Kalthrneh  des  Eisens,  Erkennungsmittel  dess.  II   1J5. 
Kartoffeln,  Bestandteile,  Herrn bstädt  I  371.  Ertrag  ih- 
res Anbaues  gegen  Roggen  wenn  beide  auf  Branntwein 
benutzt  werden  Hermbst  I  19,    Bemerkungen  über  die 
beste  Art  sie  auf  Branntwein  zu  benutzen  I  371.  Menge 
des  daraus  zu  gewinnenden  Branntw.  Hermbst.  I  21. 
rücksichtl.  der  Ausbeute  an  Branntwein  jeder  Getreide- 
art gleichzustellen  HL  I  372.    j\ötliiger  Malzzusatz  beim 
Branntweinbrennen  I  373«    Anbau  behufs  der   Brannt- 
weinbrennerei u.  Viehmast  dem  Getreideanbau  vorzuzie- 
hen, Hermkstädt    I    22». 
Kartoffelwein  s.    Stärkzückerwein. 

Käse,  über  freiwilb'ge  Zersetzung  dess.  Braconnot  I  155. 
Käsojtryd,  Prout's,    widerlegt  vpn  Braconncfl  I   155. 
Kässäure,  Prout's,  widerL.v.  Rr.  I  155. 
Kaslanienrinde,  ihr  Extra^e^n  Surrogat  der  Galläpfel  H  33« 
Kattundruckerei  a.  JZeugärpckereL 

Kauischuck,  Verfahren  es  in  dünne  Flächen  auszudehnen, 
Pleischl  I  221.  überflüssiges,  Farad ay  I  222.  Bear- 
beitung des  getrockneten,  mit  Schwefelalkohol,  Auflösung 
Lampadius  I  119*  Anwendimg  in  der  Malerei  TL  483. 
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Kino,    goldlialiige  zu    Gute    n    maditu,    BowtniwauU 

I  490. 
Kieselerde,  vielleicht  ein  Sublimat,  KtMumfrmth ,  ZincKou 
I  112.    Vorkommen  in  Pflanaett   II  77.  86.   tili  Bvdeo- 
fajMmthheil  ■Sprcngrl  II  4.10. 
KieM-1/ii.uiHen,  At  d  st!  ili  essen  tlet*.  Mit  der  VV'eiuev«lhwi™ 

IH    438. 
Kino,  G.rhsluirj.^s.    B.-i-zelius  II  26. 
Utile  niii  Sctmtl.'l^lk(fliui  ln-rpitt'1,  Lnmpadiua  I   117,  ein 

Srhncllkill   I    118. 
Klm-en  dW  8ynipe,  »»smaii'sl  I    491. 
KUlter,  Bfavcct's  Analyse  II  180.     Gehalt   verschiedener 

Getreidearien  II  191.  n.  aiehl«rt«n  II  188. 
Klecnaphlha,  Analyse  derselben  111  408. 
Klri-sihn-c,  Prant 's  Analyse  II  184. 

itWe,  sog.  (  Blei  mit  BauioM  gemengt)  Fournet   I   51. 
H"«llruh:-r,  neues,  l.andgrebell  131. 
Knochengallerte  s.  Gallerte. 

Knochenmehl  über  dass.  als  DÜngrmgs mittel,  Herst  c-llntig,  An- 
wendung, Kosten,  Lampadies  1  23. 
Kobal/.ipeise,  Analyse  einer  solc'.en  von  Wille  (52  p.  C 
Wickel    '!)    I  44.     Vorschläge  zu  ihrer  Benutzung,   l,am- 
padins  I  499. 
Kobalt-  Ultramarin,  über  dasselbe  irätor.  Notiz  III  390, 
Köchlin-Schouch  über  Krappruth  I  96.  u.  111  153.  über 

die  Ilothbeize  der  Kattand  wckeieieii  III  180. 
Kochsalt.  Verschiednes Vorkommen  dess.U  195.  GMiMMtüon 
dess.  in  Beiilsdlfiftnd  II    194.    als   Diingmitiel  UI    93.  alä 
Mittel  gegsn  Gartensehnecken  III  263. 
Kuhle.    Wärme  bei  ihrer  Verbrennung,  Desprctz  II  339. 
Ausbringen  an  K.  aus  feuchtem  .Srheithnlae,  I.antpatliua 
U  8.  aus  Torf  s.  Tmßvh/e,  zum  Blochen  der  Leinwand 
I   354,    zur   Entfärbung    des    La  ok  firnisse*    H    15.     zum 
Weicliruaclien    liarlen    VVnssers,  Leucha  III  131,  itritri 
sehe  zum  Bleichen  des  Oeles,    Puissan  I  223. 
Kohlenmeiler.    Versuche    mit    grossen   Lampadius    II   I. 
Versuche  nach  Boult's   Vorschlage  die    /-wUchcnrSmne 
mit  Kolllenklöiri  zu  liiilen, Lampadiu*    ü   1.    n»  Ver- 
koakuiig  des   SteinkoMenklems  I  209. 
Kohlensäure,  künstl.  EutM  ickhmg  zur  lirodbereilung  I    108. 
Kpkimuwserrtoffgaa ,    über  Brennen  döss.  Payen    1     190. 
zur  Eisen-  u,  StäftilbiJi'eUlirfg  I  207.    8.  o;  Gaiiietiiichtung 
hohlrep^f,  phvs.  ttigensrhibin.  Schubler  II  357. 
Koftlrübenö! ,  phys.  Eigensch.  Schüttler  11359. 
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Korkst  Spsel,  Durchbohrung  zu  technisch -chemischen  Zwek- 
ken  II  417. 

Kurnerlack  «.  (htmmifack. 

Krappe  über  den  Farbestoff  deas.  Abh»  toä-CoHu,  Ro- 
biquet  u.  Köchlin;  Ir 9&  dieselben  ü.  Zenaeck 
UI  154.  Geschichtliches  darüber  I  490.  Gambier  de 
Claubry  u.  Persoz  II  282.  merkwürdige  grüne  Fär- 
bung mittelst  desselben,  Köchlin  I  102.  Bestimmung 
der  Menge  seines  Farbstoffes  III  154t  Bemerkungen  über 
das  Färben  damit,  Theorie  der  Türkisokrö'th&rberei  III  176. 

Krapplack)  Bereitang  nach  Colin  u.  Robiquet  I  08* 
u«  211«  Küohlin  darüber  I  100.  Vergleichung  ver- 
schiedener Sorten  I  212» 

Kry stalle  von  Salzen  leicht  aufzubewahren  ,11  406« 

KrgstaJIisationsprocessc  avf  trooknem  Wege,  interessante 
Beobaaltfunge*  >von  Marx  u*  Zincke»  II  394  u,  396. 

Kuhlmann  über  Krappreth  I  101«  u.  vorzügL  IDE 
154.  über  Schwefelsäurefabrikatum  III  204. 

Knhmuüy  Analyse  des*-  III  198.  Anwendung  in  der  Färbe- 
rei, Kuhmistbad  ebend.  204. 

Kunstsüber  8«  Nickelweisskupfer. 

Küpenpappt,  neue  Art  derselben, ,Hollunder  I  232. 

Kupfer y  Verhalten  des  reinen  zu  Salzsäure,  Zenneck  I 
296.  bei  einwirkender  Luft,  bei  bedeckter  Flüssigkeit  297. 
verbindet  sioh  nicht  mit  Schwefelkupfer ,  Fonrnetl  56. 
Vorkommen  im  Blei,  Fournet  I  57»  kann  Glasflüsse 
blau  bärhen  (wiesohon  Davy  bemerkte)  I  113«  Schei- 
dung des  gold-  und  silberhaltigen  durch  Schwefelsäure. 
Lampadiu,sl  29.  Nacbth.  salpetersäurehalt.  Schwefels. 
Hermbstädfl  128.  Kupferlegirungen,  Silbergehalt der- 
selben, pneumatisch  zu  bestimmen,  Zenneck  I  132*  mit 
Braunstein  u.  Kohle  geschmolzen,  manganbaltig  I  34, 
geringe  Verwandtschaft  zu  Eisen  I  34« 

Knpferprocesse  zu  Fahlun,  Nachrichten  über  dies,  v«  Wink- 
lerlU26& 

Kupfersah)  neues  zum  Kattundrucken.  I  367« 

KupjcrQvydseife  *.  Metaflseife. 

Kürbvataamenoli  phys«  Eigenschaften,  Schübler  II  368. 

Laclßrniis ,    über  farblosen  ( durch  Chor )  I  120.   II  14. 

(durch  Kohle)  II  15.  vergl.  Firnis* ,  Gummituch 
Lackst  off,  J  o  h  n  '  s  I  225. 


• 

N 


Lahnus,  über  dessen  FfirbsloST  111  392. 
Lampadius,  über  das  Knochenmehl  als  Dtingnngsmilfel 
für  Gärten  u.  Aecker  I  23.  Beschreibung  des  Verfahren» 
Silber-  u.  goldhaltiges  Kupfer  durch  Schwefelsäure  zn 
scheiden  I  29.  über  Anwendung  des  Wasserglases  als 
.Sieherungsmitlel  Regen  Feuer  1  113.  über  Gebrauch  de« 
Schwelelalkohols  zu  Firnissen  u.  Kitten  I  117.  tech- 
nisch-chemische Prüfung  mehrerer  Stcinkohlenarten  I  233. 
technisch-  chemische  Prüfung  mehrerer  sächsischen  Tort- 
arleu  I  250-  Fortschritte  in  der  Kunst  der  Zubereitung 
des  Stäreuckerweins  I  381.  Versuche  znr  VervoUkoran- 
nuug  der  Amalgaroation  der  Silbererze  1  458.  Aus  iim 
Grundrisse  der  allgemeinen  Hüttenkunde  I  497.  über 
Verkohl  ungs  versuche  im  Grossen  H  1.  über  die  Torfkoliln 
als  Reinigungsmittel  des  Branntweins  u.  als  EniÜirbuii^s- 
miilel  II  11.  technisch-chemische  Bearbeitung  der  Cacao- 
buh neu  11  137.  Nachtrag«  dazu  U  518.  Anleitung  zur 
Zubereitung  des  Leinölfirnisses  im  Grossen  II  505.  übet 
die  zweck  massigste  Grösse  des  Korns  der  Beschicknagen 
für  Schachtofen  II  511.  Anleitung  zur  sichern  Probinm; 
der  Eisenerze  auf  trocknem  Wege  Ul  233.  '  Bemerkan- 
gen  über  die  zweckmäs.  Vorbereitung  gewisser  Magnet- 
wnd  Kolheisensteine  Hl  309.  Versuche  znr  Prüfung  gp 
Longe hamp's  Hypothese  überSalpelerbildung  III  352. 
lieber  das  Freiberger  An  quieks  über  III  422.  U  übrigens 
noch  die  Mittheilungen  aus  dein  Bullet,  de»  sciences  leth- 
fiofogiq.  mit  vielen  cigenth iira liehen  Bemerkungen,  ia« 
mentlich  über  Ausziefiung  des  Bleies  aus  dem  Erze  durch 
Essigsäure  I  110,  Eisenschnielzen  mit  Toii'  '.JOS.  Ver- 
besserung der  Weine  in  norJl.  Gegenden  1  348.  über 
Schützling  des  Holzes  gegen  Fäulniss  I  356.  über  Itun> 
kelriibenzurkerfabrikation  II  126.  über  Adonciren  des 
Ruheiseiis  129.  über  Verbesserung  der  Weine  durch  Wär- 
me 286  n.  s.  w. 

Lampen,  Vergleicltung  des  Lichts  verschiedener  Art.  u.  über 
ihre  beste  Einrichtung  u.  s.  w.  Peel  et  1  192. 

Lecanu.    Tliierfett  durch  Salpetersäure   in  Elain-  u.  Mar- 
gario  säure  verwandelt  I  108. 

Lecoq,  über  Cultur  u.  technische  Benutzung  der  Rohrkol- 
ben (Tvpha)  II  401.  525. 

Lalci-  purpurrot)!   zu  färben  mit  Aloebitter  III   126  s.  a, 
(ierberei. 

Leghimgen  s.  Metitllegiruiigen. 

Leim.     Tischlerlehn   als    Uindtiiigsitiiiicl  für  «laubige  Erze, 
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Lampadius  II  517.    L.  ökonomischer  für  Weber  (al* 
*   kaiische  Substanz)  II  417. 
Leimen  des  Papiers  s.  Papier. 
Leindofterol,  phys.  Eigensch.,  Schublerü   361. 
Leinöl,  pliys.  Eigensch.,  »Schübler  II   365. 
Leinhlßrnws ,  Anleitung  zur  Zubereitung  im  Grosse«  II  505. 
L euch s    Neues    Mittel   hartes    Wasser    gut    zu   machen 

(Kohle)  III  131. 
Leuchtgas  s*  Gasbeleuchtung. 
Libri,    über  die  Flamme  und  Davy's  Sieherimgglampe 

ffl   116. 
Licht.     Methode  zur   Bestimmung  der  Lichtstärke,   über 

Lampenlicht  u.  s.  w.  Peel  et  I  166*    Einfluss  d.  L.  auf 

die  Vegetation  Spr.  III  413. 
Umonit  s.  Raseneisenstem. 

lAthographie ,  Chemische  Erklärung  'des  Steindrucks ,  litho- 
graphische   Tinte  und  lithograph.  Papier  I  368. 
Luftpumpe,   Anwendung  bei  der  Zuckerraffination  II  154« 

in  der  Gerberei  I  335* 

M. 

V 

Ma'caire-Prinsepy  Untersuchung  des  chines.  Firnisses 

I   122. 
Magnesia  als  Bodenbestandtheil,  Sprengel  III  42.  schwe- 
felsaure, Bereitung  ders. ,  Hermann  I  231.  wird  durch 
'  kohlensauren  Kalk  zerlegt,  Sprengel  in  45.  Zerlegung 
1  und  Bildung  derselb.  u.  eines-  aus  ihr  u.  schwefeis.  Kali 

bestehenden  Doppelsalzes  I  230.  - 
Magnesiachlorur  s.  Chlormagnesia. 
Magneteisenstein,    zweckmässige  Vorbereitung   dess.   zum 

Verschmelzen  IH  309. 
Magnium,  Darstellung  HI  456. 
Malertechnik ,  über  die  jetzige  und  ihre  Vervollkommnung, 

so  wie  über  die  der  Alten  II  486.  s.  Farben,  Milchsaft, 

KqutchiicJc. 
Malzstärkmehl,  Analyse    II   179. 
Mandelöl,  phys.  Eigensch.,   Schübler    II  366.     Bleiche 

mittelst  Thierkohle  I  223. 
Mangan  mit  Eisen' und    Silicium  legirt   sehr  hart.   I  35. 

Entdeckung  dess.  durch  Chloralkalien,  Dingler  II  321. 
Mangankupfer ,  Darstellung,  Analyse,  Eigenschaften  I  33. 
Manganoxyd  u.  Oxydul  als  Bodenbestandtheile  in  68.  salz« 

saures  als  Prüfungsmittel  f.  Chlorkalk  III  104. 


Maagano,rt/dtilbisii ieat  aU  FTiittenprodiiltt,  Zinken 

Mani-  oder  Mani/hurz  I  495. 

Mannazucker  s.  Zucker. 

niarcet  Analyse  vegatabil.  Snbslfmzen  IT  178. 

Markos  ßreithaunt's  Erklärimg  des  Worts   II  399. 

ßla>ti.r/iruis3,  Bereitung  nach  .Sclia«1  I!  287.  nach  Lam- 

padius  mit  Schwefelalkohol  I    118. 
Meil   Gehalt  verschiedener  Alten  an  Kleber  H    188. 
Meiler  s.  i  Kohlenmeiler. 
Metoiettztirk-cr  ft.  Zocker. 
Mennige,  Fabricatie-n  ders.  zu   ßaccarat ,  Fnnrnet    I   51. 

L'ntersuchimg  verschiedener  Sorten  auf  Silber,  F  o  n  r  n.  I  Sfo 
'  Mtrgel,  Anwendung  zu  Testen,  Winklet  I    487. 
Metalle,  Schmelzpunkte  mehrerer,  S  chwartz  II  344.  Mil- 

tel  ihre  Aullösnrig  zu  erleichtern  II  526.    trraiiuhes  Me- 
tall, Kupfier  I  363. 
Metalltegirungen ,   guldiihiiliclie   n.  ein  Platitungsmetall    I 

505.    Leg.  v.  Mangan,    Eisen  11.  .Siliciunt  mit  Kohle  sehr 

hart  1  35.     Platin  u.  Kupfer  (malisches  Metall)  I  363. 

s.   nbr.  Nickelwei.ishrpjer ,  Platin,  Zink. 
Metallseijen,    technische'  ßerintBintg    de»!    in  der  Färberei) 

Hüll  undei-  I  231.  zum  Öronziren  von  Gvpssachea  1  32*. 
Metallüberzüge  des  Steingut«,  Zuber  II  527.  s.  übet  Sie- 

tallegirnngen.  Verzinnen.    Vergülden  u.  s.  «'. 
Metetrpulvtr  I    206. 
Milchprobe ,   Müring's    (mit  Jod)  übr.  sclmn    TOB  Ac* 

cum   vorgeschlagen  I    113. 
Milchsaft  des  Feigenbaums  untersucht  v.  Geiger    ti.  Ftei- 

m  a  n  n   u.    über  Anwendung   dess.    in  der  alten  Mulerei 

II  498. 
Mileh-.iicker  s.  Zucker. 

Mimota  cineraria  liefert  die  ostind.  u,  r.iloiica  die  afriian. 
Babluli  I  38.  11  475. 

Mineralquellen,  scInvelchrasscrslorThalt. ,  -über  deren  Unter- 
suchung bes.  der  Fistler,  Willi»  g  IS  49. 

v.  Miiintoii,  über  die  afrikan.  Bablah  II  475. 

Mohnkapseln,  Benutzung  auf  Morphin,  Tilloj  1  215. 

Mv/tnöl,  nhp.  Kigensch.,  Schübler  II  356.  ßlek&et 
dess.  mittelst  TJiierkohle  I  223. 

van  Mona  über  Eigenheiten  verschiedener  Nebel  II  41. 

Morin,  Analyse  der  Kälber  milch  11  178.  über  den  (Jlilur- 
kalk  II  289.     über  Prüfung  dess.  mit  salzs.  Maiigtuio*y<i 

III  104. 
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Morphin,  T  illoy's  Verfahren  es  aus  Mohnkapseln  zu  zie- 
hen  I  215- 

Itförlel,  Geschichte  desselben  und  Versuche,  Pasch  I  394» 
vergl.  Ceraent.  Prüfung  dess.  auf  seine  Fähigkeit  den* 
Froste  zu  widerstehen  III  364* 

Most,  über  Bearbeitung  desselben  zu  Wein,  Hermbstädt 
I  9.  Verbesserung  des  nördh'chen  durch  Zucker,  Lam~ 
padjusI348.  Bestimmung  seiner  Saure,  Schübler  I 
362.  Messungen  und  Vorsichtsmaasregeln  dabei ,  speziX 
Gew.  vieler  Arten  nach  Metzger  I  358,  Schub ler, 
Köhler,  Reuss  360. 

Multiplicaior i  Schweigger's  eleotromagnetisoher  auf 
Schiffen  %a  benutzen  II  ICK).  Besclircibung  dess.  zu  tech- 
nischen, Zwecken  eingerichtet  U  93; 

Münze*  altrömische,  untersucht  von  Feneulleu*  W  a  1  c  h- 
ner    I   226«' 


i  .■  ■ 


N. 


Jfakrungtsloffe  y  Analysen  mehrerer  II  178« 

JVtato  durch  Bablah  gefärbt  I  92. 

Naphthefi,  Untersuchungen  darüber  von  Dumas  u.  Boul- 
lay   III    466. 

Natrium^  über  Darstellung  u.  billigen  Verkauf  HI  128. 

Natron,  Gehalt  des  krysft.  an  Alkali  II  75.  wohlfeile  Be- 
reitung dess.  für  Türkischrothfärber,  Caneron  II  76* 
;N.  *i.  seine  Salze  als  Bodenbestandtheile  III  88.  essigsau-* 
rejBj  merkwürdige  Krystallisatien  dess.  Marx  II  394. 
kohlensaures  V.  z. ,  kohlens.  Baryt  III  224.  z.  kohlens. 
Strontian  III  224.  zu  schwefeis.  Strontian  III  227.  z.  koh- . 
}ejU*gre*  Kalk  Iü  224.  a.  Bittcrspath  UI  226.  zu  Anke* 
rit  ebend.  z.  schwefeis.  Baryt  111  226.  schwefeis«  V.  z. 
kohlens. :  Baryt  IU  226.  zu  kohlens.  Strontian  III  227.  zu 
kohlens.  Kalk  III  227.  zu  schwefeis.  Kalk  ebenda«,  und 
ähnL  Salze  III  227.  u.  s.  w.  phosphorsaures  V*  z.  koh- 
lensauren Erden  eb. 

Natronchlorur  s.  Vhlornatron* 

Nebel,  über  die  Eigenheiten  verschiedener  v.  Mona  Bf' 41. 

Neusilber  s.   Nickelweisshtpfer. 

Nickel.    Lampadius's    Darstellungsweise  I  499.     Ent- 
deckung, dess.  bei  qualitat.  Analysen,  Dingler  II  321. 
.  Analyse  des  Wiener  I  43»   Gewinnung  dess.  45. 

Nickelglanz,  Vorkommen  am  Harze,  Zincken  II  529. 


Nicldwei&kufzfer',  Verarbeitung;  drus.  I  39.  Vcrhältiu'» 
seiner  Bestandteile ,  Arsenik  gel  iah  u.  s.  w.  Krilman 
I  41.  Fortschritte  in  der  Fabrikation  desselben  II 
Analyse  der  Wiener  v.  Holger.  1  43.  über 
desselben  I  43. 

Nymphaea  alba,  Wurzel  dm.  zur  Tintenbereituug  II  30. 

O. 

Oefen.  Hollöfen ,  die  schwedischen  verglichen  mit  den 
deutschen  III  II.  Vermehrung  ihres  Effektes  durch  Was- 
serdampfe  H  509  u.  398.  Zahl  dc-rs.  in  .Schnellen, 
Wiukler  III  1.  Hoho  fensteiiun  aase  v.  titupt,  Ber- 
liner II  401.  VortheÜ  kleiner  Cupoluüfeu  Win  Ein- 
schmelzen des  Eisens  I  20S.  Hei  j  estra  ud's  Siahl- 
Schmelzofen  II  106.  Bleiölen  zu  Skia  I  409.  Rohofe 
Sah,  Winkler  I  318.  Schachtöfen,  Grösse  des  Kons 
liir  ihre  Beschickungen,  Lampadius  H  511.  Gill'.i 
vervollkommneter  VY'indofen   U    28. 

OeIc,Jellc,  l "niersuchung  der  phys.  Eigen  schalten  der  fetten 
Oele  von  S  c  h  ü  b  1  e  r  II  349.  ( Farbe ,  Geschmack,  snez. 
Gew.,  trocknende  Eigenschaft,  Flüssigkeit  bei  verschie- 
denen Temperaturen,  Gefrierpunkt  u.  Brennbarkeit.)  Oli- 
venöl 354.  Oel  d.  Tollkirsche,  des  Tabaksaamen,  der 
Sonnenblumen  355.  Mohnöl  H  o5ß.  Kohlrepsol  357. 
Winlerrübsenöl  358.  Sümmerriibsen  -  uud  Kulilrübenöt 
359.  Wasserrübeuöl  360.  Ocl  der  Frauen  nacht  vi  ole  360. 
Leindotterol36I.  Oel  des  weissen  u.  schwarzen  Senfs 
Oel  fies  Oclreüigs  303.  Oel  der  Gartenkresse  II  363. 
des  Färberwau  364.  d.  Weintraube» kerne  364,  Lehwl 
365.  Mandelöl  366.  Pflaum enkernöl  366.  Oel  d.  Spindel- 
baiuns  367.  Ricirmsöl  367.  Oel  d.  kiirbissaaiuen  369. 
Honföl  36S.  Wallinissöl  369.  Buchen  öl  370.  Rothtan- 
nensaamenöl  471.  Ocl  d.  Fichtensaamen  371.  Ueber 
Flüssigkeit,  Gefrierpunkt,  Brennbarkeit  Tabellen  380. 
Bleichen  der  Oele  durch  Thierkohie ,  Puissan  I  223. 
Reinigung  ders.  nach  Dubruntaut  II  124.  Behucli- 
tung  damit  I  180.  leichte  Zersetzung  ders.  unter  Ittil  Wir- 
kung von  Melalloxyden  II  420. 

Oebettlgöl',  Schübier   II   363. 

Oelflrniss,  grüner  zum  Bronziren  der  Gypssachen,  Thenard 
u.  D'Arcet  I  223. 

Oelgem'tUdz,   über  das  Verdunkeln  und  Rissigwerden  der- 
selben   II    500. 
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Oersted,  dess.  elektromagnet.  Prohirkunst  II  89. 
Olivenöl;    phys.  Eigensch.,    Seil  übler  II  354,    Bleie!:;  n 

dess.  mit  Thierkohle  I  223. 
OpodeMoh,  Bereitung  eines  Vorzüglich  schönen.  Enzmann 

I  153. 
Orlean,  ostindischer  II  414. 
Oxydation  u.  Desoxydation   Einfl.    aut  JBaumwollenzeuge 

n  419. 

P. 

Pack-fong  s.  PacTc-tong. 

Pack-tong,  so  u.  nicht  Packfong  zn  schreiben  II  411,  ubr. 
siehe  über  das  deutsche;  Nickelweisskttpfer. 

Paluskrapp  III   165. 

Papier,  4iber  das  Leimen  dess.  in  der  Knie,  Raspail  und 
Saigey  II  119.  lithographisches  s.  Lithographie: 

Papierleim ,  neuer »(Altheewurzel )  Metzger  I  495. 

Pasfcft,  über  Mörtel  und  Cement  I  394.    über  Benutzung 
»der    bituminösen  Kalkst^inkugeln   zu  Parkejs  Cement 
I  -420.     '■ 

Payen,  über  FeuchtwenJen  des  Hutzuckers  I  110.  über  Me- 
lonenzucker I  108.  über  Chlornatrium  I  106.  über  Bren- 
nen des  Kohlenwasserstoffgases  I  190.  über  Schwefel- 
säurefabrikation in  208. 

Peel  et,  Vergleichung  der  verschiedenen  Beleuchtungsär- 
ten  I  166. 

Pfannen  zum  Salzsipden ;  Form ,  Kosten ,  Dauer  II  213. 

Pffanzenabärücie  zu  erhalten/  Nadaul  357. 

Pftänzenieständtheile ,  ihr  Verhältniss  zu  den,  Bodenbe- 
standtheüen  II  425. 

Pftaumenkernül  H  366. 

Phosphor,  Warme  bei  seiner  Verbrennung  II  339.  Verhal- 
ten zu  Alkalien  III  454: 

Phosphorige  Säure,  Bereitung  HI  451. 

Phosphor aTkohol,  Reagens  fiir  Tellur  III  46  J'.' 

Phosphorsaure,  fabrikmäsige  Darstellung  ders.  mittelst  salz- 
saurem Baryt  I  365. 

Phosphorwasserstoffgas  als  Bcrdenbestandtheü  IQ  321.  Ver- 
halten dess.  zu  Metallauflösungen  III  454«; 

Photometer  y.  Peclet  I  167. 

Platin.  Spez.  Wärme  dess.  nach  Sehwartaill  344.  Wär- 
meleitung dess.  m  263«    sibirisches,  Schmieden  dess*  in 

Joorn,  f.  t©cLn,  n.  dkon.  Chem.  Ilf.  4.  34 


Petersburg,  Preise  des  russischen,  verarbeitet,  als  Schwamm 
u.  roh  II  403.  Palin  in  feinsten  Blättern,  Drift]  u  Ptrtvw 
IH  263.  lind  Preise  dess.,  über  Platine»,  Bertfei 
III  465.  Pi-ülung  nnl  ihn;  Reinheit  durch  TliennoWagfie- 
tisnms  II  102.  rohes  mit  Kupfer  le-irt  (urslisrfics  Metall) 
I  363.   mit  Kupier,  Zink,  Zinn,  Cnoper  I    330. 

PliifittlrttHg  des  en^l.  .Steingutes  H  527.    des  Glases  m  d™ 
Düber  einer 'sehen  Ra  u  eh  erläm  pellen  III  395. 

Pomade  zum  Schwarzen  der  Maare  I  226. 

Purzellaiit,    Analyse  des  von  Se'vres,    Worcesier,    PiniMt 
und  Tomuay  v.  Berthier  II  399. 

Poit(i.iclu\  Prüfung  und  Alkaligehalt  II  91. 

Praetorius,  über  HeriisUjinfirmssbereitung  lir  217. 

Prinsep,  neues  Pyrometer  III  126. 

Probirkwist,  Oers'tedt's  elektromagnetische  II  Ö9>  phes- 
malische,  Zehnock  1   132. 

Prour,  über  die  Zusammensetzung  der  einlachen  Nahrtmgs- 
stqjfe  U  180. 

Pvrpiirin,  Colin  n.  Roblqaet  I  97.  Ko'cMin  99.  III  IM. 

Pu\-~ii!uii(i  als    CeiiK'uiziisrhhi«  I    414.      Surrogate   dalitr  I 
395.  Bereitung  der  künstliche»  »ach  Vi  tat  1  216." 

P.p-omvler  v.  Sclnvartz  113*3.  Prinsep's  111    128. 

PyropkWf  über  denselben,  Gay-l.ussac  III  III. 


n 


Quecksilber,  spz.  Wurme  dess. ,    Schwarlz   II  344. 
Ablöschen  des  Stahls  II   132.  Verhallen  Act  (Mecfal 
lösungen   zu   Schwefelwasserstoff  III    461.    Verbruö'ungrt 
von  Quecksilberchlorid  u,  SchweCeltptecksilber  Hl  46t 

(Juinin  B.  Vhinui. 

R. 

llascnlrtTiinen,  Vnrlheil  dess.  Sprenge!  in  64. 
.  Rmwisemtein,  Bestaudi  heile  dess.  Wicgniann  I    2TS, 
Pawchverzetirer,  Botirguignon's.,  Peclet  1    186. 
Ilwtckertampcheu,   Döbereiner'a  III   395. 
ßeimann    s.     Geiger. 
rjcinusöl,  phys.  Eigensch.,  Seh  übler  II   67. 


Itobiquet,  über  Krapp,  Abli.    I  '. 


Koggen,  Anbau  dess.  gegen  Anbau  der  Kartoffeln,  Herrn 


' 


/ 
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itMi»tii<J  I Ä 19,    Menge  d^.Braiiutweiiiä,  welche  er  liefert 
.  ,ök  t  2JL. 

Rokarbeil,  arme  zu  £»la*  Wiukler  I  314., 

^üfcfiKOerw*  .........  ., 

,  ftohrttoJbpn  (Typha),    technische   Benutzung  der  Pflanze, 
Lecoa  II  40L  Kultur  4flrs.  u<  Verfahren rdv?  Wuczel  auf 
Satzmeol  jpi  benutze*»,  Lecoq  II  523. 
Rohrzticier  ,g.  Zucker. 

H   Hose,  über  Verhalten  oNar  Quecksifoerlüsung  zu  Schwc-  '   * 
.  (ehvasseiBtpffga*  III  46?« 

Rösten  des  Flachses,  HennbstaVdt  über  class,  u.  seine  Ver- 
besserung II  3jk'... 
Rothbeim  der,  KatUinürucVer*ien  s.  T/iontrdt\ 
jRethbraunstcitterx,  künsjUp)u$9 ,  als  ilüttenprojclukt,  Z  i  ivc  k  e  n 

Rofhehensteine,  zweckmass.  Vorbereitung  desselben,  Lamb. 

m  309.;, 

Rotilgittigerz  über  dass.  Breithaupt  I  8t    ■    '    .. 
Jftftkfontwqqamcnöß,  phy$.  Eigjensch.^  S> chüble.i  H  371. 
<  JRßfttft  cfes  Flachses  s>4  Rfisten. 
RouXk  über  Malert^h.nil^  II  486. 
iit#^  Macbahmun^;  outtelit  ßeanni\veiD  I  352. 
Ritnlelrvbeii%*cker  s,  Zucker. 
Russ.  aus  Birkenrinde  III  116. 

'*. 

:■■■■.■■'■  j-  ■  ;  %  -  ■  «■■■; 

tSniUi.  vfSev  Ji^ ,  da^en  Silber*  und  Blelschroelzpwcesse, 

.    Wi»tter,J.3M.         /■;,.     .       '■■''./'" 
igatiticpi  übf*  die  deutychßa  {Kisf.  Abluutdl.  y.  Wille  II  193* 
Salmiak  >  Verfahren  bei  fabrikmässiger  Bereitung  dess.  mit- 
telst salzs.  Baryt,  Kölreuter  I  365. 
Salpeter  im  Bunkelrabenzucker ,  Payen  II  123.   Versuche 
zur  Prüfung  von  Lancl&unps  Hypothese  über  die  Bü-» 
düng  desselben  L.awp.  HI  352. 
Salpetersäure^  Nachtheü  derselben  in  tjer  Schwefelsäure  bei 
Sclteidung  goJkRuud.  telhttliijU,.,  Kupfers,    Hermhst  I 
12$.Haitung  derThierfcue  ddrJi  dle.se  nach  He  aid  I  108. 
SalzkrystaMe*  leichte  Methode  zerfljgasHche  oder  fatiscirende  * 

aulzubewahren  II  406* 
SaHmagazme,  ihre  erior  deichen  E^ensehaCicn  ll  237, 
Salzsäure,  Verhalten  au  Kupfer  I  296.  zu  $ilber  I  301. 
Salzsoolen  über  Entatelmag^vei^e  deip. ,  Kölle  u.  Ei  dm. 

34  * 
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II  272.  ihre  Bestandteile  II  240.  247.  Eigenschaften 
ii.  Analyse  der  gefrornen  II  248.  Versieden  der*.  II  20'i 
ExtraktiVstofF  den.  II  242  ».  273.  Reinigung  ders.  durch 
Kali..  II  272  und  durcli  andere  Mittel  II  242, 

Sand  im  Ackerboden  Spr.  111  397. 

Sutzmehl  §.  Siitt-km.hi. 

Smierklevühn-e  s.  füecsäurc. 

Schachtofen  s.  Oifcn. 

Schedin,  Verdienste  desselben  um  schued.  Kiseiihüuen- 
wesen   III  19. 

Schrll/m-i-  s.  Oiimmllack, 

Schlacken,  Analyse  von  3  sclnved,  Iloh  ofenschlacken  II  11J 
Farbe ulafel  zur  Beurtheilung  der  l'ji.senlriseliidikuken  U 
134.  Merkwürdige  Ki-Ysudlisatiuiiäerscheiiiirngen  an 
Schlacken,  Zincken  II  390.  Analyse  der  Fahltwer  Sm- 
lusclilachi?  III  285  n.286.  o.  anderer  Hütlenpiudukie  um 
FaliluD  297.  299.  300.  303. 

Schlammbäder,  ehem.  Untersuchung  des  Fistler  !)*!*• 
Schlamms,  Wttting  I  284. 

ScKliimpe,  Benutz,  ders.  zur  Ernährung  des  Viehes,  Hormfr- 
städt  I   19. 

Scldeimsiane ,  Frout's  Analyse  II  184. 

Schlichte  für  Weber,  neue  II  417. 

Schlumbergcr,  über  ökonuro.  Leim  für  Weber  U  418. 

Schlüter,   über  Abstriche  a.  Abaug  I    68. 

Schmehpmkte  mehrerer  Metalle  nach  Sehwartz  II    344. 

Schmtluiegel  B.    Tiegel. 

Schneider,  über  das  Fieibergev-  AticjuieKsilber  III  42S. 

Schornsteine,  Messung  ihres  Zuges  II   345. 

Schübler,  L< n (ersuch uugeu  über  die  teilen  OeJe  Deuttch- 
lands  II  349. 

Schwaden  fange  der  Salinen  II  225. 

E.  Sehwartz,  überVerminderung  der  Stärke  von  Baum  woU 
lenzeugen  in  Berührung  mit  ux.  u.    desox.  Sitbst.  II  419. 

L.  Sehwartz  über  Chlorkalk  II  303,  über  Messung  des 
Zuges  in  Schornsteinen  II  345.  über  Messung  huher  Tem- 
peraturen   II    341. 

Schweden,  über  dortigesEiaenhiirienwesen,  Winkler  III  1 

Schtvefel  als  Bodanbestandiheil   III  315. 

Schwejelattohol,  Auflösung  von  Harzen  darin  I  119.  Verli 
zu  Bernstein  I  117.  zu  Mastix  118.  zu  Kautsdiuck  11t). 
Anwendung  zu  Kitten  u.  Firnisse«,  Lampadius,  übet 
l'reis  und  Bereitung  I  117. 
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SchweJ elantiman  >  Gewinnung  des*/  zu  Malouse  I  353.  V. 
zu  Bleioxyd,  Fournet  I   62* 

Schwefelarsenik  V.  z,  Bleioxyd^  Fournet    I    70. 

Schwefeläther  wird  Ursache  einer  schrecklichen  Explosion 
ffl    129. 

Schtvefelbaryum  V.  2.  Bleioxyd,  Bert  hier  II  523. 

Schivefelbleiy  krystallisirtes  in  Ofenbrüchita  in  Form  des  re- 
gulh&schen  Bleies,  vielleicht  durch  Dämpfe  geschwefelt, 
Zlncken  II  398,  V.z.  Bleioxyd,  Fournet  I  59.  Ber- 
tliier   n   521. 

Schivefelcadmium  als  Malerfarbe  und  Bereitung  ctess.  II  127. 

Schwefelcalcium>  V.z.  Bleioxyd,  Fournet  1,77.  B*s- 
thier  II  523.  als  Bodenbestandtheil  IU  319. 

Schwefeleisen,  V.  z.  Bleioxyd,  Fournet I  74.  Bertliier 
U  522.    als  Bodenbestandtheil  III  317. 

Schwefelkatium,  pyrophorisch  III  112.  als  BodenhestancU 
theil   m    320,  ... 

Schwefelkupfer  verbindet  «ich  niöht  mit  Kupfer  >  Fournet 
I  56.  Verhalten  zu.  Bleioxyd,  Fournet  I  54.  Ber- 
tbier II    5X2. 

Schwefelmangan,  V.  z.  Bleiox.  BerthierU  52SL 

Schwefdmolybdän,Y.  z.  Bleiox.  Bert  hier  II  522;    , 

Schwefelnatrium  als  Bodenbestandtheil  III  319.  Verbindung 
mit  Clibrqudcksilber  III  462. 

Schwefe1quecksilber9  V.  z.  Bleioxyd,  Berth.    H    522.. 

Schwefelsäure,  Anwendung  zur  Scheidung  gold«  u.  Silber- 

(  haltigen  Kupfers  Lampadius  I  29.  Nachtheil  ihres Sal- 
petersauregehaltes,  Hermbstädtl  128.  Anwendung  zum 
Durchlöchern  von  Stahlplatten  1.351.  über  Fabrikation 
derselben  nach1  den  neusten  Methoden  IU  204>  über  die. 
dunkele  Färbung  ders.  ebend.  v.  K  u  h  1  m  an  n ,  P  a  y  e  n 
u..  C  a  r  t  i  e  r. 

Sclt(tefel$äbcr9  Verb,  zu  Bleiox.  Faurn.  149;. 

Sckwcjelspiessglanz,  s.  Schwefdantimom. 

Schwefelwasserstoff als  Bodenbestandtheil  IH  321. . 

Schwefelwasjserstojföalf*  Quellen,  Untersuchung  ders«,  Wi.t- 
ting    H    49. 

SchweJ elwismulh,  V.  z*  ljleipxyd,  Fournet  I  61. 
,    Schwefcizink,  V.  z,  Bleioxya^  Föuxnet.I  75t.  Betthier 
II.    523. 

Schwefekinn,  V*.  z.  Bleioxyd  B.  & -523*. 

Schweigger,  dessen  Vorschläge  zur  Anwendung  seines 
electromagn.  MulüpKcatorts  auf  Schiffen  U  100«. 

Schwerspat*  als  Farbematerial  I  UÜL  ; 


\ 
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Seebeck»  Methode  Platin  durch   Tli 

Iteinheit  zu  prüfen  II  102, 
Seide  rownroth  zu  färben  mit  Atoöbitter  III  126.  Sehwan- 

färben  ders.  mit  Bablali  1  69. 

Seife  ,  Zubereitung  derselben  zu  fcrystallisatio unfreiem  Opn- 
delrlok  I  153.  Verbesserung  derselbeu  I  220  s.  a.  flr- 
lalhei/e. 

Senegal  -  Bablak  a.  BaMah, 

fii'»Jiit,  phys.  Eigeuch.,  Schübler  II  362. 

Sicherungslampe  Davy's,  über  dies.  Libri  u.  Erdma«* 
111     11t». 

Si<*lcrt/irkhtv/ig:>n  dflt  Salinen  II  201. 

Sicdungmnstultcn  und  ihre  Resultate.  Vergleiclamg  ders. 
VOR  35  deutelten   Salinen   II    193. 

Silber,  Verhallen  des  reinen  und  des  mit  Kupfer  ]egirt>*B 
BU  Salzsäure,  Zenneck  I  301- — 5.  Spritzen  dcsseiiieii 
( nicht  wesentlich  für  seine  Reinheit  i  I  487.  über  das.». 
Scfcweiggfct-Seidel  II  396.  Bildung  von  KrjsnUleu 
dabei,  Zincken  397.  Verschlack  nng  desselben,  F"tii- 
n et  n.  A.  I  50  —  53.  Finiruug  des»,  Lamp.  I  500 
Vorkommen  in  Abstrichen  Fournet  1  64.  Vorkammern 
im  Blei,  Mennige  und  GJStM,  Fournet  I  51.  Sclieni*nH 
von  Kupfer.  Lampad.  I  29.  u.  liermbatäilt  128. 
elektromagnetische  Prubirkunst  für  dass.  11  89.  pneuma- 
tische, Zenneck  I  132,  Nacliirägo  dasu  III  443.  m 
Chlurveibiudiiag  des  .Silbers,  Subchlurid  III  463.  Tiber 
das  Freiberger  Anquicksilber,,Lainpa-d.  u.  Schneider 
III  422.  enthält    Autiroun. 

Silberabtreibeit,  Beobachtungen  von  Laaipadivs  und 
Payen  I  350. 

SüherblenJe,    Ureilhaupt    I    81. 

Silbererze,  Amalgamatiou  ders.  vervollkommnet  I  457. 

Silberoxifd,  salpetersaures  zur  Schwärzung  der  Haare  1  226. 

Silberproben,  über  die  verschiedenen,  Zenneck  1  132.  luv 
arme  Geschicke  zuäala,  Winkler  I  140.  «-  a,   Silber. 

Sübersohmetsprosewe  M  Sah».  Winkler  I  314. 

Swla,  Prüfiing  u.  Alkaligeliall  derselben  II  74. 

Soggeprocex»  II    256. 

Sommeiviibxniil,  phys.  Kigousrh.,  Schüliler  H  359. 

Sonnenblumenöl,  phys.  Kigeusch.,  .Schübler  lf  355. 

Speine  s.  üobullspetae. 

Spitmglam  s,  Aniinum, 

Spindetbmm»! ,  phys,  Kigansch,,  Scnübler  U  367. 
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*  p^raxytian,  teclmhjcli  benutzt  aumBwnnen  Ül  Lam- 
pen 1    113. 

EjririlKOii ,  Untersuch,  der  vemhieileMn  geistige*  Flüssig- 
keiten, Hensmauns   I  352, 

Sprotten  des  Silbers  s.  SfV6«r.1;ij>wj^  i—iisi  JiiT     A'o8 

Sprengel  von   den   Substanzen  der  Ackerkrume  und   dos 
Untergrundes,  ilire  Analyse  und  Einhuss  auf  das  I'ilan- 
tenwach slli um,  su  wie   ihre  Zersetzungen    ini  Duden    II 
423.   Hl  42.  fll  313.  111  39». 
gprengl'ohlc,  Verfertig un?  tirtcli  Gähn  HI  221. 

Spritzen  d.  Silbors  s.  Silber. 

Stahl,  Theorie  seiner  Bildung  nach  Lampadius  I  496, 
Härten  des*,  in  Quecksilber  M  132.  durch  Lnlt,  Ann- 
jeoff  11  130.  Beroilniig  nach  Hai  rintosh  II  130.  nach 
Cofquliitun  durch  K  oh  lenwass  erstell'  1  207.  Braten 
des  Steiermärker  1  207,  Martineau's  n.  Smith'«  Pe- 
teiu  auf  Vervollkommnung  dess.  1  206.  Fabrikation  in 
Schweden  III  39.  Gussstal i I  Bereitung  von  lleljostraud 
11  103.  neue  Methode  in  8t.  zu  ätzen  Cuoke  II  288. 
Durchlöcherung  von  Sfahlplutien  durch  Schwel  ulsLiiire  I 
351.    über  Wootz  IB  30b. 

Starkmehl,  Prout's  Analyse  des  gewöhn),,  des  gerösteten 
lind  der  Art»«  -roat  II  182.  Marcot's  Analyse  des 
gew.  und  des  aus  Malz  II  178.  Gav-Lussac  n.  The- 
nani's  desselben  II  179,  Darstellung  aus  Hujirkulben- 
W  Inseln,   Lecoq   U  523. 

gtärkzMckenivin,  Fortschritte  in  der  Kunst  ihn  ai  bereiten, 
La m  päd.  u.  über  Koste»  dess.  I  381. 

Steiirinsihm'&rrztti,  Brennen  derselben  mit  dem  andrer  I. fehler 
verglichen  j  Peels!    I    178. 

Steine  im  Ackerboden,  S  p.  111  397. 

Strinan.it rieh,  Lampadius's  I   IIS. 

Steingut,  eng.  tneialf,  Ueberziige  dess.  (riai'itirung,  Ver- 
goldung) li  527.  *  mm*»j»«Lä  .hpa 

Steinkohlen,  leeliniscb  -  ehem.  Prüfung  mehrerer  Arten  v«n 
Lmujiad.  I  233.  Asche  derselben  analysirt  Lamp.  1 
243.  247,  243.     Verkoaken  des  Klein  1  209. 

Slc'nf.oh/cnlh*ei- ,  Benuutiing  als  Brennmaterial  II  334,  nU 
Anstrich  u.  zur  Schützling  des  Helges  gegen  Funjnks  1 
3(j3.  356.  Nach  Weisung  wo  zu  erlwlten  ebeud. 

Slickslof,  Darstellung  dess.  111  440. 

Slickntoff'o.rij,kitme  Sal~e  ebend.  111  446. 

StSiprnceM  heim  Sa'ieenbe.iiebe  ll  252. 

SUtihkHhtatlc  der  Salinen  ll  201. 


Stronlian  leicht  vonBnryl  zu  unterscheiden  II  40ö.  kohlen- 
saures V,  z.  kohlen».  Nairwi  III  221  z.  schwefels.  \,\- 
trun  IH  227.  schwefeis.  V.  z.  kohlen*,  Natron. 

Suljmitlc  als  Boden b es landlli eile  III  317. 

Si/rupe,  neues  Verfahren  sie  eh  klaren  I  491, 


Tfl6ai«scAe,  Mischung  und  Gebrauch,  Payen    I   3*8. 

Tabakmameiiüt,  phys.  Eigensch.,  Schübfer  H  355. 

Tubaaheer ,  Vorkummen,  Beschreibung,  Analyse,  ürew- 
ster    u.   Turner  U  77. 

Tulgtichter,  Intensität  des  'Lichtes  ders.  Peel  et  I  176. 

Tellur,  über  Auflösung  dess.  u.  Reagentien  Jaiilr  III  460. 
V.  z.  Salzsäure  111  461,  zu  Schwefelsäure  111  461.  tu 
Chlorzinu,  Esenvitriol,  Phosphoratkuhol ,  Keagentien  da- 
für 111  461. 

Tempera- Malerei  der  Allen  II   488. 

Terpentinöl,  dessen  Dampf  zur  Aufbewahrung  von  Kri- 
stallen 11  406. 

Tfieobroinrotlt  und   -Braun  s.  Cacao. 

Thvet'  als  Clement  Zuschlag  I    415.    s.  o,  StewtkohfentJurr. 

Thermunwgiietismm  zu  techn.  Zwecken  benutzbar  11   189. 

Thierhche  Substanzen  im  Buden  Spr.  111  341. 

Tlion,  Analyse  des  Hoganäscr  und  Stourbridger  II  108.  ge- 
brannter als  Cemen (Zuschlag  I  413. 

Thonerile  u.  ihre  Salze  als  Budenbestandtheile,  Sprengel 
I  444.  Thoneräe  essigs.  als  Beize  III  180.  chemische  Be- 
schallenheit  dieser  ßeize  nach  Küchlin,  Verliällnisse 
ihrer  Mischung,  Wirkung  und  Aufdrucken  ders.  111  181. 

Thoneinensiein,  humussäiirehaltig,  Wiegrann  1  278. 

Thonwaarcn,  Analysen  verschiedener,  Berthier  11    399. 

Tiegel,  Analyse  der  hessischen,  der  Pariser,  der  engl,  und 
franzüs.  Stahlschmelztiegel,  Glashäf.  u.  s.  w.  Berthier 
n  399.    achwed.  Siahliiegel  U  108. 

Tinte,  Vorschrift  dazu  mit  Tormentülwurzel  II  29.  mit 
Wurzel  derlYymphaea  alba,  mit  Granatapfelschaalen,  Kne- 
pern,  fol,  uvae  ursi  p.  30.  mehrere  Vorschriften  •  niil 
Galläpfeln  31.  Bereitung  mit afrikan.  Bablah,  John  II 
479.  mit  ostindischer,  Beyer  UI  151.  lithographische  s. 
Lithogi'aphie. 
Titan,  metallisches  als  Hüttenpiodukt,  Zincken  I  112. 
Titaiuiiiure,  Durstettuug  ders.  UI  459. 
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ToOkirsohenvl,  phy*.  Eigensch.,  Schübler  II  354. 
Twj\  technisch -ehem.  Prüfung  mehrerer  säohs.  Torfarten, 

L  am  päd«   I  250.    zum  Eisenumscbmeken  u.  Frischen 

I    208. 
Torfkohle,   Ausbringen   an  ders.  aus  mehreren    Torfarten, 

Lamp.  I  250,  als  Reinigungsmittel  fusligen  Branntweins 

u.  Entfärbungsmittel,  Lamp.  II  11. 
Tonnentillwurzd ,    kein  gutoi  Surrogat    für  Galläpfel  bei 

Tintenbereitung  II  29.. 
Trauben,  Behandlung  ders.  in  Frankreich  I  13« 
TrofkmmgsanstaUen  der  Salinen  II  228. 
Typha  s,  Rohrkolben* 
Türküchroth  s,  Krapp, 

:  u..'-' 

i  -  ;  ■  ■ 

Ultramarin  künstlich  dargestellt,  von  C.  G.  Gmelin  zu 
Tübingen  (nicht  Heidelberg,  wie  falschlich  angegeben) 
Verfahre*  dabei  &  407.  ausführlicher  über  deiißelb.  Ge- 
genstand III  379.  Analyse  acht.  u.  küustl.  Ultramarins 
u.  s.  w.  III  379. 

Untergrund,  über  die  Substanzen  deas»,  Sprengel  II  423. 
IM  42.  IU  313.  III  397«    .„  ^ 

Unterphosphorigscntre  Salze  JH 451.. 

Vva  *&i  Blatter  ders.  zur  Tinte  II  30* 


V. 


■  ■       * 


Verbrennen ,    dabei  entwickelte,  Wärme    von  Wasserstoff, 

Kohle,  Eisen,  Phosphor,  Zink,  Zinn,  und  unter  verschied. 

Drucke,  Despretz  U  ,339.  , 
Vergoldung  des  engl.  Steingutes  II  527«     der  Bronze  ID 

245  u.  253.    in  Oel  ffl  25§. 
Verkohlung,  Versuche  darüber  injt  Gfd&sen  mit  Hofe,  Lamp. 

II 1.    Yerkohlujig  des  Holzes  gegen  Fänlnissl  356.  '■ 
Verzinnen  kleiner  Metalktiirke,, Gi  11  U  129«    gusfcei/seroe 
*    Gewichte  II  403.  >, 

TVacl*,  Vorzug  vor  Oel  in  der  Malerei  II  502. 
JVachsariige  Körper  afe  liodenbt&tandtheile  III  343« 
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XrWKÄwse«,  über  Brennen  derselben,  l'eclet  I   177. 
If'ttrhxmiilrrei.  über  die  alle  II  487.    und  nettere    Vvr^m'l« 

von  t&axTI  497. 
Jf'ttlitm jsü7 ,  l»'i\s.  Eigensch-,   Schühler    II   369. 
'Wäi(rat'hicr~en3  Brennen  Üers.  verglichen  mit  andern  I.ieh- 

lem,  Peclet  I    178. 
Jf'ürwe,  »h  des  Quecksilber»  und  Platins  II  341-  Ihr  Ein- 

fluss  anl  die  Vegetation  Snr,   HI  417. 
ff  üfm-P/Uunr»  beim   .Saline  ubea-iebe   11  203. 
Jf'aascr,  hartes  weich  au  wachen,  Leuchs  1(1   LH.  scüi« 

Wirkung  aid  die  Vegetation,  .Sprengel  »1  344. 
ff'ussniKitnpl't;  in  Hohofen   geleitet  erhöhen   m. 

brisen,  /Cincken   u.    Freilag  II    An.  509.     Vw- 
I  stirkutig  der  Hitze  in  Ander»  Feil  erstellen  dm ■■■. 

It3S+. 

Wasserglas,  Fnchs's,  als  Fcucrsicherungsinittel  I  115. 

Wntsrrrttbciuil,  phvs.  Eignuch.i  Scliühjcr,  II  360, 

Jf'asxcrsloffgas  zur  "Ladung  der  WiiiübucJiseo  II  336, 
nie  bei  sejner  Verbrennung  11  339. 

Wauiil,  pbys.  Eigensch  ,  Schub ler    U    364. 

Jf'e'tn.  lieber  Bereitung  de«,  aus  Trauben,  Maudbui  I 
347.  Gährung  auf  den  Trestern,  Metzger  1  357.  Be- 
handlung der  Weine  in  Fiankreieh  ,  Herrn  bstlid  l  I  Vi 
—  14.  Veredlung  der  nördlichen  nach  Herrn  bstadl  I 
15.  Lampadius  I  348.  Unterschied  der  norddeutschen 
von  den  IVnnztis.  u.  süddeutschen,  Hermbsl.  I  10.  Al- 
koholgehall der  vorzüglichsten  franzos.  I  3T8.  Dealuli- 
lion  dess.  und  Vermischung  des  Destillats  mit  dem  liück- 
stunde  II  135.  Verbesserung  dess.  duirb  Erwärmung  II 
286.  Verfahren  ihn  auf  angesteckten  Fässer«  zu  bewah- 
ren,    Imery    II  297.      \ 

ff'einslrhialiurc,  Proul's  Analyse  II  184. 

fTeiinHu>k,  Cultur  dess.  Heriubsiiidt   1  9. 

fr'i-hitraubenkertiüi,  pbys.  Eigensch.,   Schübler  11  304. 

JpeinlrestiT,  Benutzung  aui"  Branntwein,  Lanipad.  1  348. 

ffclxdiipfrr.  Leg.  von  Kupfer  u.  Arsenik  I  32.  Leg  Wr" 
Kupier,  Nickel  u.  Zink  .-.  Niikelwi-isslu^fei; 

"Weismithn  des  INichclweisskupfers  142, 

Jf'eixxlt>mh»rk   s.   Wei-skupfer. 

Jfeiitr  schlagende,  zerstört  durch  Chlorkalk  II  331. 

Wetzlar.  Beiträge  zur  chemischen  Geschichte  de»  Silber* 
III    462. 

Wille,  Analyse  einte  Kuba  lispele  I    44.     (ochuisvho    Be- 
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trarlitnngfiii  über   deutsche   Salinen   nebst  einer   Tabelle 
II    193. 

7/ intltiiiclisen  mit  Wasserst oflgns  zu  luden  II  336. 

7/  imlv/ctt  s.  f><;/i'«. 

W  i  ii  k  1  e  r  (  K,  A. )  die  -Silberprobe  für  arme  Geschicke  zu 
Stahl  1  140.  über  die  Silber-  und  Uleischmelzprocesse  Zu 
Sala  I  314.  465.  über  die  Gussslahlbereitung  des  Hrn. 
Hcljestrand  II  105.  Notizen  über  das  schvred.  Kisen- 
hültenwcsen  MI  1.  Nach  richten  über  die  Kiipferprocesse 
eh  Fahlun  III  '265.  Uebrigeiis  die  aämmiliclien  Übertra- 
gungen aas  dem  Schwedischen. 

Winicnüliseniil  phvs.  liigensch.»  Schiibler  II  358. 
Wimtdfi, Sctimeiipmki  nacli  Schwarti  II  3*4. 

Witting,  chemische  Untcrsnchmig  der  Schlammbader  I 
284.     der  Schwefel wässer  I  namentlich  der  Fistler  II  49. 

Wohle.-,  Über  kiinsll.  Bildung  des  Harnstoffe  III  465. 

jn>llc,  Schwarefärben  derselben  mit  Bablah  I  87. 

Jf'tHtti,  ,  über  das  achte  Wuoteerz  III  306. 

Warmer,  Über  das  Bier  I  143.  ' 

■ 

V 

Xqmhi»,  gelber  Färbestoff  des  Krapp  Ol  158. 

V 

Zauberringe,  Entstehung  dersi ,  Sprengel   III  73. 
Zeiche  nst  iß  e  gefärbte,  Verfahren  sie  zu  verfertigen  □  464. 
Zement  h.   t'ernent, 
Zenneck,    über  eine  neue  Methode  den  Silbergehalt  einer 

Kupfer) egirung  mittelst  eines  Aeroscops  zu  finden  I    132. 

296,    Nachtragliche  Verbesserung  zu  dieser  Methode  HI 

443.  Analyse  der  Buch  weisen  friiclrt  II  185.  überKrapp- 

roth  III  154.  ■  ■ 

Zetigäruckcrei.    Neues  Kupfersala  zum  Kattundnick  1  367. 

über  die  Rothbeize  der  Kattun  druck  ereien  III  180. 
Ziegeln,  Prüfung  ders,  nach  Brard's  Verfahren  III  368. 


Ziegelmehl  als  Ccmentztischlag  I  414. 

Zincken,  Notiz  über  netie  Hüttenprodukte  I  112.  metal- 
lurgische Aphorismen  II  393.  Über  Nickelglanz  II  529. 
über  Anwendung  von  Wasserd  am  pf.cn  beim  Kiscnschmel- 
zen  in  Hohöfen  II  509. 

Zink,  Wärme  bei  seiner  Verbrennung  II  339.  giebt  beim 
Auflösen  ungleiche 'Wasserstoff  mengen  ,  La  in  päd.  I  497. 
Scliroelzpuukt  nach  Schw'artz,  seiue  Legirung  mit 
Zinn,  Röchlin  II  125.    -Schmelz grade  dess.  ebend. 

Zialo.ryit,  krystalksirles  in  Holloren  II  398.  als  Malerfarbe 
II  497.  504. 

Zinn,  Schmelzpunkt  nach  Schwartz  II  344.  Warme  bei 
seiner  Verbrennung  II  339.  Eisengehalt  des  englischen, 
Bertliier  I  211.  mit  Zink  legirt  II  125. 

Zimihülleitiirudukle  von  Piriac,  Altenburg,  Cornvrallis,  Ber- 
liner   1    210. 

Zirloncrde  alt  Pflanzcnbestaiidtheil,    Sprengel  Du  314. 

Zuber,     über    Metall  Überzüge    des    englischen     Steingutes 

0  527. 

Zucker,  Prout's  Analyse  folgender  Arten:  Rohrzucker, Ho- 
nigzticker,  Ali  orn  zuck  er,  Rtmkehübenzucker ,  Harnruhr- 
zneker,  Stärk  zuck  er,  Milchzucker,  Mannazucker  II  181. 
Fabrikation  des  Rohrzuckers  auf  Jamaika  II  411.  Kun- 
kel ruhen  zuck  er ,  über  neue  Verbesserungen  seiner  Ge- 
winnung Dubrun  faut  u.  LampadiuB  II  120.  Aus- 
dehnung der  Ruukclriibenzuckerlabrikation  in  Frankreich 
11  131.  Salpetei  geholt  des  Rtmkelriibcnzuckers ,  Erken- 
nung u.  Scheidung  dess.,  Payen   II  123.    aus  Melonen 

1  108.  Feucht  werden  des  Zuckers  1  110.  Zucker  als 
Zusatz  zu  schlechten  Most  Hermbgtädt  I  18.  Lam- 
p  a  d.  I  348.  Erweichung  des  Gusseisens  damit  III  127. 
bestellt  wahrscheinlich  aus  Kohlensaure  u.  Aelher,  nicht 
Alkohol  III  466. 

ZucJcerraffifwtton  nach  Ho  ward's  Verfahren  II  154. 
Zug  m  Schornsteinen,  Messung  dess.,  Schwartz  11  345. 


